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von 
acht Hundert 
— Uuſtigen und ernſthaften Geſaͤngen 
uͤber 
alle Dinge in der Welt 
und 
alle Umſtaͤnde des menſchlichen Lebens, 
ee RN befingen kann. | 
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— — für * erlaubter Froͤhlichkeit und aͤchter 
Tugend, die den Kopf nicht hängt, 


von 


Neue vermehrte und verbefferte Ausgabe. 
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Gotha, 
in der Beckerſchen Buchhandlung 1815. 
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Zueignung 


an 


dieMatur. 





Suͤße, heilige Natur, 
Laß mich gehn auf deiner Spur, 
Leite mich an deiner Hand, 
Wie ein Kind am Gaͤngelband! 


Wenn ich dann ermuͤdet bin, | 
Sin? ich dir am Bufen hin,  ' 
Athme füße Himmelsluſt, 
Hangend an der Mutter Bruſt. 


| Ach, 
299873 


Ach, wie wohl iſt mir Bey Dir) 
Will dich lieben für und für, 
Laß mich gehn auf deiner Spurz 
Süße, heilige Natur! 


Gr. Leop. Graf zu Stollberg. 
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Die Natur außer und um den Menfchen 
in ihrer Herrlichkeit. 





J. Die Sonne, 


I, 7. Sey mir gegruͤßt, 
zu meines Gottes Ehre, du, 


ſanftem Bande ſich Herz mit 
Herz vereint. 

5. Und dann ſey du, was 
du bisher geweſen, dem 


Menſchenvolke Wonneblick, 
‚dem Armen Troſt, dem 
Kranken froh Geneſen, dem 


ſeiner Schoͤpfung Koͤnigin! 
Steig auf und geuß aus 
deinem Feuermeere Erſtau— 


nen vor dich hin! 

2. Daß alle Welt anbetend 
niederfalle vor dem, der 
dich ſo ſchoͤn gemacht, der 
Menfchen fchuf, und väter: 
lich für ale mit feiner Al; 
macht wacht. 

3. Daß Könige des GStol: 
zes fich entkleiden, vor feiner 
Majeſtät fich fcheu’n, und ſei— 
nem Volk, das ihre Scepter 
meiden, getreue Väter ſeyn. 

4. Daß überall, bid zum 
entferntften Gtrande, mo 
dein belebend Licht erfcheint, 
die Liebe herrſch', an deren 


ganzen Erdball Glück. 

6. Und alle lehr’, in Freus 
digfeit hienieden fich jeder 
ſchönen Zugend weih’n, vol 
Duldfamfeit, geneigt zum 
jel’gen Frieden, geneigt zum 
Wohlthun ſeyn. 

Schall. 


2» 2. Der Sonne bin ich 
herzlich gut. Wie iſt ihr 
Slanz fo fhön! Sie meint's 
zu allen Zeiten gut: wohl 
ung, wenn wir fie fehn! 
2. Berbirgt fie und ihr Ans 
geficht: fo ſchwindet unſre 
“4 | Luſt; 


2 ZNTDE DEN Sonne. 


Luft; zeigt fie ihr allbele— 


bend Licht: ſtroͤhmt Freud' | Zärtlichkeit, 


in unfre Bruft. 

3. Im Winter [machten 
wir nach ihr, erffarrt von 
Kaͤlt' und Froft: fie kömmt 
bald wieder, fagen wir; und 
das iſt unfer Troft. 

4. Aufder befchneyten Zlur 
ſchafft fie ein glänzend Fir: 
mament*), vieltaufend, taus 
fend Sternchen, die der 
Aftronem **) nicht Fennt. 

5. Wenn fie der, Erde nd: 
her rückt, erfcheint die Früh: 
lingszeit ; das Glöckchen 
koͤmmt, das Veilchen ſchmuͤckt 
der Wieſe neues Kleid. 

6. Bald zieret ſie den duͤr⸗ 
ren Stock mit friſchem Laube 
aus; die Roſe blüht, und 
Hänschend Rock pußt dann 
mein fchöner Strauß. 

7. Sie zieht viel taufend 
Früchte auf, nährt, pflegt 
und zeitigt fie, in ihrem fe: 
gengvollen Lauf, für Men 
ſchen und für Vieh. 

8. Zwar blendet fie; frech 
darf ich nicht ihr ins Ge: 
fichte. fehn: doch ſeh ich 

et 


de Reitz erhoͤhn. 


9. Zwar lockt ſie, voller 
mir manche 
Thraͤne ab: doch trocknet 
ſie, als thaͤt ihr's Leid, ein 
Schweißtuch, daß fie gab. 
ı0. Zwar brennt fie meine 
Wangen braun, die Hände 


Ifehwärze ihr Schein: doch 


färbt fie Händchen auch, 
und traum! die Herzen läßt 
fie vein. 

11. Wie bin ich, Sonne, 
dir fo gut, wie ift dein Glanz 
fo fhön! Du meinft ed im: 
mer mit und gut: wohl und, 
wenn wir dich fehn! 

Behr. 


3. 3. Da biſt du ja, du 
gute Sonne, wieder, ſo 
hold, als ich dich geſtern 
fah; blickſt allbelebend auf 
die Schöpfung nieder, und 
ich, o fieh, bin auch ſchon da. 
2. Kann dich mit deinem 
Strahlenantlig ſehen her—⸗ 
auf den ſchönen, blauen 
Pfad des hohen, ſchoͤnge⸗ 
woͤlbten Himmels gehen, 
den dir dein Gott gezeichs 
net bat. 


der! 3. Kann, mie, durch deines 
großen Schöpfer 2 du 
ebe 


ben 


— — — — 


Einen ſo 
Yan rı 


4 So uennt man die 


lanzenden Raum, wie der geſtirnte Himmels⸗ 
n man das Firmament heißt. 


gelehrten Männer, welche den Lauf 


e Sterne verftehen und ihre Entfernungen ausmeflen 


and ausrechnen koͤnnen. 


Ca 


/ 


Die Sonne. 3 


Leben um dich fpreiteft, feh’n; du zum erftenmal ung wies 
und wie die jüngft entfchluns | der deinen Freudenſtrahl. 
merten Gefilde bey deinem | 2. ch grüße dich, du fchör 
Anblick rauchend ſtehn. nes Licht, mit beiterm, fro⸗ 
4. Kann, ſo wie du, mit hen Angeſicht. Du gießeſt, 
liebevollem Blicke auf Got, reinen, frohen Sinn auf 
tes fchönen Werfen ruhn; alles, was da lebet, bin. 
kann auch zu feiner lieben| 3. Du biſt ein Wefen heiß 
Denfchen Glüde mein Eleis und rein: fo fol auch meine 
nes Theil noch heute thun. | Seele feyn, von heißer Mens 
5. Nur fo wie du, ein fhenlieb’ entbrannt, von al; 


Es Te" Enn, Su ann mama 
großes, wunderbares Licht, angethan,. und wandelft im; 
wie du, voll Schöpfungs: mer vechte Badın; wohl mir, 
— F — wenn ich, wie du, im Licht 
ie Sonne, kann | per Wahrheit geh’, dann 


rauch!’ ich nicht. 

6. Doch Fann ich deinen nr Du legſt dich nimmer 
guten Schöpfer oben, den | auszuruh’n, fommft immer 
großen Duell von deinem | wieder wohlzuthun: du achs 
Licht € „kann mit tefi weder Stand noch Glück; 
Her ER ihn loben; auf Boſ und Gute ſtrahlt 
und dies, o Sonne, kannſt dein Blick. 
du nicht. 


6. Heil dir, o Licht voll 
7. Daß ich dieß kann, o Lieb' und Macht, du Bild 
es ift Himmelsmonne! Sch 























von dem, der dich gemacht! 

tauſch' um allen deinen | Ich bin fein Evenbild, wie 

Glanz, um deine Glorie*), du, wenn ich, gleich dir, 

du große Sonne, nicht eis | nur Gutes thu'. — 

nen Strahl aus meinem 7. D würd ich von dir als 

Kranz. a legeit gefunden wacker und 
Carol. Rudolphi. 


bereit! dann dürft’ ich dei: 
nen hellen Strahl mwillfems 
4. 4. D liebe Sonne, ſey 
gegrüßt: Wie lange hab’ ich 


men beißen allemal. 
8. Dann dürft’ ich nie zur 
Dich vermißt! Nun fchenfeft — ſehn, und weg er 
» eis 





”) Dieß ift der Kranz von Strahlen, den die Eonne um 
fih zu haben ſcheint. 
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Die Sonne. 


deinem Fichte gehn: denn| 7. Auf, Brüder! anf! zum 


unmwerth deiner früh und 


Lobgeſang erbebe fich des 


fpat ift, wer fein gut Ge: | Herzens Drang! — Danf 


wiſſen bat. 
Dverbed. 


5. 47. Auf, Brüder, auf! 
der Tag bricht an! die hohe 
Sonne fährt heran! Auf, 
theure Brüder ! füumet nicht: 
es winket und ihr freund: 
Sich Licht! 

2. Geht, wie fie dort in Ko: 
nigspracht herauf fommt 
und den Tag und macht! 
Ja, feht fie, Segen und Ge: 
deihn auf den erwachten 
Erdball fireu’n! 

3. Gie läuft den Weg treu, 
wie ein Held, zu fegnen eine 
halde Welt, und füllet, 
was ihr Schöpfer ſchafft, 
mit Wärme Luft und Ye 
bendfraft. 

4. Der Achten Tugend 
Ebenbild, auch wenn fie ſich 


in Wolken hüllt, au) wenn | Danıt 
fie ihren Glanz verhält: noch ihre Bahn, 


fiebt, noch fegnet fie die 
Welt. 


5. Bott, deffen Allmacht 


fie erfchuf, erfhuf auch ung 
mit dem Beruf, zu thun 





ſey dem Herrn, der fie ges 
macht, auch von und Mens - 
ſchen dargebracht! 

C. Rudolphi. 


6. 2. Wie geht fo klar 
und munter, die iiebe Son— 
ne unter! Wie ſchaut fie 
ung fo freundlich an von 
ihrer hohen Hinmelsbahn ! 
2. Daß ift fo ihre Weile, 
fie zeiget ftill und leife: wer 
flinf am Tage Gutes thut, 
dem ift am Abend wohl zw 
Muth! 2 
3. Gie läuft den Weg bes 
hende, von Anfang bis zum 
Ende, erhellt und märmt 


‚\die ganze Welt aus ihrem 


himmliſchen Gezelt. 

4. Auf allen ihren Wegen, 
ift lauter Licht und Gegen. 
ſchließt fie freundlich 
und lächelt und 
noch einmal an. 

5. Segt geht fie klar und 
munter am Abendhimmel 
unter! Bald aus des Mor; 
genhimmels Thor fteigt fie 


zum Gluͤcke feiner Welt, was mit neuem Glanz empor. 


anſern Kräften möglich fällt. 


6. D ſeht! O ſeht! 
naͤhert ſich, und alles, 


freuet ſich, und alles jauchzt 


und alles ſingt dem Gotte, 
der fie wieder bringt. 


6Drum wall't nur frohes 


Sie Muthes, wie fie und thuet 
alles | Gutes! 


St Dann fchliege ihre 

fröhlich euren Lauf, und 

ſteht frohlockend wieder auf! 
Krummader. 


uU. Der 


Der Mond. 


ll. Der Mond, | 
7-5. Wie lieblich glaͤnzt 


in blauer Ferne, o Mond, 
dein ſilberfarbnes Licht, 
wenn es, im Kreiſe gold— 
ner Sterne, durch kleine 
Abendwoͤlkchen bricht! 

2. Ich bin ihm gar zu gut: 
es blendet mich nicht, und 
winkt mir freundlich zu; 
md wenn mein Tagewerk 
vollendet, fo bringt es mir 
die füße Ruh. 

3. Die traurig würden alle 
Nächte in Dunfel eingehül; 
let feyn, wenn ung dein 
Licht nicht Hellung brächte, 
und lieh’ und deinen Gons 
nenfchein *). 

4. Dann treibt ſichs, wie 
biy Tag, fo munter in Stadt 
und Dorfund Feld herum; 
und gehft du, Lieber, wieder 
winter, mie todt iſt alles und 
wie ſtumm! 

5. Gieh immer freundlich 
auf und nieder, du guter 
Mond! dein fanftes Licht 
it nur dem Böſewicht zu: 
wider: die Unſchuld flieht 
dein Ange nicht! 
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6. Auch lieb ich dich vor 
allen Sternen um deine 
wechſelnde Geſtalt: (ſchön 
iſt es, ſie verſtehen lernen!) 
bald biſt du neu, bald biſt 
du alt. 

7. Bald prangeſt du mit 
vollem Lichte, als König 
auf dem Thron der Nacht; 
bald nur mit halbem Ange— 
ſichte; bald bleibt nur dei— 
ner Sichel Pracht. 

8. Bald tauch'ſt du dich 
ganz in der Sonne unmeß— 
lich großes Strahlen-Meer: 
doch bald lachſt du mit 
neuer Wonne vom blauen 
Abendhimmel ber. 

9. Du bift ein ordentliches 
MWefen: du leuchteft ung 
Jahr au, Jahr ein, und 
fcheineft recht dazu erlefen, 
ein Maaß von unfrer Zeit 
su feyn. 

ı0. Dein Wechfel : Kauf 
fommt immer wieder; Du 
fäumeft nicht, du irreſt nie. 
D lehre mich und meine 
Brüder der Drdnung füße 
Harmonie **)! 

11. Der dich fo fhön und 
gut gebildet, o Mond, und 
durch den Wiederfchein der 

Sonne 





*) Wenn wir den Mond leuchten ſehen, fo iſt er von det 
Sonne auf der uns zugefehrien Seite befhienen, und wir 
fehen feinen Sonnenſchein. Er felbft leuchtet nicht, fons 
dern ift ein dunkler Weltförper, wie die Erde. 

*, Das heißt, die Uebereinſtimmung mit der Vorfchrift, oder 
Regel, wie eine Sache geſchehen fol. 


6 Der Mond. 





Sonne dih fo fanft vers 
güldet, wie groß, mie gü: 
tig muß er feyn! 

ı2. Sa, wie almädtig, 
wie allweife, dein Schöpfer, 
der im Himmelszelt, in dei: 
nem angewiefnen Kreiſe 
dich unveränderlich erhält! 
13. So oft vor deinen 
milden Strahlen von bin: 
nen weicht die dunfle Nacht, 
will ich ihm meinen Danf 
bezahlen, der dich fo wun— 
bervoll gemacht, 

Lieberkuͤhn. 


8. 6. Im ſtillen heitern 
Glanze tritt er fo mild ein: 
ber: wer ift im Sternen 
EN fchön geſchmuͤckt, 


er? 

2. Er lächelt fill, befcheis 
den, verhüllt fein Anger 
ficht, und giebt doch fo viel 


ben Träumen vom Glück 
des Himmels ein. 

6. Wenn dann ein leileg 
Wehen im fchonen Blüten: 
baum, den wir umfchims 
mert fehen, vollendet unfern 
Traum: 

7. Dann ſchimmerts in 
den Blicken, dann klopfts 
in unſrer Bruſt; was fehlt 
dann zum Entzuͤcken des 
Himmels unſrer Luſt? 

8. Du, der ihn uns ge— 
geben, mit ſeinem trauten 
Licht, haſt Freud' am fro— 
ben Leben, ſonſt gäbii du 
ung ihn nicht. 

Hab’ Dank für alle 
Freuden, hab' Danf für 
deinen Mond, der Tages: 
laſt und Peiden fo reich, fp 
freundlich lohnt. 

Carol. Rudolphi. 


reuden mit feinem trauten 9. 58. Der Mond if 


icht. 


aufgegangen, die gold’nen 


3. Er lohnt ded Tag's Sternlein prangen am Hiıns 
Beſchwerde, ſchließt ſanft mel hell und klar; der Wald 
die Augen zu, und winkt ſteht ſchwarz und ſchweiget 
der müden Erde zur ſtillen und aus den Wieſen ſteiget 
Abendruh'. der weiße Nebel wunderbar, 

4. Schenkt, mit der Abend- 2. Wie iſt die Welt ſo ſtil— 
kuͤhle, den Seelen reine Luſt; le, und in der Daͤmm'rung 
die ſeligſten Gefuͤhle gießt Hülle ſo traulich und ſo 
er in unſre Bruſt. dold, als eine fiile Kam— 

5. Lot und zu beilgen mer, mo ihr des Tages 
Bäumen im ſchauerlichen Sammer verichlafen und 
Hain*); wiegt und zu bo: | vergeifen follt, . 2 

3. Geht. 


— — — — — ——— — — 
*) Einen kleinen Wald nennt man in Liedern einen Hain, 


Die Sterne 


3. Seht ihr den Mond 
dort fteben? Er ift nur halb 


zu ſehen, und ift doch rund. 


und ſchoͤn. Go find wohl 
manche Sachen, die wir ge: 
troſt verlachen, weil unfre 
Augen fie nicht fehn. 

4. Wir flolge Menfchen: 
Finder find doch recht arme 
Suͤnder, und wiffen gar nicht 
viel. Mir fpinnen Ruftge: 
fpinnfle, und fuchen viele 


Künfte, und fommen wei:| S 


ter von dem Ziel. 

5. Gott, laß dein Heil 
und fihauen, auf nichts 
Vergaͤnglich's trauen, nicht 
Eitelkeit und freu’n! Laß 
uns einfältig werden, und 
vor dir bier auf Erden, 
wie Kinder, fromm und 
fröhlich feyn ! 

6. Wollſt endlich , fonder 
Graͤmen, aus diefer Welt 
uns nehmen, durch einen 
faniten Tod; und wenn du 
uns genommen, laß und in 
Himmel fommen, du lieber, 
treuer, frommer Bott! 

7. So legt euch denn, ihr 
Brüder, in Gottes Namen 
nieder! Kühl iſt der Abend: 
bauch. Berfchon’ ung, Bott, 
mit Strafen, und laß ung 
rubig fehlafen, und unfern 
franfen Nashbar auch! 

Claudius. 















7 
III. Die Sterne. 


10, 9.4 Hier ſteh' ich ums 
ter Gottes Himmel, und 
taufend Welten über mir! 
Es ſchweigt der Erde leer 
Gerummel, und höher wird 
die Seele hier! Schon hör’ 
ich fie, die hohen Lieder 
der Sphären „ hör’ ihr fey: 
ernd Chor, und auf Orions 
Lichtgefieder ſchwebt meine 
eele hoch empor! 

2. 3u Gott empof, ber jes 
ne Sterne hinwarf aus feis 
ner Hand, mie Saat, und 
dort in unermeßner Kerne 
für alle zeichnete den Pfad, 
Den wandeln fie, in feften 
Kreifen, fo friedlich Hin, 
wie Freund an Freund; ein 
großes Chor, das Gott zu 
pteifen in feinem Fluge fich 
vereint! 

3. Und wer, wer nennt bie 
Weſen alle, aus deren Mund 
daß Foblied fleigt, das, mit 
der Welten Jubelhalle, bis 
zu dem Pialm des Seraphs 
reicht, der in des Himmels 
hoͤhern Tone von Gonne 
bis zur Sonn’ erklingt, und 
der geflügelt- zu dem Throne 
hinauf aus goldner Harfe 


dringt ! 

4. Auch mich fehufer, in 

niedrer Sphäre vom Gtaus 

be, doch mit einem Geift, 

der, Engeln gleih, fich in 

die Heere des Himmels mis 
ſchet, 


fchet, und Bott preijt.: Lob: 
fing’ ihm dann, der dich 
zum Reben, zum höhern Flug 
den Beift erkohr, und dring’, 
wenn Wolfen dich umſchwe— 
ben, hoch über fie zum Licht 


empor! 
8. v. Koͤpken. 


II. 7. Pie wohl ift 
mir im Dunkeint Wie weht 
die laue Nacht! Die Ster— 
ne Gottes funfeln in feyer: 
licher Pracht. Komm, Pie: 
be*), komm ins Freye, 
nd Taf in jene Bläue, und 
aß zu jenen Hoͤh'n ung flau: 
nend aufwärts fehn! 

2. Sieh, wie die feyer **) 
ſchimmert! fieb, mie der 
Adler glüht! fieh, mie die 


Die Sterne. 


Krone flimmert und Gem— 
ma Funken fprüht! die hel— 
len Wächter mwinfen, die 
goldnen Wagen blinken, 
und Sol durchſchwimmt 
der Schwan den blauen 
Ocean ***). 

3. O Sterne, Gottes Zeu— 
gen und Bothen beßrer Welt! 
Ihr heißt den Aufruhr 
ſchweigen, der meinen Bu— 
fen ſchwellt****). Ich ſeh 
hinauf, ihr Hehren, zu en— 
ren lichten Sphären*****): 
und Ahndung ewger Put 
ftille die emporte Bruſt. 

4 D Liebe, wenn. die 
Schwermuth dein ſanftes 
Aug' umbüllt, wenn dir die 
Melt mit Wermuth den Yo; 
bensbecher füllt: fo geh * 
au 





2), Der Saͤnger ruft feine Geliebte, mit ihm den Sternen— 


himmel zu beſehen. 


**) Die Leyer, der Adler, die Krone, die Gemma, die Waͤch— 
ter, die benden Wagen, der Schwan ꝛc ſind Namen von 
fleinen Kaufen zufammenftehender Sterne, welche ohnge— 
führ die Geſtalt emer Leyer, eines Adlers ꝛc. haben. went 
man von einem Stern zum andern in Bedanfen Pinien 


zieht, und das Bild vollenda ausmalt. 


Die Sternkundi— 


gen beiennen die Sterne fo, damit fie einander veritchen 
und Deutfih angeben koͤnnen, ob fie vun dieſem oder je- 


nem reden. 


rr, Der Deean beißt einentlicdy Das 


roße Weltmeer. Hier 


ift der Himmel fo genannt, in weldem die Sterne, wie 
in einem Meere, zu ſchwimmen ſcheinen. 


****) Nas heißt, wenn man den Schönen geftirneen Simmel 


in einer hellen Nacht anſchauet; 


ſo vergiftet man Die irdi— 


fhen Begierden, die fonft das Herz quälen. 
ww.) Dchr ift fo viel, als heilig, und Sphären heißen 


Die großen Himmelskugeln, 


* 


Die Wolfen, 9 


aus im Dunfeln, und fieh 
die Sterne funfeln: und 
leifer mwird dein Schmerz, 
und freyer fchlägt dein Herz. 
5. Auch wenn des Schick— 
ſals Strenge, Beliebte, einſt 
und trennt, und uns das 
MWeltgedränge nicht Blick 
noch Kuß mehr gönnt: fo 


Zrauerfiunde auf dem Ruf; 
fd ſtört oft eine fchnelle 
Herzendwunde des Lebens 
feligften Genuß. 

5. O fhüse mich, mein 
outer Engel, febüse mich, 
daß ich nie mie Seel’ und 
Sinn ar Freuden bäng’; 
von dauernden Befige nie 


ſchau' hinauf ind Freye, in| träume, ſtill fie ſeh' entfliehn. 


jene meite Bläue; in jenen 
lichten Höh'n, dert, dort 
ift Wiederfehn! 


Kofegarten. 


IV. Die Wolfen. 


I2. 3. Da zieht fie hin, 
die düffre graue Hülle, ver: 
deckt der Sonne Angeficht, 
verbirget und der Freuden 
füße File, und raubt uns 
ihr erquickend Licht. 

2. Schon drängt fich mie: 
der durch die dichte Hulle 
ein Strahl von ihrem mil; 
den Glanz; willfommen mir 


6. Doch laß mich jede 
Blum’ am Wege breden, 
mit frober, frommer Gnuͤg— 
famfeit; und, wenn ihr Duft 
mich freundlich ftärfet, fpre: 
chen: dich hat der Herr hies 
ber geſtreut. | 

7. Der gerne fegnet, gerne 
Glück verbreitert, und deffen 
Hand ſtets aufgethan zum 
Wohlthun ift; der Geligs 
feit bereitet dem Wandrer 


auf der rechten Bahn. 


8. Nun mutbig- will ich 
Feine Wolfe feheuen, die 
mir vor meine Gonne tritt; 
will forglo8 mich der lich; 
ten Stunden freuen, und 


mit deiner Kreudenfülle, rubig wandeln Schritt vor 
willfommen mir im Strah: | Schritt. 


lenfranz ! 


9. Entflieht die Freude, 


3. Doch kaum enthuͤllt, will ich nicht gleich jagen, 


deckt 


eine Wolfe wieder den nein, feſter Hoffnung aufs 


liebevollen warmen Blick, waͤrts fehn: Gott läßt, an 
nd tränfele ihre Falten. noch fo fehauervollen Ta— 
Thränen nieder — ad! fo, gen, die Wolfen bald vors. 
iſt unfer Erdengluͤck: nber gehn. 


4. So folgt der fhönen, Garpl. Nudolphi, 
lichten Freudenſtunde Die 
en V. Der 


Io 


Der Regen. 





V. Der Regen. 
13. 79. Mider Regen, 


Leben der Natur! Eile zu 


erſcheinen: ſey un nicht 
mehr fern! Koͤnnt ich naß 
ſie weinen, ach, ich thaͤt es 


fomm und tranke dieſe mat: | gern! 


te Blumenflur! Lieber, komm 
herab und fchenfe neues ke: 
ben der Natur: denn die 


Roſen finfen, gelblich wird 
ihr Roth, junge Knospen 


winken langſam ihrem Tod. 

2. Das Vergißmeinnicht 
im Thale trauert, denn der 
Bach verſiegt, der es ſonſt 
beym ſchwuͤlen Strahfe fanft 
im Wellenhauch gewiegt. 
O, bald wirds vergeſſen, 
wenn der Bach nicht fchwille: 
denn in Todesblaͤſſen ift eg 
eingebüllt. 

3. Nahes Todes banges 
Beben ſchwebet über Meer 
und Land: denn die Kraft 
von jedem Leben iſt erſchlafft 
und abgeſpannt. Vogel auf 
den Zweigen feufzen matt 
nach dir ; Fifchlein in den Tei— 
chen feufzen matt nad) dir. 

4. Stürb’ die hoffnungs— 
volle Aehre, ebe fie’ noch 
blühen fann: Bott, was 
Daß ein Jammer märe für 
den armen Bauerdmann! 
Komm, und bringe Segen 
hoffnungsvoller Saat, löſch 
den Staub, o Regen, au 
des Wandrers Pfad! 
5, Regen, Regen komm 
und traͤnke! ach, es lechzet 


Claudius. 


14. 9.5. Seht! dort zieht 
der Regen an den Bergen 
hin, und des Himmels Se— 
gen fruchtbarlich darin; auf! 
in Gottes Namen ſtreut den 
edlen Saamen mit zufrieds 
nem Sinn in den Acker hin. 

2. Reich’ und arıne Leute! 
Geyd ihr fromm und gut, 
gebt, und füet heute mit 
getroffem Muth: denn ihr 
habt ja Regen und dee Hims 
meld. Segen, Than und 
Sonnenfchein, brüderlich ge: 
mein. 

3. Mag der ſtolze Kluge 
auf fein Biffen bau’n! Laßt 
uns hinterm Pfluge unferm 
Gott vertrau’n. Truͤbe Wol- 
fen regnen, Gonnenblicde 
fegnen unfer Gaatenfeld, 
Bott die ganze Welt. 

4. In des Mittags Schwü= 
le zieh'n wir fröhlich aus; 
inder Abendkuͤhle ruh't fich8 
herrlich aus; bald ift’3 nun 
vpllendet, und der Himmel 
fendet, wenn ihr redlich 
feyd, feine Fruchtbarkeit. 


15. 78. Von nenem fehn 


Thal und Flur! im Gemit: | wird offenbar, daß Bott 
ter komm und fchenke neues | und nie vergißt, daß Gott 
zu 


Der Regen. 


zu jeder Stund' im Jahr 
der beite Water iſt. - Da 
fält nad) langem Sommers 
brand fein Regenguß auf's 
duͤrre fand. 

2. Du lieber Bott, mie 
traurig ſah's in Garten, 
Die und Feld! Verdorr't 
war Korn, Gemüß’” und 
Gras; das Fand von Hig’ 
entftellt; vor dicfem Staub 
erfannte man im Wege nicht 
den Wanderdinann. 

3. Die welfen Aehren neigs 
ten ſich, und gelblich ward 
ihr Grün, der zarte Flachs 
ſchwand ſichtbarlich, erftickt 
von Unkraut, bin. Matt 
fchlich das Vieh zur Weid' 
hinaus, und kehrte matter 
noc) ind Hans. 

4. Des Futters und der 
Milch beraubt, wehflagte 
Kalb und Kuh, wir flanı 
den mit gefenftem Haupt, 
und fahn dem Jammer zu, 
und feufjten auf: du lieber 
Gott, gieb und und unfern 
Kindern Brod! 

5. Doch allbarmberzig 
ſchanet Er, der Vater, uns 
fr Muͤh'n. Am Himmel 
fah'n wir ferneher Gewoͤlk', 
wie Schäfchen zieh'n; und 
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auf Garten, Feld und Au, 
und Donner jauchzten durch 
die Nacht, o Vater, deiner 
Lieb' und Macht! 

7. Wie friſch erhebt der 
Halm ſein Haupt! wie bluͤht 
der Flachs ſo blau! wie 
ſteht der Baum fo neu bes 
laubt, fo glänzendgrün die 
Au! und weld) ein überfüf: 
fer Duft fülle rings ums 
her die fühle Luft! 

8- Das alles, lieber, gu: 
ter Bott! hat deine Macht 
setban! Verſchwunden iff 
des Winterd Noth, auf die 
wir ängftlich fah’n! Drum 
(aß ung immer dir vertrau’n, 
und nie fo Ängftlich por— 
waͤrts ſchau'n! 


16. 9.3. Mit des Jubels 
Donnerfchlägen, „gab die 
Wolfe Gottes Segen, und 
der Fluren, Opferduft wal⸗ 
let lieblicy durd) die Luft. 

2. Und die Wolfe fieht, 


umzogen von des Kriedend 


hellen Bogen, unter dem 
der Blitz noch fpielt, der des 
Tages Gluth gefühlt. 

5. Und die Sonn’ am 
biauem Himmel, rings ums 


näher z09 im rafchen Lauf ſchwebt vom Glanzgewim⸗ 
das ſchwarz gebrängte Werts mel; und das grüne Wais 


ter auf) 

6. Rings ſchwand, in Wels 
fennacht verhüllt, des Him— 
meld lichte Blau; und Re: 


‚gen ranfchte Fühl und mild 


4, 





zenthal uͤberſtroͤhmt vom mils 
den Strahl. 

4. Und auf lichten Beete 
funfeln Mohne, Rofen und 
Ranunkeln; Bienen fuchen 

Honig: 
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Das Gewitter. 


— — — — 





Honigſeim, ſumſen goldge: 18 Gott donuert, 


fluͤgelt heim. 

5. Alle Kreaturen loben, 
Wachteln unten, Lerchen 
oben; und die Heerd' am 
Bache ſpringt, und der fro: 
he Bauer fingt. 

6. Und da wandelt Ernefti: 
ne forfchend durch des Gar: 
tens Grime, achtet nichts, 
erblickt mich hier in der Laub' 
und fliegt zu mir. 

Voß. 


VI. Das Gemitter. 


17.4.6. Wenn ſich fiber 
den Gebüfchen ſchwarzeWol— 
£en drohend mischen, und 
ein dumpfer Donner rollt, 
denP ich: liebend fährt her— 
nieder unſer Vater, ſegnet 
wieder ſeine Kinder mild 
und hold. 
2. Steht das Firmament 
in Flammen, krachen Wol— 
ken wild zuſammen, ruhig 
ſeh' zum Himmel ich: denn 
ein fruͤchtereicher Regen 
fieömt den Fluren neuen Ge: 
gen, jeder Halm verzunget 
ſich. 


3. Rollt ihr Donner, ziſcht 
ihr Blitze aus der Gottheit 
Wolfenfige majeſtaͤriſch im 
die Welt! Nichts fol mein 
Vertraun erfehuttern, Der 
zu ung fpricht in Gewittern, 
ift der Vater aller Welt. 
Amad: Ziehnert. 


nein, ich fürchte nicht 8; denn 
ieh bin ja fein Kind! Im 
Auge feines Angefichts bin 
ich, mas Engel find. 

2. Er fieht mein Herz, das 
ihm vertraut, wenn Erd’ 
und Himmel bricht; es blige, 
und ed donn’re laut! Bott 
iſts, ich zittre nicht. 

3. Er ift mein Bott, wenn. 
Schlag und Blitz vom Him— 
mel niederfällt: denn alle 
Himmel find fein Sig, fein 
Fußtritt alle Welt. 

4. Sein Donner fegnet und 
erquickt, erjchüttert fanft dag 
Fand, und macht den Schnits 
ter einft entzuͤckt, der fonft 
nicht Barben band. ee, 

5. Der Frevler nur, ber 
Bott nicht liebt, wird beym 
Gewitter blaß; mich macht 
fein Blig, Fein Schlag be— 
truͤbt: denn Lieb’ und Huld 
tbur daß. 

6. Mit zuverfichtlichem 
Vertraun: Daß Gott die 
Liebe ſey, kann ich in feine 
Wolken ſchaun, von aller 
Knechtsfurcht frey. 

7. Mein Herz iſt ſtill, 
wenn rund umher Gewit— 
terwolken find; Gott führt 
fie, und mein Schug iſt er: 
denn ich, ich bin ſein Kind, 

Burmann, 


I9. 10. Hier fieben wir 
uno preifen ihn, durch den 
die 


“ 


die Wetterwolken glühn, und 
jauchzen laut: — denn ach, 
verfchont ift, was in unfern 
Hütten wohnt. 

2. Er wies die Stärke ſei— 
ner Hand, — da bebte das 
erfchrockne Land; und dun— 
fel war’8 um feinen Thron, 
von dem die Flammendie— 
ner *) flobn. 

3. Doc Liebe lenkte ib: 
ren Bang, daß feiner fcha: 
dend zu und drang, und zu 
erinnern , wie fo treu und 
gnädig unfer Vater fey! 

4. D preift ihn, Menfchen, 
und bedenft, wie liebreich er 
euch Gutes fchenfe! wie 
gern er Duldet und verfchent! 


mie gern er fegnet und be: 


lohnt! 

5. D macht euch feiner 
Güte werth, durch Danf 
und Liebe! 
mit Freuden fein Gebot, 
und wißt, daß euer Blück 
fein Bille iſt. 

C. Rudolphi. 


VI. Der Hagel. 


20. 240. Vor wenig Au⸗ 
genblicken ſtand alles noch 


Der Hagel. 
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"2. So voll von goldnen 
Ahren, die Ahren dichte und. 
ftarf; lieb' Weib und Kind 
zu naͤhren ganı vollvon gold; 
nen ihren, vol Saft und 
Kraft uno Darf. 

3. Wir fangen Erndtelies 
der und jauchzten ſchon vor; 
ber: da ſchlugs der Hagel 
nieder; verfiummer Erndtes 
lieder! Ach! unfer Feld iſt 
leer. 

4. Doc jaget nicht, ihr 
Brüder! Gott nahm ung 
dieſes Gluͤck: Gott giebt es 
auch uns wieder, verzaget 
nicht, ihr Brüder! zur ans 
dern Zeit zurück. 

5. Denn, feiden, die Bott 
fchicker, find blos zu unferm 
Heil: für Kummer, der und 
drucker, für Leiden, die er 
fchicker, wird Freude uns 


Menfchen hört | zu Theil. 


21. 308. As: fraufig 
gingen wir von Haus, dies; 
mal auf unfer Feld hinaus: 
und traurig mit betbräntent 
Blick gehn wir bey Tage 
noc) zurück, 

2. Ach! die fonft frohe 


fo ſchoͤn! Ein Anbfick zum Erndtezeit, berrübt beginnen 


Entzücen, vor wenig Au: 
genblicten, war unfer Feld 
zu fehn. 





mir fie heut; und bald wird 
fte zu Ende feyn: denn, ach 
wir fanmeln wenig ein. 

3. Schwer 





*) Die Blige, ald Diener, weldye Gottes Befehle ause 
richten. 
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Der Hagel. | 


DE nn 
3 Schwer fühlen wir des Ja, du, o Gott, wirft Helfer 


Höchften Hand; fein Hagel 
traf das fette Land, Die 
fchönen Ühren find zerfnickt; 
fie find bis in den Gtaub 
gedrückt. 

4. Wir mögen da und dort 
Hin fehn, ganz unverfehrt 
blieb wenig —* ! Ach, groß, 
8 Bott, ift unfre Noth; ed 
fehle und an dem lieben 
Brod! 

5. „Ach, Bott! (fo Elagt 
jegt mancher Mann ) ach, 
Gott! fieh meinen Sammer 
an! Er klagt und feufzet 
tief und ſchwer: „wo nehm 
ich Korn zur Ausfaat her?‘ 

6. „Ah Bott! und meine 
Kindelein! wie werden bie 
fo klaͤglich ſchreyn, daß es 
durch Mark und Bein mir 
dringt, und mir beynah' das 
Herz jerſpringt!“ 

7. „Ach, Vater ! ach! uns 
hungert ſehr! ach gieb uns 
doch des Brodes mehr!““ 
und ich mit Thränen im Ges 
ficht muß fagen dann: mehr 
hab’ ich nicht!“ 

8. „Ha, Gott, dies ſchmer— 
get, dies thut weh! und, wenn 
ich in die Zukunft ſeh', ad) 
Bott! da ſchauert mir Die 
Haut;“ fo Elaget er und 
weinet laut. 

9. Sa, Gott! gerecht iſt 
diefer Schmerz! doch Dir, 
dir bricht bein Vaterherz! 


feyn! nur du kaunſt helfen, 
du allein! 

ı0. Dft halfit du ja fo fon» 
derbar ! wie leicht iſts dir, 
im nächiten jahr und dops 
pelt wieder zu erfreun! ja, 
dir vertrauen wir allein! 


11. Run, Brüder! faffet 
neuen Muth! was Gott 
that, war ja immer gut. Db 
traurig unfer Schickſal ſey; 
wir murren nicht: Gott iſt 
getreu! 

12. Dft fihon gab er und 
Ueberfluß: doch wir vergafs 
fen beym Genuß der edlen 
Blicht der Dankbarkeit, und 
thaten nicht, was er gebeut. 

13. Zwar traten betend wir 
sum Herrn: doch unfer Herz 
war von ihn fern, es betete 
nur unfer Mund; mir mein: 
ten's nicht von Herzends 
grund. 

14. Ja, mancher gieng mit 
frechem Sinn fogar zum 
Tifch des Herren bin; er 
nabete fich dem Altar, da 
doch fein Herz voll Hafles 
war. 
15. Go manden Armen 
batten wir in unferm eignen 
Dorfe bier; fo mancher 
feufjte, ſchwach und frank, 
um Speife und um Yabe 
tranf. u 

ı6. Die Reihen Eonnten 
ihn erfreun: doch hart blieb 
mancher, wie ein Stein, ver: 

ſchloß 


Der Sturm. 


ſchloß, vol Habfucht, ihm 
fein Herz, ihn rührte nicht 
des Armen Schmerz. 

17. D laßt ung died befen; 
nen frey, und voll von 
Schaam, und voll von Keu’, 
zu Gott um feine Gnade 
flehn: fo wird er huldreich 
auf ung fehn. 

ı8. Es ſchaut auf ung fein 
Angefiht; o laßt uns ihn 
erzuͤrnen nicht! Von Neid 
und Haß, und Bosheit rein, 
müß’ unfer Leben Heilig feyn ! 

19. Drum laßt und werden 
fromm und gut: dann dür; 


fen mir mit frobem Muth Huͤtt' und 


der naͤchſten Ernt' entge: 
en is de Amen! ja, 
as ſoll geſchehn! 

Ludwig. 


VIII. Der Sturm. 


22. 11. Aqh wie rauſch't 
des Sturmes Fluͤgel durch 
die bangen, bangen Fluren! 
Ach, wie zittern ſie, die 
Waͤlder! Tod iſt hinter ſei— 


. nen Spuren; was er auf 


dem Wege findet, wird des 
raſchen Würgerd Raub, 
Sieh, er faßt die Hohen Eis 
chen, kaͤmpft und wirft fie 
in den Staup! 

2. Bor ihm bebt die bange 
Tiefe, ihm entfliehn des Mee— 
res Wellen, thuͤrmen furchts 
bar fich und fchäumen, big 
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fie zu Gebirgen ſchwellen, 
deren Ruͤcken in die Wols 
fen Schiff und Schiffbewoh⸗ 
ner hebt, und fie ſchnell zur 
Tiefe fchleudert, und im Abs 
grund fie begräbt. 

3. Bid zum Himmel haucht 
fein Odem — ach, mit einem 
tiefen Schleier wird er bald 
fein Antlig ſchwaͤrzen, raus 
ben bald der Sonne Feuer. 
Sieh! in eine Naht von 
Wolfen huͤllt er ihren Les 
bensftrahl, gießt ein Meer 
von feinen Schwingen, und 
erfäuft das holde Thal. 

: 30, da ſchwimmen 
Bärten, es ers 
trinfen Hirt und Heerde! 
Würger! haft du Fein Ers 
barmen! eine Wüfte wird 
die Erde. O laß ab! laß 
ab! wir fleben, wir befen: 
nen deine Macht; laß die 
Sonn’ und wieder fchauen, 
nimm fie von und, Diefe 
Pace! 

5. Nabe find wir dem 
Verderben! Doch wer rief 
dem wilden Gturme aug 
der heimlichen Behaufung ? 
War’d nicht Bott? Ger 
ziemts dem Wurme, den 
er Menſch Heißt, mohl zu 
richten über ſeines Schoͤ— 
pferd That? O erlieg' im 
Staub’ und ſchweige, und 
verehre feinen Rath ! 

6, Aber er, der Ewiggute, 
wollte, daß wir felber käfen 
in den Ziefen feiner a 

| eit 


“ 





ı6 Der Sturm. Das Mordlicht. 


heit, und erfenneten fein dafür Leben. Ruhig woll'n 
Weſen. Darum liegt vor wir feinen Händen unfer 
ung der Schöpfung hoher | Schidfal übergeben, wollen 
wundervoller Yan, ftröme| in Befahr nicht zagen, ftärs 
ein Duell dem Weisheitd:|fen foll fih unſer Muth; 
freunde, wo er täglich fhd: | was von ihm, dem guten 
pfen kann. “Vater, mad von ihm fommt, 
7. Kommt und fhauet fei: | dad iff gut. 

ne Werke! — Thauen läßt C. Rudolphi. 
er — — en IX | 

rüblingslüfte wehen, feine! IX. 5 Nl; 

— zu ſegnen, und Das Nordlicht. 
der Weſt, der Thau, der 2 A 
Regen, ſeiner Sonne mildes 3. 12. ch! welch ein 





Kicht find die Boten ſeines Blanz im blauen Stern⸗ 
Gefilde*): Wilkommen ties 


bes Roſenlicht am fpäten 
Abendhimmel! Wie fo mil: 
de dein Blick die ſchauerli— 
chen Wolfen bricht! 


Gegend: aber, find’S Die 
Stuͤrme nicht? 

8. Sa, auch fie find feine 
Boten; Blige dienen fei: 
nem Willen, fruchtbar feine 
Melt zu'macheg, und mit 2. Wilkommen aus des 
Gütern zu erfüllen. Wins Nordpols *) Falten Zonen, 
terfroft, wie Frühlingsfän: |au8 Gronlands ***) mon: 
ſeln, lichter Tag, wie dicke denlanger Nacht, aud) ung, 
Nacht, alles brauchet er die mir im mildern Lichte 
zum Werfjeug feiner Huld, wohnen, und denen freund: 
wie feiner Macht. licher die Sonne lacht! 

9. Wir, wir flehn oft das 5. Der Aberglaube fiebt 


Verderben, und er giebt ung |in deinen Strahlen, die 
mild 


———— — — — — — — — 


*) Der Himmelsbogen, wie ein Feld voll Sterne. 


**) Der Nordpol ift der äußerfte Punkt der Erdfugel gegen 
. Mitternacht, mo der fältefte Himmelsſtrich iſt; weil Die 
Sonne davon am weiteſten entfernt bleibt. 


+**) Groͤnland ift das am weiteſten gegen Mitternacht lie⸗ 
gende ung unbekannte Land in Nordamerfa, an deſſen 
Küften viele Wallfifche und Seehunde gefangen werden, 
Die Berge find dort ewig mit Schnee und Eis bedeckt. 


Die Farben. 
mild vom Diten*) bis zum |te, 


Weſt mit Rofenglanz den 
blauen Himmel mablen, 
Krieg, Ueberſchwemmung, 
Hunger, Peſt. 

4. Ich aber weide mich an 
deiner Schöne, und feh’ in 
deiner großen Pracht den 
Finger Gottes; finge Freus 
dentöne, zur Ehre des, der 
deinen Glanz gemacht. 

C. Rudolphi. 


X. Die Farben. 
Weiß. 


24. 4.7. Zartes Weiß die 
Geyer meiner Lieder will ich 
dir aus voller Seele weih’n; 
Möchte fie fo fleckenlos und 
tein, wie des Föniglichen 
Schwans Befieder, wie der 
Schnee auf hoben Alpen 
ſeyn! 

2. Wohl dem Manne, der 
in feinem Herzen, beilge 
Unfhuld, deine Farbe trägt! 

enn Verfolgung ihn in 
Ketten fchlägt, faum er noch 
mit dieſen Ketten ſcherzen: 
weil ein Gott mit rechter 
Wage waͤgt. 


3. Vohl ihm! harret ſein 
am Traualtare die Gelieb— 
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wie der Friede milo, in 
ein weiſſes Brautgewand ars 
huͤllt, einen kLilienkranz im 
blonden Haare, ihrer em 
gelreinen Geele Bild! 

4. Daß des Vaters Tugen⸗ 
den nicht ſterben, werden 
Kinder feiner Ehe Gluͤck; 
Die der Mond den hoben 
Sonnenblick, eines unges 
trübten Abends Erben, ſtrah⸗ 
er fie des Greifes Licht zu⸗ 
ruͤck. 


5. Er erbebt nicht an des 
Grabes Rande: denn er 
fühlet feines Herzens Worth; 
und der Tod, der feinen Kos 
ber leert, fcheint ein Ems ' 
gel ihm, im Lichtgewande, 
der die Fackel laͤchelnd me— 


ber kehrt. 
€. Muͤchler. 
Gelb. 


% 
25.48. Der gelben 
at bin ich hold, drum 
ey ihr auch dies Lied ges 
sollt; viel Schöned Fenn’ 
ih in der Welt, das dop⸗ 
* Reiz durch Gelb ers 
t. 


2. Gelb iſt das Gold, und, 


* 


wie bekannt, erſetzt es Zus 


gend und Verſtand, er 
Faufft du dir für blankes 
Gold 


— r — — ———— 


Die vier Himmelsgegenden, Morgen Abend, Mitta 
and Mitternacht mennt man’ in Liedern oft Dit, eh, 
u) und Nord, | 


8 
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Die Farben. 


Gold Vergnügen, Ruhm und ihr's nur einmal ſehn, ihr 


Minnefold *). 

3. Doch darum fing’ ich 
freylich nicht der gelben 
Farb' ein Lebgedicht; mer 
trifft des Goldes Talismann 
wohl je bey einem Dichter 


an?! 

4. Doc) gelb ift auch der 
Sonne ficht, wenn fie her; 
vor aus Wolfen bricht, wenn 
fie im Day der Wiefe Kleid 
mit bunten Blümchen übers 
ſtreut. 

5. Gelb, wie die goldne 
Ananas, gelb, wie im vol: 


len Deckelglas der Wein, | fü 


den Nierenftein gebahr, ift 
meined Liebchens goldneg 
Haar. 

6. Und Heil dem vaterländ’; 
fchen Rhein! er giebt ung 
reichlich edlen Wein; gelb, 
wiederMorgenfonneStrahl, 
gan er im ſchaͤumenden 


okal. 
7. Heil dieſem Wein! er 
ſchenkt uns Muth, er waͤrmt 
des Greiſes kaltes Blut, 
er flammt den Juͤngling und 
den Mann zu kronenwerthen 
Thaten an. | 
‘8. Auch kenn' ich noch im 
braunen Haar ein zartes 
gelbes Rofenpaat; o ſolltet 


tiefet ae: gelb iſt fchön! 


C. Müdıler. 
Roth. 


26. A. 9. Von allen Far⸗ 
ben auf der Welt am meis 
ften mir dad Roth gefällt: 
in's Roth taucht ſich die 
Abendſonne, roth wacht ſie 
auf mit neuer Wonne. 

2. Roth iſt der ſchoͤnen Ro: 
fe Kleid, wenn fie in hol—⸗ 
der Lieblichkeit des Früh: 
lings Bufen uns enthüllet, 
mit Götterduft die Luft er; 


ef. 

3. Im Kranze jeder Schnit: 
terin glüht Taufendfchon 
bep Rosmarin; rorh blüht 
in Bapbes **) Heiligthume 
der fel’gen Piebe Feuerblume. 
4. Roth bleibe die Farbe 
füßer Scham, die mit der 
Zucht vom Himmel fam: 
fie ſchmuͤckt bey herzliche 
Verlangen der reinen Un⸗ 
fchuld Lilienwangen. 

5. Roth fey der Schleier 
meiner Braut, die Hymen 
einft mir anvertraut: von 
ihren. roſenrothen Fippen 
will ich des Lebens Wonne 


nippen. 
Feuer— 





*) Belohnung der Liebe. 


"*, Eine Infel, wo die Alten der Liebesgoͤttin opferten. 


Die Farben. 


Feuerfarbe. 


27. A. 11. Fp weiß eine 
Karbe, der bin ich fo hold, 
die achte ich höher als Gil: 
ber und Gold, die trag’ ich 
fo gerne um Gtirn’ und Ge: 
mand, und habe fie Farbe 
ver Wahrheit genannt. 

2. Wohl blüher in lieblis 
her janfter Geftalt vie 
glühende Roſe, doch blei— 
het fie bald! Drum mweihte 
zur Blume der Liebe man 
fie, ihre Neiz iſt unendlich, 
doch welfer er früh. 

3. Die Bläue ded Him— 
meld ſtrahlt Tächelnd und 
mild, drum gab man der 
Treue Died freundliche 
Bild! Doch truͤbet manch 
MWolfhen den Aether fo 
rein: fo fchleichen beym 
Treuen oft Sorgen fich ein. 
4. Die Farbe des Schneeg 


bei fonnigeem Licht’, heiße, 


Farbe der Unſchuld, doch 
dauert ſie nicht; bald iſt es 
verdunkelt das blendende 
Kleid: fo truͤbet auch Um: 
ſchuld Verleumdung und 
Reid. 

5. Und von Fruͤhlings 
ſchmeichelnden Lüftchen ent: 
brannt, trägt Wäldchen und 
Miefeder Hoffnung Ge: 
wand ; bald welfen die Blät: 
ter und jfinfen hinab: fo 
finfet ver Hoffnungen lieb: 
fie ind Grab. - 


1g' 


6. Nur Wahrheit bleibe 
ewig und wandelt fich nicht; 
fie flammt wie der Sonne 
allleuchtendes Licht : ihr hab’ 
ich mich ewig zu eigen ges 
weibt; wohl. dem, der ihr 
bligendes Auge nicht ſcheu't! 

7. Warum ich, fo fragt ihr, 
der Farbe fo hold, den beis 
ligen Namen der Wahrs 
beit gezollt? Weil flam— 
mender Schimmer von ihr 
fi ergießt, und troßende 
Dauer ihr Eigenthum ifk. 

8. Die fengende Sonne vet 
bleicher fie nicht, ihr fchai 
det der näffende Regenguß 
nicht. Drum trag ich fa 
gern fie um Stirn und Ges 
wand, und habe fie Kar: 
be der Wahrheit ges 
nannt. 

Sophie Brentano. 


Blau. _ \ 


28.9. 0. Don allen Far⸗ 
ben auf der Welt mir doch 
am meiſten blau gefällt; 
blau iſt des Hımmels- lich 
ter Bogen, bat ihn fein 
Nachtgewölk umzogen. 

2. Blau ift des Holden 
Beilhens Kleid, wenn eg 
ſich vol Beicheidenheit. in 
dunfelgrüne Blätter birler; 
und doch die Luft mie Balz 
fam füler. 

3. Blau ift das Blümchen 
welches -fpricht: „Ich birte 
dich, vergiß mein nicht!” 

B 2 daß. 


- 


\ 


2. Die Farben. 


— — — — ——20 
das ſich die Freundſchaft Im Bache ſchaut es fein, 
anserfehn, für Liebe Liebe | Geficht, und freundlich rufts: 
zu erflehn. Vergiß mein nicht! 

4. Aus blauen Augen ſtrah | 3. Weit ſtrahlt das blaue 
let rein der Huld und Liebe | Hrdensband, das mild ers 
milder Schein : drum haben | geheilt des Könige Hand. 
immer auch vor allen nur Stolz fhlägt dad Herz von 
blaue Augen mir gefallen. |ihm bedeckt, dad Ruhm und 

5. Blau iſt ſchon feit Der | Ehre prahlend weckt. 

abelzeit die Farbe der Be: Doch ſchon ch ale 

ndigfeit, das Roth der * — sn Hs Sııı 
Liebe zu erheben, Ind Li Sch treu im blanken Shan, 
ne Dauer ihm zu geben. (5 frablend blaues Ord 8 

6. Drum foil die blaue b ‚ser —* rdeus⸗ 

arb’ allein ſtets meine Lieb⸗ * ‚it mir ein Augenpaar 
ingsfarbe ſeyn; drum willbde annt. 
ich nur in blau mich kleiden 5. Aus diefer Augen blauer 
und mich an blauen Augen | Pracht der Stern des Gei⸗ 
meiden. ſtes glühend lacht, des gan: 
7. Und führe mid Hys|gen Himmels_ frohe Luft 
men *) einft zur Trau, ſey ſcheint dieſer Stern in mei⸗ 
meine Braut geſchmuͤckt in ſne Bruſt. 
blau, wuͤnſch' ich aus him⸗ 6. Kein Blümchen in dem 
melblauen Augen der Treue | blanfen Than ſchmuͤckt fols 
fhöniten Lohn 5 ſaugen. ches liebehelle Blau; laut 

| . Müchler. ruft's mit holder Zuverficht 
* Herzen zu: Vergiß mein 
nicht! 













29.4. 8. Spin iſt des 
blauen Himmeld Kleid ge: 
ſtickt mit Sternen weit und 
breit, erhellet von ded Mon: 
des Schein, nichts kann auf 
Erden fchöner fepn. 


7, Weit mehr ald Drdends 
band und Gluͤck lohnt meiner 
Holden Liebesblit. Drum 
mehr ald alles in der Welt 
ihr blaues Auge mir gefällt. 


2. Süß ift des treuen Lotte. 
Blümchens blau, das fanft 
fich hebt aus blankem Than. 
| Grün. 


— — — — — — — 


*) Der Gott der Ehe 


Die Farben. 21 
Grasgrän und Roſenroth. 
Der Fäger. 


31. 33 Ares, was mic 
ann erfreuen, nimmt der 
Nofe Farbe an. Nimmer 
fell e8 mich gereuen, daß 
ich ihr bin zugerban. Denn, 
am vollen Roſenſtocke fand, 
bey mildem Abendroth, eine 
Roſ' im blonder Rode, ich 
mein Liebchen rofenroth. 


3. Sm grünen Wald, dem Mädchen 
Aufenthalt der Unfchuld, 2. Alles, was mich kann 
fingt allein die Nachtigall erquicken/ Mleidet fich wie 
dem Wiederhall melodifch, grünes Gras. Niemand fol 
filberrein, mich ſcheel anblicken, daß ich 
4 Des Mädchens Haar | Srafegrün erlad. Morgeng 
am Zraualtar fhmücks grü: | fah im grünen Garten ich 
ned Myrthenreis; ein grü:| zum Forſt den Juͤnglin 
nes Blatt lohnt Heldenthat, | zieh'n; Abends wagt' ichs, 
lohnt Dichtergeift nnd Fleiß. | zu erwarten dort den Jaͤger 
5. Der Goͤttin, die des Le⸗graſegruͤn. 

bens Muͤh' durch ſchoͤnen Fäger. 


Traum verfüßt,*) iff grün 
geweiht, grün ift das Kleid, | 3. Aus dem Forft Fam ich 
dag flaıternd fie umfließt. er nie 
6. D Bortin, fen mir im mir gewogen, ließ dag Kor 
mer treu bis an des Grabes fenkind mich fehn: als ich 
nur von Feen mir rohen (Dr am Siofenfirauche hd 
dein Gewand tern guten Abend bot, dank⸗ 
z €. Mid te mir mit fanftem Auge 
Ruchler. | fü das Liebchen vofenrorh. 


Maͤd⸗ 
— — — — — — 
Die Hoffnung. 





















Grün. 


30. 9. 10. Sing roth 
und blau, und gelb und grau, 
ſchwarz, feuerfarb' und weiß, 
ſingt karmo ſin ich ſinge grün, 
denn ihm gebuͤhrt der Preis. 
2. Geht die Natur! Die 
Blumenflur ſchmuͤckt ſich im 
fen; mit Srün, wenn bin 
zum Tanz, beym Monden- 
* „ die Hirten froͤhlich 
ziehn. 


22 


Mädchen. 

4. Still und lauichend fand 
ich lange, laut daß heiße 
Herz mir fohlug; glübend 
farbte fich die Wange, als 
ihn Liebe zu mir trug. Sanft 
und zärtlich Eonnt’ er fle: 
ben, und wie häte’ ich mo: 
gen flieh’n? Ach, warum 
hart’ ich gefehen früh den 
Jaͤger graſegruͤn? 


Jäger. 

5. Wenn ich nun zu Walde 
ziehe nach dem duͤſtern Ei: 
chenbruch, , laufcht fie ſchon, 
bey Morgenfrübe, nett im 
ros'gen Bufentuch. Und nım 
ſchmuͤckt mit hellen Strab: 
len fich der weiße Himmel 
vor)... Gagt, wer mag 
fo fchon ihn malen? Nur 
mein Liebchen roſenroth. 


Mädchen. 

6. Lauſch' ich bey des Hab: 
nes Krähen, ob der Mor— 
gen taugt zur Jagd; iſt der 
Liebe Stern zu fehen, grün 
vor Schein, wie ein Schma: 
raod. Durch des Dorfes 
gruͤne Finden ſeh' ich mei: 
nen Jaͤger zieh'n, und nun 
muß der Gtern verfchwins 
den vor dem Jaͤger grafe: 
gruͤn. | 


Jäger. 


| 7. Durch die Felder muß | fprühn. 


Die Farben. 


Roſenſchmalz ih Streifen 
und umſchließen Bufch und 
Au’. Ziel’ ich nach dem fluͤcht'⸗ 
gen Wilde, beb’ ich oft, von 
Augſt bedroht; vor dem 
Rohr fchwebt ein Gebilde, 
wie mein Liebchen,rofenrotb. 


Mädchen. 


8. Nach dem dunfeln Grün 
der Eichen folge ihm meine 
Liebe nach, ſchmüͤckt mit fris 
fhen Mayenzmweigen grün 
und. feſtlich das Gemach. 
Grüne Gaaten, Ephenrans 
fen, Raute, Mirtis, Rod: 
marin feh’ ich um den Rah⸗ 
men ſchwanken, wie mein 
Jaͤger, grafegrün. 


Jäger. 


9. Hageros' und wilde Nel⸗ 
fen, ros'ges Nachtigallen— 
brod, ſeht ihr ſtets am Hu— 
te welken, kehr' ich heim 
beym Abendroth. Lieb’ iſt ro⸗ 
fig ... drum erfcheine ſelbſt 
im Rofenlicht der Zod! An 
des Grabes Nofen . weine 
einfi das Mädchen roſenroth. 


Mädchen. 


10. Grün ift Hoffnung... 
drum umfchlinge mich der 
Mirte friſches Grün. Ein 
Schmaragd foll in dem Rin⸗ 
ge bey der Trauung Funken 
Bon dem grünen 


ich ſchweiſen; durch der Slus | Roſenhuͤgel ſchwingt fich unf 
ren Silberthau zieh'n von re Liebe kuͤhn, mit der Hof; 


nung 


Die Elemente. 


mung Engelflügel, nach den 
Himmelspalmen grün! 
ör. Kind. 


XI. Die Elemente. 
32. ı3. Hard ! hohe 


Dinge lehr' ich dich: vier 
Elemente gatten ſich. Gie 
gatten ſich, wie Mann und 
Weib, voll Liebesgluth in 
einen Leib. Der Sort der 
fiebe rief: e8 werde! Da 
ward Luft, Feuer, Wafler, 
Erde. 


2. Des Feuers Duell, die 
Sonne, brennt am blauen 
Himmelöfirmament. Sie 
firahlee Wärme, Tage: 
fhein; fie rveifer Korn und 
Obſt und Wein; macht alle 
Pebensiäfte kochen, und fei: 
ne Pulſe rafcher pochen. 

3. Sie hüllt den Mond in 
fillen Glanz, und leiht ihm 
einen Strablenfranz. Was 
leuchtet vor dem Wandrer 
ber? Was führt den Schif: 
fer durch da Meer viel tau: 
fend Meilen in die Kerne? 
ihm leuchten Sonne, Mond 
und Sterne. 

4. Die Luft umfängt den 
Erdenball, weht hier und 
dort, weht überall; iſt Re: 
benshauch aus Gottes Mund, 
durhwandelt gar das Ers 
dentund, wo fie durch alle 
Höhlung webet, und felbfl 
bed Würnichens Zunge hebet. 
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5 Dad Waffer braußt 
dur Wald und Keld, in 


Itaufend Arme nimmts die 


Well. Wie Gottes Odem 
dringt e8 auch tief durch 
der Erde finitern Bauch. 
Die Werfen ſchmachteten und 
fänfen, mo fie nicht feines 
Lebens tränfen. 

6. Drey Bräutigame hat, 
ald Braut, Bott feiner Er: 
de angetraut. Wann Rufe 
und Waffer fie umarmt, und 
von der Sonn’ ihr Schoos 
erwarmt: dann wird ihr 
Schoo8 zu allen Stunden 
von Kindern jeder Art ent 
bunden. i 

7. AM ihre Kindlein hegt 
und pflege fie, an ihr lies 
bend Herz gelegt. Sie ift 
die befte Mutter, fie; fie fäus 
get [pät, fie fäuger früh. Kein 
Kindlein, fo ihr Schoos ges 
boren, geht ihrem Schooße 
je verloren, 

8. Gieh’ hin und her, fieh’ 
rund um dich, die Elemente 
lieben fich: fie gatten fich 
im Himmeldglut ; je ein® 
dem andern Liebes thut. 
Aus folchem Liebestrieb em⸗ 
pfangen, bift du, o Menfch, 
hervorgegangen. 

9. Nun prüfe dich und 
fage mir: glüht noch des 
Urſprungs Glut in dir? Ers 
heilt, wie Sonne, dein Ber: 
ftand, erhellt er Haus und 
Stadt und Land? Entlo: 
dert, gleich den Himmels: 

ferzen, 
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Die Elemente. Die Erbe; 


—r — — — — — — — — 
kerzen, noch LiebessLohel Schelle, und Toſen einer 


deinem Herzen? 

10. Und deine Zunge ſtim⸗ 
met fie zur allgemeinen Hat: 
monie*)? Iſt veine Rebe, 
bein Gefang ‚ der Herzens: 
liebe Wiederklang? entweht 
dir Friede, Freude, Gegen, 
wie Mapyenluft und Krüb: 
Jingsregen ? 

1. Hält ungeriffen deine 
Hand dag heilige Verlo— 
bungsband ? — Reicht fie 
dem Nächten in der Noth 
von deinem Trank, von dei: 
sem Brod, und feinen na: 
ckenden Gebeinen von dei: 
ner Wolle, deinem Keinen? 
- 32. O du, o du! der daß 
nicht Fann, du Baltard du! 
was biſt du dann? Und 
waͤrſt du mächtig, fehon und 
geich, dem Salomo an Weis: 


Wafferwehe. 


XII. Die Erde. 
33° 4 Wenn ſanft ents 


zückt mein Auge fiebt, wie 
bon im Benz; die Erde 
blüht: wie jedes Weſen ans 
gefchmiegt an ihren Gegends 
brüften liegt; 

2. Und wie fie jeden Saͤug⸗ 
ling liebt, ihm gern die mil: 
de Nahrung giebt; und fo 
in ffeter Jugendkraft hervors 
bringe, nähre und Wachs 
thum ichafft: 

3. Dann fühl” ich Hohen 
Bufendrang, zu rühmen den 
mit That und Gang, ded 
mundervoller Allmachtsruf 
die weite Welt fo fchön ers 


1 


beit aleih, und hätteft gar ſchuf. 


mie Engelzungen zur Belt 
geredet und gefungen: 

13. Du Baſtard, der nicht 
lieben fonn, mad bift du 
ohne Liebe dann ? Ein tod⸗ 
ter Klumpen ift dein Herz; 
du biſt ein eitel tönend Erz; 


uf. | 
4. Der Wald und Kraut 
drauf mwachfen lief, und 
Meere fie umgürten bieß, 
von dem der Gegen alle 
fommt, der und mit Wonne 
überſchwemmt! 

3. Ja, ja, mein Geiſt, ers 
e 


biſt leerer Klingklang einer heb' ihn laut, der unſern Ers 


den⸗ 





®) In der ganzen Schoͤpfung paſſen alle die vielen tauſend⸗ 
mal tauſend lehende und lebloſe Weſen alle ſo zu einander, 


daß 


eins Dem andern nuͤtzt, keins den Gan 


des Ganzen 


Bet gr Gutes ——— N laut - 
er die Harmonie, oder gleihfam die wohllautende 
RUN der Shan. oer | 


denball gebaut! Erfren’, fo 

lang es ihm gefällt, dich an 

dem Anblick feiner Welt. 
Matthiffon. 


342. ı2. Sqmãh't mir 
nicht die Erde, die uns 
freundlich hegt, habt nur 
offne Augen, die zu finden 
taugen, was fie Gutes 
trägt. 

2. Zwar viel Dornen wach: 
fen, Difteln, feharf und 
sauh, fiechen ung, gleich 
Bienen: aber zwifchen ib: 
= ſteht mauh Blümchen 
auch. 


3. Wohl mit manchen Äng⸗ 
fien, wie Gewitter fchwer, 
drückt ded Lebend Schmüle: 
doch, auch manche Kühle 
weht von oben her. 

4. Biel der Aftermenfchen 
morden unfre Ruh, daß die 
Herzen bluten: doch auch 
manhen Guten führt das 
Blüd und zu. 

5. Vater meines Lebens! 
Nur ein Blümchen bier in 
des buntverworr'nen Erden: 
lebend Dornen dann und 
Warn gieb mir! 

6. Dann und wann nlır 
Menſchen, bie mein Herz 
verfiehn ; nicht vor Luſt und 
Schmerzen in deu reinen 
Herzen kalt vorüber gehn. 
7. Und du haſt gegeben 
Blumen, Freunde mir, die, 


/ * 


Die Erde, Berg und Thal. 
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nur die erhalte und ich jauchz’ 
und falte frohe Hände dir. 
Schink. 


XIII. Berg und Thal. 


35. 4.13. Auf hoher Alp 
wohnt auch der liebe Gott, 
er färbt den Morgen roch, 
die Blümlein weiß und blau, 
und labet fie mit Thau. Auf 
hoher Alp ein lieber Vater 
wohnt. 


2. Auf Hoher Alp, von 
Fräuterreichen Höhn die Lüfts 
lein lteblich wehn, gewuͤr⸗ 
jig, frey und rein; mass 
auch fein Dvem ſeyn? Auf 
hoher Alp ein lieber Vater 
wohnt. 

3. Auf hoher Alp erquickt 
fein milder Strahl das ftille 
Weidethal; des hohen Glet⸗ 
ſchers Eis glänzt wie ein 
Blüthenreid. Auf hoher Alp 
ein lieber Vater wohnt. 


4 Auf bober Alp des 
Giesbach's Gilber blinkt; 
die fühne Gemfe trinkt an 
jäher Felfen Rand aus feis 
ner boblen Hand. Auf ho⸗ 
ber Alp ein lieber Vater 
mohnt. | 

5. Auf hoher Alp, in Schaas 
ren weiß und ſchoͤn die Schaf’ 
und Zieglein gehn und fins 
den’s Mahl bereit, dad fih 
ihr Hetze freut, Auf hoher 
Alp ein lieber Vater ae 

« BU 
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6. Auf hoher Alp der Hirt und weit den Horizont *) 
fein Heerdlein ſchaut; ſein bekraͤnzt; die bey der Pracht, 
Herze Gott ‚vertraut; der die fie umſchließt, fehr oft 
2. und er; BRD 0 Ruhe Kirchhof iſt? 
hm auch mohl gern bes) 4. Mein, lieber hier in dies 
ſchert. Auf hoher Alp ein ſem Thal, wo Füfr und Arts 


lieber Vater wohnt. 
Krummacher. 


36. 16. E. habner Berg, 
den die Natur fo hoch ge; 
thuͤrmt auf diefer Flur, und 
deflen breiter Stirne Raum 
gekrönt mit manchem ſchoͤ— 
sen Baum! ‚Laß mich von 
deinen ſtolzen Hohn, mein 
Wohnhaus, Gottes Welt 
bejehn! 

2. O welch ein Anlick um 
mich ber! wie fchon iſt fie, 
wie groß ift Er, der fie er: 
fhuft Es eilt mein Ginn 
von einen Reiz zum andern 
hin; mein Geiſt, mein An: 
ge, ſtets getheilt, weiß nicht, 
wo es zuerft verweilt. 

3. Bey dir, o Stadt, Die 
dort vor mir, wit ihrer bo; 
ben Thürme Zier, im gold: 
nen Strahl der Sonne glänzt 


muth überall in fchmelgeris 
fhen Auen blüht, und def 
fen Ziel dem Aug’ entflieht, 
wo Schönheit, die vom Hims 
mel floß, fich über jeden 
Raum ergoß. 

5. Hier ſieh, welch reizen: 
des Gemifch von Wief und 
Wald, Feld und Gebüfch, 
von bimmelblauen, weiten 
See'n, von Baͤchen, die in 
Blumen gehn, von Dörf: 
hen, die ſich im Geſtraͤuch 
verhuͤll'n, befcheidnen Veil⸗ 
chen gleich! 

6. Und welch ein praͤchtig 
Farbenſpiel von jenem ſchat⸗ 
tigten Gewuͤhl der Hoͤh'n 
und Bäume, die das Licht, 
bald heil und-bald gedämpft 
durchbricht ! vom bunten und 
fhmaragdnen **) Feld, und 
dem azurnen Himmelszelt! 


7. Und 





*) Der Horizont oder Gefichtöfreis heißt das ganze Stuͤck 


von der Erde, 


® 


fcheint. 


das man, wenn man im Freyen fteht, um 
fid) her fieht, und auf deſſen Ende der Himmel zu ruhen 


*x*) Schmaragden heißt f[hön hellgrun; agurnen, him 
melblau. 
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7. Und welche ſelt'nen ıı. Ja bier möcht ich mir 
Gruppen *)! Sieh den An: | Hütten baun, die Gegend 
ger mit geflecftem Dieb, | immer anzufchaun, mo Aug’ 
das bier vereint, und dort | und Ohr ſich noch nicht fatt 
jerfireut, Die faft’ge Nah: | gefehen und gehöret hat. — 
rung wiederfäut ; nicht fern ! Kann diefe Welt fchon fo 
von ihm. dad muntre Roß, erfreun, wie fchön wird erſt 
das fröhlich baͤumt, des So: |die künft’ge ſeyn! 
ches los. Weiße. 


8. Die volle Heerde, die 
gedrängt am £räuterreichen | 3 7» U. ı5. Aır, den Berg: 
ſtock in die Hand, luſtig auf 


Hügel haͤngt, vom treuen 
in's Alpenland! — Nicht 


Hund behütet, mäht; ins 
gefhont den Nagelfchup ! 


dei der Hirt im Schatten 
fteht, an Stab gelehnt, ein —* auf Berg’ und Fel—⸗ 
en zul — 


Blatt ergreift und forgen: 
frey fein Yiedchen pfeift. 2. Fahre wohl, du fehöne 
Stadt! Bin von Herzen 


9. Die Mühl’ in dem be: 

bufchten Thal, die durch den | deiner fatt; treibft mir eben 

lauten Waflerfall im Takte gar zu viel Tändeley und 

gebt; den nach der Stadt | Poffenfpiel. 

mitStaub bedeckten grauen! 3. D, mie Gottes freye 

Pfad, wo, mit des Landes | Welt meinen Augen wohl; 

But beihmwert, der wohlbe- | gefällt! Ueberall auf Wald . 

ſpannte Wagen fährt. und Flur eines guten Bas 

10. Und fiebft du Schönes | ters Spur! — 

überall: fo hör auch! Won⸗ 4. Hui, wie geht's im Flus 

nigliher Schall von Vogel: ige fort! — Schau zurück 
am Hügel dort: unfre theus 


fong erfüllte die Luft; die 
Wachtel fchlägt, der Guckuk re Stade — mit Gunft — ift 
firwahr ein blauer Dunſt. 


ruft, das frohe Schnitter; 
mädchen fingt, des Schä: | 5. Doc) nun vorwärts auf: 
ters fanfte Floͤte klingt. geſeh'n! — Wie fo mächtig, 


mie 


— —— — — — — — — — — — — — — — —— — — — — 





*) Eine. Gruppe heißt es, wenn in einem Gemaͤhlde meh: 
rere Siguren, ald Menſchen, Baͤume, Berge, Thäler, Doͤr⸗ 
fer, Städte zc. ſchicklich neben und hinter einander geſtellt 
ind. 


28 


Berg und Thal. 


mie fo fchön aus der grauen | Sorgen Duaal : ohne Müh’, 
Nebel Meer ſteigt der Ber: |fpät und früh ſchmeck' ich 


ge Riefenheer! 

6. Nicht zu ſtolz, ihr Gros 
Gen ihr! Traun, vor Abend 
tanzen wir, ſtuͤnd' er zwey⸗ 
mal gleich fo hoch, lachend 
auf dem Kopf’ euch doch. — 

7. Eingelenft nun in das 
Thal! Rauh fehon wird der 

fad und ſchmal. Gachter 

est, und fefier jest Fuß 
und Bergſtock angefegt! 

8. Laß dir Zeit, mein freu⸗ 
dig Herz, blick' hinauf und 
niederwaͤrts, fieh’ die Wun: 
der Gotted an auf der wil: 
den Alpenbahn! 

. Über Wolken fproffet 
Sier taufend edler Blumen 
Sier, und balfamifch füllt 
> Luft ihres Kelches füßer 
u ) 


ft. Ä 

10, Nieverfiegend Waſſer 
fauft, und Lavinen: Donner 
brauft; Laͤmmer meiden bier 
im Klee, drüben Karret Eid 
und Schnee. 

11. Muthig, muthie! fer 
berleicht wird des Berges 
Haupt erreicht: denn, mas 
keib und Seele druͤckt, iſt 
in's tiefe Thal entruͤckt. 

12. O, dort oben, welche 
Luſt wird ſich regen in der 
Bruft! Alpenſteigen iſt von 
Art eine halbe Himmelfahrt. 

J. G. Wyß, der jüngere, 


8. ı7. Fa bem E£leinen 
illen Thal fühl ich Feiner 


Freuden ohne Zahl. 


2. Riefelt drinn’ ein Silbers 
bach, jeder Welle feh’ ich 
nach: wie fie blinkt, fieige 
und finft, fo geht meines 
Herzens Schlag. 

3. Enget ſich des Bettes 
Raum, perlet Baͤchlein leich⸗ 
ten Schaum : fo entſteht, fo 
vergeht mancher füße Les 
bend raum. | 

4 Retter Wieſen junges 
Grün, weißer Laͤmmer Heer 
den drinn’, Blumenflor, Voͤ⸗ 
gelchor, alles reiget Herz 
und Sinn. 

5. Goldne Saaten weit und 
breit find den Wielen ans 
gereiht, ſchmücken fich feyer⸗ 
a zu der froben Erndtes 
jeit. 

6. Wird die Mittagsfonne 
ſchwuͤhl, und ermattet mein 
Gefühl: weiches Moog beut 
ven Schoos mir im Wälds 
chen dicht und fühl. 

7. An des Waͤldchens fanfı 
tem Hang ſteht, dem fies 
ben Bad) entlang, manches 
Haus, fchallt heraus frober 
Geelen Sarg und Klang. 

8. Bohne in einem, fehon 
und mild, die mir über alles 
gilt. Liebes Thal, überall 


in dir Lebenswonne auillt. 
R. 3. Beder. 


xXIy. Das 


Das Gewäffer. 
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XIV. Das Gemäffer, | 


39. 18. Immer fließe fanft, 
gelinde, tieber Fleiner Bach 
dahin, und durch bunte 
Wieſen winde Erümmend 
dih zum Wäldchen hin! 

2. Tränfe Blumen, gleite 
weiter längft dem Ufer hin 
von mir: ſchoͤn und lieblich 
hell und heiter lächelt jede 
el’ in dir! 

3. Bieber Bach, o wären 
deine Wellen meines Lebens 
Bild, und verflöß es au 


gend, Bahn, und trifft in 
den frümmften Gängen Blu⸗ 
men, die dir lächeln, an. 
4. Ungetruͤbt fchlüpft jede 
Welle, reinem Silber gleich, 
daher: rein fam fie aus dei: 
ner Duelle, rein fließt fie 
ins weite Meer. 
Meiße. 


41.9. ı6. Alis Hirten ſte⸗ 
hen wir und lauſchen, du 
lieber Schattenquell, wie 
leis’ auf Kies die Wellchen 
raufchen, wie friſch und 


ch dunkelhell. Wohlan, des 


fo reine, und fo heiter, ſanft Quelles eingeſchenket, und 


und mid! . 
4. In dem Fühlen Abend: 


trinkt, auf weiches Gras 
gefenfet, fo weich wie Laͤm⸗ 


thaue ruhe ich an dir, o merfell! 
Bach, und ich freu' mih| Chor. Wohlan ꝛc. 


deiner, fchaue freudig deir| 2. 


nen Wellen nach. 

5. Und dein fanfted Ries 
fen fchließer gutig meine 
Augen zu, und die Nachtis 
gall verfüßet durch Gefänge 
meine Rub. 


40. 18. Sanfter Bach, der 
unter Straͤuchen lieblich mir 
zur Seite fließt, möchte dir 
mein Leben gleichen, das 
oft trüb” und ſtuͤrmiſch iſt! 
22. Daß in dir fein Bold: 

fand fließet, und fich feine 
Perle naͤhrt, ſchadet nicht: 


Doch laßt dem guten 
Geiſt des Raumes uns erſt 
ein Opfer weihn! Ein Bluͤm⸗ 
chen oder Blatt des Bau⸗ 
mes legt ihm auf Moosge—⸗ 
fein. Sanft bauch aus deis 
ner Sprudelhöhle, o, Geift! 
und ftill werd’ unfre Geele, 
wie deine Fluth, und rein? 
Chor. Sanft hauch' ıc. 

3. Der Birkenbecher geht 
die Runde, den fihon der 
Ahn gefannt, vom frohen 
Mund zum frohen Munde, 
gefüllt big auf den Rand! 
Wenn auch der Birfenbecher 


denn es ergießet Gegen fich |feblet; fo thut, wie jener 


Yon höherm Werth. 


eif,, und höhlet zum La⸗ 


3. Wenn fi) deine Ufer) betrunf die Hand. 
engen, findeſt du, dich fohmies L Chor. Wenn aus ıc. 
4. 


Hier 
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4. Hier trinkt der Baum, 
bier trinkt die Blume und 
neigt fich fpiegelnd bin; bier 
trinft der Hirt bey feiner 
Krume, und Heerd’ und 
Schaͤferin. Bon Lebenskraft 
und Schönheit fehwellen und 
perlen auf die kleinen Wel: 
len, von Muth und leich: 
tem Sinn! —J 

Chor. Von Lebenskraftꝛc. 

5. Hier trinkt das Reh und 
tanzt verjuͤnget, der Hirſch 
auch nimmer alt; hier trinkt 
die Nachtigall und ſinget voll 
Lieb' im gruͤnen Wald. Jetzt 
trinken wir uns Lieb' und 
Jugend, und preiſen hoch 
des Quelles Tugend daß 
Thal und Hügel hallt! 

Chor. Sest trinken ꝛc. 

6. Behende kruͤmmt in fris 
fche Matten der Bach fein 
näbhrend Naß; es brüllen 
Kuh und Kalb, die fatten, 
bis au den Bauch im Graß. 
Wer Freunde, bier im Fühlen 
Schauer des regen Baums, 
wer fennet Trauer? Wer 
kennet Neid und Haß? 

Chor. Ber Be x. 

7. O goldne Zeit ald noch 
genügte, was Flur und 
Baum gebahr; ald jede 
ſpann, und jeder pflügte, 
in Eintracht, Paar und Paar! 
Der file Wald mar Got: 
tes Tempel, der Greis war 
Prieſter und Exempel, und 
jeder Stein Altar! 

Chor. Der flille ꝛtc. 


i 
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8. Da galt kein Unter und 
Fein Dber auf gleicher Hirs 
tenflur; vom Tadler fern, 
und fern vom Lober, galt 
trene Wahrheit nur. Er— 
obrer gab's nur Vogelfan⸗ 
ges und Gieger nur ded 
MWettgefanged bey Ernte’ und 
Lämmerfchur ! 

Chor. Erobrer ıc. 

9. Bring’ ung die Friedens⸗ 
tage wieder, du Beiftder ftils 
len Flut! Wie Brüder laß 
ung feyn, wie Brüder im 
Eintracht, froh, und gut! 
Wir ftehn und fprengen dir 
und denfen an Freiheit und 
Natur, und ſchwenken den 
laubbefränzten Hut! 

Chor. Bir ftehn ic. 


42. Bald durch enge Fels 
fen: Klaufen, in des Wal: 
des grüner Nacht, hoͤrſtſdu 
feine Bogen braufen, die 
ſich fhäumend Raum ges 
macht; bald durch lachende: 
Gefilde, majeſtaͤtiſch fanft 
und milde, geht er ſeine 
lange Bahn ſchweigend fort 
zum Ocean. 

2. Millionen Weſen leben 
froh in ſeines Bettes Raum, 
Millionen froh umſchwe— 
ben ſeiner Wellen leichten 
Schaum; beyder Ufer rei: 
be Fluren tragen feines 
Gegend Spuren; Dorfer, 
Städte blühen auf durch des 
Stroms wohlthätigen Lauf. 

3. Nur 


Das Gewaͤſſer. 


3. Nur von feinem Arm 
gezogen bat das Mühlrad 
Kiefenfraft; fchneller wird 
auf feinen Wogen fremdes 
But herbeygeſchafft. Auch 
des Waſſerreiches Schaͤtze 
liefert in des Fiſchers Netze 
gern der ſegensvolle Fluß, 
— Fleiß zum Feſt-Ge— 
nuß. 


4. Doch, die Fruͤhlings⸗ 
Sonne ſchmelzet Schneege— 
birge, Regen fällt: dann 
er ſeine Fluthen waͤlzet uͤber 
Dorf und Stadt und Feld, 
reißt, mit unzwingbarer 
Stärke, nieder unſers Flei: 
ßes Werke; rauber wieder, 
was er gab, Taufenden wird 
er zum Grab. 


5. Kalle nieder, Menfch 
pon Erde, vor der unficht: 
baren Macht, die durch ihr 
allmaͤchtig: Werde! folche 
Kraft hervorgebracht. Dich 
fest, dur Verſtand und 
ände, fie zum Herrn der 
lemente: brauche nur mit 
Dankbarkeit, weislich, was 
fie dir verleiht! 
R. 3. Beder. 


43» 9.14. uns Bade! 
zum Bade vom Blumenges 
* hinab in die wallen⸗ 
en Fluten! Die Sonne 
gebietet,, fie wuͤtet, ſie wuͤ⸗ 
tet mit himmeldurchſtroͤmen/ 
den Gluten. 
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2. Ha! wie ſo gelinde 
die lispelnden Winde die 
gluͤhenden Wangen uns kuͤh— 
len! Wie ſchaͤumend die hel— 
len lichtblinkenden Wellen 
die ſchwebenden Hüften ums; 
ſpuͤhlen! 

3. Bald tauchen wir nies 
der, bald heben wir wieder 
uns rudernd aus fandigen 
Tiefen, und tämpfen und 
ringen , firomüber zu drin: 
gen, daß Locken und Wans 
gen und triefen. 

4. Auf Wogen zu ſchwe⸗ 
ben, fich jauchzend zu bes 
ben, welch Götter: Entzüfr 
fen, ihr Brüder! Da ram 
fchen den Rummer die Belt 
len in Schlummer, da ftählt 
man die nervigten Blieder ! 

5. Durchbrauiet die Flaͤ⸗ 
chen von Klüffen und Bäs 
chen, von Pappel umſchaͤt⸗ 
teren Beichen, bis Flocken: 
gewimmel und Stürme vom 
part glänzende Bläue 
verfcheuchen ! 

® dr. Mathiſſon. 


AA 453. Bey der ſtillen 
Mondeshelle, treiben wir 
mit frohem Sinn, auf dem 
Bäachlein, ohne Welle, bin 

und ber und ber und. bin. 
2. Schifflein, gehſt und 
fehreft:wieder, ohne Gegel, 
ohne Maft; Bächlein, traͤgſt 
uns auf und nieder fpielend 
mit der. Kleinen Laſt. 
3. Nichts 
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3. Nichts zu fürchten, nichts 
u neiden ift, fo weit das 

unge ſieht; fluͤſtert lei, ihr 
jungen Beiden! Mädchen 
ſingt ein Abendlied! 

4. Denn zu Ruhm und 
eitlen Schägen, lad't ung 
nicht das ferne Meer ; fuchen 


friedliches Ergögen, ſchwim⸗ 


men unbefannt umher. 


5. Mädchen, gebt des Her; 


gend Freuden, wenn ihr fir 
cher leben wollt, gebt fie 
mäßig und befcheiden, nicht 
um Ehre, nicht um Gold. 
6. Treues Lieben und Ge: 
fallen fep mit reiner Luft ges 
aart, und wie diefes Schiff: 
eind Wallen ruhig einſt die 
legte Fahrt. 


45. 225. Die Abendwins 
de wehen im wanfenden 


Das Gewäfler. 


mwühl, ein jeder mehr ges 
ründet, der Teichbewohner 
Spiel, und lauter raufche 
im Ständer der kleine Bafı 
ſerfall, und neckt am Zeichs 
geländer den dumpfen Wies 
eich be 

4. Gleidy rothen Feuerfun⸗ 
fen glühe der Johannis⸗ 
wurm, es ſchallt das Lied 
der Unken zuruͤck vom Kir⸗ 
chenthurm; der Mond quillt 
langſam wandernd im Oſt 
hervor, wie Blut, ſein Ab⸗ 
bild wallet ſchwankend ents 
lang die graue Fluth. 

5. Sm Winde huͤpfen Ster⸗ 
ne, im Teichesabendglan;, 
in ungemiffer Kerne flimmt 
bleicher Irrwiſchtanz, und 
von der Luft gerüttele vers 
weht der Keuermann am 
Ufer bin, und fchüttelt die 


Gefträuch von Weidenfchoß | Flammen himmelan. 
und Schlehen, und baden] 6. Die Nire fige im Schils 
fih im Teich. Am ſchim⸗fe, und Fämme ihr grünes 


mernden Geflade des Zei: 
ches, hell berhaut, befpies 
gelt fi) im Bade ded Sons 
nengottes Braut. 

2. Ummogt von lichten 
Kreifen ſchwebt ſtill der Fi: 
fcherfahn nach den gelegten 
Reuſen die wohlbefannte 
Bahn, und an dem Ufer 
fpreitet der Fifcher vor fein 
Haus, dem Abendmwind ver: 
et die feuchten Netze 
aus. | 
3. Im Dämmerlichte Eüns 


Haar, des Sumpfgeröhres 
Silphe warnt fliehend vor 
Gefahr; und aus der Fer 
ne laufchet der Zifcher ihs 
rem Lied, fährt, wenn ein 
Blättchen raufcher, erſchrok⸗ 
fen auf und flieht. 


Schwarz. 


46. 22. Blau und gols 
den ift der Himmel, ſtill und 
ruhig Wind und Meer, und 
im ſcherzenden Gewimmel 


Der von Kreiſen ein Ges! fpielen Fiſche um uns.her. 
\ 2. Unier 


Das Gewaͤſſer. Die Blumen. 


2. Unſer Herz iſt ruhig 
wieder, froh, als waͤren wir 
zu Haus; und es ſchallen 
unſre Lieder in das hohe 
Meer hinaus. 

3. Noch vor wenigen Mi— 
nuten, da der wilde Sturm; 
wind blied, glaubten wir in 
Meeres Fluthen unfern Un: 
tergang gewiß. 

4. Schreckliche Drkane *) 
beulten durch die duͤſtre 
Metternacht; Klammenblis 
ge nur zertheilten Himmel, 
DWogen und die Nacht. 

5. Sit empor gehoben, flo: 
gen wir hinauf in hohe Luft; 
wurden dann binabgezogen 
in ded Meeres tiefite Gruft. 

6. Donner rollten, ſchwarze 
Fluthen bäumten kuͤhn fich 
himmelan; Eindlich flehten 
mir den guten flarfen Bott 
um Kettung an. 

7. Und e8 ſchwiegen Sturm 
Und Wetter, und es ſchwand 
bie Düftre Nacht. Jauchzend 
danken wir dem Retter, defi 
fen Auge ung bewacht. 

6. Groß, wie feined Him— 
meld Pfade, zahllos, wie der 


Sterne Heer , ift des Welt: |fi 


tegiererd Gnade, unergründs 
ih, wie das Meer. 

9. Walle, rother Wimpel, 
walle! Leber uns iſt Got 
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ted Hand. Bald vom ho— 
ben Mafte fchalle Jubelruf 
bes Wächters: Land! 

| Richter. 


XV. Die Blumen. 


47. 4. 19. Viel tauſend 
bunte Blümchen bluͤhn am 
Pilgerpfad des Lebens fuͤr 
alle Pilger, die ihn ziehn, 
und duften nicht vergebens. 
Es pfluͤcken alle hier und 
dort, und wandern froͤhlich 
weiter fort. 

2. Doch ſo viel tauſend 
Pilger ziehn, ſie wandern 
nicht vergebens, fuͤr jeden 
bunte Blümchen blühn am 
Pilgerpfad des Lebens. Wer 
ſucht der findet immerdar, 
obgleich er auch der ſpaͤt're 
war. 

3. Nur Thoren, die mit 
diem Blut den Pfad des 
Lebens ziehen, beflagen ſich 
im duͤſtern Muth, daß mes 
nig Blümchen blühen, und 
daß nicht immer dDornenfrep 
die Pilgerbahn des Lebens 
ey. 

4. Zwar pflanzte jenes 
Bärtnerd Hand, der Bluͤm— 
chen ung gegeben, auch Dors - 
nen an des Weges gr 

do 


N 


) Sturmwinde. 


€ 
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doch warum wollt ihr be: Jerfchrocdknem freyen Muth 
ben? Wer feine Blümchen |doch, ihnen Trog zu bieten. 


forglich bricht, den ftechen 
alle Dornen nicht. 

5. Manch Blümchen, das 
fo reizend lacht, wird un: 
entbluͤht zerknicket, weil man— 
cher, der ſich Brillen mach, 
nur in die Kerne blicker. 
Mer immer in die Wolfen 
fiebt, vergißt, was bier auf 
Erden blüht. 

6. Felt wallt der Weife fei: 
ne Bahn, fein Dorn kann 
ibn ermüden, und lacht ihn 
wo ein Blümchen an, pfluͤckt 
er's fi und zufrieden. Er 
danft dem Gärtner, der eg 
gab, froh fegt er weiter fei- 
nen Gtab. 

7. Mit jedem Schritt mehrt 
fich fein Strauß, er pflückt 
der Blümchen viele, und 
endlich ruht er fröhlich aus, 
winkt ibm der Kranz am 


Ziele. Er pflanzt die Bluͤm⸗ 


chen auf fein Grab, und 
geht zum Gaͤrtner, der fie 
gab. | 

E. H. Schwabe, 


48. 23. Wie? jetzt ſchon 
wagſt du dich hervor, du Fleis 
nes Gilberglöckchen ? Hebft 
übern Schnee dein Haupt 
empor, umlaubt vom grü: 
nen Stöckchen ? 

2. Du wagſt's, da oft mit 
firenger Wuth noch Wind 
und Fröfte wuͤthen, mit uns 


3. Und ob fie auch durch 
manches Weh, zu tödten 
dich beſtreben: fo ſtehſt du 
unter Eis und Schnee, fanft 
lächelnd ohne Beben; 

4. Und fiegft, und über: 
lebft, und fiehfi fie oft zu 
deinen Süßen, im Gonnen: 
blick, in dem du blühft, be: 
Be in Schlamm zerflie= 

en. 

5. Go tritt die Unfchuld, 
angeflagt, mit glänzendem 
Gefichte, das ihre reine 
Seele fagt, vor's furchtbas 
ve Gerichte. . 

6. Kühn fuchen Mißgunſt, 
Schmähfucht, Neid, fie in 
den Staub zu beugen; fie 
bat des Herzens Neinigfeit 
und Gott allein zu Zeugen! 

Weiße. 


49» 24. Warum, gelieb⸗ 
tes Veilchen, bluͤhſt du ſo 
entfernt im Thal? Verſteckſt 
dich unter Blaͤttern, fliehſt 
der ſtolzern Blumen Zahl? 
2. Und doch voll Liebreitz 
dufteſt du, ſo bald man dich 
nur pfluͤckt, ung ſuͤß re Wohl: 
geruͤche zu, als manche, die 
ſich ſchmuͤckt. | 

3. Du bift der Demuth 
Ebenbild, die in der Stille 
wohnt, und den, der ihr 
Verdienſt enthüllt, nit from: 
men Danf belohnt. 

Weiße 
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nn un 
Or 25. Das Veilchen auf| 3, Stehſt fo ſchmuclos, 
* Wieſe ſtand gebuͤckt * und hold, fanft ber 
fi und unbefannt, e8 war glanzt vom Abendgold! An 
ein herzig Beilchen. Da kam ———— und Zier 
in, junge, Seäferin, mie |Qleir mein füßes Mädchen 
eichtem rite und leichs | , Ä — 
tem Sinn daher, die Wiefe % gran will ich dich, 
her und fang. ups! Felbſt an ihre weis 
2. Abt denkt das Veil⸗ | Pe Bruſt; kuͤſſen wird jie 
den, wär’ ich nur Die ſchoͤn⸗ nt a dann ſprech 
fie Blume der Natur! Ach! BIO EN INE: 
nur ein kleines Weichen, Pb „Holder Grazien ) Ges 
bis mich daß Biebehen abge |Leit iſt Die Fiebensmwürdig, 
pflückt, und an dem Bufen Br ae 
N | 6 mi 
matt gedrücdt I! Ach! nur, wund’rung geißt.’” e 


ach nur ein Vier 
ai iertelftündchen 6. „Jim Gemwande der Na 
3. Ah, aber, ach! das tur rührt die fille mug 


Mädchen fam, und nicht in nur, und ein Drädchen, da 
Abt das Veilchen — entzuckt, IE am fehönften - 
jertrat dad arme Veifchen, |Ungeihmüdt. “ 
Es ſank und ftarb und freue Sohbauer, 
ſich noch: und fterb ich denn, 
fo fterb ich doch durch fie, 5 2» A. 20. Mavenblům 
zu ihren Fuͤßen doch! iein fo ſchoͤn, mäg euch gern 
| Goͤthe. bluͤhen fehn draußen im 
SL, A. 17. Merzenveil⸗ Freyen, im grünen Mayen, 
den auf der Au, biſt fo ſchoͤn Sluͤmlein in Garten und 
fo dunkelblau, blühft am | Diele, keine fo ſchoͤn find, 
füblenErfenteich fittfam zwi, Als dieſe. | 
(hen Dorngeſtreich. 2. Mayenblümlein, ſo fü 
2. Merzenveilchen im Ge |find aller Liebe gewiß. 
ld, biſt der Unſchuld ſtilles Drauffen im Garten, von 
Bild; itterſt, wann der laue | allen Arten, BSluͤmlein in 
Veſt kommt, und wann er | Garten und Wieſe, feine fo 
dich verläßt. fieb find, als dieſe 
€ 2 3. Mayen; 


nn 
) Die Gbtrinnen der Anmuth und Lieblichfeit. 
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3. Mayenblümlein fo jung, | Scherz: fo trifft mich ihre 
feyd noch nicht groß genung, | Gluth, in ihr verwelkt ein 
müßt euch bemühen, mach: | junges Her}. 

fen und blühen. Bluͤmlein Weiße. 

auf duftiger Wieſe, keine 

fo jung find, ais dieſe.54. 3. 18. Sah'ein Knab 
4. Mavenbluͤmlein fo ſtill, ein Roͤslein ſtehn, Roͤslein 
ich bald dich pflüden will,| auf ver Heiden, war fo jung 
pflüden fir eine, die ich und morgenfchön, lief er 
wohl meine. Mägolein gehn] schnell es nah’ zu fehn, ſah's 
viel auf der Wiefe, einzig| mie vielen Freuden, Roͤs⸗ 
gefällt mir nur Diele. fein, Röslein, Röslein roth, 

Ekſchlager. age ne — 

| 2. Knabe fprady: res 

53.6 Du fühe, ſchoͤne he did, Nöslein auf der 
oje, du! mit Luſt Betracht‘ Heiden! Roslein fprach: ich 

ich dich: halb aufgeblüht,|fieche dich, daß du ewig 

und halb noch zu, ach! laͤ⸗ denk'ſt an mi, und ich 
chelſt du auf mich. will’ nicht leiden. Röslein; 
2.Bom Than gebadet fiehft] Röslein, Röslein roth, Roͤs⸗ 
du bier, friſch, glaͤnzend, lein auf der Heiden. 

lieblich, fhön! Die lauen| 3. Und der wilde Knabe 

Weſte *) fchmeicheln dir, ins brach's Nöslein auf ‚der 

dem fie fanfter wehn. Heiden; Röslein wehrte fich 

3. Doch traue nicht! und |und flach, Half ihre doch Fein 

SffnenichtdichiprenSchmeis | Web und Ah, mußt es 

cheleyn! Der Tag fteigt auf; | eben leiden. Köslein, Ross 

ein brennend Licht wird dein lein, Röslein roth, Roͤs⸗ 
lein auf der een. — 


® 










5 5. a. aꝛ. Wohl ein ein: 
am Roͤslein ſtand welk und 
matt am Wege, von des 
Sommers Glut verbrannt, 
armes Roͤslein re 

ohne 








*) Abendwinde, 
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ohne Pieb und Pflege. Ar 
mes, armes Nöslein ach! 
welt und matt am Wege. 

2. Kam ein Mägdlein her 
und ſah Röslein an dem 
Mege. „Rösſslein, ſtehſt fo 
einfam da! fey getroft, ich 
fomme ja, daß ich deiner 
pflege.” Armes, armes 
Roslein ach! welk und matt 


am u 

5: gölein fprang im 
fhnellen Kauf zu der Duell 
am Wege, träuft des Quell⸗ 
hend Thau darauf, Roͤs⸗ 
fein chat das Rnöspchen auf, 
danfend holder Pflege. Roͤs⸗ 
lein, armes Roslein blüht 
duftenid nun am Wege. 

de Srummader. 


56, 4.22. Es viinkt eine 
kilie auf Bergeshöh'n . in 
ihrem fchneeweißen Kleide; 
es fand feine Blume fo 
hold und fchön wohl auf der 
ganzen Heide. 

2. Und naͤchtlich ſchwebt 
ein Wetter ber mit wilden 
Gturm und Regen. Es jo: 
gen die Wolken tief und 
fower mit dumpfen Don; 
nerfchlägen. 

5 Und als ich nach dem 
Berg gefchaut, ſah ich. den 
Grund erzittern. D Lilie 
mein! du reine Braut! Du 
finfft in Ungewittern. 

% Aus dunkelm Schwarz 
mit rothem Schein die Klams 
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me fuhr hernieder. O Lilie, 
füge Eilie mein! Sch feh 
Dich nimmer wieder. 

5. Wohl dur den Wald, 
vom Sturm entlaubt, hät 
ich im Krübling wallen. Da 
bob meine Lilie Hoch ihr 
Haupt, ſchoͤn vor den Blu⸗ 
men allen. | 

6. Zerfplittert lag die Fels 
fenwand; es rauſcht' der 
Gtrom ber Trümmer: doch 
friſch gewafchen lieb Lilie 
fand in ſchoͤnerm Blanz und 
Schimmer. 

7. Erquickend gieng ber 
Morgen auf mit feinen golds 
nen Strahlen, und thät den 
Wald in ſchnellem Lauf mit 
Schein und Farben malen. 

8. Und frifcher glänzt das 
jarte Grün im Feld und im 
dem Haine... Wie hold 
wird meine Lilie blühn im 
fpätem Abendfcheine! | 

9. Lieb Liliend Kleid, fo 
feufch und rein, bieng bei 
von Perlenflimmern, Wie 
ſchoͤn wirft du, lieb Pilie 
mein, im Blanz ded Mon⸗ 
des ſchimmern! 

ı0. Und als ich fpät bey 
Abendlicht mich ihrer wollt 
erfreuen; da fand ich meine 
Lilie nicht; feinen Dufe thaͤt 
fie mir fireuen. 

ı1. Am Boden lag die Li⸗ 
lie mein; ihr reiner Kelch 
entblättert. Sie war vers 
welkt im Sonnenfkhein, a 

mi 
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nicht der Sturm zerfchmet: 
tert. 
gr. Kind. 
+4. 24. Was hat das 


aan: gethan, daß nie; 
- mand hebt ein Liedlein an, 


worin er wollt in Einfalts⸗ 


Wweifen ein er Bluͤm— 
lein preiſen? Wohlan, friſch 
auf! Ich ſing den Ruhm 
ber ungeruͤhmten Gaͤnſe— 
blum. 

2. Iſt doch in der Verſtan— 
deswelt all’ Sach' nicht be; 
ſtens grad beftellt. Bey ei: 
nem ſchreit man Wunder, 
Wunder! und's andre hält 


man gleich für Plunder — 


hat's nicht geſchaut, weiß 
nicht warum: fo gehts auch 
mit der Bänfeblum. 

"3. Die Gänfeblum zu ihrer 
Zeit das Herz mie eine Ro$’ 
erfreut. Und wer die Gaͤns— 
Blum nicht mag fhäßgen, der 
‚fol ſich unter uns nicht fer 
Ken: wir fingen ung ein 
Gaͤnsblumlied, und wer's 
— mag, der ſing's nicht 


ur Ihr wißt es all' zuſam⸗ 
men klar, viel Schnee liegt 
auf dem Februar. Doch thut 
es mal recht herzhaft thauen, 
ſe kann man bald ein Gaͤns⸗ 
luͤm ſchauen. Das iſt recht 
in des Winters Krieg ein 

he von des Fruͤhlings 


ieg. 


Die Gartenluſt. 


5. Weil ich ſolch' erſten 

eugen ſeh, huͤpft's inners 
lich mir in die Hoͤh! Und 
alle Leichen ſich erheben zu 
einem Auferſtehungsleben. 
Und freundlich ruft der Tod 
mir zu: mein Reich liegt in 
der Morgenruh. 

6. Auch hab ich's viel im 
Herbſt geſehn, wenn ſchon 
die Blaͤtter ſchlafen gehn; 
da ſtehts und bluͤht ſo ohne 
Sorgen, als lebt' es noch 
ſeinem Morgen. Nun geb 
es Gott, o Bluͤmelein! daß 
dir mein Herbſt mag äh: 
lich feyn. 

7. Drum flag ich fehr den 
armen Maun, der drob fich 
nicht erfreuen fann. Und 
wer im Kleinen nichts kann 
fehen, mag wohl au Gro= 
Bes nicht verfiehen. Go lehr” 
und allen deinen Ruhm, du 

gar beſcheid ne nn | 

im 


XVI. Gartenluſt. 


58. 102. D wie viele füs 
ge Stunden find in deinem 
Schatten mir, lieber Gars 
sen, bingefchwunden! wie 
viel Troſt verdank' ich die! 
2. Reichlich lohnſt du mir 
die Mühe, wenn ich mit der 
eignen Hand deine kleinen 
Blümchen ziehe, und den 
Weinjto an der Wand. 
3. Wenns 


| . Die Gartenluft. 
5. Wenns in meiner Bruft 


ju enge und mein Herz zu 
muthlos wird, eil ich weg 
aus dem Gedränge, dad am 
Zage mich umſchwirrt. 

4. Lag're mich im deine 
Kühle, athme deinen Balı 
famduft, ſeh' der kleinen 
Muͤcken Spiele in der lauen 
Sommerluft. 


5. Voͤgel zwitſchern aus 
der Hecke mir ihr frohes 

ed dazu: leichter wird 
mirs dann, ich ſchmecke ho— 
hen Frieden, Engelruh. 

6. Den? an alles, was 
auf Erden meines Lebens 
Wonne ift, und vergeffe die 
Beichwerden diefer Welt, 
Betrug und Liſt. 

7. Traͤume mich in Um 
fhuldd = Welteh, wo fich 
Lieb und Treue füßt, nicht 
des Boͤſen Raͤnke gelten, 
keine Schmähfucht Mode ift. 
8. Seglihem Gefühl er: 
weitere meine ganze Geele 
fih, milde ſchau' ich und 
erheitert dann mit Liebes: 
Blick um mich. 

. Und in flilen Freuden— 
Shränen loͤſet ſich der inn’re 
Drang. D,. für alle diefe 
Gienen*), Tieber Garten, 
babe Dank! 
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59. 374. Price lobens⸗ 
murdig if der Mann, noch 
mir des Neides werth, der 
nur mit prunfendem Gg 
fpann um feine Bärten 
fahrt; 

2. An jedem Baum vorüber 
sieht, als wär’ es fein Palaft, 
ſo ftolz und Falt, nicht aufs 
würts fieht zum fruchtbelads 
nen Alt; 

3. Durch Spiegelfenfter, o 
Natur, dich ohne Luft ers 
blickt ; zu deinem Mutterfeite 
nur die Tagelöhner ſchickt. 

4: Dagegen halt ich neis 
denswerth, und lobe mir den 
Mann, der fih von feinen 
Fruͤchten nährt, und des 
fich fressen kann; 

5. Der unter feinen Bäus 
men wohnt, oft fie zu fchaus 
en gieng, bevor ein lauer 
Fruͤhlings-Mond die erfte 
Blüth empfieng; 

6. Bey Regen und bey 
Sonnenſtrahl und in be 
reifter Nacht mit Liebesſor⸗ 
ge jedesmal an feine Baͤu— 
me dacht’; 

7. Und fo die Früchte machs 
fen fah’, von füßer Hoff 
nung vol, und nun der rei: 
hen Erndte nah, fie alle 
brechen fol. 

— 8. Ihn 


—— m nr ae Fr rn 


*) Auftritte, Lebens: Ereigniffe, wie im Schaufpiel. 


\ 
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Die Bäume und der Wald, 


——— ———— — — — BER ANGER EREE Dr 
8. Ihn preiſ' ich, der die font erft einſt erwachfen 


gäume groß gemünfchet und 
gepflegt; die Birn mit Las 
chen in den Schooß des 
freuen Weibes legt. 

9. Ihn preiſ' ich, wenn 
um feinen Baum ein Haͤuf⸗ 
chen Kinder ſpringt, mit 
Backen friſch und roth, daß 
kaum der Apfel roͤther blinkt. 

10. Da lehnt an ſeine 
Gartenthuͤr die Wittwe fich 
und blickt auf's arme Wais— 
lein neben ihr, dem keiner 
graot pfluͤckt. 

Weil er die Wittwe 
teöften fann mit dem, wag 
‚ Gott befchert; deswegen lob 
ich mir den Mann, und halt 
ibn neidenswerth. 


XVII. Die Bäume und 
der Wald. 


60. 27. Das liege Heine 
Baͤumchen bier, das einft 
gepflanzet ward mit mir, 
trägt fchon fo jung und zart 
u see von der beften 

r 

2. Es lohnt des frohen 
Bärtnerd Hand den Fleiß, 


HD, bin ih nicht dem 
Säumden gleich ? Zwar izt 
nur noch an Hoffnung reich: 
doch will ich nicht nur bluͤhn, 
nein, einſt von goldnen 
Früchten gluͤhn*)! 

Weiße 


61... Is pflanze Bäus 
me! Bote im Himmel gebe _ 
fein Heil dazu ! Mir iſt's nicht 
leiv, 0b ih auch bier dag 
Warhsthum nicht erlebe, ers 
leb' ichs Doch in jener Herrs 
lichfeit. 

2. Biel fchönen Danf wird 
mird die Nachwelt haben, 
wenn einft die lieben Baus 
me ftehn, und alles, alles! 
Breife, Männer, Knaben 
gebahnten Weg durch fühle 
Schatten gehn. 

3. Benn Arm an Arm, 
und Herz an Herz geſchloſ⸗ 
fen, mein Enkelſohn fein 
Meibrhen führt, und aus bes 
blümten jungen Lindenfprofr 
fen die Nachtigall Brautlies 
der melodirt, 

4. D! wenn fie dann die 
Sängerin begrüßen mit eis 


den er darauf verwandt: |ner Thräne, welch ein Lohn! 

was wird, ihn zu erfreun, ed | Jh, dann ihr Engel, ſeh die 

Thräne 

— — — — m — — — 

rn Kind will einft, wenn es ermwachfen, gute Thaten 
un. 
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Thräne fließen, und fegne 
den beglückten Enkelfohn ! 
Klamer Schmidt. 


62. 21, ie der Baum 
in frobem Prangen fich voll 
reifer Krüchte zeige, wie fie 
dicht und dunkel bangen 
daß fich jedes Aftchen neigt! 
Bringt die Körbe, pflücker, 
fluͤcket, lange hats ihn 
hen gedruͤcket. Horchet, mas 
fein Nicken fpriche : ſchilt 
mir ja Gottes Mild und Su: 
te nicht! 

2. Als wir ihn zuerſt be: 
Hoffen, wars ein Staͤmm⸗ 
lein duͤnn und ſchwank: und 
nun ift er aufgefchoffen, 
bringt uns ſchon den reich: 
fien Danf. Dachten, das 
wird fpät gefchehen! kam 
doch eh wird uns verfeben. 
Und das Grün des Baumes 
fpricht: ſchilt mir ja die ge: 
trofte Hoffnung nicht! 

3. War’t ihr fleißig fehon, 
ihr Leute, habt ihr bald 
ibn abgeleert: nehmt auch 
von der füßen Beute, Eo: 
flet, was er uns befchert! 
Suͤß und würzig, fchön zum 


malen warde in heißer Son: | 


ne Strahlen. Und ded Bau: 
mes Segen ſpricht: ſchilt 


4 


mir ja Tages Laſt und Hige 
nicht ! 
4. Ah! ein End’ iſt nun 


'Idem Feſte, alle Körbe voll, 


und ſchwer; fehlanf erheben 
fih die Afte endlich ihrer 
Bürde leer. Und wir lagern 
uns daneben in den Schats 
ten, den fie geben. nd 
des Baum’s Sefäufel fpricht: 
fchilt mir ja Abends Raſt 
und Ruhe nicht! 

Hornboftel. _ 


63. Y. 25. Unter dieſer 
Eiche laßt euch nieder, Bruͤ⸗ 
der, ſeht, hier iſt das Mahl 
bereit, trinkt und ſingt, das 
erſte eurer Lieder ſey der 
Wälder Königin geweiht. 
2.Dir gebuͤhrt's vor allen, 
Riefen »Eiche, Wunderfind 
der prächtigen Natur, Fein 
Geſchoͤpf im weiten Plane 
zenreiche trägt wie du der 
Allmacht hohe Spur. 
3. Wer vermag der Jahre 
Zahl zu nennen, die dich 
auf zum Himmel wachfen 
fab, wer in duufler Vor⸗ 
jeit zu erkennen, was mit 
dir und um dich her gefchah ? 
4. Hermann*) bat viels 
leicht vom Waffentanze einft 
in deinen Schatten audges 
ruht, 





Ein deutſcher Fuͤrſt, der vor 1800 
Feinde der Deutſchen beſiegte. 


Jahren die Roͤmer, als 
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ruht, träufelnd von des Gie; 
gers Schwerdt und Lanze 
netzte dich ber ſtolzen Ro; 
mer Blut. 

5. Jubelnd brachen feine 
Gieger : Schaaren fich den 
deutſchen Lorbeerzweig von 
dir, letzten ſich an deiner 
Frucht, und waren aͤrmer 
| nn doch glücklicher als 


“ 5 vielleicht haft einft 
den Saft *) bereitet, der 
aus Luther's mächt’ger Yes 
der floß, und, durch feiner 
Schüler Kiel geleitet, Gluͤck 
und Segen auf die Menſch— 
u goß. 

ans ift des edlen 
ildprerd Menge, das fich 
feift geäßt an deiner Frucht; 
zahllos ftehn in herriichem 
Bedränge Millienen Kinder 
deiner Zucht. 

8. Selbſt nach deinem Tos 
de wirft du leben, umge: 
mandelt durch des Künft: 
fers Hand, wirft, ein Kriegs; 
fchiff, aufden Fluthen ſchwe⸗ 
ben, Schrecken bringend big 
zum fernften Strand. 

9. Dienft dem Britten, der 
mit ſtolzen Blicken fiegges 
wohnt der Meere Gcepter 
Hält, oder traͤgſt auf dei— 
nem fühnen Rücken den Ent: 
decker einer neuen Welt. 
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10. Rufet einft, wie ihre 
Kinder alle, die Natur auch 
ung zur Rub ind Grab, und 
die Art bat dich erreicht: 
fo falle au für und zum 
Sarg ein Beoigen ab. 

D. P. 2. Bunfen. 

64. 20. Wenn hier nun 
kahler Boden waͤr, wo jetzt 

die Bäume ſtehn, das waͤ⸗ 
re doch, bey meiner Ehr’, 
ihr Heren, nicht halb fo 
fhon. Dann wäre um ung 
ber fein Baum und über 
ung Fein Zweig; dann wäre 
bier ein kahler Raum, und 
ich marſchierte gleich. 

2. So bin ich wie ein Fiſch 
im Meer, und bleibe gerne 
hier. Vivant die Baͤume um 
uns her, der Zweig hier uͤber 
mir! Und zaͤhlen kann ein 
Menſch ſie nicht, ſind ihrer 
gar zu viel: und jeder macht 
ed grün und dicht, und jes 
der macht es fühl. 

3. Es pflegen wohl die reis 
chen Leut' auch Wald zumas 
chen .gern: da pflanzen denn 
die Ping’ und Breit’ die Elug’ 
und weiſen Herrn in eine 
lange Reihe bin gar fünfts 
lich Baum’ und Gtraud, 
und meynen dann in ihrem 
Sinn, fie hättend wirklich 


auch. 
4. Noch 





” Die Dinte aus Gallipfeln von der Eiche. 


Die Bäume und der Wal. 


43 


4. Roc kömmt ihr Bär Grab fpiegelfhimmernder 
ner Lobefan, den fie zu ha'n | Luft. 

geruhm, und fehneidet mit| 3. D Natur! wie bift du 
der Scheere dran, wie ſo fehön; lieblich und hehr! 
Schneidermeifter hun. Je⸗ Deine verjüngende Schoͤn⸗ 
doch ihr Wald ift Schnei: heit zu fehn, fo durchs Les 


der-Scherz, trägt nur der 
Scheere Spur, und nicht 
dad große volle Herz von 
Mutter lieb Natur. 

5. Hoch figt im Sopha*) der 
Baron, der Schmeiger **) 
an der Thür: die Fürften 
figen auf dem Thron, und 
wir, wir fißen bier, auf blos 
fer Erde feucht und falt, und 
‚wir, wir figen bier, und 
freun ung über diefen Wald 
und danken Bott dafür. 

Elaudius, 


65. Y. 23. Nimm mich in 
kuͤhligen, ſchattigen Arm, ſaͤu⸗ 
ſelnder Hain! Fern vonraus 
ſchender Freuden Schwarm, 
ungeſtoͤrt von nagendem 

arm, will ich deiner mich 


reun! 

2. Lieblich ſtroͤmt von den 
Gipfeln herab wallender 
Duft; langſam and moofi: 
ge Ufer hinab rollen die 
murmelnden Wellen ins 


Ichen hoch und dicht, deinen 
t 


ben lächelnd zu gehn, mit 
der Unfchuld daber! | 
4. Unſchuld nur, und du, 
o Natur ! feliged Band! 
‘hr verfüßer das Leben und 
nur; ſtets will ich folgen 
der biumigen Spur mit der 
Lieb’ an der Hand! 

Str. Brun. 


66, 30, Praͤchtig ſteigt 
des Berges Ruͤcken aus der 
Ebne himmelauf; wohl kann 
mich das Thal entzuͤcken, mit 
des Baches ſanftem Lauf; 
herrlich glaͤnzen weite Flu— 
ren in des Sommers reicher; 
Pracht, herrlicher der Alı 
macht Spuren doch, o Wald 
in deiner Nacht. 

2. AllerWeſen Reitze ſchwin⸗ 
den; ewig neu und ſchoͤn 
biſt du! Goͤtterfreuden zu 
empfinden, eil' ich deiner 
Daͤmmrung zu. Koͤnigliche 
Gaͤrten gleichen deinen Bur 


aus 





”) Ein jierlicher, weich gepuffterter langer Armſtuhl. u 
*9 Ein in Schweizertracht gekleideter Thorwaͤchter mit eis 


nem großen Spief. 
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tauſendjaͤhr'gen Eichen, dei: 
nen fchlanfen Tannen nicht. 
3. Wenn der. Frühling neu 
Dich Fleider, wirft du hium—⸗ 
liſch ſchoͤn durch ihn; und 
mein trunfned Auge weidet 
ſich an deinem fanften Grün. 
Dein unzähliges Gefieder 
fühle der Liebe fühe Blut, 
fingt dem Schöpfer frohe 
Rieder, waͤrmt und nährt 
Die zarte Brut. 


- 4. Raum der Mutter 
Schooß entfprungen, hüpft 
das Hirſchkalb ſchon im Klee, 
und die ſchoͤn gefleckten Jun⸗ 
gen ſaͤugt voll Zaͤrtlichkeit 
Das Reh. Vor des Baues*) 
glatten Roͤhre [herzen Fuͤchs⸗ 
chen dort in Ruh; leiſe, daß 
kein Feind ſie ſtoͤre, traͤgt 
die Mutter Speiſe zu. 

5. Gtolge Sechzehn-En— 
ger **) decket deiner Dickung 
gruͤne Nacht, bis des Trei— 
bers Laͤrm ſie ſchrecket, und 
der Buͤchſe Donner kracht. 
Athemlos von Brunſt und 
Hitze treibt der Bock die zar— 
te Geis; kaum beruͤhrt vons 
Jaͤgers Blitze, waͤlzt er ſter—⸗ 
bend ſich im Schweiß ***), 


Die Bäume und der Wald. 


6. Auch der. Herbfi, der 
Wieſ' und Felder ihres lezten 
Schmucks beraubt, ſchmuͤckt 
mit neuem Reiz die Waͤlder, 
eh' der Winter ſie entlaubt. 
Gebt, wie prangen die Ge— 
buͤſche, nun vom erften Froft 
bedroht, in entzückendem 
Gemiſche gelb und grün und 
purpurrorh! 

7. Dann, ihr Fäger, dann 
beainnet eure frohe Erndte⸗ 
zeit! Keines Wild's Ges 
fchlecht entrinnet eurer Uns 
verdroffenheit: Auch die trüs 
gerifche Schneife, ſchlau ver- 
fteckt im falben Hain, ladet _ 
dann zur Todesfpeife Schaa⸗ 
ren bunter Vögel ein. 

8. Selbſt, gehuͤllt in Sil⸗ 
berflocken, biſt du, oͤder 
Forſt, noch ſchoͤn! Oft ſoll 
mich der Himmel locken, 
dich in ſtiller Pracht zu ſehn, 
wenn der Reif dich mit Kri⸗ 
ſtallen, wie mit Bluͤthen, 
uͤberſtreut, und von deinen 
Sängern allen feiner ſich 
des Winters freut. 

y. Wildungen. . 


XVIL 





*) Die Jäger nennen die Hoͤhle des Fuchſes feinen Ban. 
— Hirſche mit ſechzehnzackigem Geweihe oder Gehoͤrn. 
wer, So heißt in der Jaͤgerſprache das Blut. 
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XVIH. Die vierfüßigen 
Thiere,. 


67. 437. Wi⸗ vaͤterlich 
uns Menſchen doch der Wel— 
tenſchöpfer liebt, daß er 
die Erde weit und breit mit 
aller ihrer Herrlichkeit zum 
Eigenthum ung giebt! 


2. Für uns hat feine Mei: 
ſterhand fie wunderſchoͤn ger 
ſchmuͤckt, für und ift Gar; 
ten, Wald und Feld, uns 
fhuf er einft zu Herrn der 
Belt; mie reich find wir 
beglückt! 

3.Der Schöpfer aller We: 
fen fhuf fie doch für ung 
nicht nur: da lebt und webt 
fo manches Thier und findet 
Freud’ und Nahrung hier, 
im Echooße der Natur. 

4. Die Lerche trillere in 
ber Luft ihr hohes Jubel— 
‚lied, fie fingt: für mich wird 
bier beſtellt, wenn fie im 
Blug ihr liebes Keld von 
oben uͤberſieht. 

5. Dort fliege ein buntes 
Zaubenheer aufunfer Saat: 
feld bin, und jede denkt: 
„das iſt für mich!” und 
füllt daß leere Kröpfchen 
ſich mit unbefangnem Sinn. 
6. Der Sperling fhilt vom 

um: „du Dieb!‘ wenn 
er erfchrocken fieht, daß man 
nach feinen Kirfchen greift 


und, eh’ am Stock die Zrau:!für den Elugen Menſchen 
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be reift, fie mit dem Netz 
umziebt. 


7. Sieht ſich vom Jäger: 
ſchwarm verfolgt das aufs 
geſchreckte Wild, fo ſeufzts: 
„wer gab euch denn dag | 
Recht, fo frech zu jagen 
mein Bejchlecht im eigenen 
Gefld? 

3. Ein freyes, ſtilles Volt 
beherricht den ſchilfumkraͤnz⸗ 
ten Teich, doch, wenn dag 
Netz ed raufchen hört, denkt 
es erflaunt: „Warum zer: 
flöre ihr unfer Waſſerreich?“ 

9. „Was raubt ihr unfern 
Honig uns?” Summt laut 
dad Bienendheer, ‚mir 
fammleten für uns ihn nur 
und nicht für euch von mans 
cher Flur; die Arbeit fiel 
uns fchwer! 

ı0. Wie frümmt die Mas 
de fi), wenn man in ihre 
Pilgumen beißt, ihr Hans 
und Koft und alles nimmt! 
Gie glaubt, für fie nur 
ſey beiiimmt, was ihr der 
Menſch entreißt. 

ı1. Bon ihrer zarten Kinds 
beit nährt wie fie, auf ih: 
rem Kohl das kleine, ftille 
Raͤupchen fi und denkt: 
„die Staude waͤchſt für 
er fie bekommt mir 
mobi!’ 


12. O glaubt, ihr Leut— 
chen! was ihr wollt, ich 
ehre Gottes Ruf, der weif’ 
und gütig die Narur nicht 


nur, 
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nur, auch für dag Thier er: 
ſchuf. 


13. Doch eben weil ich kluͤ⸗ 
ger bin, ſo will ich mit Ver⸗ 
ſtand und Dankgefuͤhl, als 
Kind erfreut genießen ſtets, 
was er mir beut aus ſeiner 
Vaterhand. 

14. Auch dem geringſten 
Thierchen will ich Lieb und 
Schonung weihn: der Schoͤ— 
pfer will, es ſoll, wie ich, 
des kurzens Erdenlebens ſich 


in ſeiner Welt erfreun. 
Hermes. 


68 31. His Mutter Even3 
Luͤſternheit den Suͤndenfall 
vollbrachte, und Adam mit 
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ten, Fahren weit und breit; 
will feinen Wink gehorchen.“ 
5. Der Ochſe bruͤllt': „Gott 
grüß ihn fchön, Herr Adamt 
Keine Grillen! Mit harter 
Stirn treib’ ich den Pflug: 
bald giebt der Acker Brod's 
genug, den Hunger ihm zu 
ſtillen.“ | 
6. ‚Und ich, brummt auch 
die Kuh darein, ich will 
mit Milch ihn laben; und 
hält er feine Frau huͤbſch 
an, die Kaͤs und Butter 
machen kann: fo wird er 
vollauf haben.“ 

7. Der Eifel fam dazu und 
fohrie: „Hat er noch feinen 
Wagen, Herr Adam, ſteh 


vom Apfel jehrt', und drauf) tb zu Befehl, und will ihm 


ein Engel mit dem Schwerdt 
das Paradies bewachte: 

2. Bing Adam mit betrüb: 
tem Sinn umher im weiten 
Areal da wuchs Fein Korn, 

ein Waizen fland, nur 
Dorn’ und Difteln trug dad 
Land, und Hederich und 
Melde. 

3. „Wer zieht mir num den 
fehweren Pflug? Wer eggt 
den Acker eben? wer bringt 
die Steine wohl heraus? 
Und, haben wir auch Brod 
im Haus, wer wird und gu: 
Foft geben 7” 

4. Da wieherte das Pferd 
ihm zu: „Was quaͤlt er fich 
mit Sorgen, Herr Adam! 
Sich ſteh' ia bereit zum Reis 


“ 


gern fein Korn und Mehl 
auf meinem Rücken tragen.’ 


8. Das Schaaf bloͤkt': „Iſt 
es ihm zu falt? Laß er die 
Frau fich rühren, aus mei: 
ner Wolle Käden drehn, und 
ibm ein Wamms zufammen 
nähn; da wird er nicht er—⸗ 
frieren.“ 

9. Drauf grunzte auch das 
fette Schwein: „will er 
ded Sonntags Braten: fo 
ſchlacht' er mich nur immer: 
bin; das Leben ift mir fein 
Gewinn, aus Mangel guter 
Thaten!“ 

10. „Sollt' er vielleicht 
auch Appetit nach Pfannen⸗ 
kuchen haben, Herr Adam?’ 
gackerte das Huhn, a. 

egt 
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legt ihm ungebeten nun ein 
Ey zu diefen Gaben. 

ıs. Der Hund befchmwän: 
jelt ibn und bellt: „Daß 
er ded Nachts im Bette mit 
feiner Frau fanft ruhe aus, 
bewach’ ich treulich Hof und 
Haus ; verbitte nur Die 
Rette. 

12. „ Miau, maut' aud 
die Rage noch, die vielen 
(hönen Sachen, Herr Adam, 
will ich mir zum Spaß, 
vor Ratten: und vor Mäu: 
fefraß bey Tag und Nacht 
bewachen.“ 

13. In Gnaden und mit 
ſchönem Dank nahm Adam 
das Verſprechen der Thiere, 
ihm zu dienen, an, und er 
verhieß, als Ehrenmann, 
dem lieben Vieh dagegen: 

14. Daß er es, als ein gu— 
ter Herr, auch wohl verfor: 
gen wolle; daß jedes frie- 
ge, was ihm recht, und we; 
der Kind, noch Magd und 
Knecht fein Haus⸗Vieh quaͤ⸗ 
kn ſolle. 

R. 3. Beder. 


69. A. 26. O welchen | 


Werth hat doch das Pferd 
vor taufend Befchöpfen der 
Erde! Keins nützt fo fehr, 
gefällt ung mehr ,. ift edler 
bey ſtolzer Geberde. 

2. Groß, ſtark und lang, 
gelenk und ſchlank, ganz 
ohne den mindeſten Tadel 
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iſt es gebaut, fehon glänzt 
die Haut, an allem erfennt 
man den Xdel. 

3. Mit Hobem Muth, im 
Auge Gluth, wie ſchuͤttelt's 
die flatternde Maͤhne. Es 
ſtampft und ſchnaubt, ers 
hebt das Haupt, zeigt wies 
bernd die blendenden Zähne. 

4. Es ſieht von fern den 
guten Herrn, dies füllt ibm 
mit frohen Entzücken die edle 
Bruſt, es läßt mit Luſt 
und Stolz ihn bejteigen den 
Rücken. 

5. Mit leichtem Tritt 
trabt's, Schritt vor Schritt 
nun folofam dem leitenden 
Zügel, Er winkt: hop! hop! 
fpringts im Galop fo ſchnell 
bin, ald gäb er ihm Flügel. 

6. Bol Eifer wagt ed bey 
der Jagd und mehr noch im 
Kriege das Leben, vergießt 
fein Blut vol Edelmueh für _ 
ihn, noch im Tod’ ihm ers 
geben. 

7. Bol Musfelfraft und 
dauerhaft kann's Kälte, wie 
Hige, vertragen. Getroft be: 
ftelle e8 unfer Feld, zieht 
willig den Pflug und den 


agen. 
8. Erdrüdt es faſt die 
fchwere Laft, doch trägt es 
fie ftil und gelaffen. Es 
liebe den Herrn und dient 
ibm gern, drum weiß es 
fich leidend au faflen. 
9. Daß edle Pferd hat hö⸗ 
hern Werth als taufend Ges 
fchöpfe 
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fhöpfe der Erde; o quaͤlet dann kriegt ihr Futter, und 
nie das treue Vieh, damit noch Lob dabey. 


auch Vergeltung ihm werde! 
J. ©. Hermes. 


70. 81. Liebe Kuͤh'! im 
Stalle ſteht ihr traurig alle, 
macht kein Luſtgebruͤll; mag 
euch Futter bringen, mag 
ein Stückchen fingen, im: 
mer feyd ihr fill. 

2. Denkt ihr an die Freu: 
de auf der grünen Weide, 
die der Herbft euch raubt? 
An den Duft der Erlen dort 
am Bach vol Schmerlen, 
die er abgelaubt ? 


3. Laßt den Sturm doch 
pfeifen! Laßt ed ſchneyn 
und reifen! Seyd zufrie— 
den doch mit dem fehnellen 
Wechſel! Hier ift Heu und 
Herel, o in Menge noch. 

4. Seht! die armen 
Schwalben müffen allent: 
— mit den Stoͤrchen 
ort. Vor den kalten Win— 
den flieh'n die Reh', und 
finden keinen warmen Ort. 

5. Aber wohl geborgen liegt 
ihr, ohne Sorgen, bier im 
Stalle warn; mißt zwar 
grüne Kräuter, doch es neckt 
euch weiter auch fein lie: 
genſchwarm. 

6. Laßt ihr willig alle mel⸗ 
ken euch im Stalle, bier 
auf reiner Streu! Schenkt 
ihr Milch und Butter: o! 


71 409. Mädchen, nehmt 
die Eimer fohnell, habt :hr 
ausgemolfen !. Geht, die 
Sterne bfinfen bell, und 
der Vollmond guckt fo grell 
aus den graufen Wolfen! 


2. Lieg’ und wiederfäu’ in 
Ruh dein gefundes Futter. 
Alles, gute fromme Kuh, 
Milch und Käfe ſchenkeſt du, 
Rahm und füße Butter. 

3. Rubig läuten durch das 
Feld dumpfe Wintergloden, 
und der Hund im Dorfe 
beilt, und der Schlag ver 
Wachtel geht im bethauten 
Roten. 

4. Mädchen, finge mit 
frohem Schal! Wer nicht 
fingt, den granet! Hort den 
fchonen Wiederhall dort im 
Wald’ und Erlenthal, wo 
der Hafe brauet. 

5. Töchterlein, nimm dich 
in Acht, Fomm mir bald zu 
Haufe! ſagt die Mutter: 
in der Nacht ſchwärmt des 
Teufeld wilde Tagd, mit 
ded Sturms Gefaufe! 

6. Ein gehörnter ſchwar⸗ 
jer Mann, koͤmmt oft Huls 
ter pulter, guckt mit gluͤhn⸗ 
dem Aug’ dich an, kneipt 
dich mit der Kral’, und 
dann hockt er auf die Schul: 


ter. 
7, Maͤd⸗ 


Die vierfüßigen Thiere, 


7. Mädchen, wandelt früh 
und fpät, troß den Flugen 
Müttern! Wer auf guten 
Degen gebt, und auf Kreuge 





49 


Lebensfriſt! Was Hülf es 
dir, ach wüßteit du, was 
dir befchieden iſt? —! 


fi verfiehe, darf vor Spuf| 73, 33, Du nublich 


nicht zittern ! 
9 Voß. 


72. 9.27. Wie nah’, du 
armes Yämmchen du, wie 
uahe gehſt du mir! Noch 
fpielft du forglos und in Ruh, 
und ach! was drohet dir! 
2. Bon dem, der dir dag 
utter giebt, glaubft du, er 
ſey dein Freund? Dich liebt 
er, weil er ſich nur liebt, 
und iſt dein aͤrgſter Feind! 
3. Die rothe Schleife, wel: 
che ſich jetzt um dein Haͤls— 
hen ſchlingt, ach! iff das 
Band, woran man dich 
jum Tode morgen bringt. 

4. Und diefe Hand — mit 
fanftem Muth wird fie von 
dir gefüßt — o wuͤßteſt du, 
dag morgen Blur — dein 
Blut von diefer fließt! 

5. Wohl dir! genieß' in 
Bli und Ruh’ der furzen 


CThier, das man mit Efel 
nennet, und doch fo gierig 
igt, mein Lied fol nun die 
Welt, die dich verfennet, 
belehren, was du biſt. 

2. Wenn dich der’ Menfch, 
weil du im Koth und Schlams 
me herum wuͤhlſt, garftig 
nennt, fo frag’ ibn, ob er 
denn von feinem Gtamme 
den Urſtoff nicht mehr. 
kennt? 

3. Dir dankt (weiß man 
dad Sprichwort *) recht zu 
deuten) ſelbſt Pallas**) ihr 
Latein, drum huͤllte ſich die 
Weisheit aller Zeiten ſteis 
in dein Leder ein ***). 

4. Das Menfcenvolf vers 
achtet dich vergebeng; der 
weife Epifur verfpricht ung 
ja das hoͤchſte Gluͤck des 
Lebens, wenn wir dir glei⸗ 
chen nur. 

5. Der 


(RE 


”) Sus Minervam — Das 
heit ſchulmeiſtern. 


Schwein will die Goͤttin der Weis: 


”*) Ein andrer Name der Minerva. 
*6) Die gelchrten Solianten wurden in Schweinsleder ein⸗ 
gebunden. 
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5. Der folge Menſch, in 
feinem Hoheitstraume, vers 
gaf fehon ganz und gar. der 
Gichelkoft, die unter einem 
Baume dein und fein ut: 
ger war. 

6. Sa, die Gemeinfchaft 
wäre ganz verfehmunden, 
die dic) gu ung gefellt, hätt’ 
nicht ein großer Heil’ger mit 
* Wunden *) ſie wieder 

ergeſtellt. 

7. Und haͤlt dich gleich das 
Volk, das durch ſein Stin— 
ken beruͤhmt iſt, nicht fuͤr 
rein: ſo weiht man doch um 
Oſtern deine Schinken fuͤr 
Chriſtenmaͤgen ein. 

8. Und ſind gleich deine 
groben Borſten nimmer von 
Schmutz und Koth befreyt, 


fo danken wir doch eben dies gK 


fen immer al’ unfre Rein 
lichkeit. \ 

9. Dein Föftlih Fleiſch 
nimmt ohne viel Befchwer; 
de beym fchlechtfien Kutter 
zus; der Menfch verfihlingt 
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den Fünftelfaft der Erde, 
und nuͤtzt er ſo wie du? 
10. Sogar dein Speck kann 
ung in manchem Stücfe von 
großem Nugen ſeyn: o wir: 
de doch fo mancher,.der vom 
Gluͤcke fih mäften läßt — 
ein Schwein! 
Blumauer. 


74. 64. Du gutes Thier, 
auf deſſen Haut wir ſchrei— 
ben, das uns bald trägt, 
bald führe, nein! länger 
will ich dir niche ſchuldig 
bleiben das Lob, dag dir 
gebührt. 

2. Man fpottet deiner Dh: 
ren widerrechtlich, und hohnt 
dich, armer Tropf: doch trö: 
fte dich, fie wurden nur vers 
os an eines Königs **) 


opf. 
3. Und wer ed dir etwa 
verargen könnte, daß du fo 
langfam bift, der vdenfe, 
daß derSpruch: festinalen- 
te, +++) des Weiſen Loos 
fung if. 

4 Du 





*) Der H. Sraneiscus, der ſich mit feinen Schülern nackend 
im Koth mwälzte, um feine Demuth fehen zu laflen, 


) Midas, ein König in Phrogien, dem, nach der Babel, 
die Pfeife des Hirtengottes Pan beffer gefiel, als die. feier 
Avollos, des Gottes der Muſik, welcher ihm zur Strafe 
für feine Dummheit lange Efelöohren anfegte. 


*»*) Eile mit Weile! 
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4. Du bift aus allen Thie— 
ren, die wir reiten, allein 
ein Sonntagsfind, du ſah'ſt 
dereinft deu Engel fchon von 
weiten, und Bileam mar 
blind. 

5. Du bift das Bild der 
nın in unfern Tagen 9% 
prieinen Duldfamfeit; dir 
gilt es aleich, Gold oder 
Mit zu tragen, und hälkft, 
wenn man dich bläut. 

6. Du biſt das Thier, das 
feinem Herrn zur Speiſe 
Mehl träge, und Ditieln 
frißt: wer laͤugnet nun, daß 


du auf diefe Weife der beſte 


Bürger biſt? 

7. Yuch ift fein Thier an 
Freunden und Befannten fo 
reich, ald du es bift, ob; 
gleib von deinen Brüdern 
und Verwandten nicht jeder 
Diſteln frift. 

8. Und fingft du gleich nicht 
fo wie Nachtigallen, fo ift 
doch laut dein Ton, drum 
brauht man auf dem eg 
des Ruhms vor allen dich 
nur zum Poftillon. 

9. Bey alle dem ift dir Fein 
Thier auf Erden gleich an 
Benügfamfeit; du trägit, 
trog al’ den Plagen und 
Beſchwerden, ein ſimples 
graues Kleid. 

10. Du lebſt mit deinen 
Diſteln hier zufrieden, die 
dir dein Fleiß gewinnt, und 
maucher, ach! frißt Auanas 


hienieden, der Diſteln kaum 
verdient. 
Blumauer. 


75. 47. Wohl dem, den 
Gottes Vaterhand mit ei— 
nem treuen Freund verband, 
der gerne liebend bey ihm 
weile, und Leid und Freude 
mit ibm tbeilt. 

2. Dft, wenn ich duͤſter, 
franf und blaß in meinem 
Stübchen einſam faß, und 
alles ſcheu von mir fich ſchied, 
wur’ ur mein Freund, 
der mich nicht mıed. 

3. Stieß nich des Kalt 
ſinn's Red' und Blick, weil 
er mein Herz verkannt, zu— 
ruͤck, ſchalt er oft murrend 
dies Vergehn, und kam 
und that mir doppelt ſchoͤn. 

4. Sing ih, in mich ges 
kehrt, am Bad), ſchlich er 
mir auch voll Zieffinn nach; 
allein er tanzte, hüpft' und 
fprang, wenn ich mich freus 
te, fiberzt’ und fang. 

5. Bog, reichbefegt, die 
Tafel ſich, aß er mit mir 
auch ritterlich ; doch war e8 
jpärlich abgethan, fo nahm 
er Brod auch danfbar an. 

6. Oft hat er mid) bey Tag 
und Nacht, wenn ich ent: 
fchlief, getreu bewacht; auf 
Reifen mein Gefährt' und 
Schuß bot er wohl jevem 
Angriff Truß. 

7. Legt man, wenn ich vers 
blichen bin, einft auf die 
D 2 Bahre 
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Bahre kalt mich bin, fo 
härmt er doch um mich fich 
ab, und ftirbt vielleicht auf 
meinem Grab. 
8. Dfchone Lied des Heuch: 

lers nicht, der immer beiß 
von Freundſchaft fpricht, 
doch nie fie fühle! — Laut 
thu' ed Fund: mer iſt der 
treue Freund? — mein 
Hund! 

J. J. Scyeiger. 


76.34.28. Was koſeſt du, 
freundliches Kaͤtzchen, und 
haͤckelſt mit ſammtenen Täg: 
chen an meine Schuͤrze ſanft 
hinan Ich fürchte die heimli— 
chen Tuͤcken, wenn du mit ge⸗ 
bognem Rüden, dich ſchnur⸗ 
vend an mich ſchmiegeſt an. 

2. Wie fann mir dein Ko; 
{en gefallen? Du ſtreckſt ja 
die feindlichen Krallen nach 
jedem aus, errätberin, 
der wann ibm dein Kopf: 
chen gefchmeichelt, fanft über 
den Rücken dir fireichelt, 
verwundeſt ihn mit falfchem 


Sinn. 

3. Auch pflegſt du zu fieh: 
len, zu naſchen, und Kuͤch— 
fein und Zäubchen zu ba; 
fchen ; du läffefl deine Muk— 
fen nie. Zwar fängft du 
mitunter ein Mäuschen, doch 
nur, um zu baben ein 
Schmäuschen, belauerſt und 
befriegft du fie. 


Die vierfüßigen Thiere. 


und Eüffeft die Händchen, 
beleckſt und fchlichteft fein 
dein Haar. Du zeigſt dich 
mit adlichen Sitten, biff 
flug und bey vielen gelits 
ten, ruhſt wohl in ihrem 
Bettchen gar. 

5. Ey mögen fie immer 
bir trauen! Mich ſchüttelt 
ein heimliches Grauen, wenn 
du miauft und heulft bey 
Nacht. Hier fuchft du verges 
bens ein Plägchen zur Rus 


he, du fohmeichelndes KRäßs - 


chen! wie Hold dein grünes 
Auge lacht. : 

6. Hinaus aus dem Zim— 
mer! D fchmiege nur nicht 
dich fo glatt an die Wiege, 
in der mein füßes Kindchen 
ruht! Du mögteft mit mör-: 
drifchen Tagen im Schlaf 
fein Befichtchen gerfragen, es 
gar erwürgen in der Wuth! 

7. Erſchrickſt du mein liebs 
liches Jettchen? Schlaf rır= 
big im friedlichen Bertchen z 


das falfche Thier ift ſchon 


hinaus. Nun mag fie mis 
auen und trauern! Wer 
wollte die Arge bedauern? 
Hat fie wohl Mitleid mit 
der Maus? 

Hermed. 


77. A. 29 Geſtern Abend 
ging ich aus, ging wohl in 
den Wald hinaus; ſaß ein 


4. Sonſt biſt du ein rein: | Haͤslein in dem Strauß, 
liches Faͤntchen, du ſaͤnberſt zuckt mit feinen Auglein 


raus. 


- 
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raus. Ließ ich meine Flinte 
fnal’n, Haslein thaͤt zur 
Erde fal’n, richte fich wie: 
der auf und ſpricht: meh’ 
mir! ach ich armer Wicht! 

2. Hab’ ein Schwänzlein, 
das iſt Flein, wuͤnſcht' wohl, 
es möcht’ größer fepn, graue 
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nehme vorlieb, ihr traute 
Gaͤſt'! Häschen klagt nicht 
mehr und fpricht: meh’ mirt 
ach, ich armer Wiche! 


XIX. Die Vögel. 











Yugen, langen Bart, als 
mir” ih von Kagenart; 
fpige Zahn’, dad Maul ift 
breit und der Kopf nicht uns 
geſcheidt; Ohren, Speiſe— 


loͤffeln gleich, und ein Kleid, 
wie Seide weich. 


3. Nun bin todt, ich ar— 


mer Haas, darf nicht freſ— 


fen mehr fein Gras, darflg 


dem Bau’r nicht gehn ing 


Kraut, hab's bezahlt mit 
meiner Haut. Wenn es aber 


fo fol feyn, mag der Teuf'l 


ein Häschen ſeyn! Go Flagt 


Häslein mehr und fpricht: 


weh’ mir! ach, ich armer 


Wie! 

4. Wein ich dann gefchof 
jen bin, trägt man mich zum 
Keche hin, der legt mich 
aufs Küchenbret, ſpickt den 
Buckel wohl mit Fett, fteckt 
den Spieß zum Leib hinein, 
ey! wie mag fo grob er 
N Sp klagt Häschen 
mehPrc. 

5. Wenn ich dann gebra; 
ten bin, trägt man mich 
zur Tafel bin; Vorderleib 
und Hinterbein’ ſchneidet 
man in Stüde fein; jeder 


Weltgetuͤmmel, 


78. 32. Winſt du frey 
und luſtig gehn durch dieß 
mußt du 
auf die Voͤglein ſehn, wohs 
nend unterm Himmel: jedes 
hüpft und finge und heckt 
ohne Bram und Gorgen, 
ſchlaͤſt, vom grünen Zweig 
bedeckt, ficher bis anı Mors 
en 


2. Jedes nimmt ohn’ Arges 
lift, was ihm Gott befchie: 
den, und mit feinem Kraus 
lein iſt Maͤnnlein wohl zu: 
frieven. Keines ſammlet 
kümmerlich Vorrath in die 
Scheunen: dennoch naͤhrt 
und labt es ſich, mit den lie⸗ 
ben Kleinen. an 
3. Keines bebt im Sonnen⸗ 

ſtrahl vor den fernen Stürs 
men: koͤmmt ein Sturm, 
jo wirds im Thal Baum 
und Fels befchirmen. Taͤg—⸗ 
lih bringt es feinen Dank 
Gott für jede Gabe, flat 
tert einfiend mit Gefang 
il und leicht zum Grabe. 
4. Willft du frey und Ius 
flig gehn durch das Weltges 
tümmel, mußt du auf die 


Voglein fehn, wohnend uns 


ſucht heraus das Beſt': term Himmel, Wie die Bögs 


. 


fein 
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fein haben wir unfern Ba: | eines wuͤnſch ich mir! Ener 
ter droben. Laß ein treues Sinn und eure Büte, ohne 
Weib mit dir lieben ihn und | Groll und ohne Zank, euer 


loben. 
Jacobi. 


79. 335. Liebe Tänbchen, 
‚meine Freude, kommt und 
freßt aus meiner Hand! 


wir find gar zu aut bekannt! 
Greifer Zäubchen, ohne Sor— 
gen! Danfe wir mit dem 
Schmeihelton ! ſchnäbelt 
euch zum guten Morgen, 
und fliegt dann vergnügt 
Davon; 

2. Hin auf warm befonn: 
te Höhen, wo ihr rings das 
öffne Feld weit und breit 
koͤnnt irberfeben, eure freye, 
eione Welt! Ueberall feyd 
ihr zu Haufe, liebe Täub: 
hen, uͤberall findet ihrs ge: 
det zum Schmaufe, ohne 
Koh, ein berrlih Mahl. 

3. Flügel, Flügel, liebe 
Fanben !D was find die Flüs 
gel fchon! Geht, ich mörhte 
fie euch ranben, könnt es 
nur im Scherz gefchehn, 
"aber, wahrlich, fie zu lei— 
hen, fo bisweilen, o das 
mwär-fliegen wollt ich, ach! 
im Freyen, überfchweben 
Fand und Meer. 

4. Sa, du Pärchen! dieß 
Vergnuͤgen theil' ich doch 


2.80. 
ich hu? euch nichts zu Leide, | 


fremm und treu Gemüthe: 
gebt mir das für meinen 


Dank! 
Weiße. 


39. Peur keck herein, 
nur keck herein, du liebes 
frommes Schwälbelein, und 
baue mit zuiriednem Sinn, 
wo dirs gefäut, dein Nefts 
chen hin! 

2. Wir find nicht ſtolz, wie 
große Leur, und bey ung 
dürfen ungeſcheut des lies. 
ben Gottes Voͤgelein fich 
Nefter bau'n und frohlich 
ſeyn⸗ 

3. Auch iſt es ihnen nicht 
verwehrt, vom Segen, den 
Gott uns beſchert, ſo viel ſie 
brauchen, zu verzehr'n, wir 
geben alles herzlich gern. 

4. Dafuͤr ſingt uns das 
kleine Vieh auch huͤbſche Lie— 
der ſpät und fruͤh, und man 
vergißt ſo alles Leid, ob ſei⸗ 
ner ſteten Froͤhlichkeit. 

5. Da iſt's, als riefe Gott 
und zu: zur Freude leiyi, @ 
Menſch, auh du! Um da 
fingt man, von Sorgen quitt, 
auch oft ein Fruͤhlingslied⸗ 
chen mit. | 
6. Nur keck herein, nur keck 


wohl nie mit dir! mögt ihr|berein, du liebes frommes 
denn alleine fliegen! Aber, Schwaͤlbelein, und baue, mit 


jufried: 
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ufriednem Ginn, mo dir 
gefällt, dein Neftchen Hin. 
Hofmann. 


81. 9.30. Hört die Ber, 
we! Gie ſingt! — Hod in 
den bläulichen Lüften, über 
den gruͤnenden Triften, to: 
net ihr Lied; mie erklingt 
ihre melodifche Bruft, uns 
jur Freude und Luft! 


2. Seht die Lerche! Gie 
fteige! — Hoch aus den 
bimmlifchen Räumen, ruft 
fie den fchlummernden Kei; 
men: „Srünet! der Winter 
entfleucht!“ — Und der Be; 
bährerin Schooß ſchmuͤcken 
Halmen und Moos. 


3. Seht die Lerche! Sie 
ſchwingt luſtig ihr braunes 
Gefieder, und auf die Knos— 
pen hernieder ſchauet ſie 
freundlich und ſingt: „Kroͤ— 
net das liebliche Gruͤn!“ — 
Und die Knospen erbluͤhn. 

4. Hoͤrt die Lerche! Sie 
ſchwebt! über der Erde Ge: 
wimmel preifend und dans: 
fend gen Himmel! „Men: 
fen — fo fingt fie, erhebt 
uͤber die ſtaubigte Bahn 
eure Herzen hinan!“ 

Krummacher. 


% 
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82. 35. Wimkommen, füs 
fe Kleine *), in unferm Blüs 
thenhaine! Sey taufend mal 
willfommen bier, die Frühr 
lingsfreude kommt mit Dir. 

2. O laß dich bey und nie 
der, komm, göun’ ung dei— 
ne Pieder, mit all’der füßen 
Zauberey, fomm, bau dein 
Hürtchen ohne Scheu! 

3. Du follft hier ficher 
wohnen, mir mollen treu 
dich fehonen, und deine lies 
ben Kinder auch : das Schos 
nen ift fo unfer Brauch. 

4 Soft fehen, mie wir 
dich ehren ; follft, Vogelchen, 
ung lehren , und unferd Les 
bens zu erfreun, und for: 
genlog, wie du, zu feyn. 

5. Komm, laß dich bey und 
nieder, du Meifterin der Lies 
der; mo fich dein Stimm⸗ 
chen hören ließ, da fand ich 
ftets ein Paradies. \ 

| C. Rudolphi. 


83» 36. Da hab ich es, 
das Haͤnflings Neſt! num iſt 
mir's endlich doch gelungen! 
das ganze Neſtchen mit vier 
Sungen! — ja firäube euch 
nur, ich halt euch fell. _. 
2. Doch, hör’ ich nicht 
der Eltern Paar mich Flas 
gend um Erbarmung an ? 
ie 





*) Die Nachtigall. 
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Wie? folle ich diefen Raub 
begehen? Sch bin fein Wii: 
rich, Fein Barbar. 

3. Wie oft hat mich nicht 
ihr Befang, lag ich im Brafe 
dort geſtrecket, zu fanfter 
Froͤhlichkeit erwecket, und 
dieſes waͤre nun mein Dank? 


4. Ich riß ihr armes Haͤus— 
chen ab, das fie nach Gaſt— 
recht mir vertrauet, von 
Moos und Stroh fich felbft 
gebauet, zu dem ich nicht 
ein Halmchen gab ? 

5. Wenn eine räuberifche 
Hand mich meinen Eltern 
nun entriifen, was würden 
da für Thraͤnen fließen! 
wie jammervoll wär unfer 
Stand ! 

6. Nein, liebe Gänger, 
bleibt in Ruh! Hier habt 
ihr eure Kinder wieder: ver: 
pielfacht fingt ihr eure fie: 
der mir dann im nächften 
Fruͤhjahr zu. 

Weiße. 


84. 54: Warum, du lie- 
be Rachtigall, hör' ich nicht 
deiner Stimme Schall mehr 
der Natur zu Ehren? Du 
fange in Straͤuchen ja zu 
vor fo wunderfchön, daß 
aller Vögel Chor ſchwieg, 
wenn du fangjt, um dich zu 
hören. 


Die Vögel. 


Morgen, fein Sturm und 
Regen fchadet Dir; doch 
ſingſt du nicht, und figeft 
traurig bier, als hätteft du 
recht fchwere' Sorgen. 

3. Wie, follt’ es dich viels 
leicht gereun, bey mir hier 
eingefperrt zu feyn? Da 
flieg in Freyheit wieder! D 
ja! du fingft, ſchon hör ich 
dich vom naͤchſten Baum 
und du belohneft mich dafür 
durch deine beiten Lieder. 

Weiße. 


85. 9.31. Du prophet’s 
wer Vogel du, Blürhents 
jünger, o Kuku! Bitten eis 
nes jungen Paares in ber 
ſchoͤnſten Zeit des Jahres, 
höre liebfter Bogeldu! Kaun 
eö hoffen, ruf ibm zu: dein 
Kuku, immer weiter KRuku Eu. 

2. Horft du! ein verliebs 
tes Paar ſehnt fich herzlich 
zum Altar; und es ift, bey 
feiner Jugend, voller Treue, 
voller Tugend! Iſt die Stuns 
de noch nicht voll, fag, wie 
lang ed warten fol? Horch 
Kuku! Horch Kuku! Immer 
ftille! nichts hinzu. 

3. Iſt es doc) nicht unfre 
Schuld! Rur zwey Sabre 
noch Beduld! Aber went 
wir und genommen, werden 
pa, pa, pa, pad fommen? 
Wille, daß du ung erfreu’fk, 


2. Im goldnen Bauer figeft| wenn du viele prophezeyſt! 


du; ich trage dir die Speife 


zu ſchon mie dem frühften! Immer weiter Kuku, Eu. 


Eins, Kufu! zwey, Kufu! 


Haben 


Die Vögel. 
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4. Haben wir wohl recht]des Krobfinnd Sängerin, 
gezählt; wenig am Halb: |mad doch treibt im jtillen 


dugend fehlt. 


Wenn wir Bauer jetzt fo bange dich 


gute Worte geben, fagft du dahin? — 


wohl, wie lang wir leben? 
Sreylich, wir geflehen dir’g, 
gern zum längfien trieben 
wird. Ku fu fu, Ru Eu Eu, 
Ku, Eu, Eu, Eu, fu, Eu, Eu. 
5. Lebenift ein großes Feſt, 
wenn ſich's nicht. berechnen 
läßt. Sind wir mın zuſam— 
men blieben, bleibt denn 
auch dag treue fieben ? Könn: 
te dag zu Ende gehn, wär 


2. Warft fo friedlich, warſt 
fo heiter! Und nur ſtuͤrmſt 
du fonder Ruh’ wild vom 
Morgen bis zum Abend auf 
die, ffarren Gitter zu! 

3. Wohl ich weiß! ein füß 
Derlangen wachet auf in 
deiner Bruſt; laue Lüfte, 
warme Kuͤſten winken dir zu 
frober Luft! 

4. Mit der Schaar ber 


doch alles nicht mehr fehön. |freyen Deinen willft au dies 
Ku Eu Eu, Ku Eu Eu, Eu, ku, ſem Winterland über Meer 
Eu, Eu, Eu, Eu, Eu, (u. ſ. f. du, mo froblocdend Fruͤh—⸗ 


Goͤthe. 


86. 357. Die Eule 


ling ſitzt am gruͤnen Strand. 
5.**) Ach, und Sehnſucht 


ſcheut hebt die Flügel ewig uner⸗ 


dad Sonnenlicht, und kriecht muͤdet dir, und es halt der 
in finfire Höhlen; warum? -| fchnöde Kerfer nur mit hars 
weil ihre Werfe nicht den tem Zwang dich bier. 


Nenſchen fich empfehlen. 


6. Braunes Kind der flils 


2. Mich übereile eine That, |len Fluren trojte dich mit 


die ich einft muß bereuen! 
Denn, wer ein gut Gewiſſen 


Menfchenloog ! Wie viel 
Edle zögen freudig von der 


bat, braucht nie den Zag|Ealten Erde Scheoß! 


zu euen. 
in ſch Weiße. 


87. 22. Braunes Kind 
der ſtillen Fluren ), ſonſtder Erde flieht! — 


7. Zoͤgen in das Land des 
Friedens, wo der Fruͤhling 
nie verbluͤht, und vor einer 
mildern Sonne jede Noth 


8. Doch 





*) Die Wachtel. 


“) Diefe Strophe wird nach der Mel. aus C mol gefungent. 


“ 


/ 
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8. Doch wie dich, du Kind |nigem, wie du, vergnuͤgt zu 
der Fluren, feft dein enger |feyn. 


Kerker haft, bannt auch fie 


der Peib vom Staube feft| 


an dieſe trübe Welt. 
I R. Woyß, d. j. 


88. z8. So ſeh' ich euch 
denn all' entweichen, ihr lie— 
ben kleinen Sänger, ihr! 
Nur du, dus zwiticherft noch 
in den entlaubten Sträu: 
chen, du Vogelchen mit ro: 
them Kelchen, mir. 

2. D fliebe jene ſchwarze 
Beeren, die dir der wilde 
Knabe hängt, und Eönnteft 
du dich ja des Hungers nicht 
erwehren, fo komm zu dem, 
der wirthlich dich empfängt! 

3. Ja, fomm zu mir; du 
bift befcheiden, und wirft 
mir nicht befchwerlich feyn; 
an meinem Zifche ſollſt du 
feinen Mangel leiden, mit 
voller Hand will ich Dir 
Kruͤmchen fireun. 

4. Du folft umber in Frey: 
heit hüpfen, muthwiilig nie 
gejagt von mir, am Abend, 
wo du will, zum Ruhe— 
plägchen fchlüpfen: ein Tan— 
nenreiß grün’ auch im Win: 
ter dir! 


5. So lang die finflern Ta; 


‚ge währen, fell mich dein 


fiiles Lied erfreun; und deis 
ne Munterfeit und Gnüg; 
ſamkeit mich lehren, mit Be: 


Meiße. 
89. 24. Dort ſchwimmt 


er auf dem grünen See, der 
koͤnigliche Schwan, frey wie 
die Seele, mit dem Schnee 
der Unſchuld angethan. 

2. Oft tost der Abgrund 
unter ibm; Doch er finft 
nicht hinab: er trotzet fei: 
nem. Ungeftüm und lacht ing. 
off’ne Grab. 

3. So lebt er, bis fein Scheis 
tel graut, befreyt von Furcht 
und Jwang; dann flirbt er 
und fein legter Laut ift ein 
Zriumpbgefang. 

4 Du, der den Schwan 
erfhuf und mich, laß ihn 
mein Vorbild feyn! Stets 
bülle meine Seele fi in$ 
Kleid der linfchuld ein! 

5. Mich ſchmuͤck' es, big 
mein Scheitel graut, und iſt 
mein Ende da: fo fey des 
Munded letzter Laut noch 
ein Halleluja ! 

Pfeſſel. 


XX. Die Fiſche. 


90. A. 32. Ja einem Bäch⸗ 
lein helle, da ſchoß in fro— 
her Eil' die launiſche Forelle 
vorüber wie ein Pfeil. Ich 
ſtand an dem Geſtade und 
fah’, in ſuͤßer Ruh, des 
muntern Fiſchlein Bade im 
klaren Bächlein zu. 

2. Eiu 
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2. Ein Fifcher mit der Au: | fchielt es blos nach dem Ge: 


the wohl an dem Ufer ſtand, 
und fah’8 mit Faltem Blute 
wie fich das Fifchlein wann. 
So lang dem Waſſer Helle, 
fo dacht! ich, nicht gebricht, 
fo fängt er die Forelle mit 
feiner Angel nicht. 

3. Doch plöglih mar dem 
Diebe die Zeit zu lang. Er 
macht' das Bächlein — 
truͤbe, und eh' ich es ge— 
dacht: ſo zuckte ſeine Ruthe, 
das Fiſchlein zappelt dran, 
und ich mit regem Blute ſah' 
die Betrogne an. 


4. Die ihr am goldnen 
Quelle der ſichern Jugend 
weilt, denkt doch an die 
Forelle; ſeht ihr Gefahr: ſo 
eilt! Meiſt fehlt ihr nur 
aus Mangel der Klugheit. 
Mädchen, ſeht Verführer mit 
der Angel! Sonſt blutet 
ihr zu ſpaͤt. 
| Schubert. 


91. sr. Das Heine Fiſch— 
en ſpielet bier im Eldren 
Silberbach, und hängt, voll 


os 

7 naht fich fchon, ist 
— es zu! ach! was 
haſt du gethan! Du bluteſt, 
armes Thierchen, du, o biſ— 
ſeſt du nicht an! 

5. Mich reiße nie, was 
mir gefällt, fo unbedacht⸗ 
fam bin! Dein Bepfpiel leh— 
re mich, die Welt und ihre 
Neigung fliehn! ' 

x Weiße. 


XXI Snfecten. 


92. U. 33. Liebes, leich⸗ 
tes, luftg’es Ding, Schmet: 
terling, dad da über Blus 
men jchmebet, nur von Thau 
und Blüthen lebet, Bluͤthe 
ſelbſt, ein fliegend Blatt, 
das mit weichem KRofenfins 
ger wer bepurpurt bat? 

2. War’ ein Sylphe, der 
dein Kleid fo beftreut, dich 
aus Morgenduft gemeber, 
nur auf Tage dich beleber, 

Seelchen, und dein kleines 
Herz pocht da unter meinem 


füterner Begier, blos feis Sina, fühlet Todesſchmerz! 


hen Freuden nach. 

2. Es merfer nicht die 
dlut'ge Rift, dem fchadenfro: 
hen Feind, der defto ‚mehr 
ju fürchten iſt, je gütiger 
er ſcheint. 

3. Die Ruthe mit der An: 


euch dahin, o Seels 

— * froh und frey, mir 
ein Bild, was ich ſeyn wers 
de, wenn die Raupe diefer. 
Erde auch wie du ein Ze 
phyr ifi, und in Duft und 
hau und Honig jede Zlüs 


gel ſpielt ſchon uͤber ihmda: | the Fuße! 


bin, und voller Neubegierde 


Herden, 
95- 
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wo du friedlich ruhſt und 
93. 45. Da Fleine mun⸗ geinem mag zu Leide thufl. 
re Spinne, Die an der Re⸗ , Hu reckſt empor dag 
genrinne bey meinem Sen | gfoine Haupt, indem man 
fter webt, und mit dem bun— 


ten Höcker, fchier wie ein dit Dein Alles raubt; und 


. Idbittefi um dein Leben nur 
Sthieferdeder , bier zwi: auf deiner fchon erſtorbnen 
ur. 


fhen Erd’ und Himmel $ 
5. Doch, eh’ noch blicke 


ſchwebt. 

2. Man pflegt auf deine das Morgenroth, biſt du 
Schweſtern gewoͤhnlich viel ſchon, armes Würmchen, 
zu laͤſtern, gonnt ihnen we: |todt: der liebe Bott, der 
nig Ruh. Du thuſt mir keins vergißt, weiß nur, wo 
nichts zu Leide, ja macht | du geblieben bift. | 
“ mir manche Freude, feh’ ih] 6. Stirb immer, Wuͤrm⸗ 

chen! denn bernach kruͤmmt 


dem Kunſtgewebe zu. 
3. Drum magft du immer | dich Fein herber Wintertag; 
fein fcharfer Sturm, von 


weben, mir wollen friedlich ) 
feben. Mein Jertchen wird | Schloffen ſchwer, zerknickt 
dir deine Huͤtte mehr. 


mich dann noch minniglicher t 
minnen, wenn ich fogar) 7. Ja, Wuͤrmchen, der 
mit Spinnen in Fried und | dich werden lieg, kann ficher 
Eintracht leben kaun. auch noch mehr, als dieß: 
Schmid. du bleibft gewiß ‚in feiner 
Welt, die Raum genug für 


45. Du kleines Würm; | DIS enthäft. —— 
De et fo 6108 haͤngſt du | 8 Biralle gehen einſt, ‚wie 
an deinem Falten Moog. |d%, ein jeder hin zu feiner 
wie ſtarr, und aller Säfte N Der liebe Bott, der 
ser, iſt rings der Boden keins vergißt, weiß nur, wo 
um dich ber. jeder blieben'ift, = 

2. Da fällt fein Tropfen on oe willig 
milder Thau, zu laden deis| au... achtets immer für 


., | Gewinn: der einmal ung 
ne Mutter: Au; unfreundlich | sin Räumchen gab, nimmt 
fauft der wilde Sturm, und ficher nicht im Geben ab. 
kruͤmmt dich armen Fleinen Overbeck. 
Wurm. 

3. Dazu bricht noch der 
Froſt herein, und knickt die 95. 42. Tragt nur in die 
zarten Zweigelein der Hütte, | Zellen ein, kleine — 

amm⸗ 
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96. 34. Singe, liebe Gril⸗ 
le, ſinge! Wunderthätig iſt 
dein Lied. Wenn du ſingeſt, 
liebe Grille, ſchweigt der 
Sturm im Herzen ſtille; Un—⸗ 
geduld und Unmuth flieht. 
2. Deinen Keldton bor’ ich 
lieber, als der Sänger Chor 


2. Wenn num einſt derrans| im Hain: denn, du lehrſt 


c 


he Nord über Feld und Hit | mich frohes Muthes beym 
gel ſtreichet, und dad Heer | Genuß des Eleinften Gutes, 


der Blumen dort von d 
bunten Flur verfcheuchet: 
dann fige ihr in Gicherheit; 


der | und mein 


eignes Glück zu 


3. Komm in meine ſtille 


vol find eure Vorrathskam⸗ guͤtte fieh! der Winter eilt 


mern, und euch lehrt die berbey. Dort find Garben 
Dürftigkeit nicht vor Ans | pir bereitet, und dein länds 


dern Thüren jammern. fich Lied begleitet meine 
3. Doch ihr forgt nicht nur | leichte Feldſchalmey. 
— —* bene N 
üßen Fleiße, feyd ihr au ; : 
für Andre reich, dankbegie— XXII. Die drey Rei⸗ 
tig, müglich, weiſe. Ihr che der Natur. 
ae das Kleine a D 
reichlich dem, der es er— FR 
bauet; und der leibt mie| 27 — — 
Bucher aus, der euch in parum ? — Hört meinen Ins 
der Theurung trauet. terricht! Die Thier und 
4. Euer blühendes Ges| Menfchen trinken, Tieben, 
ſchlecht muͤſſe jährlich ſich ein jegliches nach feinen 
vermehren, und das weile | Trieben; Delphin und Ads 
Bürgerrecht nie ein falfcher | ler, Flieg’ und Hund ems 
Sremdling flören! Blumen | pfindet Lieb’ und negt den 
will ich pflarigen bier, jedes | Mund. Was alfo trinkt und 
Blümchens forgfam fehonen, | lieben Fann, mird in dag 
and ihr follee mich dafuͤr erſte Reich gerhan. 
einft mit Honigfeim beloh:| 2. Die Pflanze macht dag 
ven. zweyte Neich, dem erften 
nicht an Würde gleich: fie 
liebes nicht, doch kann fie 
grins 


Weiße. 
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trinken. Wenn Wolfen träu: 
felnd niederfinfen, fo trinft 
die Jeder und der Klee, der 
Weinſtock und die Aloe: 
drum was nicht liebt, doch 
trinfen kann, wird in das 
zwepte Reich gethan. 

3. Das GSteinreih macht 
dag dritte Reich; denn 
hier find Sand und De: 
mant gleich: Fein Gtein 
fühlt. Durft und zarte Trie- 
be, er wächfet ohne Trunf 
und Liebe. Drum was nicht 
liebt, noch trinken kann, wird 
in das dritte Neich ge: 
than. Denn, ohne Lieb' und 
ohne Wein, fprich, Menich, 
was bleibft du noch? — Ein 
Stein. 

Leſſing. 


XXIII. Die Tages— 
zeiten. 


Der Morgen. 
98. 50. Lobt den Herrn! 


Die Morgenſonne weckt die 
Flur aus ihrer Rub; und 
der ganzen Schöpfung Won; 
ne ſtroͤmt verjüngt uns wie: 
der zu. 

e. Lobt den Herrn! In 
- frühen Düften, lobet ihn 
der Blumen Klor, auf den 
Wipfeln, in den Lüften fin: 
get ihm der Vögel Chor. 

3. Fobt den Herrn! Aus 
feiner Höhle brülle das Wild 
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ihm feinen Dank. O, vor 
allen, meine Geele, tön’ ihm 
früh dein Lobgeſang! 

Dapfe. 


99. 48. Erhebt euch, ihr 
Schlaͤfer, zum Morgenges 
fang ! Schon hüten Die 
Schäfer die Felder entlang. 
zum Ackergeſchirre, zum 
Waffengeflirre, zur Arbeit 
geht alles, mas lebet und 
webt. 
2. Dem Schlaͤfer entwi— 
ſchet die fluͤchtige Zeit. Vom 
Morgen erfriſchet, aufs neue 
bereit zum Tagesgeſchaͤfte, 
braucht redlich die Kraͤfte: 
bald wuͤrzt euch der Hunger 
das laͤndliche Mahl. 
Enyrim. 


I00. 102. Purpur glaͤn⸗ 
zend zieht der Morgen an 
dem blauen Himmel rauf; 
heiter auch und frey von 
Sorgen ſteh' ich nun vom 
Lager auf. | 

2. Fuͤhle die geflärften 
@lieder voller Leben, voller 
Kraft; frifeh denn nun zur 
Arbeit wieder! bis der 
Abend Ruhe fchafft. 

3. Fuͤrchte nicht ded Mit: 
tags Schwüle, nicht der hei⸗ 
fen Sonne Brand: mid) 
erquickt des Abends Kühle, 
an des treuen Weibes Hand. 

4. Fuͤrchte nicht die trüs 
ben Stunden, fallt au Uns 

gewiss 


u 
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gewitter ein: Gegen ift da: 
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4. Gie giengen freylich 


mit verbunden und dann fol: | fpät zu Bette, wohlgar nad) 


get Sonnenfchein. 

5. Zrüben unglüc8volle 
Stunden unfern frommen 
Lebenslauf: bald gar bald 
find fie verfchwunden, füßer 
ſchmeckt die Freude drauf. 
6. Nur zur Prüfung, nicht 
zum Leiden find fie uns von 
Gott geſchickt: er ift gütig, 
hat der Freuden viel, womit 
er ung beglückt. 

7. Ihm verdanken diefe 
Glieder neues Leben, neue 
Kraft. Friſch denn nun zur 
Arbeit wieder ! bis Der 
Adend Ruhe fchafft. 

Joel Loͤwe. 


IOI. 40. Da fommt die 
liebe Sonne wieder in ihrer 
ganzen Pracht; die Vögel 
fingen Morgenlieder, und 
ih bin aufgewacht. 

2. Wie fanft fehlief ich! 
an meiner Seite mein gutes, 
treued Weib: nun find wir 
wieder alle beyde geflärft 
an Seel’ und Feib. 

3. Und fönnen mit Geſang 
und Beten an unfre Arbeit 
gehn, da viele noch im gro: 
fen Städten dad Morgen: 
licht nicht fehn. 


Mitternacht, und nennen’g, 
hör’ ich Etifette*), wenn 
man ſo lange wacht. 

5. Sch lache ihrer Etikette, 
wie duͤſtern ftehn fie auf! 
wenn ich nur was zu fogen 
hätte; ich legt’ Accife drauf. 
6. Auf jede Stunde, die 
dem Schlafe entging durchs 
Kartenſpiel, fegt ich ein’n 
halben Gulden Strafe ; der 
Sünder wären viel: — 


7. Das bracht’ dem König 


größre Renten, als die Tas 


bafs: Pacht ein. Und die ed 
nicht bezahlen fonnten,, die 
müßten Wachter feyn. 

8. Komm, Lieſe, gieb mir 
meine Sichel, und haft du’3 
Hans beitelit: dann eil’ und 
bringe deinem Michel fein 
Butterbrod aufs Feld! 


IO2. 5ı. Da lieber Gott, 
wie wohl iſt mir auf dieſen 
ſanften Schlaf! — Du wach— 
teſt! — herzlich dank ich 
dir, daß mich Fein Unfall 

traf. 
2. Nun denf ich nicht mehr 
an die Laſt, die mir der 
Hauds 


a — — — — — — — — 


") Die Regeln und Gewohnheiten der Lebensart vornehmer 
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Haushalt macht *): auf Ars 
beit folgt doch immer Raſt, 
wie aufden Tag die Nacht. 

3. Mit nener Kraft und 
Heiterkeit heb’ ich mein Werk 
nun an, und will mit Her— 
zensfreudigkeit thun, was 
ich ſoll und kann. 

4 Da liegen meine Kin: 
derchen , die du mir fehenf: 
teit, Gott ! und ſchlummern 
noch und träumen fchon, und 
haben feine Roth. 

5. Gie machen mir zwar 
täglich mehr Bekuͤmmerniß 
und Müh: doch auch viel 
Freude nebenher, die lieben 
Kleinen, die. 

6. Ich fol fie pflegen müt: 
terlich, . fie früh der Tugend 
weihn; im Reden und im 
Thun fol ich ihr ſtetes Dius 
fter feyn. 

7. Dem Manne zur Gehül: 
fin fchuf mich Gott, die um 
ihn ſeyn: zu helfen ibm, ift 
mein Beruf, in wahrer Lies 
bes : Treu. 

8. Rein, freundlich, vol 
Befcheidenheit fol er mich 
immer ſehn; durch Ord— 
nung, Fleiß und Sparſam— 
keit ſoll ich ſein Gluͤck erhoͤhn. 


* 
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9. Auch ſoll ich liebreich 


Magd und Knecht - 's find 
Menfchen ja, wie ich, — vers 
forgen, und dem Vieh fein 
Recht gewähren mildiglich. 


ı0. So willſt du's Gott! 


ſo ſoll ich ſeyn. Schenk mir 
die Kraft dazu, mich dieſen 


Pflichten ganz zu weihn, bis 
zu des Grabes Ruh! | 


Der Mittag. 


103. 54. Gern und fros 
bed Muthes, genießen wir 
ded Gutes, dad uns der 
große Vater ſchenkt. O 
preiſt ihn, Bruͤder, preiſet 
den Vater, der ung ſpeiſet, 
und mit ded Weines Freude 
traͤnkt! 

2. Er ruft herab: es wer⸗ 
de! und Segen fchmwellt die 
Erde; der Fruchtbaum und 
der Acker fprießt. Es lebt 
und webt in Zriften, in Waf; 
fern und in Lüften; und 
Milch und Wein und Honig 
fließt. 

3. Dann fanımeln alle Voͤl⸗ 


fer, der Pferd s und Renn— 
thiermelfer **), am Ealten 


Pol 





*) Dies Lied iſt für brave Hausfrauen gemacht. 

”*) Die Tartern melfen ihre Stutten, und die Lapplaͤnder 
ihre Rennthiere, und genießen die Rilch derfelben, weil 
fie feine Kühe haben. u 
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Yolr)von Schnee umftürmt; 
der Schnitter edler Halme, 
der Wilde, welchen Palme 
und Brodbaum**) dor der 
Sonne fohirmt. 
4. Gott aber fchaut vom 
Himmel ihr freudiged Ge: 
wimmel, vom Aufgang bis 
jum Niedergang: denn, fei: 
ne Kinder Sammlen, und ihr 
vereintes Stammlen tönt 
ihm in tauſend Sprachen 
Dank. 
5. Verehret ſeinen Namen, 
und ſtrebt, ihm nachzuah— 
men, ihm, deſſen Huld ihr 
nie ermeßt; der alle Welten 
ſegnet, auf Gut' und Boͤſe 
regnet, und ſeine Sonne 
ſcheinen laͤßt. | 
6. Mit herzlichem Erbars 
men reicht eure Hand den 
Armen, wes Volks und 
Glaubens fie auch ſeyn! 
Bir find nicht mehr, hicht 
minder, find alle Gottes 
Kinder, und follen ung, wie 
Brüder, freun. 
Voß. 


liebe Gott, 
Brauch, hilft immer aus 
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IO4 53. Ssen wieder 
Hunger, aber auch fehon 
wieder reichlich Brod: der 
nach altem 


der Noth. 
2. Wo nimmt er’d doch 


‚auch alle ber für fo viel 


Alt und ung? - Auf Ers 
den, in ber Luft, im Meer 
bat jeder Mund genung. 

5. Wie fih ein lieber 
Vater freut, wenns feinem 
Kinde ſchmeckt, fo hat auch 
Sort al’ weit und breit ven 
großen Tifch gedeckt. 

4. Wer äße num nicht herzs 
lich froh, und tränfe wacker 
drauf? — Ab, Bott! der 
arnıe Mann auf Stroh ſieht 
auch zu dir hinauf. 

5. Er hungert doch nicht, 
lieber Bott? — Gib doch 
dem armen Dann auf Stroh 
auch ein Elein Stückchen 
Brod, du, der fo vieles 


kann! 
Overbeck. 
105. 


a j 


*) Da die Erde eine, wiewohl fehr unebne, Kugel ift, die _ 
fi im Sortlaufen um die Sonne immer in einerley Rich— 
tung von Abend gegen Morgen herum drehet: fo find die 
Mittelpunfte,, oder Axen, um die fie fid) dreher, welche die 
Pole heißen, von der Sonne am meiteften entfernt, und 


die Gegenden um 
Mittag, als gegen 


Afrika wachfen. 


feibige die Fälteften, ſowohl gegen 
itternadht. 


“*, Bäume, welde in den heißen Ländern von Afien und 
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Paſteten ber! Was Füm: 
mern und Pafteten? — Die 
Kumme *) hier ift auch nicht 
leer, und ſchmeckt fo gut, 
wie aus dem Meer die Au: 
fiern und Lampreten. 

2. Und viel Pater und Lek: 
ferbrod verdirbt nur Blut 
und Magen. Die Köche ko— 
eben lauter Noch, fie Eochen 
euch vieleher todt; ihr Her: 
ren, laßt euch’8 fagen! 

3. Schön röthlich die Kar: 
toffeln find, und weiß, wie 
Alabaſter. Sie däun fich 
Tieblich und geſchwind, und 
find für Mann und Frau 
und Kind ein vechted Ma: 
genpflafter. 

z Claudius. 
106, 56. Das ich nun 
wieder frohlich bin, gefät: 
tigt und genährt, das dank 
ich dir in meinem Sinn, du, 
der du mir's befchert. 

2. Ich will auf deinen Se: 
gen baun, fo oft es mir ges 
bricht, und deiner Guͤtigkeit 
vertraun : denn du verſaͤumſt 
mich nicht. 

Dverbef. 


IO7. 50. Dankt dem 
Herrn! Mit froden Gaben 
fület er dad ganze Land! 
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105. 55. Paſteten hin, 


Alles, alles, was wir ha— 
ben, koͤmmt aus feiner Bas 
terband. 

2. Danft dem Herrn! Er 
gibt und Leben, gibt und 
Segen und Gedeih’n ; fchafft 
und Brod und Gaft der 
Keben, und zu flärfen, zu 
erfreum. 

'3. Danft dem Herrn! Ver: 
gif, o Seele, deines guten 
Baterd nie! Werd ihm aͤhn⸗ 
lich und erzähle feine Wuns 
der fpät und früh. 

Fiſcher. 


Der Abend. 


108. 63. Komm, ſtiller 
Abend nieder auf unſre klei— 
ne: Flur! dir tönen unſre 
Lieder: mie fehon bift du 
Natur! 

2. Schon fleigt die Abend; 
röthe herab ins fühle Thal, 
ſchon alänzt auf unfre Klote 
der Sonne letzter Strahl. 

3. AU überall berrfcht 
Schweigen; nur fohwingt 
der Bögelhor noch aus den 
dunfeln Zweigen den Nachts 
gefang empor. 

4. Kommſt, lieber Abend, 
wieder aufunfte fleine Flur; 
dir tönen unfre Lieder: wie 
ſchoͤn biſt du, Natur! 

Claudius. 
109. 


———— — —— — — — 


*, Schuͤſſel. 
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8. Das iſt genug für Baus 
109, 61. Das ſchoͤne gro⸗ ersleute; wir danken Gott 
4 SR —— an dafür, und halten offne 
einen : / 
den Schweiß mir von ber ee vor allen Ster; 
Stirne, lieb Weib, umd| 5, 5 praͤſtdirt bey uns 
— — nur alıfder Fem Mahle der Mond fo 
Bere beten Bier unter filberrein! und guct von 


Ypfelbaum; da pflegt es oben in die Schale, und 


thut den Segen h’nein. 
Abends gut zu ſchmecken 
und ift am beiten Raum. | un, Kinder effet, eßt 


er, | Mit Freuden, und Gott ges 
a fe ange ‚Die Heiz (egn" eö euch! Gieh, Mond, 
ehe } * Bring, auch 7 Ah; wohl zu beneiden, bin 
den Eleinften aug dem Nes| 9 aͤcklich * bin en. 


fie, wenn er nicht fchläft, 
i 1I1IO. ci. Da ſieh' mal, 


mit her. 
4. Dem Koͤnig bringt man Lieſel, wie der Mond ſo ſil⸗ 
berrein dort ſchimmert, und 


viel zu Tiſche: Er, wie die 
wie das ganze Sternenheer 


Rede geht, hat alle Tage 
Fleiſch und Fiſche, und Kus ſo lieblich glänzt und flim⸗ 
mert! 


hen und Paſtet. 
5. Und iſt ein eignerMann| 2. Es wird mir gar zu 
wohl um's Herz, wenn ich 


erlefen, von andrer Arbeit 
das all’ betrachte, und ehr: 


frey, der ordnet ihm fein 
Zafelwefen, und präfidiret*) | furchtsvoll denf ich an den, 
der alles dies fo maghte; 


dabey. 

6. Gott laß ihm alles mohl| 3. Und der es auch fo yon 
gedeihen! Er hat auch vieljregiert, daß alles bleibt im 
zu thun, und muß fich Tag Gleiſe, fein Stern aus feis 
und Nacht Fafteyen, daß wir ner Bahn verirrt auf feiner 
in Frieden ruh'n. weiten Reiſe. 

4. Uns Menfchen thut er 


7. Und haben wir nicht 
Herrenfutter; fo haben wir | allen wohl, dem Armen, wie 
dem Reichen. Gein gutes, 


doch Brod, und fchöne, fri— 
ſche, reine Butter und Milch; großes Vaterherz, womit 
was denn fuͤr Noth? waͤr's zu vergleichen? 

| € 2 5. Den 
EEE 00 


) Sitzt oben an und befiehlt den Bedienten. 
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5. Den Gonnenfchein und! 2. Ohn' Ende kreiſ't der 
Regen ſchickt er auf des Rundelauf der eitlen Lebeng: 
Frommen Felder, des Bös ſorgen: den Muͤden nimmt 
ſen auch, und beyden fuͤllt der Abend auf; ihn weckt 


er Scheune, 
Kelter. | 
6. Wo ich hinaus mein 
Auge mwend’, find Spuren feis 


ner Liebe; wo iſt der Menfch, | hat 


wo ift der Wurm, der unver; 
forget bliebe? 

7. Nicht nur für unfern Uns 
terhalt, er forget auch für 
Freuden: drum läßt er Blu: 
men: Wohlgeruch fich über; 
all verbreiten. 

8. Drum zog er über’3 Wie: 
fenthal die taufendfarb'ge 
Dede; drum toner füßer 
Bogelfang aus jeder gruͤ— 
nen Hecke; 

9. Drum ſchloß er unfern 
Ehebund im Gternenhim: 
mel oben. D Liefel, laß ung 
fruͤh und fpat den guten 
Vater loben! 

10. Jetzt komm hinein! wir 
legen uns auf unfern Stroh: 
fack nieder. Send’, lieber 
Herr, gefunden Schlaf, und 
morgen weck' ung wieder! 

Wilh. Köfter. 


III. 4.36. Das Tage: 
werk iſt abgethan; gieb, 
Vater, deinen Segen! Nun 
duͤrfen wir der Ruhe nahn; 
wir thaten nach Vermögen. 
Die bolde Naht umhuͤllt 
die Welt, und Stille herrfcht 
in Dorf und Feld. 


gedeiht durch Fleiß; 


Tenn’ und der andere Morgen. Man 


trachter, hofft, genießt, wird 
fatt ; groß fiebts, mer 
wünfcht, und Elein, wers 
u 


3. Aus Lieb’ hat ung der 
Vater Schweiß und Arbeit 
auferleget. Des Leibes Wohl 
der 
Geiſt auch wird erreget, und 
firebt aus eitler Sorgen 
Tand empor zu Gott, der 
ihn gelandt. 

4 Wenn du getren vollen: 
det haft, wozu Bott dich 
beftellte: behaglich fuͤhlſt 
du dann die Raft vom Thun 
in His’ und Kälte. Am 
Himmel blinft der Abende 
itern, und zeigt noch beßre 
Haft von fern. 

5. Auf Halm und Blume 
läßt geheim der Vater Yab: 
fal thauen; mitlaffen Knien 
wandert heim der Menfch 
aus fühlen Auen: ihn bet 
tet Bott zu füßer Rub, und 
zieht des Dunfeld Vorhang 


zu. Ä 
6. Er aber forget indeg und 
wacht für und mit Vaters 
gnade, daß nicht ein Unfall 
wo bey Nacht an Leib und 
But ung ſchade. Wir ruh’n 
uns feiber unbewußt, und 
wachen auf in Kraft und 
Luft. ‚ 

7. So 
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7. So ruh'n wir, naht 
das Gtündlein einff, im 
Koienbett der Erde. Wa 
finneft du am Grab’ und 
mweinft Gott ruft auch hier 
fein Werde! Bald neuge: 
fhaffen ffehn wir auf, und 
beben an den neuen Lauf. 

Voß. 


I12,9%. 119. Aus reinen 
Püften ffeiget der Abend auf 
die Klur ; in heil’ger Stille 
fhweiget die fchlummernde 
Ratur. Der Abendfonne leg: 
ter Glanz huͤllt Berg und 
Wald in Purpurglan;. 

2. Mit reinem Gilberlichte 
glänzt Lunas holder Schein, 
auf jener Hohen Fichte, im 
grünen Schattenhayn. Des 
blauen Himmels Sternen— 
zelt umſchimmert unfere fcho: 
ne Belt. 

3. Gieh Millionen Funken 
im unermeßnen Al! Dort 
feh’ ich ſtaunend, trunfen, 
noch Welten ohne Zahl; und 
jeded Sternchen ruft mir 
ju: bier wohnen Brüder fo 
wie du. 

4. Sn dunfelblauen Fer: 
nen, die nie ein Blick er: 
fpäht, hoch über allen Ster: 
nen, thront Gotted Mage: 
ſtaͤt. Ab! unfrer Weisheit 
Dämmerlicht umfaßt der Al: 
macht Grenzen nicht. 

Chriſtian Borfholder, Tifchler, 


\ 
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113.4 39. Willkommen, 
o feliger Abend vem Herzen, 
das froh Dich genießt: du 
biſt ja fo Fühlend, fo labend: 
drum ſey mir recht herzlich 
gegrüßt! | 

2. In deiner erfreulichen 
Kühle vergißt man die Lei— 
den der Zeit, vergißt auch 
des Mittages Schwuͤle, und 
ift nur zum Danke bereit. 
3. Wenn fäufelnde Winde 
uns Fühlen, fein Paufcher 
und Horcher ung ſtoöhrt, dann 
wird unter Wonnegefühlen 
der Becher der Freundfchaft 
gelehrt. 

4. Im Zirkel fich liebender 
Kreunde, gelagert im ſchwel— 
lenden Grün, da fegne ich 
fluchende Feinde und laſſe in 
Frieden fie ziehn. 

5. Im Wiederfchein himm⸗ 
liicher Kerzen fey’rt Liebe 
den ſchoͤnſten Triumpf; dann 
fchlagen fich Herzen an Hers 
zen und Echo ruft leife: 
Triumpf! 

6. Willkommen, o Abend 
voll Milde, du ſchenkſt dem 
Ermuͤdeten Ruh’, verſetz'ſt 
uns in Edens Gefilde und 
laͤchelſt uns Seligkeit zu. 


114.1. 58. Hinaus, mein 
Blick! hinaus ins Thal! 
Da wohnt noch febensfülle; 
da labe dich im Mondes 
ſtrahl und an der heil’gen 
Stille! Da horch nun uns 


geftört, 
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geftort, mein Herz, da horch 
den leifen Klängen, die, wie 
von fern, zu Wonn’ umd 
Schmerz fib dir entgegen 
drängen! 

2. Gie drängen ſich fo 
wunderbar, fie regen al’ 
mein Sehnen. O, fag’ mir 
Ahndung, bit du wahr? 
Biſt du ein eitles Wähnen ? 
Wird einft mein Aug’ in 
heller Luft, wie jest in 
Thränenlächeln? Wird einft 
bie oft emporte Bruft nur 
Goͤtterruh' umfächeln ? 

3. Und rief auch die Ver: 
nunft mir zu: du mußt 
der Ahndung zürnen; es 
weilt entzückte Geelenruh 
nur über den Geftirnen! 
Doch koönnt' ich nicht die 
Schmeichlerin aus meinem 
Bufen jagen; oft hat fie 
meinen irren Ginn geſtaͤrkt 
empor getragen. 

4. Wenn Ahndung und Er: 
innerung vor unferm Blick 
fih gatten, dann mildert 
fih zur Dämmerung der 
Seele tieffter Schatten. Ach! 
dürften wir mit Träumen 
nicht die Wirklichkeit verwe— 
ben, wie arm an Farbe, 
Glanz und Ficht wär dann 
Das Erdenleben ! 

5. So harrt und hofft fo 
hofft und harrt das Herz 
bis hin zum Grabe: mit 
Lieb’ umfaßt's die Gegen: 
wart und Dünft fich reich an 
Habe. Die Habe, die das 
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Herz fi ſchafft, mag ihm 
fein Schieffal rauben; es 
lebt und webt in Wärm’ 
und Kraft durch Gelbfige: 
fühl und Giauben. 

6. Und wär in Nacht und 
Nebeldampfauch alles rings 
erſtorben, dies Herz hat 
laͤngſt fuͤr jeden Kampf fich 
ſeinen Schild erworben. Mit 
hohem Trotz im Ungemach 
traͤgt es, was ihm beſchie— 
den. — Go ſchlummr' ich 
ein, fo werd ich wach, in 
Luft nicht, doch in Frieden! 

Schlegel. 


Die Nacht. 


IIS. 59. Frey von des 
Tags unruhigem Getuͤmmel 
entſchlummert die Natur; 
die ſtille Nacht ſenkt ſich her: 
ab vom Himmel auf Wald 
und Flur. 


2. Der Abendwind kuͤhlt 
ſanft die ſchwuͤlen Luͤfte; 
und Huͤgel, Feld und Au 
ſtreun rings umher balſa— 
miſch ſuͤße Duͤfte, erfriſcht 
vom Thau. 

3. Mit frohem Muth er— 
geb ich mich dem Schlum; 
mer, durch Gottes Schug 
bedeckt, ih Gluͤcklicher! 
den keine Furcht, fein Kum⸗ 
mer in Traͤumen ſchreckt. 
4. Schon fühl ich mich er: 
matter und mir finfen die 
muͤden Augen zu: kaum feb 

i 
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ich noch den Abendſtern dort 
blinken, o ſuͤße Ruh! 


116, 65. Komm! füßer 
Schlaf erquicke mich! mein 
muͤdes Auge fehnet fich, der 
Ruhe zu genießen: fomm, 
fanft es zuzufchließen. 

2. Wie aber, Freund, o 
fhlöffeft du von nun an eg 
auf ewig zu, und diefe Au: 
genlieder fäh’n nie den Mor: 
gen wieder ? 

3. So weiß ih, daß ein 


fhon’res Licht einff meinen. 


thrän’ am frühen Morgen 
glänzen! 

3. Und was wär unfre Res 
benszeit, auch unfre Zeit 
der Freuden? Ein Strudel 
vol Muͤhſeligkeit, ein Wir; 
bei füßer Leiden, ein ewger 
Zaumel! — Holder Schlaf, - 
in neuem Freudenmahle für 
alles, was auch heut mich 
traf, ‚gieb mir die Labes 


ale! 
ſch Nach Herder. 
IIS. A. 40. Die Erde 


Schlummer unterbricht, und duht, das Herz erwacht, auf 


einen Tag mir gönnet, der 
feinen Abend kennet. 
Meiße. 


Schlaf! wer dich erfand, 


erfand der Menfchheit Se⸗ 


gen; breit’ aud auf mich 
dein Gchlafgewand , zur 
Ruhe mich zu legen. Einft 
nad) dem Sode wird und 


— * nach —— 
e ummer; verſchlum⸗ nen Brüd o Goͤttes⸗ 
mern dann des Lebens Pein, nen Bruͤdern zu; 0 Gottes 


und Schmerz und Reu und 


Kummer. 

2. Rur du, o holder Schlaf! 
kur du giebft neuen Jugend; 
morgen; biſt Zabetranf und 


Schattenruh, biſt Labſal at: II. 4. 36. 


| 
117, 1.33. O holder ſch 


ſtrebt der innre Sinn! Die 
Engelwelt, voll Glanz und 
Pracht, zieht ſtill und ruhig 
durch die Nacht der Men— 


en hin. 
2. Das Auge hebt ſich him— 
melan von Erdenſpiel und 
Tand; die Hoffnung ſpricht, 
des Lebens Bahn führe aufs 
waͤrts zu dem GSternenplan 
ind Vaterland! 

3. Der Engel, den der 
Staub noch hält, fliege feis 


land, von Glanz erhellt, 
menn alles um und melft 


— du giebſt uns 
Ruh! 


A. Wahlmann. 
Muse ‚ihr 
8 


ler Sorgen; bift Todesbru— weichen Geelen, die da 
der! o wie fchon ſich Seyn | harte Leben druͤckt, ruht in 


und Nichtſeyn grängen! Wie | euern 


ftiſch wird meine 


Abend⸗Erlöſungstraum erquickt! 
2. 


dunkeln Hoͤhlen vom 


b⸗ 
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2. Abgelöft vom Joche, 
ruhet neben euerm Schmerz! 
Ein Gefühl des Himmels 
poche durch das mattge- 
quälte Herz! 
- 3. Traͤumt, mie müde 
Schnitter, träumt wie durch 
ben dunfeln Wald eurer Sa: 
se dad Gewitter dieſes Per 
bens fanft verhallt! 

4. Schweige das Getüm: 
mel, das den Frieden euch 
entführt! Schweb’ um euch 
ein ſtiller Himmel, den fein 
Erdenfturm berührt! 

5. Schmeb’ um euch der 
Kriede, der von fchönern 
Roſen thaut! Träaumt von 
einem Bötterliede näher dem 
entfernten Laut! 

6. Blickt aus Kümmernif: 
fen bin in eine fanftre Welt, 
die in holden Schattenriifen 
auf dies Wolkfenleben fällt! 

7. Hand in Hand gehal: 
ten, fchweb’ ein feyerli; 
ches Chor ſchoͤn befränzter 
Lichrgeftalten ihr Elyfium 
euch vor! 

8. Und verwandte Seelen 
reichen euch aus ihrer Ruh, 
tief hinab zu euern Höhlen, 
mwinfend ihre Hände zu. 

Tiedge. 


120. A.4Ai. Die Erde, 
wie dunkel im Schleier der 
Nacht! Doch welch ein Ge— 
funkel, welch ewige Pracht! 
Welch Sternen⸗Gewimmel, 
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vol Majeſtaͤt, dort oben am 
Himmel mit Sternen beſaͤ't! 
2. Hernieder zur Erde fließt 
dämmernder Schein, daß 
bang ihr nicht werde, fo 
till und allein. Der Hims 
mel umfchließer fie liebend 
und traut, als hätt’ er ers 
fiefer die arme zur Braut. 

3. Mit Perlen beftreut er, 
zur braͤutlichen Pracht, ihr 
Blumen und Kräuter in 
thauender Nacht ; wirft Hoch 
aus der Kerne, die nimmer 
wird leer, Juwelen, mie 
Sterne, aufs fpiegelnde 


eer. 

4. Nach himmliſchem Frie: 
den, nach bimmlifchem Licht 
ftrebt fehnend hienieden das 
Herz, bis es bricht; ſucht 
jenfeit der Sterne fein hei⸗ 
matblich Rand, und träumt 
fi fo gerne dem Himmel 
verwandt. 

A. ©. Eberhard. 


121, 16. Die Sonne 
jeigte golden fih, als fie 
des Abends von und wich: 
fo ſcheidet wohl von ung 
der Freund, der wieder bald 
zu fommen meynt. 

2. Mit Mond und Gter: 


nen ausgeſchmuͤckt Fam nun 


die Nacht herangerückt, und 
mit des Mondes milden 
Schein trat file Ruh’ bie: 
nieden ein. | 
3. Aus Sternenglanz und 


Mondenliht men quillet 
Ä fieb 
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kieb und Andacht nicht! Es 
rückt heran die Mitternacht, 
und alles fühlt des Schlums 
merd Macht. 

4. Rängft von des Nach— 
bard Fenſter ber begegnet 
mir kein Lichtfirahl mehr. 
Er betete mit feinem Haus, 
and ruht nun von der Ars 
beit auß. 

5. Noch wacht des Thur; 
med Wächter till, bis neu 
der Morgen fommen will. 
Umfonft, o Wächter, wacheſt 
du, fieht Gott der Herr nicht 
felber zu! 

6. Bey düftrer Rampe leg: 
tem Schein fig’ einfam ich 
im Rämmerlein, und von 
ded Tages Freud’ und Leid 
bleibe mir allein Zufrieden: 


beit. 

7. Es bleibt mein Troft: 
der treue Hirt die Schäflein 
nicht verlaifen wird. Vers 
gäß' des Sohn's die Mutter 
fein, nie- fpricht der Herr- 
vergeß ich dein! 

8. So leg ich gläubig mich 
zur Ruh’, mit treuem Aus 
ge wacheft du! Und der da 
lebt und ewig wacht, giebt 
feinem Herzen ewig Nacht ! 


XXIV. Die Jahrs⸗ 
zeiten. 
Der Fruͤhling. 
122.70. O ſeht! die lie— 
be Sonne lacht; die Wieſe 
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kleidet ſich in Pracht; zer: 
ronnen iſt der Winterſchnee, 
und Blumen dringen aus 
dem Klee. 

2. In ſuͤße Bluͤthen tau⸗ 
chen ſich die kleinen Bienen 
emſiglich; der bunte But—⸗ 
tervogel freut ſich uͤber ſein 
bemahltes Kleid. 

3. Die Lerche ſchwingt ſich 
hoch empor; im Walde 
ſchlaͤgt der Finken Chor; 
vor allen aber reizt der 
Schall der lieben kleinen 
Nachtigall. 

4. Wohin ich ſehe, ſeh' ich 
Luſt. Voll Freude hebt ſich 
meine Bruſt, und denkt: 
wie preiſ' ich wuͤrdig ihn, 
der dieſen Fruͤhling ung vers 
lieh’n ! 


123. 66. Wineommen, 
lieber fchöner May, der unfre 
Flur verjüngt, daß rings: 
um Laub und Blume neu 
aus vollen Knospen dringt. 

2. Dir tönt der Vögel Lob’ 
gefang; der ganze Buchen, . 
hayn am Blumenthalift Sil 
berflang, und Bäche murs 
meln drein, 

5. Roth fiehn die Blumen, 
weiß und blan, und Maͤd⸗ 
chen pfluͤcken fie, und tans 
zen auf der grünen Au: Abi, 
Herr May, Abi! 

4. Ihr Bufen ift von Blus 
men bunt, von fehöner Mes 
lodie ertönt und lacht ihr 

Kofens 
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nn nenn En nn en 
Rofenmund : Abi, Herr) 6. Willlommen im Grür 


May, Adi! 
Hölty. 


124. 67. Willkommen 
im Gruͤnen! Der Himmel 
iſt blau, und blumig die 
Yu! Der Lenz*) ift erſchie— 
nen! Er fpiegelt fich bel 
am Iuftigen Duell im Gruͤ— 
nen. 

2. Willfommen im Grüs 
nen ! — Das DVögelchen 
fpringt auf Sproffen, und 
fingt: der Lenz iſt erfchie: 
nen! Ihm fäufelt der Weſt 
ums heimliche Neft im Grüs 


nen. 
3. Willkommen im Grüs 
nen! Aus Enorrigem Spalt 
der Eichen erfchallt das 
Sumfen der Bienen ; flinf 
tragen fie heim den wuͤrzi⸗ 
gen Seim im Grünen. 
. BWillfommen im Gruͤ— 
sten! Es bloͤcket im Thal 
das Laͤmmchen, vom Strahl 
der Sonne befihienen; dag 
fleckige Reh durchhuͤpfet den 
Klee im Gruͤnen. 
5. Willkommen im Gruͤ⸗ 
nen! Hier labt uns der 
Moft, bey ländlicher Koft, 
und Weiblein bedienen: 
Hier ruhen wir weich am 
plaͤtſchernden Teich im Gruͤ⸗ 
ven. Ä 


nen! Wir fchenfen aufs 
Wohl der Weiblein uns voll, 
und äugeln mit ihnen! Am 
flimmernden Strahl klingt 
hell der Pokal im Gruͤnen. 
7. Willkommen im Gruͤ— 
nen! Hier darf man, ver: 
traut, gelagert im Kraut, 
zum Ruß fich erfühnen! Es 
wallet vor Luft auch BWeibs 
fein die Bruft im Grünen. 
8. Willlommen im Grü: 
nen! Ein Kranz von Ge: 
zweig und Bluͤthen wird euch 
die Strafende fühnen. Die 
fprödefte Frau meint's nicht 
fo genau im Srünen ! 
Voß. 


125. 68. Der Schnee, 
zerrinnt, der May beginnt; 
die Blüten keimen auf Bar: 
tenbäumen, und Voͤgelſchall 
tönt überall. 

2. Pflückt einen Kranz, und 
haltet Tanz auf grünen Auen, 
ihr fchönen Frauen, pflückt 
einen Kranz und haltet Tanz. 

3. Wer weiß, wie bald die 
Glocke fhallt, da wir des 
Mayen ung nichtmehr freu: 
en? Wer weiß, wie bald fie 
leider! fchallt. | 

4. Drum werdet froh: Gott 
will es fo, der und N 

en 


— — — — — — — — 
*) Sp nennt man in Liedern oft den Fruͤhling. 
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ben zur Luft gegeben. Ge: 
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5. O freut euch in Unſchuld 


nieß’e die Zeit, die Bott vers |der Wonne des Frühlings! 


leiht! 
Hoͤlty. 

126. 60. Dir Nachtigall 

reizende 


ieder ertoͤnen und 


Bald flammet die Sonne 
euch naͤher mit heißerer Glut. 
Nie reitze die Stadt euch 
zum Neide! Im Dorfe wohnt 
Unſchuld und Freude, Ge⸗ 


Iofen ſchon wieder die frö- ſundheit und heiterer Muth! - 


lihen Stunden ind Jahr. 
Nun firiger die ſteigende Ler—⸗ 
he; nun flappern die rei, 
fenden Störde; nun zwit: 
fchert der glänzende Gtaar. 


2. Wie munter find Schä: 

fer und Heerde! wie lieb— 
(ich beblümt fich die Erde! 
wie herrlich verjüngt fich 
die Welt! Die Tauben 
verdoppeln die Küffe, die 
Schwäne berudern die Flüf: 
fe, der Inftige Sperling das 
geld. 

3. Nun heben ſich Knos— 
pen und Keime; nun Elei: 
den die Blätter die Bäume; 
nun ſchwindet des Winters 
Beftalt; nun riefeln leben: 
dige Duellen und tränfen 
mit fpielenden Wellen die 
Wiefen, die Gärten, den 


ald. 

4. Run ftellt fich die Dorf 
ihaft in Reihen, nun rufen 
die hellen Schallmeyen die 
ffampfenden Tänzer hervor. 
Sie fpringen und jauchzen 
im Sprunge; der Knecht 
hebt mit murhigem Schwun— 
ge das leichtere Mädchen 
empor. 


von Hagedorn. 


127. 71. O, ver ſchone 
Mayenmond! wenn in Thal 
und Hoͤhen Bluͤtenbaͤume 
wehen, und im Neſt der 
Vogel wohnt! o, der ſchoͤ⸗ 
ne Mayenmond! herrlich 
fhöner Mayenmond! 

2. D wie prangt die fchöne 
Welt! Bräunlich fproßt die 
Eiche am umgrünten Teiche; 
graulich wogt dad Rocken⸗ 
feld! O wie prangt die ſchoͤ⸗ 
ne Welt! herrlich prangt die 
fhöne Welt! 

3. D wie frifch die Mor: 
genluft ! Blumen, Laub und 
Kräuter, blank vom Thau 
und heiter, trinken Sonn’, 
und athmen Duft! O wie 
frifch die Morgenluft! 

4 O, wie jauchjt der 
Freude Klang! Lamm und 
Kalb im Grünen, Nactis 
gall und Bienen, Flötenton 
und Reihgeſang! D wie 
jauchzt der Freude Klang! 

errlich jauchzt der Freude 


ang! 

5.9, wie labts, im Traum 
su ruhn! mo durch Kied und 
Erlen leiſe Wehen perlen, 

Ä und 
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| und die Fiſchchen fröhlich} 5. Auf und windet Kraͤnze, 


thun! O, mie labtd, im 
Traum zu ruhn! 

6. O wie lacht ded Maͤd— 
chens Blick! Vol von Milch 
den Eimer, fingt fie wach 
den Träumer, wird gefüßt, 
und firebt zuruͤck! D wie 
Jacht des Mädchens Blick! 

7. O, der holde Mädchen: 
trug! Fenerroth die Wange, 
zupft fielange, lange,am ver: 
ſchob'nen Bufentuch! D der 
holde Mädchentrug! Herr; 
lich Holder Mäbchenteng : 

of. 


128. 73. Wonne ſchwe⸗ 

bet, lachelt überall! ſchwebt 
am leichtbegruͤnten Huͤgel, 
lächelt aus der Flutenſpie— 
sel. Wonne ſchwebet, lä: 
chelt überall. 

‘2. Liebe waltet, wirket 
überall: in des Haines Füh: 
len Raume, in dem weilfen 
Blütenbaume, Liebe waltet, 
wirket überall! 

3. Unfchuld wallet unficht: 
bar, doch nah! Walt auf 
hohem Buchenwipfel, meit 
im Neſtchen unterm Gipfel, 
Unfchuld waller unſichtbar, 
doch nah! re 

4, Freude tönet, jauchzend 
fern und nah, auf dem dicht 
beblümten Raſen bupfen 
Kindlein, Laͤmmer grafen, 
Freude tönet, jauchzet fern 
und nah! 


Mägpdelein ! Seht die Bliim: 
lein fich entfalten! Unſchuld 
Wonn’ und Liebe walten! 
Auf und mindet Kränze. 
PMägdelein ! 


6. Hüpfend ſchwinget euch 
im Mayentanz! Horch! der 
Kufuf, fern am Weiber 
ruft den Sommer! Frübs 
lingöfeyer währt, ach waͤh⸗ 
ret wie der Blütenfran;. 

Hölty. 


129, 74. Sept ven Him- 
mel, wie heiter! Laub und 
Blumen und Kräuter ſchmuͤk⸗ 
fen Kelder und Hain! Bal- 
fam athmen die Wefte, und 
im fchattigen Neſte girren, 
brütende Vögelein. 

2. Weber grünliche Kiefel 
rollt der Duelle Geriefel purs 
pur blinfenden Schaum: 
und die Nachtigall flötet, 
und vom Abend gerotbet, 
wiegt fich fpiegelnd der Bluͤ⸗ 
thenbaum. 

3. Alles tanzet vor Freus 
de: dort dad Reh in der 
Heide, bier dad Laͤmmchen 
im Thal;- Vogel bier im 
Gebüfche, dort im Teiche 
die Fiſche; taufend Mücken 
im Eonnenftrahl. 

4. Kommt Gefpielen, und 
fpringet, wie die Nachtigall 
finget: denn fie finget zum 
Tanz. O, gefchminder, ge: 
ſchwinder! Rundherum wie 

die 
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die Kinder! Ringel Ringe: i 
fein Roſenkranz. 131. 4. 42. Sic! mit 
Huldund Blanzgefteder 
fteigt der junge Lenz her— 
nieder ; Freuden flattern um 
ihn ber. Reife, laue Lüfte 
wehen; bier im Thal und 
dort auf Höhen, nirgends 
berrfcht.der Winter mehr. 
2. Blumen, Gras und 
Kräuter Eeimen, Leben knos⸗ 
pet auf den Bäumen; Müßs 
fen tanzen in der Luft. Bon 
den neubegrünten Hügeln, 
wal’t auf Zephyrs bunten 
Flügeln Hyacinth: und Veil⸗ 
chenduft. 

3. Sieh', aus ihrem gruͤ⸗ 
nen Beete ſchwingt, im 
Glanz der Morgenröoͤthe, ſich 
die fruͤhe Lerch' empor; trils 
lert füße Zauberlieder, aus 
der blauen Luft hernieder, 
und erweckt der VBogelchor. 


4. Schnell wird's lauter 
in den Büfchen, Berg: und 
Hainbewohner mifchen in 
der Lerche Lied fich ein. Am⸗ 
ſeln flöten, Finken fchlagen, 
Schwalben zwitſchern, Taͤub⸗ 
chen Elagen im vertrauten 
Eichenhayn. 
5. Jeder Vogel fucht fein 
Äſtchen, waͤhlt ein Plaͤtz⸗ 
chen ſich zum Neſtchen, flats 
tert ber und flattert Hinz 
ſammelt Würzelchen und 
Reischen, baut fih d'raus 
ein kleines Häuschen, fest 
ſich drein und liebelt drin. 
z 0. Alles, 













I 30.7.8; war ein Schä: 
fer und Schaͤferin, mit hey 
und ho und heynonino, die 
gingen uͤber das Kornfeld 
hin zur Fruͤhlingszeit, zur 
‚tier wenn DBögel 
ingen weit und breit. Wer 
liebt, der liebt die Frühlings; 
eit. 

* Ins Korn und zwiſchen 
die Ähren hin, mit hey und 
ho und heynonino, legt ſich 
der Schäfer und Schaͤfe— 
rin, zur Brühlingszeit, zur 
Frühlingszeit, wenn Vogel 
fingen weit und breit. Wer 
liebt, der liebe die Krüb: 
lingszeit. 

3. Sie ſangen ein Lied 
zur ſelben Friſt, mit hey 
und bo, und heynonino: 
daß unfer Leben ein Bluͤm— 
chen ift, zur Frühlingszeit, 
zur Fruͤhlingsdeit, wenn Voͤ⸗ 
gel fingen weit und breit. 
Mer liebt, der liebe die Früh: 
lingszeit. 

4. Und drum bediene des 
Frühlings dich, mit hey und 
ho, und heynonino : denn fies 
be kraͤnzet mit Veilchen fich, 
zur Fruͤhlingszeit, zur Fruͤh— 
lingsjeit, wenn Vögel fin: 
gen weit und breit; wer 
liebt, der liebt die Fruͤh— 
lingszeit. 

Nach Shaekſpear. 
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6. Alles, alles glüht von ſuns ist im fchönften Bilde 
Liebe; alles fröhnt dem fü:|die wohlthät'ge Sommer: 
Gen Triebe, den der Lenz|flur. Was ihr an Gedeih'n 
vom Himmelbringt. In den |und Leben in der Saat, in 
Hainen, anf den Zriften, | Pflanz’ und Frucht jest das 
in den Waffern, in den Lüfs| reife Jahr gegeben, theilt 
ten fuͤhlet Alles ſich ver: |fie mit ohn' Eiferfucht. 
jüngt. 2. Schmuͤckt der reiche 











Müller. — — der En mit gelte 

den Kräutern fich, rufet fie 

Der Sommer. der bunten Seerde A komm 

zu mir und naͤhre dich! Und 

132. 77. Schwuͤle Som: | mit fröplidem Bebrülle 


mertage, feyd willfommen 
mir! Trotz ded Unmuths 
au: freudenvoll fehd ihr! 

2. Lieb dem muntern Sleiße: 
denn ihr dauert lang. Auch 
bey meinem Schweiße töne 
mein Geſang! 

3. Zöne in den Wäldern, 
eh die Sonn’ aufgeht, in 
den vollen Feldern noch des 
Abends fpät! 

4. Denn von Gottes Güte 
ift die Erde-voll; und ein 
froh Gemüthe ift des Men; 
fchen Zoll. 

5. Wiefen, Bäume, Re: 
ben ſteh'n in voller Pracht, 
vol von Frucht und Leben, 
durch der Sonne Macht. 

6. Unferm Arm entgegen 
beuget fich das Feld: ſamm— 
let, ſammlet Segen; preiſt 
den Herrn der Welt! 

Lavater. 


winkt den Durſt'gen fie ber: 
bey, daß von ihrer Quellen 
Bülle auch fein Saum ers 
quicket fey. 

3. Unbegränjte Eb’nen 
blinken voller Reichthum um 
und ber, und die gelben 
Halme finfen von der Kot: 
ner Zaften ſchwer; nicht um 
für fich beyzulegen machen 
fie fih bülfenlos; nein, fie 
fhütten ihren Gegen ohne 
Zwang in euren Schoof. 

4. In der ganzen Gcho: 
pfungswuͤrde füllt der frucht⸗ 
belad’ne Baum, prangend 
mit der fchönften Würde, 
jenen lichten Himmelsraum. 
Wenn der Schatten feiner 
Afte ung im Sommer Kuͤh⸗ 
lung gab, wirft igt jeder 
Hauch der Weſte goldne 
Krucht von ihm herab, 

5. Go die wenig edlen 
Reihen: Schäge, die Gott 
) ihnen gab, fperren fie nicht 
be, Sanftmuth, Bilde!) wie die Leichen in verfchloff”- 
Eure himmliſche Natur zeigti er Kiffen Grab. Nein, wie 

N lächeln: 


1373. 196. Menſchenlie⸗ 
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lächelnde Gefilde, mie die abin 


Gaat,der Baum, die Flur, — 
fanft mittheilend, freund: 
lid, milde, tragen fie für 
and’re nur. 


Meiße. 
134. 2 Geſchuͤtzt vor 
heißem Sonnenſtrahl durch 


ſchattenreiches Gruͤn, geh'n 
wir durch's bunte Wiefen: 
thal mit frober Geele hin. 

2. Es athmet Freude weit 
und breit des Gchöpferg 
fhone Welt; es prangt im 
holden Feyerkleid Thal, Hüs 
gel, Wald und Feld. 

3. Wie dort der Gaaten 
geldnes Meer fanft wogend 
faͤlt und fteige! Wie fich, 
dem ſchwachen Halm zu 
fhwer, die volle Ihre neigt. 

4. Wie um der Wiefe Blu— 
menfaum der Bienen Voͤlk— 
lein fliege und fich im bo: 
hen Blüthenbaum auf jeder 
Blüthe wiegt! 

5. Die Lerche, die in Wol— 
fen ſchwebt, fingt froh ihr 
tied herab, und furchtlog, 
unermüdet webt der Geis 
denwurm fein Grab. 

6. Wie arhmet ſichs fo froh 
und frey in heller, beitrer 
kuft, vom frifchen blumen; 
reihen Thau erfüllt mit 
Balfamduft ! 

7. Gie iſt zu voll, fie ift 
zu fhön des Schoͤpfers gros 
fe Welt, um freudenleer 
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dahin zu gehn durch Wiep 
und Hayn und Feld. 

8. Drum, lieben Freunde, 
laßt ung bier, der fchönen 
Melt ung freun! Sind wir 
verblüht, dann ziehen wir 
in eine ſchoͤn're ein. 


Der Herbfi. 


135. 80. Der Herbſt ber 
sinne: ſchon ſauſt der Wind 
und raubet die Blätter den 
Bäumen. DieStörche zieh’n, 
die Schmwalben flieh’n! es 
fhweigen Grillen und Heis 
men. 

2. Komm immer zu! auch 
fhön bift du, in deinem 
falbenen Kranze! Du giebft 
ung Moft, der fcheucht den 
Froſt, und macht ung froͤh⸗ 
lich zum Tanze. 

3. Beginnt den Keih’n und 
laßt uns freun, wohl bey 
Schallmeyen und Leyern! 
Mit Früchten mild find fie 
gefült die Keller, die Bos 
den und Scheuern. 

4. Der falte Nord mag 
immerfort die öden Gtop: 
peln durchblafen! ung Füms 
mert nicht fein wild Be: 
fiht; ep, mag er ſauſen 
und rafen! 

5. Das fihnelle Jahr eilt 
immerdar auf Gonnenfitti: 
gen wieder; in Jugendglanz 
und — — bringts 
bald den Fruͤhling hernieder. 

ö % ©, Schulz. 


13 “ 
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I 36. 81. Dunt find ſchon 
die Waͤlder, gelb die Stop; 
pelfelder und der Herbſt bes 
ginnt. Rothe Blätter fallen, 
graue Nebel wallen, kühler 
weht der Wind. 

2. Wie die volle Traube 
aus dem Rebenlaube pur: 
purfarbig ſtrahlt! Am Ge: 
länder reifen Pfirfiche,, mit 
Streifen roth und weiß be: 


- malt. 

3. Sieh, wie hier die Dir: 
ne emfig Pflaum und Birne 
in ihr Körbchen legt; dort 
mit leichten Schritten jene 
goldne Duitten in den Land: 
bof trägt! 

4. Klinke Träger fpringen, 
und die Mädchen fingen, al: 
les jubelt froh ! bunte Baͤn— 
der ſchweben zmwifchen grü: 
nen Reben aufdem Hutvon 
Stroh. . 

5. Geige tönt und Flöte, 
bey der Abendröthe und im 
- Monvdenglanz! Junge Wins 
zerinnen winfen und begin 
nen deutſchen Ringeltan;. 

v. Salis. 


137» 82. Wohl if der 
Herbit ein Ehrenmann; er 
bringt und Schnabelweide-— 


auch Naf und Auge lockt! cher her in Haft, und 
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ſer an, und überfpinne Thaf 


ab, -Berg an das Feld mit 
bunter Geide. 

2; Schon lange luͤſtet ung 
der Baum, aus feinem Korb 
zu nafchen! wann reift doch 
Apfel, Bfirfch’ und Pflaum? 
oft ſehn und hören wir im 
Traum, wie’d niederraufcht, 
und bafıben. 


3. Schaut auf und jubele 
hoch im Tanz! Wie fich die 
Räume färben, gelb, roth 
und blau, im bunten Glanz ! 
Er kommt, er fommt im 
Afterkranz *) der Herbfi mit 
vollen Körben. 

4 Bon Krüchten regnets 
rund berum, und was nur 
gehn kann, ſammlet: der 
eine läuft den andern um, 
der ſchreyt und macht den 
Ruͤcken frumm; und ales 
ſchmaußt und taumelt. 


5. Was blinkt von jener 
Mauer ber, fo gelb und 
ſchwarz im Laube? Die Reis 
ter an! wie voll und fchwer 
drängt fichin Trauben Beer’ 
an Beer’, an Ranfen Braub’ 
an Traube. 

6. Der Baum dort, mit ges 
ftügtem Aſt, will auch fo 
gerne geben! den Apfelbres 
nehmt 
behend 





*) Die Aſter iſt eine ſchoͤne ſternfoͤrmige Herbſtblume von 


verſchiedenen Farben. 
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behend ihm feine Lak, im 
inter was zu leben! 

7. Am Abend prang’, o 
Herbſt, zur Schau dein 
Dpfer aufdem Tiſche; ein 
hoher Ppyramidenbau von 
edler Frucht, gelb, roth 
and blau, im lachenden Ge; 
miſche! 

8. Komm, Boread*) und 
fürme du das Laub den 
Bäumen nieder! Wir mas 
en dir das Pfortchen zu, 
und nafchen Nuß und Obſt 
in Ruh, und trinken klaren 
Epder **), 


Voß. 

138. a. 4a5. Das Laub 
faͤllt von den Baͤumen, das 
arte Sommerlaub; das Le— 

en mit ſeinen Traͤumen zer— 
fallt in Aſch' und Staub. 
Ja, ja! zerfältin Aſch' und 
Staub. 9 

2. Die Voͤglein im Walde 
ſangen, wie ſchweigt der 
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Jahr, und alles toͤnt dann 
wieder, was hier verklungen 
war; ja, ja! was hier 
verklungen war. 

4. Der Winter ſey will⸗ 
kommen, fein Kleid iſt rein 
und neu! Den Schmuck hat 
er genommien, den Keim be+ 
wahrt er treu; Sa, ja! den 
Keim bewahrt er tren. 

Mahlmann. 


Der Winter. 
139. 83. Der Winter iſt 


ein rechter Mann, kernfeſt 
und auf die Dauer; ſein 
Fleiſch fuͤhlt ſich wie Eiſen 
an, und ſcheut nicht ſuͤß, 
nicht ſauer. 

2. War je ein Mann ge— 
fund, iſt ers; er frankft 
und Eränfelt nimmer ; weiß 
nichts von Nachtſchweiß und 
Vapoͤrs ***), und fchläft 
im Ealten Zimmer. 


Wald jest ſtill! Die Lieb' ift| 3. Er ziehe fein Hemd im 
fortgegangen, fein Vöglein Freyen an, und laͤßt's vors 
fingen will; Sa, ja! Eein|hermicht wärmen, und fpot: 


Voͤglein fingen will. 


tet über Khüß’ im Zahn und 


3. Die Liebe kehrt wohl! KRolif in Gedärmen. 


wieder im kuͤnft'gen lieben 


4. Aus 


— TEE —— — 


m) Der Nordwind. 
**) Obſtwein. 


"x Eine Krankheit weichlicher Leute, die immer in den 


warmen Stuben ſihen. 


F 
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4. Aus Blumen und aus 
Bogelfang weiß er fich nichts 
zu machen, haßt warmen 
Tranf und warmen Klang, 
und alle warme Sachen. 

5. Doch wenn die Füchfe 
bellen fehr, wenn’s Holz im 
Ofen Fnittert, und um den 


Dfen Knecht und Herr die. 


Hände reibt und zittert ; 

6. Wenn Stein und Bein 
vor Froſt zerbricht, und 
Teich' und Geen frachen, 
das klingt ihm gut, das haft 
er nicht; dann will er todt 
fi) lachen. 

7. Sein Schloß von Eis 
fiegt ganz hinaus. beym 
Nordpol, an dem Strande; 
doch bat er auch ein Som— 
merhaus im lieben Schwei⸗ 
tzerlande *). Ä 

8. Da ift er denn bald dort, 
bald Hier, gut Regiment zu 
führen, und wenn er durchs 

ieht, ſtehen wir, und fehn 

hn an und frieren.. 
Elaudius. 


140. 84. Seit meinelie: 
ben Bäume an, wie fie fo 
herrlich ſtehn, auf allenZwei⸗ 
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gen angethan mit Reifen 
wunderſchoͤn! 

2. Von unten an bis oben 
aus, auf allen Zweigelein 
haͤngt's weiß und zierlich, 
jart und kraus, und kann 
nicht fchöner feyn. 

3. Und alle Bäume rund 
umher, und alle weit und 
breit ſtehn da, geſchmuͤckt 
mit gleicher Ehr’, im gleis 
cher Herrlichkeit. 

4. Und fie beäugeln und 
befehn kann jeder Bauerds 
mann, kann hin und her dar; 
unter gehn und freuen ſich 
daran. 

5. Auch holt er Weib und 
Kinderlein vom Fleinen Keus 
erberd, und marfch ! mit in 
den Wald hinein! und dag 
ift wohl was werth. 

6. Einfältiger Natur: Ge 
nuß, ohn Alfanz drum und 
dran, iſt lieblich, wie ein 
viebesfuß von einem froms 
men Mann. 

7. Ihr Städter habt viel 
ſchoͤnes Ding, viel Schönes 
überall, Eredit und Geld 
und goldnen Ring, und 
Bank **) und Börfenfaal, 


8. Doch 





”) Da giebt es hohe Berge, welche aub im Sommer .mit 
Schnee bedeckt bleiben, und ganze Reihen von Bergen, die 


aus lauter Eis beftehen. 


“) Hier ift Beine Bank zum figen zu verfiehen, fondern die 
Kaufleute nennen eine Bank die in großen Handels 


Staͤd 


ten 
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8. Doch Erle, Eiche, Weid’ 
und Ficht' im Reifen nah 
und fern, fo gut wird's euch 
nun a nicht, ihr lies 
ben reihen Herrn } 

9. Das hat Natur, nad 

ihrer Art, gar eignen Gang 
zu. gehn, und Bauersleuten 
aufgefpart, die anders nichts 
verſtehn. 
10. Biel ſchoͤn, viel fchön 
iſt unfer Wald; dort Ne 
bei überall, bier eine weiße 
Baumgeftalt in vollem Son; 
nenjirahl. 

11. Lichhell, ſtill, edel, rein 
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14. Ein Engel Gottes geht 
bey Rache *), ſtreut heimlich 
bier und dort, und wenn ver 
Bauersmann erwacht, iſt er 
fhon wieder fort. 

15. Du Engel, der fo ai: 
tig iſt, wir fügen Danf und 
Preis: D mad’ uns doch 
zum heil’gen Ehrift die Baͤu— 
me wieder weiß! 

Claudius. 


141. 95. MS opt mir bey 
diejer rauhen Zeit! Ich darf 
vor feiner Kälte beben: mich 


und frey,und über alles fein: fhügt mein Dach, mich 


o, aller Menfchen Geele fey 
fo lichthell und fo rein! 


waͤrmt mein leid, und 
Speif und Trank erfreun 


ı2. Wir fehn das an, und | mein Leben; auf weichen 
denfen noch einfältiglich da⸗ Betten drückt die Ruh’ mir 
bey: woher der Reif, und|fanft die müden Augen zu. 
wie er doch zu Stande fom:| 2. Doch weh dem Armen, 
men fey ? dem anjeßt das Glück dad - 
13. Denn geſtern Abend, |Nöthige verfaget : den mes 
Zweiglein rein, Eein Reifen: der Kleid, noch Dach bes 
in der That; muß einer|fchügt, und der zu betteln 
Doch geweſen ſeyn, der ihn | doch nicht waget; den Krank; 
gefireuet hat. beit — auf's Lager ſtreckt, 
2 da 


Staͤdten, ala London, Amſterdam, Hamburg befindlichen oͤf⸗ 

fentlichen Caſſen, wo man große Geldfummen fidyer einles 

gen, und zu jeder Zeit die darüber ‚erhaltenen Scheine als 
aares Geld braudyen kann. — Eine Börfe iſt ein Ners 

— für Kaufleute, wo fie von ihren Gefchäften 
redyen. 


+) Was Gott durch die Kräfte der Natur zu Stande bringe, 
fhreibt man in Liedern gern befondern Wefen zu, die er 
als feine Diener dazu brauche, und die man Engel. nennt. 


* 


A 


da ihm kein weiches Bette 
deckt! 
3. Was zauderſt du, o Bru⸗ 
derherz, mit Huͤlf ihm lieb: 
reich zuzueilen! Fuͤhl feine 
Nothdurft, feinen Schmerz, 
um, was du haft, mit ihm 
zu theilen! Wer feiner Brüs 
der Noth vergißt, verdient 
nicht, daß er glücklich iſt. 
Weiße. 


142, 86. Sich der Ar⸗ 

men gern erbarmen macht 

den. harten Winter mild ; 

undden harten Winter über 

wird's bey armen Feuten trüs 

ber, fachlo8 und uneinges 
huͤllt. 

2. Greiſe zittern, nakten 
Muͤttern ſtirbt der Saͤugling 
an der Bruſt! Menfchen: 
freunde, ihr Fönnt Xeben vies 

len durch ein Scherflein ge: 
ben: machet euch die See: 
lenluſt! 

3. O, ihr wiſſet, Gott ver⸗ 
ſuͤßet jede gute That ſo gern. 
Mildert Elend, und beden— 
ket, was ihr armen Men— 
ſchen ſchenket, leihet ihr ja 
nur dem Herrn! 

4. Gott giebt wieder! Un— 
fre Brüder find ja die Ver— 
laßnen auch! Sie allhier er: 
quickt zu haben, wird ung 
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einft erquickend laben, bey 
dem legten Erdenhauch. 


143. 37. Mäder, 's ik 
Winter, der wollichte Schnee, 
weiß wie dein Buſen, deckt 
Thaͤler und Hoͤh'! Horch, wie 
der Nordwind um's Häus—⸗— 
lein her pfeift! Hecken und 
Bäume ſind lieblich bereift. 

2. Maͤdel, 's iſt Winter, 
die Bäche find Eid: Daͤ— 
cher der ländlichen Hütten 
find 4 grau nnd ehrs 
würdig im filbernen Klor, 
ſtreckt fich der ſtattliche Kirch⸗ 
thurm empor. 

3. Maͤdel, 's iſt Winter, 
machs Stuͤblein fein warm; 
ſetz dich zum Dfen und nimm 
mich in Arm! Lieblich und 
koſend, wie roſigten May, 
fuͤhrt uns die Liebe den Win⸗ 
ter vorbey. 


4. Drehſt du mit Fingern 
fo reinlich, wie Wachs, ſei⸗ 
dene Fäden von filbernem 
Flachs, ſchuͤttl' ich die As 
geln *) dir fihäfernd vom 
Schurz, mache die Nächte 
mit Mahrlein dir kurz. 

5. Maͤdel, sit Winter. O 
waͤrſt du fchon mein! ſchluͤpft 
ich in's blühende Bettlein 
hinein ; nähm’dich, mein bers 
ziges Liebchen, in Arm; troß: 

te 





*) Andermwärtö Anden oder Schenen. 
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denn Liebe 


Schubart. 


te dem Winter: 
macht warm. 


144. 88. Der Winter 
har mit kalter Hand die | M 
Pappel abgelaubt, und hat 
das grüne Maygewand ver 
armen Flur geraubt; hat 
Blümchen, blau und roth 
und weiß, begraben unter 
Schnee und Eid. 

2. Doch, liebe Bluͤmchen, 
hoffee nicht von mir ein 
Gterbelied : ich weißein hol: 
des Angeficht, morauf ihr 
alle blüht. Blau ift des Aus 
genfterned Bund, die Stirs 
ne weiß und roth der Mund. 

3. Was kuͤmmert mich die 
Nachtigall im aufgeblühten 
Hain? Mein Liebchen tril— 
leet hunderemal fo füß und 
fikberrein. Ihr Athem ift wie 
Fruͤhlingsluft, erfüllt mit 
Hyatinthenduft. 

4. Boll für den Mund 
und würgereich, und aller: 
friihend ift, der purpurros 
then Erdbeer gleich, der Kuß, 
den fie mir fügt. O May, 
was frag ich viel nach dir! 
der Frühling lebt und webt 
in ihr. 

Bürger. 


145. 99. Hannchen. 


Huſch! drauſſen iſts win⸗ Fin 


dig und kalt! der Winter 
iſt muͤrriſch und alt! 


El. 
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qualmet das Laͤmpchen fo 
düffer, mir raunet ein dum⸗ 
pfes Gefluͤſter! Es knattert 
im Ofen, es pochet am Fen—⸗ 
ſter! Ach Himmel, ach Hims 

mel, nur feine Befpenfter ! 
Der Kater miaut, der Joms 
mer wird laut, ed zittern 


ıdie Kannen im Schranf, es 


fnarret der Zifch und die 
Banf 


anf. 

2. Michel. Horch, Lieb— 
chen, dein Liebfter iſt da, mit 
Kuß und mit Liebe dir nah ! 
Es qualmer dein Laͤmpchen 
fo vüfter, und horchet der 
Liebe Beflüfter. Es knittert 
im Dfen, ed pochet am Fen⸗ 
ſter! Es ſpucken im Dun: 
keln der Liebe Geſpenſter. 
Der Kater miaut, der Pom⸗ 
mer wird laut, der Nachbar 
belaufchet mich hier; drum 
öffne mir eilig die Thür! 

3. Hannchen. Huſch, 
drauſſen iſt's windig und 
kalt! Der Nachbar iſt mürs 
riſch und alt, und ſchwatzet 
und plaudert von Tugend, 
von Lieb’ und fündiger Ju⸗ 
gend! Ach, Michel, mein 
Zraufer, er (aufchet, er hört 
es! Der Mägdelein feumund 
ift goldened Werthes! Es 
mecfert der Bock, ed raus 
ſchet dein Rod! Herein dann, 
herein dann, gefhmwind! doch 
— nur zuͤchtig, mein 


Von Schoͤnfeld. 
XXV. 
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Der Wechfel der Jahrszeiten. 


XXV. Der Wechfel | 147. 92. Blumen blühn 


der Jahrszeiten. 


146. 91. Wie ſchoͤn iſt 
der Wechſel der Zeiten, o 
a, im wandelnden 
ahr! wie herrliche Freuden 
bereiten, und bringen dem 
Menfchen fie dar! 

2. Der Krühling ſchenkt 
Wonne und Leben der mies 
der erwachten Natur; es 
grünen die Bäume, die Re; 
ben, die Saaten, die Die: 
fen, die Flur! 

3. Der Sommer, mit bei: 
ßeren Tagen, reift, was ihm 
der Frühling gebahr; und 
bringt, wenn ermattet wir 
Elagen, fanft Fühlende Fruͤch— 

-fe und dar. 

4: Den legten erfreulichen 
Gegen gewährt ung die 
berbftliche Zeit; dann reift 
uns die Traube ‚entgegen, 
das Herzzü erquicken bereit. 

5. Und fchüttelt vom kal— 
ten Sefieder der Winter ung 
Schnee auf die Flur: fo 
ſchlaͤgt uns fein Stürmen 
nicht nieder; fein Eiglauf 
ergötzet ung nur, 

6. Drum lieb ich den Wech— 
fel der Zeiten, o Kreunde, 
im wandelnden Jahr; wie 
herrliche Freuden bereiten 
und bringen Dem Dienfchen 


fie dar! 
Lieberkühn. 


und welken hin, Fruͤhlings— 
bluͤthen fallen; Nachtigallen⸗ 
Melodien tönen und verhal— 
len; morgens gebt die Sons 
ne auf; Abends ſinkt fie nies 
der : Freifend iſt der Dinge 
kauf, ſteigt und fällt dann 
wieder. | 

2. Bey des Wechfeld Ebb' 
und Fluth Fann nichts ewig 
dauern. Auf der Sommers 
tage Gluth folgt des Wins 


ters Schauern. An des Le— 


bens ſchönſtes Glück grän: 
jet manches Leiden, und dad 
traurigfte Geſchick ender oft 
in Freuden. 

3. Wechfelnd flieht die 
Spanne Zeit diefes Pilger: 
Lebens. Wer des Dafeynd 
fich gefreut, lebte nicht vers 
gebend. O drum fiheucht 
aus eurer Bruſt, was die 
Freude ſtöret! Stoff genug 
zu Freud und Luft hat ung 
Gott befcheret. | 

4. Gebt, der Winter ift 
vorbey, Schnee und Eiß zers 
ronnen, und der liebe holde 
May bringe und tauſend 
Wonpen. Jene Todtenſtille 
wich ſuͤßen Melodien, und 
Verwirrung loͤßte ſich auf 
in Harmonien. 

5. Darum, Freunde, faſſet 
Muth, wenn in unſern Ta⸗ 
gen für der Menſchheit ichons 
tes Gut Furcht und Klein: 
muth jagen! Einft loͤſt ſich 

in 


a 
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in Gutes auf, was wir Ue⸗6. Auch dann iſt's wahrlich 
bei fchelten. Ahnlich bleibeifhön und gut! und o, mir 


der Dinge Lauf ſich in allen 
Melten. 

6. Laß und immer, o Na: 
tur, diefer Hoffnung leben, 
welche die verjüngte Flur, 
und der May uns geben! 
Er, der Früblingsblumen 
fhafft und Natur: Erwachen, 
wird mit em’ger Lieb’ und 
Kraft gut, gut alles machen. 


148. 47. Wann auf das 
flarre, todte Thal, der ho— 
ben Früblingsfonne Strahl 
vol Lebens und voll Segens 
laht, und alles grün und 
blübend macht ; 

2. Bon unten anf big oben 
an der Baum mit Blüthen 
angethan, in feinem vollen 
Prunke ſteht, und füße Düf: 
te von fich weht; 

3. Der Nachtigallen Lied 
den Wald, der Lerchen Chor 
die Flur durchſchallt: dann 
ift es freylich gut und ſchoͤn 
auf Gottes lieber Erde gehn. 

4. Doch ſchoͤn auch, wann 
der Sonne Licht durch dichte 
Nebelſchleyer bricht; warn 
nach der ſchwuͤlen Hunde: 
tagszeit, ein friſches Luͤft⸗ 
chen uns erfreut. 

5. Und dann der Baum in 
and'rer Pracht, und wonni—⸗ 


iſt ſo wohl zu Muth, als bluͤh⸗ 
ten Strauch und Baͤum' um 
mich, als waͤr's im May, 
ſe freu ich mich. 

7. Und danke dann aus vol⸗ 
lem Geiſt dem, der die Bäu: 
me blühen heißt, der Blüs 
the, Frucht erweckt und reift, 
und ung mit Wohlthun übers 
häuft. A 

sch 


149.94. Das beben gleicht 
den Jahreszeiten. Der Fruͤh⸗ 
ling ift die Zeit der Saat; 
der ſchmeckt der Erndte Suͤ⸗ 
ßigkeiten, wer ihn dazu ge⸗ 
nuͤtzet hat. 

2. Der Sommer reift die 
vollen Ähren; der Herbſt 
theilt milde Früchte aus; 
der Winter fommt, fie zu 
verzehren, und findet eim 
gefüllted Haus. 

3. Es fliege mir dann nicht 
vergebeng ber Fruͤhling mei: 
ner Jahre hin: auf Kennts 


‚niffe zum Glück des Lebens 


und Tugenden geh’ mein Ber 
mühn. 

4. Daß man in meinem 
Sommer fage: „Gebt, feis 
ne Erndte, fie ift groß 1" 
Dann fällt im Herbfte meis 
ner Tage auch Frucht in mans 


gli) entgegen lacht; als ches Diürft’gen Schon. ’ 


wollt' er fagen: macht mich 
leicht! die vollen Zweige zu 
und neigt. 


N 


5. Und ich darf niche das 
Alter fcheuen: ich bin an 
weiſem Vorrath reich. * 

ann 
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mein Pfeile 


freuen : denn nichts iſt meis | Taback ſchmeckt mir gut. 


nen Schägen gleich. 
Patzke 


150. 95. Iqh leb das gans 
je Jahr vergnuͤgt *). Im 
Frühling wird das Feld ge: 
pflügt ; da hängt die Lerche 
über mir, und fingt ihr Erau: 
ſes Lied mir für. 

2. Und Eommt die liebe 
Sommerzeit, wie hoch wird 
da mein Herz erfreut, wenn 
ich vor meinem Acker, fteh’ 
und fo viel taufend Uhren 
eh ? 

3. Alsbald die Sicheln 
dengle ich, der Grille Lied 
ergoͤtzet mich ; dann fahr ich 
in das Feld hinaus, fchneid’ 
meine Frucht, und fahr’g 
nach Haus. | 

4. Im Herbft feh ich die 
Bäume an, ſchau Apfel, 
Birn und Zwetſchen dran; 
und find fie reif, fo ſchuͤttl' 


ich fie. So lohnet Gott des| 


Bauers Muͤh. 

— Jetzt iſt die kalte Win— 
terszeits mein Schindeldach 

ift überfchneit, das ganze 

Keld ift freidemeiß, mein 

Weiher ifE bedeckt mit Eis. 
6. Ich aber bleib bey hei: 


Bon mir wird mandyer&pan 
gefhnigt, wenns Weible 
bey der Kunkel fißt. - 

7. Die Kinder hüpfen um 
mich rum und ſagen: heifa 
dudeldum! Mein’ Urfchel 
und mein fleiner Hang, die 
drehen fich im Schleifertanz. 

8. Und komnmt der liebe 
Sonntag ’ran, zieh ich mein 
Scharlachwammes an, geh 
in die Kirch’ in guter Ruh 
und bor’ des Pfarrers Pres 
digt zur. 

9. Und fomm ich heim, fo 
wird verzehrt, was mir der 
liebe Bott befchert, und nach 
dem Effen lef ich dann im 
Krankentroff und Habers 
mann **). 

ı0. Und bricht die Abends 
zeit herein, fo trink ich halt 
mein Schöpple Wein! da 
lieft der Herr Schulmeiiter 
mir was Neued aus der 
Zeitung für. | 

ıı. Dann geb ich beim, 
im Köpfle warm und nimm 
mein liebes Weib in Arm; 
leg mich ind Bert und fchlaf 
froh ein: kann mohl ein 
Menfch vergnügter ſeyn? 

Edubart. 


AXVI 





») Für brave Landleute in Schwaben. 


#9, Amen Geberbüdyer. 


Gott in der Natur, 


XXVI. Gott in der 
Natur. 


151. 23. Komme, Kin— 
der wiſcht die Augen aus! 
Es giebt hier was zu ſehen; 
und ruft den Vater auch her— 
aus: die Sonne will aufge— 


hen. 

2. Wie iſt ſie doch in ihrem 
Lauf fo unverzagt und mun— 
ter! Geht alle Morgen rich: 
tig auf, und alle Abend un: 
ter. 

3. Gehtimmer, und fcheint 
weit und breit in Schweden 
und in Schwaben, dann £alt, 
dann warn, zu feiner Zeit, 
mie wir ed noͤthig haben. 

4. Bon obngefähr kann 
dad nicht feyn, das koͤnnt 
ihr wohl gedenken: der Wa⸗ 
gen da geht nicht allein, ihr 
muͤßt ihn ziehn und lenken. 

5. Go hat die Sonne nicht 
Derftand, weiß nicht, was 
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brod bereit, und läßt euch 

Blumen pflüden, und fies 

bet, wenn und wo ihr fepd, 

2. heimlich hinterm Rüs 
en. 

9. Gieht alles, was ihr 
thut und denkt, hält euch in 
feiner Pflege, weiß was euch 
freue und was euch Fränft, - 
und liebt euch alle Wege. 

ı0. Das Gternen s Heer 
hoch inder Hoh’, die Sonne, 
die dort glänzet, das Mors 
genrotb, der Silber:Gee, 
mit Bufh und Wald uns 
kraͤnzet, 

11. Dies Veilchen, jener 
Bluͤthen⸗Baum, der ſeine 
Arm ausſtrecket, find, Kin— 
der! ſeines Kleides Saum, 
das ihn vor uns bedecket; 

12. Ein Herold, der uns 
weit und breit von ihm ers 

aͤhl' und lehre, der Spiegel 
— Herrlichkeit, der Tem⸗ 
pel feiner Ehre; 

13. Ein mannichfaltig groß 


fh gebuͤhret: drum muß Gebaͤu, durch Meifterhand 
wer ſeyn, der an der Hand, | vereinet, mo feine Lieb’ und 
als wie ein Lamm, fieführet.|feine Treu und durch die 


6. Und der hat Gutes nur 
im-Sinn, das kann man 
‚bald verfiehen: er ſchuͤttet 
feine Wohlthat Hin, und Iäf 
fet fich nicht fehen. 
‚ 7. Und hilft und fegnet für 
und für, gibt Jedem feine 
Freude, giebt ung den Bat; 
ten vor der Thür, und unf: 
ter Ruh die Weide. 

8. Und haͤlt euch Morgen— 


Fenſter ſcheinet. 
14. Er ſelbſt wohnt uner⸗ 
kannt darin, und iſt ſchwer 
zu ergründen. Seyd fromm, 
und ſucht von Herzen ihn, 
ob ihr ihn moͤchtet finden! 
Claudius. 
152, 101. Simmel, Er; 
de, Luft und Meer, aller 
Velten zahllos Herr jauchs 
ö Ä zen 
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en Bott, dem Schöpfer zu. 

eine Seele, fing auch du! 

2. Wie erhebt die Gonne 
sticht jeden Tag ihn, durch 
ihr Licht! Auch der Sterne 
fauf und Pracht lobt ihn, 
in der ıtillen Nacht. 

3. Sebt, mie er das Fand 
begluͤckt und mit reihem Ges 
gen fhmüct; jedes Kraut 
and jedes Shier ift ein Jeus 
ge, Bott, von dir! 

4. Seht, der Vögel fröß: 
fih Chor finge und jauchzt 
zu ihm empor; ihn verfün: 
digt überall auch des Don: 
ners Blitz und Schall. 
5. eine flarfe Schöpfer: 

band ſtillt das Meer und 
tränfe das Land: auf fein 
Droben ſchweigt vor ihm 
jedes Sturmes Ungeftimm. 

6. Bott, mie offenbarft du 
dich! Meine Geele freue 
En. druͤck' ed_tief in meinen 

inn, was du bift, und mag 
ih bin! 


153. 104. Es lebt ein. 


Goir, der Menſchen liebe, 
ich ſeh's, wohin ich blicke, 
am Nebel, der den Him: 
niel erübt, fo wie am Son: 
nenblice. 

2. In jeder dunfeln Regen: 
nacht, wo mir fein Stern: 
chen ſeuchtet; am Monde, 
wenn er freundlich lacht, und 
meinen Pfad erleuchtet. 

3. ch ſeh's, wenn Donner; 
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und Wald bewegen; und 
ſeh's, wenn fie vorüber 
fliehn, am fanften lieben 
Regen. 

4. Nicht nur wenn Fruͤh⸗ 
lingswinde wehn, durch Laub 
und junge Blüthe; nicht nur 
wenn reife Saaten fiehn,feh” * 
ich des Schöpfers Güte. 

5. ch feh’ fie auch, wenn 
tiefer Schnee die ftarre Flur 
bedecket, und wenn der Nord 
daß ſcheue Reh in Felfens 


kluͤfte ſchrecket. 


6. Einſt ſah ich fie bey fies 
tem Glück, in taufend, taus 
fend Freuden: nun fieht fie 
mein bethraͤnter Blick in Eleis 
nen kurzen Leiden. | 

Don Stammford. 


I54. ı02. Gern auf dies 
fem Rafenfige, bier, am 
kleinen Wafferfall, hör’ ich 
von ded Thurmes Spitze, 
fernes Glöcklein deinen 
Schall. 

2. Tönft, o Blöcklein,nennft 
ihn lauter, dem mein Herz 
entgegen bebt, ihn, der 
freundlicher, vertrauter bier 
im Grünen mich umfchwebt. 

3. Leiſe murmeln es die 
Bäche, daß er Flur und Aue 
liebt, daß die Rofe, die ich 
breche, mir ein guter Vater 
giebt. | 

4. Daf er aus der zarten 
Hülle ſelbſt die gold'nen 


Wolſken glühn, und Berg! Früchte winkt, und durch 


ihn 


_ 


- 6. Morgens, 
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Ihn des Lebensfuͤlle jede neue 
Knospe trinft. 

5. Schelle, Glöglein, ach, 
was bliebe jenem Himmel, 
diefem Srün? Ach, fein fe: 
ben, feine Liebe, feine Sren: 
de fonder ihn. 
wenn auf 
Buſch und Pflanze frifcher 
Thau die Perlen fär, ſtim⸗ 
men, frob im Sonnenglange, 
Voͤglein mit in mein Gebet. 

7: Und am Abend, wenn 
eö dunfelt, ſeh ich feinen 
milden Schein, mo dad Heer 
der Sterne funfelt, wacht er 
über Thal und Hain; 

8. Leuchter mir auf mei; 
nen Wegen, labtdie Sonne, 
nährt dag Feld, fpricht den 
väterlichen Gegen über die 
entfchlaf’ne belt. 

9. Seiner freu ich mich im 
fenze, wenn man Veilchen: 
fränze licht ; feiner, wenn 
die Schnitter s Tänze Sturm 
und Hagel unterbricht. 

10. Sollt ich feiner mic) 
nicht freuen, ſingen nicht, 
dag Wolfe, Wind, auch die 
Blige, wenn fie dräuen, in 
des Vaters Händen find? 

11. Daß an öden Felfen: 
Hüften liebend er vorüber: 
gebt, und in düftern Tod; 
tengrüften des Erhalters 
Athem weht! 

Jacobi. 


155. 4.45. Einer. Wer 
ſpannt den Bogen im duns 


fein Gezelt ? Wer ſchwaͤr⸗ 


jet die Wogen? Wer fchrefs 
fet mit Bligen die zagende 
Welt? 

Alle. Er fpannes den 
Bogen in friedlichen Zelt, 
Er ftilee die Wogen, Er 
tränfer mit Pabfal die lech— 
zende Welt. 


2. Einer. Ber fähret 
auf Wettern im Wagen der 
Nacht? Wer dräu’t zu zer: 
fchmettern den Fels und die 
3eder, die wanfend er: 
kracht? 

Alle. Es traͤgt Ihn im 
Sturme der Wagen der 
Nacht. dem Menſchen, dem 
Wurme verkuͤndet ſich fegs 
nend des Herrlichen Macht. 

3. E. Wer ſchaute die Roſ⸗ 
ſe von ſeinem Geſpann? Mit 
welchem Geſchoſſe durcheilt 
er, mit Wettern umgürtet, 
die Bahn? 

A. Die Kraft und die Ei— 
le, ſo heißt ſein Geſpann. 
Des Mächtigen Pfeile find 
Flammen ; Unendlichkeit heis 
Bet die Bahn. 

4. €. Ach! hoͤret ihr rol: 
len den Wagen daher? Er 
nabet. Ach, follen die Ber; 
ge zerichmelzen? verfiegen 
das Meer? - 

A. Des Mächtigen Nähe 
befeeler die Welt. Hier iſt 
er! D ipähe nach ihm nicht 
von ferne das Wolfenge: 
zeit! 


5.€. 
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8. E. Wie foll ich ihn fen: 
nen? Wer zeiget mir ihn? 
O, dürfe ich ihn nennen, 
und zitternd vor ihm in den 
Staub hinknien! 

YA. Seiu Nam’ ift: Erbar— 
men, und Liebe fein Thun. 
ir follen erwarmen von 
Lieb’ and im Schoße, wie 
Kinder, ihm ruh'n. 

5. 2. Gr. su Stolberg. 


156. 103. Groß ift der 
Herr! die Himmel ohne Zahl 
find Säle feiner Burg, fein 
Wagen Sturm und don— 
nernde Gewölf und Blige 
fein Gefpann. 
2. Die Morgenröeh’ift nur 
ein Wiederfchein von feines 
Kleided Saum, und gegen 
feinen Glanz ift Dämme: 
tung der Sonne flauımend 


Licht. 

3. Er fieht mit gnäd’gem 
Blick zur Erd’ herab: fie 
geünet, blüht und lacht. 
Er ſchilt: es fähret Feu'r 
vom Felfen auf, und Meer 
und Himmel bebt. 

4. Lobt den gewaltigen, den 
gnaͤd'gen Herrn, ihr Lichter 
feiner Burg, ihr Sonnenbee: 
re flammt zu feinem Ruhm, 
ihr Erden finge fein Lob! 

5. Erhebet ihn, ihr Meete, 
brauft fein Lob, ihr Flüffe 
taufchet ed! Es neige fich 
der Cedern hohes Haupt und 
jeder Wald vor ihm. 
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6. Ihr Löwen bruͤllt zu ſei⸗ 
ner Ehr’ im Hain! Singt 
ihm, ihr Vögel, finge! Seyd 
fein Altar ihr Felſen, die er 
traf, eu'r Dampf fey Weihr 
rauch ihm. 

7. Der Wiederhall lob' ihn, 
und die Natur fing ihm ein 
froh Eoncert; und du, der 
Erde Herr, o Menſch, zer: 
fleuß in Harmonien ganz! 

8. Dich hat er mehr, ald 
alles fonft, beglückt. Er gab 
dir einen Geiſt, dverdurchden 
Bau ded Ganzen dringt, und 
fennt die Räder der Natur. 

9. Erheb ihn Hoch zu dei: 
ner Geligfeit: er braucht 
kein 2ob zum Glück. Die 
niedern Neigungen und Las 
fter fliehn, wenn du zu ihm 
dich ſchwingſt. 

ı0. Die Sonne feige nie 
aus rother Fluch und finfe 
nie darein, daß du nicht dei: 
ne Stimm' vereinigft mit 
der Stimme der Natur! 


11. Lob ihn im Regen und 
in dürrer Zeit, im Sonnen: 
fchein und Sturm; wann's 
ſchneyt, wann Froſt aus 
Waſſer Bruͤcken baut, und 
wann die Erde gruͤnt. 


12. In Ueberſchwemmun⸗ 
gen, in Krieg und Peſt trau 
ihm und fing’ ihm Lob! Er 
forgt für dich: denn er er⸗ 
(uf zum Glück dag menſch⸗ 
liche Befchlecht. | 
‚43. Und, o! wie liebreich 
ſorgt 
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ſorgt er auch für mich! Statt | beftrahlt die Si ne die Fels 


Golds und Ruhms giebt er 
Vermögen. mir, die Wahr: 
heit einzufehen, und Freund' 
und Saitenfpiel. 

14. Erhalte mir, o Herr, 
was du verliehbft ! mehr 
Brauch ich nicht zum Gluͤck. 
Durch heilgen Schau’r will 
ich, ohnmaͤchtig fonft, Dich 
preifen emwiglich. 

15. In finftern Wäldern 
will ih mich allein mit dir 
befchäftigen , 
laut und nach dem Himmel 
kn, der durch die Zweige 

t. 


16. Und irren an des 
Meer's Geſtad', und dich in 
jeder Woge ſehn, und hö— 
ren dich im Sturm, bewun— 
dern in der Au Tapeten dich. 

17. Auf Felſen ſoll mein 
taumelnd Auge durch zer: 
riß'ne Wolken fehn, und fu: 
chen dich den Tag, bid mich 
die Nacht in heilge Träume 


wiegt. 
v. Kleift. 


XXVII. Entzweck der 
Schoͤpfung. 


157. 105.% 
Gottes Büte wohl dieſe Welt 
fo schön? für wen ift Frucht 
und Bluͤthe in Thaͤlern und 
auf Höhn? Kür wen iii 
Freud’ nnd Wonne, bier, wo 
dad Echo ſchallt: für wen 


und feufzen 
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der und den Wald? 


2. Kür wen tönt dad Ges 
tümmel der Heerden auf der 
Yu? Für wen mwölbt fi 
der Himmel fo beiter und 
fo blau? für wen find jene 
Gründe folieblich anzufehn? 
für wen weh'n fühle Winde, 
für wen ift alles ſchoͤn? 

3. Und gab Bott ein Ver: 
mögen die Schönheit einzus 
fehn, ung Menfchen, feinen 
Segen zu fühlen, zu vers 
fiebn ; ung follte diefe Won⸗ 
ne ein Ruf zur Liebe fepn, 
mit jeder Morgenfonne ihm 
unfer Herz zu — 

Gleim. 


158. 195. Dufonfiver 
gnuͤgt durchs Leben gehn, 
vergnügt bey Tag und Nacht. 
Gieh auf, o Menſch! für 
dich fo fhön hat Bott die 
Welt gemacht. ° 

2. Ward mohl umfonft 
mit Sternenlicht die finfire 
Nacht erhellt? So prächtig 
fommt der Morgen nicht ums 
ſonſt zu deiner Welt. 

3. Umfonft wird nicht das 
Aug’ entzückt, umfonft das 


ur men ſchuf Herz nicht froh, wenn fich 


da8 Land mit Blumen 
fchmückt: dein Gott erfreut 
dich fo. 

4. Er gab dir gütig Aug 
und. Ohr, er gab dir jeden 
Sinn, und hub dir felbii dag 

Haupt 
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Haupt empor zum ſchoͤnen 
Himmel hin. 

5. Was hier des Menſchen 

2 erfreut, was froh die 

eele denkt, ift für dich Er: 
denfeligkeit, die gütig Gott 
dir fchenft. 

6. Dufollft vergnügt durchs 
Leben gehn, zufrieden früh 
und fpät; für dich ſchuf Gott 
die Welt fo ſchoͤn, o Menſch! 
doch — fie vergeht. 

7. Dort oben fchaue him: 
melwaͤrts, dort ift dein Da: 
terland; Fein Glück für dich, 
wenn bier dein Herz ſchon 
feinen Himmel fand! 

8. Berlegeft du der Liebe 
liche um nur vergnügt zu 
feun: fo ehrſt du Gott und 
Tugend nicht, fo ift die Luſt 
nicht rein. 


9. Wenn du im Glüd den| Himmel noch ii? 


Armen fliehſt, der dir entges 
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gen weint, und fröhlich feis 
ne Thraͤnen ſiehſt: fo biſt 
du Menſchenfeind. 

iv: Grauſame Luft, die dich 
entzuͤckt an einem Schwelger⸗ 


tag, wenn Weib und Kind 


der Mangel druͤckt; ſie zieht 
dir Seufzer nach! 

ı1. Grauſame Luft, wenn 
der Genuß des Lebens Kraft 
zerftört ! Tod iſt Ihr Lohn 
und Ueberdruß; Gott wird 
dadurch entehrt. 

12. Die Breude fol dir 
ftärfend feyn bep deines Les 
bens Laſt: Gott giebt fie, 
um dich zu erfreun, wenn 
du gelitten haft: 

13. Gey frommt, und dan 
fey früh und fpät zu deinem 
Gluͤck vergnügt: \, bift du, 
wenn die Welt vergeht, im 


men: 





"9 


Zweyter Theil, 





Der Menſch, 
nach feinem Lebenszweck, feinen Eigenfchaften, 
Pflichten und Tugenden, verfchiedenen Gefchlechs 


tern und Alteröftufen 


und mancherlen Lagen 


des Gemuͤths und des Lebens, 





XXVIII. Werth und 
Entzweck des menfchli- 
chen Lebens, 


159. 107. Ich danke Gott, 
und freue mich, wie's Kind 


Kinder kamen, und ſahen 
was der heilgeChriſt befchert, 
und wir dann nahmen. 

4. Ich danke Gott mit Sats 
tenſpiel, daß ich kein Koͤnig 
worden: ich wär’ geſchmei— 
chelt worden viel, und wär’ 


jur Weihnachtögabe, daß vielleicht verdorben. 


ih bin, din, und daß ich dich 


5. Auch bet’ ich ihn von 


fhön menfchlich Antlig ha⸗ Herzen an, daß ich auf dies 


be. 


fer Erde nicht bin ein gros 


Berg und Meer und Laub| Wohl Feiner werde. 


und Gras fann fehen, und 
Abends unterm Sternen: 
und lieben Monde ge 
en 


6. Denn Ehr' und Reichs 
thum treibt und bläht, hat 
mancherley Gefahren, und 
vielen hat’d das Herz vers 


3. Und dag mir dann zu dreht, die weiland wacker 


Muthe if, als wenn wirl waren. 


7. Und 
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al’ das But gewährt zwar det er den Tod. 


nn 
7. Und all’ das Geld war|der Ach, ſich windend lei⸗ 


viele Sachen: Geſundheit, 4. Selbſt das Daſeyn nur, 
Schlaf und guten Muth des Lebens Schatten iſt dem 
kann's aber doch nicht ma= | Kranken immer noch! ein 
eben. | But; felbft die Graͤſerhal⸗ 
8. ind die find doc), bey |nien auf den Matten *) fiers 
a! und Nein! ein rechter | ben traurig unter Sonnen⸗ 
ohn und Segen! Drum will | gluth. | 
ich mich nicht groß Eaftey'n| 5. Und aus Gräbern zmis 
des vielen Geldes wegen. |fihen dichtem Moofe, draͤn⸗ 
9. Gott gebe mir nur jes|gen Frühlingsblümchen fich 
den Tag was ich bedarf zum| hervor, zwiſchen Dornen 
Reben ! Er giebt's dem Sper: | hebt die junge Roſe froh ihr 
ling auf dem Dach, mie| glühendes Geficht empor. 
ſollt' er mir’s nicht geben?| 6. Zwar und Armen dros 
Claudius. hen taufend Plagen, von 
B | -Ider Wiege bis zum frühen 
160, 108. Leben iſt des Grab: aber tauſend, tau⸗ 
Himmels größte Gabe, ill fend Freuden fagen, daß ein 
des tiefften, wärmften Wun⸗ | guter Gott daS Leben gab. 
ſches werth ; fagt das nicht 7- Und, gerührt im mütter; 
der fchwache Greis am Sta: | lihen Herzen, fist am We⸗ 
be, der den Tod mit Zittern | ge die Gluͤckſeligkeit, trans 
£ommen hört ? ert, wenn wir wählen bittre 
2. Sagt das nicht der) Schmerzen, flatt deö Se: 
Säugling in der Wiege, gend, den fie hold ung beut. 
wenn der kalte Schauer ihn | 8. Beut dem Hirten hinter 
befällt, und der Todeskampf feiner Heerde, wie dem Fürs 
die Fleinen Züge, jeden Eleis | ften, ihre Sreuden dar; liebe 
nen Reiz an ihm entitellt. noch immer ihre Eleine Erde, 
3. Sagt das nicht mit bans | die ihr Gig in gold’nen Zeis 
gem Girr'n die Taube, wenn | ten war. | 
de3 Geyers Mordfucht fiel 9. Sa, das Leben iſt des 
bedroht ? Sagt das nicht | Himmeld Gabe, werth, daß 
der kleinſte Wurm im Staw | Dank in unfern Adern 
17 ſchlaͤgt 


— ⸗ 


x) Wieſen. 





* 
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ſchlaͤgt: fühlt das nicht, auh| E. Den Greis umringt der 
"bey der Eleinıten Habe, wer | Enkel Schaar ; fie ftelle ihm 
ein reines Herz im Buſen das DVergangne dar. Er 
trägt? pflückte fich der Blumen viel, 
C. Rudolphi. und hofft ein fernes Ziel. - 

6. Chor. Schon iſt dag 


Reben, u. ſ. w. 
161. 314. Chor. Soön E. Kür jedes Alter, jeden 
ift das Feben, fehon iſt auf| Spann ſtrom Wohlfenn aug 


diefer Welt. Wer zählt die 5 Schönfers Hand. „Bag 
Kreuden, die fie enthält? ——— a du [us 


E.DerGäugling ander Wut: t und alles zu, 
terbruſt, empfindet fchon des = uf sr Schr ift dad 
Lebens Luſt; fagt dies fein Leben, u. f. w. 


eäceln im Geliche, fein er) GE Der Kunft, mir Weisheit 


Res Stammeln nicht? ung su freun, der wollen wir 
2. Chor. Schön iſt dad daß Reben weihn! wer $reud’ 
geben, u. ſ. w. in jeden Tag ſich webt, und 


€. Der Knabe haͤrft, und gur it, der nur Iebe! 
fingt und ſpielt, weil er das er. an 
Gluͤck des Lebens fühlt; ein — —— Soon 16 das ke⸗ 
a. —— 
Stein — ſchon dies kann ihn | | 
erfreun. ‚102, 109. Der Garten 
3. Chor. Schoͤn iſt das des Lebens iſt lieblich und 
Leben, u. ſ. w. ſchoͤn! Es keimen und ſproſt 

E. Der Juͤngling eilt mit fen auf lachenden Hoͤh'n, in 
leichtem Sinn von einer Luſt Tagen des Fruͤhlings der 
zur andern bin; er ſucht in Bluͤthen fo viel, da treiben 
ferner Tage Lauf ſich neue die Weſte manch fröhliches 
Freuden auf. Spiel. 

4. Chor. Schon iſt das 2. Ihr Spiel in den Welt 
Leben, u. f. w. len des Grafes ift fhön! D- 
E.Den Mann ergögen Weib | fieh, wie die Blumen im Wins 
und Kind, die oft die ganze | de ſich drehn! fie wiegen die 
Welt ihm find; beut dann Wipfel, die Kelche fo blau 
ihm taufend Wonnen’ an|und fhütteln vom MWipfel, 
fein Freund, fein Wirfungss vom Kelche den Than. 
kreis. | 3: Und Quellen der Freu⸗— 

5. Chor. Schön iſt das de, fo Lieblich und dehr, 
deben, u. ſ. w. ie den — 

un 
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und rieſeln einher. Sie tan— 
zen in Baͤchen durch Bluͤ— 
then dahin, durch Bluͤthen 
des Mayed, und murmeln 
und fliehn. 


4. Doch mährt ed nicht 
ewig, der Frühling entfliebt; 
die Blumen find all’, eh’ wir 
mwähnten, verbluͤht. Das 
Duftende Veilchen, es duftet 
nicht lang, und welft es, 
dann wird’d mir im Bujen 
fo bang ! 


5. Noch blüher der Barten, 
noch fänfele der Wind in 
Zweigen und Bluͤthen fo Fühl 
und fo find! und führer in 
Kreifen den Mayduft um: 
her! noch blüber der Gar: 
ten fo lieblich und hehr! 


6. Bir wallen den Bar: 
ten binab und binan: noch 
rinnt und die Duelle, die ge: 
ſtern und rann. Weg Sor: 
gen und Bangen, daS lin: 


163. 110, Son ift eg 
auf Gottes Welt, mo die 
Tugend meiftens lächelt, 
ſtets ein Weit die Unſchuld 
fücbelt, die fich an den En— 
gel hält. Schön ilt ed auf 
Gottes Welt. 


2. Wahrer Leiden giebt's 
nicht viel; Unmuth zaubert 
fich nur Leiden: Gott ſchuf 
unfer Herz für Kreuden, für 
Belang und Gaitenfpiel. 
Sad keiden giebt's nicht 
viel. | 


3. Würdig leben, würdig 
thun fchaffr aus Würften Luft: 
gefilde, macht die ganze 
Schöpfung milde, läßt auf 
Melt: Ruinen ruh'n! Laßt 


ung leben und fo thun. 


4: D, der Menfch hat Böts 
terfraft, feine Wohlfahrt 
feit zu gründen: Menfchen, 
wollt ihr fie empfinden, fo 


Eraut, forebin, fo lange die |feyd fromm und tugendhaft, 
Blumen des Frühlings noch | Sklaven Feiner Leidenſchaft! 


bluͤhm! 


7. Und fallen ſie unter des 
Wallenden Tritt, dic duf: 
tenden Blumen, fo fallen 
wir mit. Die Erde, der eb: 
mals das Veilchen entfproß, 
die Öffnet auch uns dann 
ben: kuͤhlenden Schoos. 

Roſemann. 


5. Bleibt ihr Bott und Tu⸗ 
gendhold ; dann geht ihr zur 
Grabesſchwelle fanft und 
til, wie eine Welle, vie 
fih über Goldſand rollt: 
bleibe denn Gott und Zur 


gend hold! | 
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I64. 22. *) In die Welt 
hinausgeſtoßen ſteht ver 
Menſch verlaſſen da, Win— 
de brauſen, Wellen toſen, 
nichts iſt ſeinem Herzen nah. 

2. Liebend rufen ihm die 
Sterne, rufen ihm die Blu— 
men zu: ſieh nicht traurig 
in die gerne, und, oMenich, 
gehöreſt du! 

3. Und er drückt mit tier 
fem Sehnen Erd’ und Him: 
mel an fein Herz, und in 
warmen linden Thränen löft 
die Liebe feinen Schmer;. 

4. Doch der Rord verheert 
die Auen, jedes Blümlein 
hat fein Grab; in die Erde 
mit Vertrauen ftecft er fei: 
nen Wanderflab. 

5. Und mit hoffendem Ge; 
muͤthe ſchaut er auf zum 
Gternenchor, und es bricht 
die zarte Blüthe aus dem 
duͤrren Holz hervor. 

6. Seines Weg’s Befähr: 
ten lieben, geben der Ges 
fahr ihn Preis, niemand 
theiler feine Mühen, und 
ihn drückt des Alters Eis. 

7. Angſtlich fucht er nach 
der Schwelle, wo einfk ſei— 
ne Wiege fand, aber fremd 
it ihm die Stelle, niemand 
beut zum Gruß die Hand. 


8. Und er fchaut vertrams 
end wieder zu dem blauen 
Himmel auf: meine Jugend 
kehrt nicht wieder, und vol; 
lendet ift mein Lauf. 

9. Vieles wird der Zeit 
zum Raube, doch nicht als 
leg kann vergehn, einer iſt's, 
an den ich glaube, einer, 
den die Sterne fehn. 

10 Lieben kann id), alas 
ben, hoffen, tief im Dun: 
kel glänzt ein Licht, und ich 
feh’ dei Himmel offen, wenn 
dag Herz im Tode bricht. 


Aloys Schreiber. 


165, i81, Das unfer 
Gott und Leben gab, def 
wellen wir uns freuen, und 
von der Wiege bis ans Grab 
ibm uniern Danf erneuen. 
Denn, auch zur Freude gab 
und Bott auf diefer Welt 
das Leben, und hat verhei— 
Ben, nach dem Tod der Won— 
ne mehr zu geben. 

2. Wie fromme Kinder 
follen wir in frober Ein: 
falt leben; drum bat der 
Pater ſchon allhier ein Eden - 
ung gegeben. Die Früh-⸗ 
lingsmwärme haucht fein 
Mund, und Kühlung wehn 
die Wogen; am Himmel 

G 2 jeugt 





”) Die Strophen ı. u 6. 7. gehen nach der veränderten 
Melodie aus C mol, und die 2. 3. 5 8. 9. ıote nach der 


eriten aus C dur. 
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zeugt von ſeinem Bund der 


fchöne Regenbogen. 


Frü 


J 


er ı färglich fih ber 


7. 
icht' allein, nicht auch 


3, Und Auen, Felder, Berg der Blumen freuet, vergißt, 


und Wald verkuͤnden 
Gnade, und ſeines Namens 


ſeine daß Gottes Sonnenſchein 
die Blumen auch verneuet. 


Sroͤße ſchallt am hallenden Die blaue Blum' im Erndte⸗ 


Seſtade Ihm ſingt die klei— 


ne Nachtigall: o laßt mit 
ihr ung fingen! Laßt mit Scnitterd Tanz, 
Schall |dig er gemäbet. 


der frohen Lerche 
auch unfer Lied erklingen! 
4. Die Felder waren hart 
und weiß, der Erde Schooß 
derſchloffen. Gott äh’ her; 
ab: es ſchmolz das 
feht, unfre Ähren fproflen. 
Vom Bienenſtocke trieft der 


Seim, das Lamm hüpft auf 
Res | Schmerzens Ftucht, belohnt 


der Weide, und an der 
be ſchwillt der Reim der 
Traube, und zur Freude. 
5. Bon beitrer Stirne 
F der Schweiß auf un: 
er Feld und Garten, wenn 
wir mit unverdroßnem Fleiß 
bei Jahres Fuͤll' erwarten, 
icht aͤngſtlich unſern Saa⸗ 
men ſtreun, ſein Korn dem 
Vogel goͤnnen, uns auch des 
Nachbars Erndte freun, 
wohithun, wo wir koͤnnen. 


6. Aus freyer Gnade ließ ſchwimmt, 


der Herr fo ſchon die Erde 
werden:bedarf zu feinem 
Wohlſeyn Er der Früchte 
diefer Erden? Drum wollen 
wir auch geben gern, wie 
wir von ihm genommen, 
und ähnlich werden unferm 
Herrn, und fepn, wie er 
vollkommen. | 


Eis, gern, um feinem Freund zu 


'feben; Gott fegnet Feufcher 


kranz hat Gotted Hand ges 
fäet, und ihm gefällt des 


wenn freus 


8. Es ward die Freund: 
fchaft und vom Herrn in's 
warme Herz gegeben; der 
wahre Freund vergißt fich 


Ehe Zucht mit wahrer Liebe 
Süße ; die Mutter liebt des 


durch feine Küffe. 

9. Mit Wohlgefallen fieht 
der Herr, wie Blumen, Kins 
der blühen; mit Wohlges 
fallen fieht auch er des Man: 
ned Stirne glüben, wenn 
in den Kern der Wiffenfhaft 
geftärft fein Auge dringet, 
und wenn mit angeborner 
Kraft fein Eühner Geift ſich 


und | fchwinger. 


ı0. Auf unferm Leben 
wie Schaum, ein 
wenig Müh’ und Rumnter ; 
das Leben ift ein Morgen: 
traum , der Zod ein Eurzer 
Schlumme. Wir finfen 
freudig in den Staub, der 
unfre Väter decket und göns 


nen Würmern ihren Raub; 


weil Gott und auferwecket. 
| 11. Es 
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11. Es toͤne zu der Saiten 6. Nicht umſonſt verfließt 
Klang, ſo lange wir hier das Leben, ringt der Geiſt 


wallen, ſein Lobgeſang; und zu dem hinan, den noch nie 
Lobgeſang fol ihm das Kind die Menſchen fah’n. Gött⸗ 


ſchon lallen. Und wenn's nach 
ſeinem Namen fragt; 
druͤckt mit beyden Armen 


Dad Kindlein feſt aus Herz 
und ſagt: fein Name heißt 


Erbarmen. 
Stollberg. 


166, A. 44. Nicht um⸗ 


ſonn verflieft_ das Leben, | 
wird der Geift durch Geiſt 


belehrt, wird das Herz 
durch Herz genährt: das 
nur ift ein Menichen : Leben. 

2. Nicht umſonſt verfließt 
das Leben, folge man, fin 
neud, deiner Spur, Freuns 
din, Lehrerin, Natur! Dir 
zu folgen, heißer leben. 

3. Nicht umfonft verfließt 
das Leben, fireben wir nad) 
deiner Gunſt, Freundin, 
Bildnerin, o Kunſt! Du 
auch lehrſt und hilfſt uns 
leben! 

4. Nicht umſonſt verfließt 
das Leben, iſt es, Freund 
ſchaft, dir geweiht, wird 
ihm Menſchen-Seligkeit, 
auch von dir, von dir geges 
ben! 

5. Nicht umſonſt verfließt 
Das Leben, wird e, Andern 
auch gelebt; wird hit Ernſt, 
- mit Ernft geftrebt, es dem 
Banzen Hinzugeben. 


» 


lich iſt ein folched Leben! 
fo | He. 


ef 
XXIX. Die Sinne des 
Menfchen. 


167. 113. Wie munders 


bar vin ich gemacht, mit 


welcher Kunft, mir welcher 
Drache! 
betrachte, wird mein Herz 
zu frommen Danf gerührt. 


Jemehr ich mich 


2. Da tree ich vor dem 


Spiegel hin, und feh’ mich 
felber, wie ich bin, und 


borh! mein Kleiner Vogel 
fingt ; ich höre, daß es liebe 
lich Elingt. 

3. ch geh in Barten, bat 
die Luft ift warm und voll 
von füßen: Duft, und meis 
ne Naſe fpüret gern die 
MWohlgerüche nah und fern. 

4 Da minfen Kirfchen 
von dem Baum, und mas 
chen lüftern meinen Saum; 
ich fpring’ binan und bres 
che fie, und fo was mildes 
ſchmeckt' ich nie, 

5. Das ift doch Eünftlich 
ganz gewiß, und wozu hab” 
ich alles dies? um froh zu 
merfen, daß ich bin: denn 
glücklich macht mich jeder 
Einn. j 


6 Der 
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‘6. Der blinde Mann, der 
geftern fam, und traurig 
feinen Pfennig nahm, der 
arme, ftile, blinde Mann 
zeigt mir dad Glück der 
Ginne an. 

7. Er £ann nichts fehen, 
Dunkelheit verfchließt die 
Weir ihm weit und breity 
die Sonne gebt für ihn 

ihr auf, vollender nicht für 
hi den Kauf. 

3. Ob Mittag oder Nacht 
es fey, das ift ihm alles ei: 
neriey; er bort die Lerche 
fingen früh, und fraget, 
warum finger fie? 

9. Das weiß er: nicht, 
daß fie entzuͤckt der Dam 
merung entgegenblickt; daß 
fie den jungen Tag begrüßt, 
der ihr fo hoch willfommen 
ur. 
10. O blinder Manı, du 
weißt es nicht, wie mir dag 
Herz vor Wehmurh bricht: 
ich fühle meiner Sinne Gluͤck 
und danfe Gott mit naffen 
Blick. 

Overbeck. 


168. 4.19. For Weiſen 
ohne Leidenſchaft, ſchmält 
nur auf Wein und Minne*); 
ich liebe Kuß und Neben; 


— 
B 


ne. Der Mann ift wahr: 
lich reich begabt, ver fich 
an ihren Freuden labt. 

2. Er ſieht der Schöpfung 
Munerrpracht, das Bold der 
Morgenröthe, dad Sternen: 
fleid der Fühlen Nacht, den 
Schmelz der Blumenbeere, 
er ſieht, — wer wuͤnſcht fichg 
nicht zu fehn? — fein Liebs 
chen wie ein Engel ſchoͤn. 

3. Er riecht den Wohlges 
rırch der Au, die Veilchen 
rund umfrängen, wann och 
vom frifchgefall’nen Thau 
die Wiefenblümchen glänzen; 
er riecht in milder Fruͤh— 
lingsfuft der Nelken und 
der Rofen Duft. 

4. Er hört im fihattenre® 
chen Hain mit füßem Wohl 
gefallen der Hirten fröhliche 
Schalmey'n, das Yied der 
Nachtigallen, ‚beraufchter 
Trinfer NRundgefang bey 
weingefüllter Becher Klang. 

5. Er ſchmeckt den feuer: 
reichen Saft der ausgepreß— 
ten Neben, ſchmeckt al’ vie 
Krüchte, die ihm Kraft und 
füße Labung geben, und — 
was der Neid nicht feben 
muß - ſchmeckt feines Maͤd—⸗ 
cheng Feuerkuß. 

6. Er fühlt — doch weſſen 


faft, und lobe mir die Sins | Saitenfpiel tönt feiner Lieb’ 


Ent 





*) Minne heißt in altdentfher Sprache die giebe. 


Die Sinne des Menfchen. 


Entzücken, fingt feines Her: 
zens Hochgefühl,, wann er 
mit trunknen Blicken an feis 
ned Liebchens Buſen finft, 
und Nektar von den Lippen 


trinke! 
K. Müdler. 


169. 113. Wie dank ich 
Gott jür mein Geſicht! Ich 
ſeh' beym reinen Himmels— 
Licht die Wunder, die der 
Herr der Welt an allen Or— 
ten aufgeſtellt. 

2. Ich ſeh' an jenen Him— 
melshöh'n ſich unzaͤhlbare 
Sterne drehn, die Sonn' 


am Tag, und in der Nacht: 


den Mond in Eoniglicher 
Nacht. 

3. Auf Erden, in der Luft, 
im Meer erblick ich ein uns 
zaͤhlbar Heer Gejchopfe, all’ 
an Schonbeit reich, und kei— 
ned doch dem andern gleich. 

4. Ich ſeh' in jeder Jah— 
reszeit das mannichfalt'ge 
Feyerkleid, worin uns die 
Natur erſcheint, die Schon: 
heit ſtets mit Nutz vereint. 

5. Und ſeh' ich auf mich 
ſelbſt zuruͤck, der Menſch, 
des Schöpfers Meiſterſtuͤck! 
Das Aug', ein Wunder! 
Ohne nn umgäb’ ung ew'⸗ 

e Finſterniß. | 

3 a ß Weiße. 


170: ı21. Wie wobl if 
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hoben Gaal erfüllt! Wie 
wohl ihm, wenn am Wafı 
ferfal, im Buſch ein Lied 
der Nachtigall aus voller 
Kehle quiilt! 

2. Doch fihoner, wenn dem 
lieben Sohn ein Wiegen: 
lied, im fanften Ton, von 
Mutter: Lippen fließe, und 
Weisheit, Kenntniß, Luſt 
zur Pflicht im väterlichen 
Unterricht ſich in ſein Herz 
ergießt! 

Weiße. 


171. 116. Welche Mens 
ge reifer Fruͤchte, reizend 
ſchön für das Geſichte, füs 
Ber noch fir Mund und 
Gaum, beuc dem Menfchen 
Strauch und Baum. 
2. Dort die Erd’ und Hei—⸗ 
delbeere, bier die Him- und 
Stachelbeere, dort die Kirs 
fchen am Spalier, Aprikof” 

und Pfirfich hier. 

3. Doch im Herbft erft, 
welcher Segen! KRühr an 
jeden Baum: ein Regen 
goldner Krüchte ſtuͤrzt auf 
dich, und jagt dir: genieße 


‚mich ! 


4. Und in allem, was zum 
Reben Bott durch die Natur 
aegeben, was dich ſtaͤrkt und 
dich ernährt, wird dir Wohls 


geſchmack gewährt. 


5. O genieß ed, aber dens 


deu entzückten Obr, wenn! fe: diefe göttlichen Geſchen— 


teiner Inſtrumente Chorden|£e, heilfam, lieblich im 


Ge 
nuß, 
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nuß, ſchaden oft durch lies 
berfluß. 
Weiße, 


ne, Gang, Leib und Glie— 
der zieret, und mie: lieblis 
cher Geſang, gleich veym 
Anblick rührer; 


XXX. Die menfchliche 
Geftalt und Schönheit. 


172. ı19. Liebenswuͤr⸗ 
dig möcht ich ſeyn, Jeder— 
mann gefallen! doch wie, 
nimmt man Herzen ein? wie! 
gefällt man allen ? | 

2 Macht's die Stirn; die 
flec£eulog blondes Haar um: 
iehet? Eine Wange, mo 

ie Roſ' unter Lilien blüber? 

3. Hilft ein Auge hell und 
rein, wie die Bergfriftallen ? | 
Zähne, mie dag Elfenbein? 
Zippen, wie Korallen ? 

4. Thut's ein Körper, wohl 
gebaut, voll und fehon zum 
malen ? mo die fanfte, weiſ 
fe Haut Adern blau durch: 
firahlen ? 

5 Lieblich, doch vergäng: 
lich find aller Schönheit 
Farben, gleich den Blumen, 
Die geſchwind nach dem 
Frühling farben! 

6. Hein! nur wo mit Edel: 
much fi die Stirne fchmüßs 
fer, Menſchenlieb' in vols 
ler Blut aus den Augen 
blicket; 

7. Auf der Wange Sitt— 
ſamkeit neben Roſen ſtehet, 
und des Mundes kieblichkeit 
Weisheits Ernſt erhohet; 

8. Wo Bewegung, Stim⸗ 





9. Wo das Herz mit Lieb’ 
erfuͤllt, Gegenlieb’ ermecket, 
und die Meufchheit, Gottes 
Bild, überall entdecket: 

10. Da ift Schönheit, Treffs 
lichfeir, Lieb’ und Wohlges 
fallen! da gefällt man alle: 
zeit; da gefällt man allen, 

Weiße. 


AXXI Die Geſund⸗ 
heit. 


173. 157. Die du fanft 
und rein mir in Adern flies 
ßeſt, Heiterfeir und Muth 
durch mein Herze gießeſt, 
u Gefchäften mich ffarf und 
röblich machft, meine Sin— 
nen ſchaͤrfſt, durch Gerühl 
entzuͤckeſt, für mich Berg 
und Thal, Wald und Aue 
ichmückeft, und aus jedem 
Gras mir entgegen lachſt; 
2. H Befunpheit, Glück, 
hoͤchſtes Gluͤck der Erden; 
durch dich muß die Welt erſt 
recht reigend werden, Du 
bist mehr ald Gold, mehr 
ald Kronen werth : du vers 
goldeſt uns unfre Kebenstas 
ge, wuͤrzeſt unfre Luft, mins 
derſt unf’re Plage, machfk 
die. Laſt ung leicht, die ung 
oft beſchwert. 


3. Au⸗ 


Die Gefundßeit. 


3. Augen giebft du Blur, 
Nofen jungen Wangen, 
Schoͤnheit unferm Leib, unf; 
rer Bruft Verlangen, frobe 
Thätigfeit unferm Arm und 
Fuß; unfrer Geele Muth, 
Wahrheit zu ergründen, um: 


fern Sinnen Kraft, lebhaft 


zuempfinden, und zum Eleins 
ſten Glück fröhlichen Genuß. 
4. Möchtich immerdar dich 


wie jetzt befigen, und, befig- 


ih did, Dich zum Guten 
nuͤtzen, Deiner mich voll 
Danf gegen Bott erfreun ! 
Sollt' ich) abereinft dich durch 
Mißbr auch fehänden: o fo 
nehm erdich ſchnell aus meis 
ven Händen! Krankheit lehrt 
auch oft Menſchen weife feyn. 
Weiße. 


174» 9.49. ep mir! 
es ige mir in der Bruſt und 
drückt und nagt mich fehr ; 
mein Leben ift mir Feine Luft 
und Feine Freude mehr. 

2. Sch bin mir felber nicht 
mehr gleich, bin recht ein 
Bild der Noth, bin Haut 
und? Knochen, blaß und 
bleih, und huſte mich faft 
todt. 


3. Die Luft, drein herrlich 
von Natur Gott feinen Ges 
gen fenft, und daraus alle 
Kreatur mit Heil und Leben 
traͤnkt; 

4. Die iſt fuͤr mich nicht 
frey, nicht Heil, mein Athem 
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geht ſchwer ein; ich muß 
um mein beſchieden Theil 
mich martern und kaſtey'n. 

5. Und doch labt’3 und ers 
quickt's mich nicht, macht’ 
mir nicht frifchen Sinn; die 
Blume, die der Wurm zers 
ſticht, welkt jämmerlich. 
dahin. 

6. Auch Schlaf, der alle 
gluͤcklich macht, will nicht 
mein Freund mehr ſeyn, und 
laͤſſet mich die ganze Nacht 
mit meiner Noth allein. 

7. Die Arzte thun zwar 
ihre Pflicht und pfuſchern 
drum und dran: allein fie 
haben leider nicht das, was 
mir helfen fann. 

8. Mein’ Hülf’ allein bleibt 
Sarg und Grab. O fängen 
an der Thür fie ſchon und 
fenften mich hinab! Wie 
leicht und. wohl waͤr's mir! 

9. 2 fängen doch an mei: 
ner Thür fie laut: „Ich 
hab’ mein Sach’ ꝛc. und 
trügen mich und folgten mir 
in langer Reihe nad, 

ı0. Rund um die Kirch! 
ans Grab heran und feuften 
mich hinein! — Ich laͤg' und 
haͤtte Ruhe dann und fuͤhlte 
keine Pein. 

11. Doch will ich leiden, 
bis Gott ruft, gern leiden 
bis ans Ziel: nur deinen 
Troſt! und etwas Luft! — 
Du haſt der Luft fo viel? 

Claudius. 


176. 
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175. 159 Du lieber Gott, 
wie gut bis du! du giebt 
uns viel Vergnuͤgen! ch 
kann die Nacht in ſtiller Ruh, 
auf meinem Kiffen liegen. 

2. Und mancher krümmt 
fi wohl auf Stroh, voll 
Angſt und voller Schmer— 
sen: ich bin gefund, des bin 
ich froh, Fann immer mun; 
ter fcherzen. 

3. Vor kurzem noch war 
ich fo frank, da konnt ich 
gar nicht fchlafen; wie man: 
her Mann iſt noch mohl 
franf, und fann noch gar 
nicht Schlafen ! 

4 Froh danf ih, Bott! 
froh danfich dir für alle, alle 
Kreuden! Ach lieber Bott, 
wie wohl it mir, wie wohl 
nach fo viel feiden. 

5. Nun will ich auch mit 
heiterm Ginn fromm und 
rechefchaffen leben, und ſtets, 
fo fang ich munter bin der 
Beßrung mich beſtreben. 


XXXII. Die unſterb— 
liche Seele. 


176. 120. Wo biſt du, 
duß ich dich erkenne, und zu 
dir ſage: du biſt Ich! Du, 
die ich alle Tage nenne, und 
doch verlegen bin um dich? 
Biſt du ein Hauch, mie Lüf: 
te wehen? Biſt du ein Schein, 
wie Lichter s Strahl? Sch 


Die unfterbliche Seele, 


möchte dich Doch gerne fehen; 
kannſt du's, fo zeige dich 
einmal! 

2. Es ift doch munderlich, 
ju willen, daß was Keben: 
dig’s in ung ift, und doch die 
Kreude nicht genießen, es 
zu erfennen, wie es it? Es 
fol die Kraft von meinem 
Yeben, es ſoll mein allerbes 
ftes feyn; und doch umſonſt 
ift mein Beftreben: ich ſehe 
diefed Ding nicht ein. 

3. Daß ich fo viele taufend 
Sachen empfinden, denfen, 
nennen kann, daß ich im 
tiefen Schlaf noch machen, 
im Tode gar einft himmelan 
zu Gott, der Welten Schos 
pfer ſteigen und ewig leben 
nach dem Tod: daß id) dies 
fann, dies ift dir eigen, iſt, 
Seele, dein Beruf von Bott. 

4. Sch habe manchmal fa 
gen horen: es ſey ein Schuß: 
geiit mir gefandt, der mid) 
im Böfen müffe foren, im 
Guten fey er mir zur Hand. 
Ich glaube nun, ich hab's 
errathben: du Geele, kill 
der. gute Geift, der mich in 
allen meinen Thaten, acht’ 
ich darauf, zurechte weißt. 

5. Sey immer mirgegrüßt, 
o Seele, gegruͤßt in deiner 
Dunkelheit! Gieb mir bey 
jedem neuen Fehle die Wars 
nung noch zu rechter zeit! 
Ich willmich deiner ſtets er: 
erfreuen: was du au) Ip 

u 


* 
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du biſt von Bott! Durch dich/ 5. O Thorheit, wenn ich 
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erhalt ich mein Gedeihen, dich verkannt, und nach der 


durch dich beſieg' ich einſt 
den Tod. 
Dverbed. 


177. ı2i. O Sonne, Koͤ⸗ 


nigin der Welt, die unſer 
dunkles Rund *) erhellt, in 


lichter Majeſtät; erhabnes 


Wunder einer Hand, die je— 
ne Himmel ausgeſpannt und 
Sterne hingeſä't! 

2. Noch heute ſeh ich dei— 
nen Glanz, mir lacht, in ih— 
rem Blumenkranz, noch heu— 
te die Natur; der Vögel 
buntgefiedert Heer ſingt mor— 
gen mir vielleicht nicht mehr 
im Wald und auf der Flur. 

3. Ich fuͤhle, daß ich ſterb— 
lich bin: mein Leben welkt 
wie Gras dahin, wie ein ver— 
ſchmachtendLaub. Wer weiß, 
wie unerwartet bald des 
Hoͤchſten Wort an mich er: 
fchallt: komm wieder in ven 
Staub! 


4. Wann mich das finfire 
Grab verfchlingt, ein ewig 
Schweigen mich umringt, 
mich die Verwefung nagt: 
alsdann bleibt Alles doch zus 
rück, und hätte. gleich ein 
laͤchelnd Gluͤck mir feinen 
Wunſch verfagt, 


Erde Lieblingstand, nach 
großem But gegeist; wenn 
mich der Ehre fhimmernd 
Kleid, und aller Brunf der 
Eitelfeit zu niederm Neid 
gereizt! 

6. Berlangt mein heißer 
Wunfch zu viel, verfolg ich 
ein zu weites Ziel auf un: 
gewiſſem Pfad! DGott, ich 
beuge mich vor dir. Hier bin 
ih, es geichehe mir, nach 
deinem beffern Rath ! 

7. Der Menich, der auf: 
geblaf’ne Thor, fehreibt feis 
nem Schöpfer Weisheit vor, 
dir, großer Dienfchenfreund ! 
Du liebſt ihn mehr, als er 
fich liebe, wenn deine Huld 
nicht immer giebt, was jes 
dem nuͤtzlich fcheint. 

8. Wenn der bethaute Mors 
gen lacht, wenn von Den 
Fittigen der Nacht die Stuns 
den Eühler find, fpricht mir 
die Weisheit liebreich zu: 
o Sterblicher, was ſorgeſt 
du, und wuͤnſcheſt in den 
Wind? 

9. Der dich gemacht, ſorgt 
auch fuͤr dich. Nicht auf die 
Erde ſchraͤnket ſich der Plan 
des Himmels ein. Dies Le— 
ben iſt ein Augenblick; ein 
Fruͤhlingstraum das 

e 
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* Die Erde, 
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fie Gluͤck; du folft unſterb⸗ 
lich ſeyn! — 

10. Gedanke der Unſterb— 
lichkeit, der uͤber Erde, Welt 
und Zeit ein edles Herz er 
hebt, erfülle meine ſchwa— 
che Bruſt mit Muth, wenn 
falſche Sinnen-Luſt mid 
klein zu machen ſtrebt! 

11. Die Roſen um des Pa: 
ſters Haupt verblüben, ebe 
wir's geglaubt, und ihr Ges 
nuß entehrt. Ich bin ein 
Hilger in derzeit; nur Breus 
den einer Emwiafeit find meis 
ner Sorgen werth! 


178: 4. Gedanke der uns 
ſtelbuchkeit du biſt es, der 


das Herz erfreut; Gedanfe 


voller Hoheit, du belebft 
En Seit mit Troſt und 
u 


2. Woher bied inn're 
Gelbfigefühl, das laut mir 
fagt: bier iſt Fein Ziel für 
menschliche Vollkommenheit, 
fie reife nur für die Ewig— 
feit ? 

. Hoff ih vergebens, 
wenn der Tod mir Srennung 
yon den Meinen drohr? 
Taͤuſcht mich der Troſt, durch 
Wiederſehn dort, dort mein 
Gluͤcke zu erhoͤh'n? 

4. Kam er, der ſelbſt des 
Todes Macht zerſtoͤrt, und 
Leben uns gebracht, kam 
er fuͤr dieſe Zeit allein der 
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Venſchen Licht und Heil in 


eyn? 

5. O, nicht für dieſe me 
terwelt hat auf den Schau⸗ 
platz mich geſtellt mein Schoͤ⸗ 
pfer und Erhalter; nein! 
Er will, mein Geiſt ſoll 
ewig ſeyn. 


6. Zerſtoͤrt ben Leib des 


Grabes Rub, ich wirfe fort, 
ih nehme zu, fietd unbes 
aränzt von Raum und Zeit, 
an Einfiche, Kraft und Ges 
ligkeit. 

7. Unſterblichkeit, Unſterb⸗ 
lichkeit, Gedanke, der den 
Geiſt erfreut, Gedanke vol⸗ 
ler Hoheit, du belebeſt ihn 
mit Troſt und Ruh. 

8. Du ftärffi zum Schös 
pfer mein Bertrau’n, laͤß'ſt 
nich im - TodeLeben ſchau'n, 
du wandelft Dämmerung in 
Licht, das durch die Nache 
der Gräber bricht. 

9. Der Menſch, den du 
fo hoch geehrt, vergeffe 
Herr, nie feinen Werrh! 
Erreife zur Bollfommenheit, 
und harre froh der Ewig⸗ 


MWeddigen. 


keit! 

179. U. 46. Welch ein 
Geſchenk, daß an den Staub 
gefettet wir durch den Winf 
des Unerforſchten find, wenn 
er uns nicht von der Vers 
nichtung rettet, in der des 
Lebens letzter Hau ver: 


rinnt? 
2. Iſt's 


Die unfterbliche Seele. 


2. Iſt's ein Befchenf, dies 
Leben, das im Werden fehon Inißvolle Siegel, 
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8 Du löfeft das geheims 
das ung. 


winfelnd mit des Todes |dad Buch der Ewigkeit vers 


Schrecken ringt, wenn feine 
Sufunft nach dem Kampf 


auf Erden ung tröftend wie 
die Morgenrötbe winkt? 

3. Benu für fo viele Mils 
lionen Söhne, die diefe Welt 
von Anbeginn gebahr, — 
fie nur des Augenblickes 
Scene und nicht die Schule 
ihres Geifted war? 

4. Wenn nicht für ſchwe⸗ 
res umverdientes Leiden zu 
fügen Kohn der Ewige ung 
weckt, wenn nicht den rev; 
ler im Genuß der Freuden 
der Zukunft ſtarke Donner: 
ſtimme fchrect ? 

5. Wenn nicht fo manche 


Einigung der Herzen, ſo 


manches Band vom Tode 
Hier getrennt, auch jenfeit 
dieſes Febeng, ohne Schmer— 
zen noch eine Dauer der Em; 
pfindung Fennt? 

6. Verſinkt der Geift in 
diefer Zweifel Deere? Kein 
milder Stern erhellt die 
dunkle Nahe? Wer kennt 
den Kompas, der den Pfad 
uns lehre zu jenem Lande, 
Das der Tod bewacht? 

7. Du fanfter Slaube, {von 
Bernunft geleitet, du leiteſt 
aus dem Irrſal meinen 
Geiſt faaft mir, daß ich mich 
nicht umfonft bereitet, da 
alles Hin auf ew’ge Dauer 
weißt. 


chließt, wir ſchauen in der 

oıtheit heil'gen Gpirgel, 
wo uns die Blume frhön’rer 
Zukunft fprießt. 


XXXIII. Empfindung, 


180.47. Empfindung, 
Schmuck der Menſchlichkeit, 
ich finge die Erhabenbeit, 
zu welcher du den Menſchen 
hebſt, wenn maͤchtig du fein 
Herz belebſt. 

2. Heil ibm, der dich von 
Gott empfängt! denn deine 
fanfte Stimme lenkt zu bes 
hen Thaten feine Bruſt, 
ibn tränft dein Hauch mig 
Himmels s 2uft. 

3. Du führft vom Engel 
und vom Wurm, vom Abends 
lüftchen und vom Sturm, 
vom Donner und der Liebe 
Scherz zu Bott, und beilts 
geſt das Herz. 

4. Wer lehrt, daß weder 
zeit noch Tod den Lieben⸗ 
den Vernichtung droht? Die 
lehrſt, nicht Wiges Gruͤbe⸗ 
ley, daß Lieb' und Freunds 
ſchaft emig ſey. 

5. Was iſt ſo ſchoͤn? was 
iſt dir gleich? Dun machſt 
die Welt zum Himmelreich; 
wohnſt gern in niedern Huͤtt 
ten, du; hauchſt in des Muͤ 
den Seele Ruh'. 


— 6. Du 
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6. Du fliche’ff der Tugend 
gern den Kranz, verfchlingft 
dich in den Jugendtanz, ent: 
ferneft jedes Ungemad und 
ſendeſt ihm die Freude nach. 

7. Wenn ich mit dir auf's 
Fruchtfeld geh’ und Ahrens 
Wogen mwallen feh’, dann 
jauchz’ ih auf und preife 
Bott: denn er befcheeret 
täglich Brod. 

s. Auch denf ich an des 
Landmauns Fleiß, an feinen 
viel vergoßnen Schweiß, an 
feine ſchlecht belohnte Muͤh, 
und ſchaͤtze, lobe, ehre fie. 
9. Wer dich nicht hat, wird 
nicht geliebt; mer Dich nicht 
ehrt, der macht betrubt; 
er achtet Andrer Wohlfahrt 
nicht, verläugnet Menfch: 
lichkeit und Pflicht. 

ı0. Wer aber ift, des Alut 
nicht glüht, wenn er Ge; 
drückte jammern fieht? Wer 
brauft nicht auf und haft 
den Mann, der ſchmache 
Unſchuld martern kann? 

11. Wer zittert nicht vor 
‚edler Wuth, wenn Maͤchti— 
‚ge des Armen But in ihre 
vollen Kaften ziehn, fich 
nur um ihren Bauch bes 
muͤhn? 

ı2. Er ringt die Hände 
Himmel an, und feufzt, daß 
er nicht helfen kann. Ach, 
der gedrücten Unſchuld 
Schmerz, wie Keltern, preßt 
er ibm das Herz. 


— 
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15. Gern eilt er dann zur 
Menfchenfaat, wo aller 
Drang ein Ende hat: blickt 
auf zu Gott, und ſieht, wie 
fhön! die Unfchuld über 
Sternen gehn. 

14. Den fühnen Krevler 

aber ſchreckt die Stimmedes, 
der Todte weckt, und den 
Verräther heil’ger Pflicht 
trift unbarmherziges Ges 
richt. 
15. Empfindung, Schmuck 
der Menſchlichkeit! Ich füh— 
le die Erhabenheit, zu wel— 
cher du den Menfchen hebſt, 
wenn mächtig du fein Herz 
belebft. 

ı6. Du folft mir immer 
heilig feyn, dich nicht zur 
GSiünderin entweihbn; dich 
hören, wenn Gott durch 
dich fpricht: dieß fey mir 
Weisheit, fep mir Pflicht! 

Stidele. 


'I8I. 10% O mein Herz, 


mein Herz, aus dir quillt 
der Bach der Freuden mir; 
wenn nur du befriedigt biſt, 
alles um mich Wohllaut iſt. 

2. Du, mein inn'res Heis 
ligthum! Di zu bauen, 
fey mein’ Ruhm. Du, mein 
Schag, mein Werth, ınein 
Reiz! Dich zu füllen, fey 
mein Geiz ! 

3. Den zu lieben, der dich 
fchuf, ſey dir Freude und Bes 
ruf: ſey's, wenn Morgen: 

roth 
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ö — —e —ee ñ 
roth ſich zeigt, fey’s-wenn|fie, Menſch, im Herzen 
fi die Sonne neigt. haſt. 

4. Schließe dich an jedes 


Glied feiner Schöpfung, ſey 
bemuͤht, daß, was nur das 183. 4. 47. E; ift ein 


; i gar ſehr wunderlich Ding 
nn näher dir zum man fan eö anders nicht 
5. Jedes Pand, dein Ba: machen, mandmal muß 
terland, jeder Men.ch, mie man weinen gefehwind, und 
dir verwandt, hab’ ein un- me — 
veraͤnderlich ewig geltend e 6 0 - s 
Recht an dich. ber, wie Sonn’ und Regen, 
6. Hülfe, wo du helfen | weiß nicht warum, und 
kannſt; Mitleid, mo du nn — 
es nicht Fannit; Troſt, mo |, Die Lieb' iſt gar ein froͤh⸗ 
man nach Troſt verlangt; liches Ding, und macht und 
Kar) und Stügung, mo Auch Kummer und Schmers 
man manft j zen. Iſt fein's Liebchen fern 
7. Dann, mein Herz, fo | Yon mir, möcht ich fie grade 
fEröhmt aus dir Wouufi, kecht Yerzen. Kommt alles 
mie ein Bach berfür, der, Lon felber, wie Sonn’ und 
— — 
vieler Muͤden Labſal iſt. 


gen. 

3. Iſt Liebchen freundlich 
182. A. 50. Menſchen, wieder allhier, da lacht mir's 
wout ihr gluͤcklich ſeyn, | gleich durch die Glieder; fehlt 
ſeyd's durch euer Herz! Al⸗ mir nichts, ich wüßte nicht 
led Außenmwerf ift Schein, | was — und manchmal wein’ 
ift ein Schnee im März. ich Doch wieder. Es kommt 

2. Gold und Silber blens | io von felber, wie Sonn’ und 
den nur, machen nicht be: | Regen; man weiß nicht mars 
gluͤckt. D, die mäßige Na: | um, und auch nicht weswe— 
tur fegnet und entzuͤckt. gen. 

3. Stille Freuden, fi be⸗ 4. Es iſt nun ein fo wun: 
wußt mancher fchönen That, | derlich Ding. Sch werd’ es 
dies find Güter einer Brujk, | immerhin machen, wie ſich's 
die Empfindung bat. grad’ im Herzel verhält, ich 

4. Unterm Strohdach nei-| werd’ eind weinen, und las 
det nie Tugend den Pallaſt: chen. Die Sonne macht dür— 
elüstlih bit vu, wenn du re, naß der Regen, ich weiß 
auch 
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auch warum, und weiß auch 
weswegen... — 

5. Es ift ein gar fehr herr: 
liches Ding um eine luſtige 
Gabe! bätt’ ich niemals 
weinen gekonnt, da hätt’ ich 
auch Eeine Lache. 
fih zufammen wie Sonn’ 
und Regen, ich weiß auch 
warum, und weiß auch wes⸗ 


wegen. 
6. Die Lieb’ iſt doch das 
berrlichfte Ding ! da heißt 
das Weinen Ergögen. Wer 
£eine Lieb’ ind Herzel ge: 
bracht, der kann fich doch 
nicht erlegen. Es fommt fo 
von felber, wie Sonn’ und 
Regen, da hilft nicht war: 
um, und auch nicht weswe⸗ 


gen. | 
® W. Einf. 


XXXIV. Gedaͤchtniß— 
und Erinnerungsver- 
mögen. 


184. 375. O du, um 
das die Treue die ſchoͤnſten 
Kraͤnze flicht, ich liebe dich 
und weihe dir ein Vergiß: 
meinnicht! Du blidefi in 
die Kerne fo fanfe und lie: 
betraut, und ſchmiegſt dich, 
ach fo gerne! an die verlaß’: 
ne Braut. . 


2. Du  zauberfi dem Ges 
fiebten fein fernes Mädchen 
vor, ruf'ſt lächelnd den Ber 
trübten verſunk'nes Glüd 
empor; du mal’ff mit zarten 
Farben der Kindheit holdes 


E3 paßt, Bild, und Blümchen, wel⸗ 


che farben, pflüstit du fo 
freundlich mild! 

3. Du Eommft in Felſen⸗ 
Elüfte zum Eremiten *) gern, 
du grüßeit file Srüfte, be 
glänzt vom Abenpdfiern ; dem 
Wand’rer auf der Neife 
zeigſt du fein Waterland, 
und ftehft im Freundes⸗Krel⸗ 
fe, wo der Entfernte fland. 

4. Dft, wann der Mond 
am blauen geftirnten Him⸗ 
mel walt, und rings, auf 
allen Auen der GSchnitter 
Lied verhallt, wann dur 
bethaute Sträuche ein lin: 
des Gäufeln weht, und 
noch am fühlen Teiche ſtill 
bein Vertrauter geht; 

5. Da blick ich froh und 
liebend in meine Ferne bin, 
fein Rummer wölft mit 
trübend den unbefangenen 
Sinn; da peinigt mich fein 
Sehnen nach Bold und Eh: 
rentand, mir fließen Bon: 
nethränen an deiner Geb 
fierdband. 

Lohbauer. 


185° 


nen ee — — 


*) Einfiedler. 


Berftand und Vernunft. 


185. 321. Die Freude 
fang in GSilberfaiten Ent: 
zuͤcken mir in's offne Herz; 
es lockten fihmeichelnd ihr 
zur Geiten in ihre Reih'n 
mich Lich’ und Scherz: vor; 
über drehten fich die Etuns 
den, und riffen fie mit fich 
dahin; noch fragt’ ich mich, 
was ich empfunden, da fah 
ich alles jchon entfliehn! 

2. Fleuch, ſprach ich, 
Traum, der mich berückte, 
da fam, den Scherz au ih; 
rer Hand, ein Mädchen, 
welches rückwärts blickte, in 
balbverblichenem Gewand: 
„Sep mir gegruͤßt!“ fprach 
fie, „der Freude geht Hoff— 
nung vor, ihr folgt mein 
Fuß; entzüdender find oft 
wir beyde, als fie im täu- 
fhenden Genuß. 

3. Erinn’rung nannte 
ich fie, und drückte mit In— 
brunft fie an's volle Herz, 
und als ich fie umfing, da 
ſchmuͤckte ein holdes Lächeln 
felbft ven Schmerz. Wenn 
Freuden fich vorüber dreben, 
fommt fie, und bleibt bey 
mir zurück; es ſoll fie man: 
er weinen feben, ich fah 
fie ſtets mit heiterm Blick. 

F. 4. Galliſch. 


XXXV. Verſtand und 
Vernunft. 


186, 102. Sour ich mich ea 
6 
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nicht innig freuen”daß ich 
Menfch bin! Um mich her 
ftehn, in Haufen und in Reis 
ben, Schaf und Gtier und 
Wolf und Bär. 

2. Tieger, Panther, Adler, _ 
Kage, Lowe! habe and) ihr 
Berfiand? Eure Kral’ und 
eure Tage nehm’ ich nicht 
für meine Hand. | 

3. Meine Hand Fann euch 
bezwingen! Löwe, biſt du 
mir zu ſtark? Kugelbuͤchſen. 
Netze, Schlingen überwin: 
den Knochenmark. | 

4. Stärf und Größe muß 
verderben, Behemoth tımd 
Krofodill, Low' und Wall; 
fifch müffen ſterben, wenns 
der Geiſt des Menfchen will. 

5. Wohl, ja wohl wil ich 
mich freuen, daß ich Menich 
bin! Geht mich an! Ihr 
in Haufen und in Reiben 
feyd dem Menfchen unter: 
than! 

6. Löwe kannſt du meiner 
fpotten ? Ich verachte dei— 
nen Spott! Ha! der Menfch, 
vom Hottentotten bis zum 
Griechen, iff ein Gott! 
Gleim. 


ev 
187. 94. Iqch bin nad 
Gottes Bild gefchaffen, ein 
Menſch, wit Sinnen umd 
Berfiand. Ich fol nicht 
nachthun bloß, wie Affen ; 
mir iſt, mad gut und bog, 


2. Nicht 
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ter's Vieh wird jeder ſinken, 
der ſich, als Menſch, nicht 
hoͤher ſchaͤtzt. 

3. Der Leib iſt nicht mein 
ganzes Weſen: unſterblich 
wohnt in mir ein Geiſt, den 
Bott zu ew'gem Gluͤck erle— 
ſen, der ſeinen Schoͤpfer 
kennt und preiſt. 

4. Als Geiſt ſoll ich auf 
dieſer Erden empfinden, den: 
Een, wollen, thun, und 
immer, immer befler wer: 
den, im Guten niemals müf; 
fig ruhn. 

5. Womit ich dann dies fe: 
ben ende, fang ich das neue 
wieder an. Wenn ich mich 
jet zum Guten wende: fo 
bin ich ewig wohl daran. 

v. Puffendorf. 


188. 1 49. Es Alle fol 
der Menich regieren! fprad) 
einit Prometheus*) zu den 
Thieren, der Menſch, dad 
Merf von meiner Hand. 
Mie? Tiefen jene trogig hoͤ— 
ven, gebeut was Größres, 
und zu ehren, der Menfch 
wird nicht von und erfannt. 


2. Dies Weſen ohne Kraft 


fo fragt der Powe, ſchon ers 
grimmt: dann will ich feine 
Herrichaft ſchauen, wenn er, 
zerfleifcht von meinen Klaus 
en, in feinem. Blute vor 
mir ſchwimmt. 

3. Mich? ſprach der Ads 
fer, nah’ den Blisen auf 
unerfliegnen Felſenſpitzen, 
mich unterwürf’ ihm das Ges 
ſchick? Wodurch denn will 
er mich bezwingen? der Fühs 
ne Flug von meinen Schwins 
gen reicht höher, ald des 
Menfhen Blick. N 

4. Mir? fchlof der Wall: 
fiſch, zu gebieten ? fol Er, 
wo Froft und Wellen müs 
then, mir mehr ald Beyde 
furchtbar feyn? Nein, Mils 
lionen folcyer Zwerge, wii 
ich von meinem-Rnochenbers 
ge zerfchmertert in das Meer 
verftreun ! 

5. Wiß't! hat fie drauf. 
der Bott belehret, ſchwach 
unbeflüigelt, unbewehret, i 
er doch mächtiger, als ihr. 
Weit mehr als Stärfe, Flug 
und Waffen, wird ihm nur 
eine Kraft verfchaffen, und 

diefe 


2. Nicht blos zum Eſſen 
und zum Trinken bin ich in und Waffen, dies haft dr 
diefe Welt geſetzt; tief um: Jung zum Herrn erfchaffen ? 





*) Die alten heidnifchen Dichter behaupteten, der hoͤchſte 
ao habe den Menſchen nicht felbit erichaffen , Ka ein 


Künfkler, Namens Promerheus, habe ihn aus Thon 
bildet und Miner va, die Göttin der Weisheit, ihm 


Seele eingehaucht. 


de 
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dieſe Kraft beſitzt 


Thier. 
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fein er fih von Dame Herz bes 


ſchwatzen? Gagt fie ibm 


6. Dann trotz' ein Leu aufinur ein freundlich Wort, 


feine Klauen, wenn er, Durch 
fchärfern Stahl. zerhauen, 
vor ihm in feinem Blute 
liegt! Dann mag der Ad: 
ler ihm enteilen, wenn durch 

Die Luft auf fehnellern Pfeis 
fen ihm nach der Tod un: 
fehlbar fliegt! 

7. Du mwütheft nur, um 
mehr zu biuten, beliebtes 
. Eiland.kalter Fluten, wenn 
Dich fein Fühner Schuß ver: 
5* Bor Menſchen wird 
dein Stolz entweichen, die 


ſelbſt der Reit von ihres 


Gleichen verächtlicher als 
Thiere ſchaͤtzt. 

8. Die Kraft, wodurch 
ihm wird gelingen, Luft, 
Erd' und Waſſer zu bezwin⸗ 
sen, die bleibt euch ewig 
“ unbefannt. Zu bald nur 
wird fie, euch zum Schref; 
* Een, dur ihre. Wirkung 
ſich entdecken, den Namen 
hört: fie heißt Verſtand. 
Abrah. Gotth. Kaͤſtner. 


189. 197. Braͤſt er ſich 
nicht, mein Herr Verſtand 
- mit. feinen Machtgeſetzen! 
Denn fag’ er, wie oft läßt 


! 


9: 


bufch — weg find alle Run⸗ 
zen! dann — Wunder! 
ſieht man auch einmal ihn, 
firenger Cato*), ſchmunzeln. 

2. Befehle, freylich, don⸗ 
nert er von ſeinem Thron 
herunter: das Herzchen 
hoͤrt's, und laͤchelnd ſchreibt 
es fluchs ſein Nein! darun⸗ 
ter. Dann mag er toben, 
wie er will, ſich noch ſo arg 
geberden, aus feinen ſchoͤ— 
nen Plaͤnchen kann in Ewig⸗ 
keit nichts werden. 

3. Wie mancher gute Ehe: 
mann, läßt er fich bald bes 
wegen das, war er felbii ver« 
bot, zu thun, des lieben Fries 
dend wegen; und gleich als 
ob im Grunde nicht er feiner 
Donna diene, macht er auch 
noch zam bofen Spiel nicht 
felten gute Miene. 

4. Er ift, fo groß er ſich 
auch dünft, doch nur eim 
ſchwacher Knabe; gleich eis 
nem Blinden gängelt ihn 
das Herz an feinem Gtabe. 
Den fleinfien Fehler Hält 
ihm nicht die Frau Mama 
ju Gute, und zeigt, vers 
ziebt er nur's Geficht ihm 
drohend ihre Kuthe. 

6. Er 





” Ein firenger Sittenrichter im alten Nom. 
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Wahrheit und Irrthum. 


5. Er iſt ein Kind, wie nen, und ihn führen an dee 


Fönnt er fonft vor Hirnges 
fpinften beben, vor Vorur: 
theilen, denen er das Das 
ſeyn erſt gegeben? Er prahlt 
mit feinem ſcharfen Blick; 


und, Himmel! — kommt's 


zum Treffen, dann laͤßt von 
einem Popanz wohl mein 
Herr Verſtand ſich aͤffen. 

6. Wenn ihr, Herz und 
Verſtand, einmal im Ein— 
verſtaͤndniß lebet; wenn ihr 
vereint das Laſter flieht, die 
Tugend nur erhebet: dann 
erſt erſcheint die goldne Zeit, 
die Dichter uns verkuͤnden, 
die wir bis dahin nur im 
Reich der Moͤglichkeiten fin: 


Friedrich Poͤſchmann. 
XXXVI. Wahrheit 


und Irrthum. 


190. 40. Wohrheit ſucht 
der weiſe Mann: gluͤcklich, 
wenn er Wahrheit findet, 
und an fie, fo feſt er kann, 
feines Lebens Faden bindet. 
Be aber er fie nicht, hat 
ie fich vor ihm verborgen, 
dann fo mache Strafgericht 
ihm doc) nicht die Fleinfien 
Gorgen. 

2. Hat er's ehrlich nur ge: 
meint, (und mie Eonnt er's 
anders Lieinen ?) dann wird, 
wie ein guter Freund, IA: 


Hand; und ihr Sucher, ihe 
Getreuer, kommt dann ends 


lich in ihr Band, und ſieht 


dort ſie ohne Schleyer. 
Gleim. 


IYI. 129. Die Alten hat⸗ 
ten Weib und Kind, und 
andre gute Gaben, fie hats 
ten Freunde, Tanz, Ger 
fang, und Flur und Wald 
und Speif und Trank, fo 
gut, als wir ed haben. 


2. Doch konnten fie, fo. 
gut als wir, dag Leben nicht 
genießen, weil noch der boͤ— 
fe fhwarze Mann, und Kos, 
bold und Herr Urian fie nie 
in Ruhe ließen. 5 

3. Geſpenſter zogen uͤber⸗ 
all herum, in ganzen Schwaͤr⸗ 


men, der wilde Jaͤger machte 


Jagd, mit Ketten fieng ums: 
Mitternacht ein Unhold an 
u laͤrmen. 


4. Da wurd’ ein fauler 
Weidenbaum zum große 
Fenerdrachen, und mancher 
treue Schäfer : Spis fpie 
Feuerſtrahlen, Blig aufdlig; 
mit aufgefperrtem Rachen... 

5. Beym Kirchhof und 
beym Hochgericht ging obs 
ne Furcht und Braufen niche 
leicht ein Wandrer bin; er 
war beforgt. daß ihn ein 
Beift beym Haar erbaͤrmt 


chelnd ihm der Tod erfchei: lich möchte zauſen. 


J 


Ein 


Wahrheit und Jerthumm. 


6. Ein Irrlicht war ein 
Wiederſchein, den Hollen: 
geifter gaben, wer's fah, 
verlohr gleih allen Sinn 
and lief, und mußte nicht 
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dummen Aberglaubeng ; doch 
war die Zahl geringe. 

135. Wie aber fich der Klu— 
gen Zahl verinehrte; fo vers 
ſchwanden Gefpenfter, Geb 


wohin, und fiel in Sumpf! fler, fchwarzer Dann umd 


und Graben. 

7. Der Todte, deu man 
jüngft begrub, Fam wieder 
zum Befuche, und feste da 
daß ganze Haus in neues 
Leid und Furcht und Graus, 
in feinem Leichen Zuche. 

8. Da gab. man gern fein 
baares Geld den hochges 
lehrten Herren, die fich auf 
Senfelsbann verftehn; die 
ließen Hofus Pokus fehn, 
die Geiſter einzufperren. 

9. Dort litt ein Kranker 
unter Krampf, Verzuckung, 

ieber⸗Hitze; ihm ward Fein 

zt: weil ficherlich der bo: 
ſe Keind. leibhaftiglich ihn 
ganz und gar befige. 

10. Und nicht zufrieden, 
unfre Welt mit * boͤ⸗ 
ſen Geiſtern zu plagen, warb 
Herr Urian ein Heer von 
treuen Heren an, und treus 
en Herenmeiftern. 

.1. Und fand fih num ein 
Mütterchen mitrorhem Aug’: 
fo baten die Nachbarn nm 
Gerechtigkeit und Strafe; 
die war auch bereit, — die 
Here mußte braten. 

12. Zwar glaubten zu der 
Vaͤter Zeit nicht all' an fol: 


che Dinge. — Schon manı. 


Kobold, Her’ und Urian 
find al’ nicht mehr. vor; 
handen. 9 

14. Der noch an ſolche 
Poſſen glaubt, fich drüber 
Sorgen machet, ift fichers 
lich Fein Fluger Mann, vers 
dient wohl, daß man feinen 
Wahn bedauert ımd belas 
het. 

Demme. 


| Cr ’ 
192. 128. In unferm 
deutfchen DBaterland war 
einft ein Dann ſehr wohl 
befannt. Er ging nur feis 
ner Nafe nach, und was er 
dachte, was er fprach, war 
lauter lnverftand. 

Sthlendrian, fo bie 
mohlbefaunte Dann. 
2. Er lernte zwar als klei— 
nes Kind den Katechismus 
fehr geſchwind. Doch war 


der 


zum Denfen er zu faul: 


ſchmiert's ihm der PRehrer 
nicht in's Maul; fo lehrt er 
in den Wind. Hand Schlens 
drian ! daran haft du niche 
wohl gethan. 

3. Und ald er aus der 
Schule war, lernt' er fein 
Handwerk fleißig zwar, mie 
ſtakkem Arm und .‚flarfer 


2 che warfen ab das Koch des! Hand: doch ward fein Kopf 


und 


and 
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und fein Verſtand nicht Flüs 
ger um ein Haar. 
Schlendrian! das 
gar wicht weislich an. 

4. Er wollte in die rem: 
de gehn, und andre Städt 
und Länder ſehn. Doc, 
wenn er alled angegafft, und 
alled blindlings nachgeafft, 
ſo dacht er, waͤr's geſchehn. 
Hans Schlendrian! ſo gehſt 
du nicht die rechte Bahn. 

5. Er hielt's fuͤr großes 
Ungemach, wenn Mancher 
ſich den Kopf zerbrach, 
und erſt nach kummervoller 
Nacht, was Nuͤtzliches her: 
ausgebracht. Drum dacht 
er gar nicht nad. Hans 
Schlendrian! fo bleibſt du 
fterd ein dummer Manıt. 

6. Er fagte: hab’ ich nur 
ein Weib und Gpeif’ und 
Sranf fir meinen Leib: fo 
hab’ ich alles Stüd vor 
Stuͤck, was mir gereicht zu 
meinem Glüf und gutem 
Zeitvertreib. Hans GSchlen: 
drian! du wirft ein armer 
Ehemann. 


7. Sein Weib mar von det 
böſen Zahl; denn plump, 
wie Bley, war feine Wahl. 
Sie brummte, wie ein wil: 
der Bär, und machte alles 
in die Quer, und Roth war 
überall. Hand Schlendrian! 
die Wahl war ohne Kopf 
gerhan. 


Hang | wohnten Schnitt, 
fängft du: te feine Mode mit. Das Gu⸗ 


Wahrheit und Irrthum. 


8. Er blieb bey dem .ge= _ 
und mach⸗ 


te, das man neu erfand, 
hielt er für große Suͤnd' und 
Schand’, wenn er gleich 
drunter litt. Hand Schlen⸗ 
drian ! fieh Doch nur deinen 
Nachbar an! 


9. Sein Nachbar Veit, von 
andrer Art, bat manden 
Thaler fich gefpart; weil 
er im Felde uud zu Haus 
fich immer fann was Neues 
aus, was gut und nüglich 
war. Hans Schlendrian! 
dein Nachbar Veit hat wohl 
gethan. 

10. Er glaubte nicht auf 
jedes Wort: doch lernt er 
ſtets bald hie bald dort, und 
was er Gutes ausgedacht 
und andern kluͤglich nach— 
gemacht, das ſetzt er fleißig 
fort. Haus Schlendrian! 
warum nahmſt du Fein Beys 
fpiel dran? 


ıı. So flug und weislich 
Dachte Veit; that alles ſtets 
r rechter Zeit, dacht Ans 
or fon dem Ausgang 
ach, und war, menn er 
nach jedem Tag ſich prüfte, 
hoch erfreut. Hans Schlen⸗ 
drian! wenn haft du das 

einmal gethan? 
ı2. Veit lebte glücklich, 
ohne North, und boch ges 
ehrt bis an den Tod. Als 
Hand ſich Lebenslang 9% 
qualt, 


Lebens/ Welsheit. 


— — — — — —— 
quaͤlt, gieng er mit Schul— 
den aus der Welt; fein Au: 
ge weint fih roth. Hans 
Schlendrian! dein Unglück 
beßre Jedermann! 
Segelbach. 


XXXVII. Lebens- 
Weisheit. 


193. 2. 48. O du, durch 
die wir auf der Bahn des 
Lebens zum großen gi 
freudia gehn, und einft am 
Rand des Brabes nicht ver; 
gebens den fieilen Pfad er; 
fliegen fehn; 

2. Durch die und einft der 
legte unf’rer Tage zu fri: 
fhen Blumenfränzen winft, 
durch die dereinji des Wel: 
tenrichterd Wange für ung 
enticheidend niederfinft! 

3. Durc die ein Benfall 
gebendesßemwiffen und Slüd 
und ftillen Frieden beut, o 
Weisheit, die und auch zu 
unfern Füßen auf Dornen: 
pfade Blumen fireut! 

4. O leite mich durchs Pa: 
byrintl) des Lebens zum @i: 
pfel froher Ausficht hin, und 
lebre du mich, daß ich nicht 
vergebens ein Menfch, ein 
Erdenbürger bin! 

5. Mein Leben fey ein fie 
ter fanfterFriede und Wohl: 
Hang, wie dad Gaitenfpiel, 
nie meine Hand zu ‚guten 


Thasen müde, nur Tugend | 


meiner Wünfche Ziel. 
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194. 479. Sag einft in 


einem Lehnſtuhl til ein viel 
gelehrter Mann, und um 
ihn trieben Knaben Gpiel, 
und fah’n ihn gar nicht an. 

2. Gie fpielten g’rade 

Steckenpferd, und ritten hin 
und ber; hopp, hopp! und 
peitfchten unerhort, und 
trieben’s Weſen fehr. 

3. Der Alte dacht’ in ſei— 
nem Ginn’: „Die Knaben 
machen’d raus; muß fehen 
laffen, wer ich Bin!‘ Und 
Damit framt’ er aus. 

4. Und machte ein gefireng 
Geſicht, und fagte weile 
Lehr’: fie fpielten fort, als 
ob da nicht Mann, Lehr’, 
noch Lehrſtuhl wär”. 

5. Da fam die Laus und 
überlief die Lung' und Leber 
ihm; er fprang vom Lehns 
ſtuhl' auf, und rief, und 
ſchalt mit Ungeſtuͤm: 

6. Mit dem verwuͤnſchten 
Steckenpferd'! — Was doch 
die Unart thut! — Still da! 
ihr Jungen, ſtill und hoͤrt, 
denn meine Lehr’ iſt gut! — 

7. Rann feyn, fprach einer, 
weiß es nicht, geht aber ung 
nicht an: da iſt ein Pferd, 
komm reite mit, dann bift 
du unfer Dann! — | 

Elaudius, 


195. 49. An goldnen 


9 
Morgen meiner Tage, bey 
uͤßer 
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füßer Kindheit Spiel, wie 
frey war ich von Schmerz 
und Klage! mein Wunfc 
fein fernes Ziel! 

2. Das fleine Herz fchlug 
ſtets Entzuͤcken; nie ſchwieg 
der Freude Laut; dem frem— 
den Mann mit ſanften Blik— 
fen hätt’ ich mich ganz ver—⸗ 
frant. 

3. Beym rafchern Tritt ing 
junge Neben, mie wallte da 
mein Blue! Für Freund und 
Zugend bin es geben, bieß 
mir nicht Heldenmuth. 

4. Schön war die Welt, 


und ohne Tadel die Menfch: 


heit um mich ber ; ich träum: 
te nur von Geelenadel, fah 
jeden fehlerleer. 


5. Noch prangt in immer. 


gleicher. Schöne die Schö— 
pfung rund um mich; nur 
fhlägt mein Herz in ihre 
N nicht mehr fp wonni— 
glich. 

6. Der Wafferfall, des 
Huined Lieder, die belle 
Sommernacht, - umfonfi!- 
fie finden die wicht wieder, 
die fie fo froh gemacht. 

7. Nicht mehr umgaufelt 
mich im Tanze der Hoff: 
nung taͤuſchend Glück; nicht 
ſtrahlt im roſenfarbnen Glan⸗ 
ze die Zukunft meinem Blick. 

8. Richt mehr find mir des 
Lebens Sorgen blog finfire 
Fräumerey; heut raufchen 
froh, doch weinend morgen 
die Stunden mir vorbey. 


Lebens ; XBeisheit. 


9. Mit Menfchenlift, mit 
eignen Mängeln, mit mans 
cher Noth befannt, wähn? 
ich mich nicht mehr unter 
Engeln; ich ahne Prüfunges 
lan. 

ı0. Dem Gdiffer gleich, 
trog’ ich dem Winde, blick 
oft dem. Hafen zu: den 
treibt ver Sturm, deu haucht 
gelinde dem Ziel ein Zephir 


zu. 

11. Und gut ift Bott, der 
die Gefühle fo weiſe wechs 
feln beißt, der Kindern 
fchenfte bunte Spiele, dem 
Juͤngling Feuergeift; 

ı2. Der Phantafie beblüms 
te Uuen durcdhirret wild fein 
Fuß, bis er, um in fich felbft 
zu ſchauen, erſtaunt erwas 
chen muß. 

13. Go muß mein Geiſt 
zur Kraft gedeihen; gebilder 
wird er bier. Einft flieg’ 
ih in verflärten Reihen, 
Bollendung, näher dir ! 

14. Hier fol ich lernen, 
dulden, üben, Gefahr der 
Sinne fheun, mich Eennen, 
Bott am Menichen lieben, 
zur Erndte Samen ſtreun. 


Puife, Fürftin von Neuried. 


I 96. Y.5ı. Geroͤthet von 
der Sonne, hieng einſt ei⸗ 
ne Nuß im Baum; ich war 
ein Knab' und fo ein Ding 
juſt recht für meinen Saum. 


2. Ich 


tebens ; Weisheit, 


2. Ich Elettevte den Baum 
hinan; mein war fie! biß 
hinein, fing aber hurtig 
hurtig an, fie wieder auszu⸗ 
fpey'n. 

3. Mit Tugend auf der 
Stirne, ſtand ein Mädchen 
einft am Bach; ich war ein 
Süngling und empfand die 
Liebe allgemach. 

4. Stracks war ich um ihr 
Herz berum, mein war’ 
nach langem Harr'n; drauf 
nahm fie mir's, weiß nicht 
warum? und fchenfe es 
einem Rarın. - 

5. Mit Weisheit auf der 


Zunge, faß ein Autor einſt rei 


bey mir; ich war ein Mann, 
and hört’ und las die Weis 
fen mit Begier. - 

6. Gleich ſuchte feine 
Ereundfchaft ich, mein war 
‚fie; und darauf gab er. aus 
Eigennuge mich für einen 
Schurken auf. _ 

7. Run feh’ ich erſt bey 
Nüffen zu: zernagt ein 
Wurm den Kern? Beym 
Mädchen: ändert. es ein Ru? 
Beym Mann: wer Eenntden 
Herm?-.. 

Goͤckingk. 


197. A. 53. Fa hab’ mei: 
ne Sache auf nichtd geftellt, 
juhhe! Drum ilt’s fo wohl 
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der ſtimme mit ein bey dies 
fer Neige Bein! 


2. ch ſtellt' meine Sach’ 
auf Geld und But, juchhe! 
Darüber verlor ich Freud’ 
und Muth, o weh! Die 
Münze rollte bier und dort; 
und haſcht' ich fie an einem 
Hrt, am andern war fie 
fort. 

3. Auf Weiber ſtellt' ich 
num meine Gach’, juchhe! 
Daher mir Fam viel Unge⸗ 
mach, o weh! Die Kalfche 
fucht fih ein ander Theil; 
die Treue macht” mir lange 
Weil; die Beßte war nicht 

i 


eil. 

4. Ich ſtellt' meine Sach? 
auf Reif’ und Fahre, juchs 
be! Und ließ meine Baters 
landesart, o weh! Und mir 
behagt es nirgends recht: die 
Koſt war fremd, das Bere 
war fohlecht, niemand vers 
fand mich recht. 

5. Sich ſtellt' meine Sad _ 
auf Ruhm und Ehr’, juche 
be! Und fieh! gleich Hate’ 
ein andrer mehr, o weh! 
Wie ich mich hart’ hervor; 
gethan „da ſahen die Leute 
ſcheel mich au, hatt’ keinem 
Recht getban. 


6. Ich fest’ meine Sach’ 
anf Kampf und Krieg, juchs 
be! Und ung gelang fo mans 


mir in der Welt, juchhe! ſcher Sieg, juchhe! Wir zo— 
Und wer will mein Kamme: | gen in Feindes Land hinein; 
rade ſeyn, der ſtoße mit an,idem Freunde ſollt's nicht 


viel 
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viel befler feyn; und ich ver; 
lor ein Bein. 

7. Run hab’ ich meine 
Sach' auf nichts geftelt, 
juchhe! Und mein gehört 
die ganze Welt, juchhe! Zu 
Ende geht nun Gang und 
Schmaus; nur trinkt mir 
alle Reigen aus! die legte 

muß heraus! | 
Goͤthe. 


I98. 508. Fa fing’ euch 
ein Mährchen vom Jahr— 
mar£t des Lebens! auf dies 
fem läuft Mancher und mus 
flert vergebens: es duͤnkt 
ihn, er wähle Kleinode fich 
aus; doch bringt er nur 
Spielwerk und Flitter nach 
Hauß. 


2. Der Eine, bey weitem 
der dümmſte von allen, 
ſturmt athemlos ſchnappend, 
Durch Buden und Hallen, 
und dinget und marfter um 
funfelnden Staub, des lau: 


nigen Schickſals tagtägli:| fey 


chen Raub! 
3. Der Andre, fibon kluͤ— 
ger, erſtrebet fich Würden, 


Lebens⸗Weisheit. 


und vornehme Titel; zwar 
glaͤnzende Buͤrden: doch 
troͤſtet ihn dieſes, ſo hart 
ed auch druͤckt, daß Fama *) 
poſaunt, und der Poͤbel ſich 
buͤckt! 

4. Der Dritte laͤßt willig 
von Schönheit fich blendenz 
er fönnte fein Leben, fein 
Alles verfhwenden, um nur 
in zwey Augen den Himmel 
zu ſehn. Ach! hoͤrt er denn 
niemals, daß Reitze vers 
gehn? 

5. Preisliſten von Bas 
chus **) erfreulichen Gaben 
bezaubern den Vierten: die 
Nummer zu haben, und jes 
ne, begehrt er. Ach! ſieht er 
denn nicht im Boden des 

Zaffes die lauernde Gicht? 

6. Der Fünfte nur waͤhlt 
fich die Krone der Waaren. 
Gern läßt er das Spielzeug . 
der Uebrigen fahren; er 
firebt nach Gefundheit, und 
daß ihm getreu die freunds 
liche Weisheit im Alter noch 
en. 


7. &8 lebe der Fünfte,der 
Königder Weifen!Achdürft . 
ich, ald Parze ***), die sen 

ereis 


—r —— — — — — — — — — 
"nie — einer Poſaune am Munde abgebildete Goͤttin des 


w) Der Weingott der alten Heiden. 
”**), Die Fabel fagt: daß die Parzen, drey Töchter der Nacht, 


Elotho, 


Lacheſis und 


Atropos, den Lebensfaden 


des Menſchen ſpinnen, und wenns ihnen beliebt, ab» 
ſchneiden. — 


Sebens : Weishelt. 


bereifen: ihm ſchenkt' ich 
mein ganzes Befpinnfte fehr 
gern, und ließe fein Faͤd— 
chen den übrigen Herrn! 


199. 23. Baut ſtolze 
Schloͤſſer in die Luft, von 
Marmor ihre Säle! Ich 
ziehe Schatten, ſuͤß von 
"Duft, mir über Birken— 
pfäble. . 

2. Huͤllt euch in jede Mo: 
detracht, in Bold und Ro: 
fenfeide! Sch denke nichts 
bey eurer Pracht und bleib 
im Biberfleide. | 

3. Kauft Titel, euren ho— 
hen Sinn von außen bübfch 
zu zieren! Ich mag von dem, 
was ich nicht bin, auch nicht 
den Namen führen. 

4. Schmauft täglich Speis 
fen ohne Zahl, und nichts 
als Leckerbiſſen! Ich lobe 
mir ein fparfam Mahl, bey 
rubigem Gewiffen. 

5. Pflegt in der Liebe Täu: 
fcherey bald bin, bald her 
zu wandern! Sich bleibe mei: 
nem Weibchen treu und guk⸗ 
fe nicht nach andern. 

6. Vertanzt, verfpielt die 
fchöne Zeit, beym Abend: 
daͤmmrungsſtrahle! Ich fu: 
che dann die Einſamkeit, 
in meinem lieben Thale. 

7. Daruͤber mag nun euer 
Spott aus vollem Halſe la: 
chen; ich den, ald Som 
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derling, will’g Gott! mein 
geben froh zu machen. 

8. Und wie durch Blumen 
froh und leid die Mayens 
luͤftchen huͤpfen, ſeh' ich 
durch meinen Wirkungskreis 
ſchon goldne Tage ſchluͤpfen. 

9. Denn, wißt, ich habe 
friſches Blut und füße Ruh 
im Herzen, und kann voll. 
Lebenskraft und Muth felbft 
bey der Arbeit fcherzen. 


ı0. Kann immer Sorgen 
franf und frey mit Herzends 
freunden lachen, und bald 
vielleicht auch mir dabey 
ein Rapitälchen machen. 

ı1. Ein KRapitälchen ? wahr⸗ 
lich nicht dem Geis zum 
3eitvertreibe! O diefer bleis 


-Ibe, wie die Gicht, zehn 


Schritte mir vom Leibe! 
ı2. Nein! blos um einft 
als alter Mann mein Städ: 
chen Brod zu baben und, 
wenn ich nicht3 mehr ſchaf⸗ 
fen kann, Nothoürftige zu 


laben. | 
J. Ch. Wagner. 


200, 4.52. Wenm Gott 
das ſeltne Gluͤck verlieh, ſich 
ſelbſt ſein eigner Herr zu 
ſeyn, und freut ſich 
Gluͤckes nie, und will nur 
in dem falſchen Schein treu⸗ 
loſer Großen ſich erfreun: 
er iſt es werth, ihr Knecht 


ſeyn. 
2. Wer 
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2. Wer ſtill, und gluͤcklich 
leben kann, wenn er ein 
armes Maͤdchen freyt, und 
geht des reichen Teufels 
Bahn am Weibe, die mit 
Zank und Streit ihm taͤglich 
Sonn' und Mond verleid't, 
iſt's werth, daß es ihn ewig 
reut. 


5. Ben die Natur zur 
Freud’ und Luft und zarter 
Liebe bildete, und bängt 
‚fih an der Woluft Bruft, 
und ſauget Schwachheit, 
Gram und Weh, und alt 
nun noch heyrathete ein 
junges Weib — o weh! o 
weh! 


4. Wem die Natur gefun: 
den Leib und feſten Arm 
dazu verlieh, und wählt fich 
nun zum Zeitvertreib Der 
Hochgelahrten Doctord Muͤh, 
und confultirt fie fpät und 
früh — ind Grab hin cons 
fultir’ er fie! 


5. So wem Gott guten 
Sinn verlieh, und ihn ver; 
lieh ihm gar umfonft; und 
hängt ſich an der Thorheit 
Müh, und Erüppelt um des 
Narren Kunft, ein großer 
Mann zu feyn einmal, — 
ſey's — im gelehrten H08: 
pital! | 

Herder. 


XXXVIM. Frener 
Wille und Seldft- 
ſtaͤndigkeit. 


201,%.34. Mor ift ein - 
freyer Mann? der, dem 
nur eigner Wille und feines 
Zwingherrn Grille Gefege 
geben kann; der ift ein 
freyer Mann. Ä 

2. Wer ift ein freyer Mann? 
Der dad Geſetz verehret, 
Richts thut, was es ver: 
mehrer, nichts will, ald was 
er kann; der iff ein freyer 
Mann. 

3. Wer ift ein freyer Mann? 
Wen feinen hellen Glauben 
fein frecher GSpötter raus 
ben, fein Prieſter meiftern 
kann; der iſt ein freyer 

ann. 

4. Wer iftein freyer Mann ? 
Der ſelbſt in einem Heiden 
den Menfchen unterfcheiden, 
die Tugend ſchaͤtzen Fanırz 
der ift ein freuer Mann. 

5. Wer ift ein freyer Dann? 
Dem nicht Geburt noch Tis 
tel, nit Sammtrock oder 
Kittel den. Bruder bergen 
fann; der ift ein freyer 
Mann. 

6. Wer ift ein freyer Mann? 
Wen Fein gefrönter Würs 
ger mehr, ald der Name 
Buͤrger ihm werth iff, ges 
ben kann; der ift ein freyer 
Mann. 


7. Wer 
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.Berifi einfre Mann?! 3. Wer um ein’fchimmerns 


Der, in fich felbft verfchlof: 
fen der feilen Gunſt der 
Großen und: Kleinen troßen 
kann; ver ift ein 'freyer 
Mann. — 2 

8. Ber iſt ein freyer Mann? 
Der feſt auf feinem Stande, 
auch felbft vom Baterlande 
den Undanf dulden kann; 
Der iſt ein freyer Dann. 

9. Ber ift ein freyer Mann? 
Der,.muß er Gut und fe 
ben gleich für die Kreyheit 
geben, doch nichts verlieren 
kann; der ift ein freyer 
Dann. oT 

8. Werift ein freyer Mann? 
Der bey des Todes Rufe 
keck auf des Graͤbes Stufe 
und ruͤckwaͤrts blicken kann; 
der iſt ein freyer Mann. 

* ne MPfeffel. 


202. 51. War 


» [3 


unter v’rinn. Ä 


des Metall dem böfen Mam⸗ 
mon dient, und feiner vols 
fen Saͤcke Zahl nur zu vers 
mehren finnt; weh dem, der 
iftein armer Wiche, er kennt 
die goldne Freyheit nicht 
4. Doch wer dieß alles 
leicht entbehrt, mornach der 
Thor nur ſtrebt, und froh 
bey feinem eignen Heerd, 
nur ſich, nicht Andern, lebt; 
der iſt's allein, der fagen 
fann: wohl mir, ich bin ein 
freyer Dam! - J 
Blumauer. 


rn 
203. 132. Di. Erde if 
fo groß und. heer, man fiehe 
mit Luſt fie an, und wer fie 
ganz befäße, waͤr' ein übers 
reicher Mann: doch hätt 
ich g'nug für meinen Sinn 
an einem kleinem Fleckchen 


eines Maͤdchens Hand ſich = Und dieſes Fleckchen 


als ein Sclave ſchmiegt und 


von der Liebe feſtgebannt in 
— — liegt; weh 


dem, der iſt ein armer Wicht, 


er kennt Die goldne Frey: 
beit nicht! 
‚2. Wer fih um Fürften: 
gunft und Rang mit fauerm 
Schweiß bemüht, und ein; 
eſpannt ſein Lebenlang, am 
ing des Staates zieht; 
wel dem! der ilf.ein armer 
Wicht, er kennt die goldne 
Frepheit nicht. 


wählte ich. auf einem Huͤ⸗ 
gelchen, von dem ich Forte 
rund um mich fo rehet ind 
Sreye ſehn; um von der 
lieben Erde Plan fo viel zu 
ſehen, als man kann. 

5. Auf dieſem | 

ſtuͤnde dann ein chen, 
nett, und klein, da niſtet' ich 
zufriedner Dann, mie Weib 
und Kind. mich ein: denn, 
leben. ohne Weib: und Kind, 
heißt muͤhſam fegeln ohne 
Wind 


4. Und 
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4. Und hätt’ ich noch ein jſthun? auch vor. Tprannen 


Bärtchen dran, fo baut’ ich 
es mir Kleiß ; das gäbe Kraut 
und Kohl mir dann für mei: 
nen baaren Schweiß. Auch 
legt ich manchen: Pfirichen: 
fern ; denn Weib und Kine 
der nafchen gern. 
5. Und hätt ih auch fo 
nebenbep mein gutes Faͤß⸗ 
chen Wein, fo reifte wohl 
fein Freund vorbey, er fpräs 
ce bey mir ein: wir ſaͤhen 
froh ihm ind Geficht, und 
zählten ihm die Gläfer nicht. 
6. Rur fey, um mich def 
all zu freun, mir noch ein 
But befcheert, ein Gut — 
o mehr, als Freund. und 
Wein; und Hans und Bärts 
chen werth: die Frepheit! 
wenn mir die gebricht, ſo 
brauch ich alles andre nicht! 
| Ratſchky. 


204. 133. Gar hochge⸗ 
bohren iſt der Mann, der 
ſeinem Willen leben kann, 
des edler Muth ſein Adel 
iſt, ſein Ruhm die Wahrı 
beit ſonder Lift. | 

2. Dem Leidenfchaft nie: 
mals gebot, nicht fürchtet 
Leben oder Tod, weiß feiner 
Zeit wohl beffern Brauch, 
als fürd Gerücht, der Nar: 
zen Hauch. 

3. Bon Hof und Frohnen 
frank und frey, von Heud): 
dern fern und Buͤberey, was 
fol der Schmeichler bey ihm 


fann er ruhn. 

4. Er neidet nicht und hat 
nicht Reid, kennt nicht der 
Thoren Ueppigkeit! kennt 
nicht geſtuͤrzten Stolzes 
Schmach, was der fuͤr Wun⸗ 
den folgen nad). | 

5. Der nicht das Yand, nur. - 
fich regiert, und harmlos fo 
den Zepter führe! mehr 
giebt, ald nimmt, und bittet 
Gott um Dankbarkeit und 
täglich Brod. 

6. Der Mann ift frey und 
hochgebohr'n, har Glück und 
Hoheit nie verlohr’n, vor 
Hoberm ficher, mie vorm 
5 haͤtt' er Nichts, ſo 

at er's All. 

Herder. 


205. A. 56. Wenn die 
Welt dich hart bedraͤngt, 
alle Sterne dir verſchwin⸗ 
den, dich dein liebſtes Leben 
kraͤukt, ſprich, wo willſt du 
Rettung finden? 

2. Greife nicht nach außen 
hin! alles hat dich ja be— 
trogen. Traue nicht auf 
Menſchenſinn! wieder luͤgt, 
wer einſt ge | 

3. Aber jteig’ hinab in dich! 
Kräfte, welche lange ſchlie⸗ 
fen, hält dein unergründlich 
Ich tief in feinen innern 
Tiefen. 

4. Du bift Herr in deiner 
Belt; Haft du di, fo baik 
"da 


Das Gewiffen 


du alles, lächelft, wenn dein 
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5. Umhuͤllt zuweilen des 


Süd zerfällt, ruhig felbft | Dunfeld Gewalt und enget 


des wilden Falles. 

5. Bleibft du fo dir ewig 
treu, dann kann dich Fein 
Schickſal fetten: denn der 
Gott in dir iſt frey. Trau 
auf ihn, er wird dich rerten ! 
—— A. Mahlmann. 


XXXIX. Das Ge 
wiſſen. 


206. N. 55. Fi tiefer 
MWolbung ded Bufend da 
wohnt, ein dunkles und hei— 
liges Schweigen, und über 
dem Dunfel des Heilig: 
thums thront ein Flaͤmm⸗ 
eben gar heimlich und eigen. 
2. Das Flaͤmmchen ſtrahlet, 
od und fo klar, wie Stern: 
lein mit himmliſchem Schim: 
mer ; die Bruft ift fein Tem: 
pel, das Herz fein Altar, 
Da leuchtet ed immer und 
immer. — | | 

3. Und wenn dem Kampfe 


Der Streiter fich naht, dann. 


regt ſich das Flaͤmmchen von 
innen, es ſtaͤrkt ihm die 
Rechte zu herrlicher That, 
und hilfe ihm die Palme ger 
winnen. ı 

4. Und löft ſich in flüchtige 
Funken und quillt empor zu 
den glühenden Wangen, 


das Flaͤmmchen zufammen ; 
doch währt es nicht lange, 
in eigner Geftalt beginnt eg 
von neuem zu flanımen. 

6. Und nach dem Siege — 
dann kehret zuruͤck daß 
Flaͤmmchen zur heiligenStils 
le; ein Lichtſtrom entquillt 
ed dem fröhlichen Blick de: 
Giegers in Tieblicher. Fuͤlle. 

7. Ihr Thoren, täufcher, 
ach, taͤuſchet euch nicht! ihr 
waͤhnet, das Flämmchen ju 
dämpfen! verhüllen wohl 
möcht ihr fein heiliges Licht; 
doch wird es ſich Frepheit 
erfänpfen. — 

8. Es helle dem Pilger die 
finftere Bahn, ermuthigt 
auf dornigten Wegen die 
fterbende Demuth, und führe 
fie binan der ſtrahlenden 
Hohe entgegen. 

9. Und wenn die Unfchuld 
zur lockenden Luft hinſchwan⸗ 
Fet und abwärts fich neiger, 
dann zittert und wanft auch" 
im Dunfel der Bruft das 
Klämmchen, und mwarnet 
und jeiget. : 

10. Schnell, ch’ ihr ed ahn⸗ 
det, das Flaͤmmchen erwacht 
zu furchtbaren , lodernden 

lammen ; und über euch 
lagen aus gran’nvoller 
Nacht die Gluthen der Hols 


Burchffrömer den Flopfenden | fe zuſammen. 


Bufen und ſtillt dag rhörigte 
Langen und Bangen. 


Krummacher. 


207. 
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207. 195. Wohl dem in 
deſſen reiner Bruſt ein Herz 
voll Ruhe ſchlaͤgt, der, kei— 
ner Schulden ſich bewußt, fein 


Haupt frey aufrechts traͤgt! 


2. Der troͤſtlich zu der Waiſe 


ſpricht, die feine Knie um: 


faßs, und armer Wittwen 
Habenichtim Suͤndenrauſch 
verpraßt. 

3. Der Arme, tief vom 
Bram gebeugt, mit neuem 
Troſt belebt, und den, der 
Duldet harrt und fchweigt, 
aus niederm Staub erhebt. 
4 Der nicht des Juͤng— 
lings reines Herz mit Laſter⸗ 
Schmutz befieckt, der nicht 
in ihm durch geilen Schmerz 
verkehrte Triebe weckt. 
5. Der von dem Pfad der 
Treu und Pflicht die Gattin 
nicht entfernt, und über 
Herzensunfchuld nicht das 
Mädchen fpotten lernt. 

6. Der nicht im heiligen 
Gewand der Wahrheit Hrogt 
und lügt, nnd den einfältis 
gen Verſtand um feine Ruh’ 
betruͤgt. | 

7. Dem nicht der Armen 
Thraͤnenfluth heiß auf der 
Geele brennt, dem nicht vor 
Gott unfchuldig Blut Haut 
ſchreyend Mörder nennt. 

8. Wohl ihm! ‚in. feinem 
Herzen wohnt des Himmels 
Seligkeit, auf feiner klaren 
Stirne thront Ruh’ und Zu: 


-  friedenbeit. 


l 


Das Gewiſſen. 


9. und wenn mit allem 
Heilen auch ihn die Verfols 
gung drängt, an feiner Freu⸗ 
de Rofenftrauch die Schlan⸗ 
ge Neid fich hängt; 

ıo. Und hüllte gleich der 
Himmel fich in dunfle Wols 
fen ein, und flürsten: auf 
ihn fürchterlich des Ungluͤcks 

ogen ein; | 

13. Und fkürb’ ihm auf er⸗ 
boßtem Beer der Hoffnung 
Sternenliht; und wenn die 
Welt vol Teufel wär — er 
flieht und zittert nicht. 

ı2. Der Bott in feinem 
Herzen Hält in Stürmen ihr 
empor, und leuchtet. ihm 
sur beifern Welt durchs Thal 
des Todes vor. 

Poͤſchmann. 


XL. Tugend und 
Rechtſchaffenheit. 


208. 134. Ich will mein 
ganzes Lebenlang die ſchoͤne 
Tugend ehren, und niemals 
auf den Lockgeſang des fre⸗ 
chen Laſters hören! . 

2. Es locke hin, ed locke her 
Sch will den KRampfdeftehen, 
um leichter und zufriedener 
den Lebensweg zu gehen: 

3, Und weiß das Laſter 
öfters fi wie Tugend Ei 
verkleiden; dann, Weisheit, 
fehre Wahrheit mich vom 
Scheine unterfepeiden! 


4. Und 


Tugend und Mechtfchaffenfeir. 





4. Und frob und fröhlich 


ſey mein Herz: denn Trüb: 


finn macht nicht frömmer; 
doch voller Unfhuld, wie 
der Scherz der fanften Früh: 
lingslämmer. | 

5. Weit fhlimmer ift des 
gafterd Gift, ald Gift der 
tuͤckſchen Schlange; wenn's 
Juͤngling oder Maͤdchen 
trift, ſo welkt die Roſen— 
wange; 

6. Und zarte Unſchuld ſtirbt 
davon, ſo wie die junge Lilje: 
drum will ich wachen, daß 
ich fruͤh des Laſters Keim 
vertilge. 

7. Will jeden fehl getha— 
nen Tritt auf frifcher That 
verbeffern ; wie leicht ver; 
führt ein Eleiner Schritt ung 
nicht zu einem größern ! 

8. Und iſt der größre erfi 
gethan, fo lernt man weiter 
geben, und fo iftö endlich um 
die Bahn der Tugend ganz 
gefchehen. 

9. Allein, wer fie mit Muth 
betritt, dem ſtrahlt von fern 
die Krone: drum ftil zu 
ſtehn, iſt ſchon ein Schritt, 
der uns entfernt vom Lohne. 

10. Drum kuͤhn hinan aus 


dieſem Thal, waͤr's auch die 


ſteilſte Höhe, die Bahn bin: 


au! bis ich den Strahl der | und nie 


Giegeöfrone febe. 
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Beilden ſchlafe: fo meckt 
mich dort ein Tag, doch nicht, 
daß weiß ich, — nicht zur 
Strafe. 

ı2. Denti bier folgt jeder 
edlen That der Hoffnung fü- 
Ber Segen: fie reift, wie 
grüne Weizenfaat, der Ernds 
tezeit entgegen. = 

13. Sn will ich denn mein 
Lebenlang dich, fchönfte Tu— 
gend, ehren, und niemals auf 
den Lockgeſang des frechen 
Laſters hören. - 

Tiedge. 


209. 198. Ein braver 
Mann, ein braver Mann, 
möcht’ ich Zeitlebens feyn 5; 
wer fich des Vorzugs ruͤh⸗ 
men kann, nimmt alle Her⸗ 
zen ein. 

2. Ihn lieben Fuͤrſt und 
Vaterland; der Menſchen 
kuſt iſt er; fein gutes Herz 
und fein Verſtand begluͤcken 
weit umher. 

3. Er handelt redlich, edel, 
gut, aus Menfchenlieb’ und 
Pfliht, verbindet Herzen. 
ſich, und ruht bey And'rer 





| Elend nicht. 


4. Er gehet feinen g’raden 

Weg, Gott und der Wahre 
beit treu, kommt ſtets als 
braver Mann zum Zweck, 
durch Schelmerey. 
5. Ein Menfch ſeyn, ift fein 


11. Und wenn einft hier |Tiebfter Ruhm; und durch 


mein Auge bricht, ich unter — ſchafft 


er 
om 
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ein goldnes Geculum *) den 
Menfchen feiner Zeit. 

6. D wennich fo ein Mann 
ſtets bin, wie viel, wie viel 
bin ih? Des Schoͤpfers 
* iſt mein Gewinn, und 

ngel lieben mich. 

7. Gie lieben mich um je: 
de That, vom Himmel nur 
gefehn: dieß ſtaͤrke mich, 
der Edlen Pfad Zeitlebend 
gern zu gehn! 

Burmann. 


210. 4.112. Einer: Wer 
ſeinen Bruder herzlich liebt, 
ihm feine Febler gern ver: 
giebt; wenn Mangel feinen 
Bruder drückt, nach feinen 
Kräften ihn erquickt: 
Alle: Der ift, der iſt ein 
braver Mann, ihn rühme, 
wer nur rühmen Fann ! der 
ift ein Mann nach meinem 
Sinn, für folchen geb’ ich 
alles bin. 

2. Einer: Wer Gott und 
feinen Fürften ehre, nicht 
feines Landes Ruhe flort, 
mit Mannes Sinn und Man; 
nes Kraft dem Unterdruͤck— 
ten Recht verichafft: 

Alle: Der iſt, der iſt ein 
braver Mann ꝛc. 

3, Einer: Wer jedem Treu 
uud Glauben hält, nicht an: 


Tugend und Rechtſchaffenheit. 


— — 
ders, als er iſt, ſich ſtellt, 
und ohne Kulfchheit Trug 
und Pit, in Worte und Thar 
tem redlich iſt: 

Alle: Der ift, der if ein 
braver Mann ac. — 

4. Einer: Wer g’raded 
Wegs zum Ziele gebt, ſich 
nicht nach jedem. Winde 
dreht; nicht ſaͤumet werner 
bandeln foll für fein und feis 
nes Nächften Wohl: 

Alle: Der if, der iff ein 
braver Mann ꝛc. 

5. Giner: Wer immer 
frohen Muthes ift, nie Recht 
und Pflicht dabey vergißt, 
und fich mit gleicher Innig— 
keit auch an des Bruders 
Wohl erfreut: 

Alle: Der ift, der iſt ein 
braver Mann ic. 


XLI. Pflichten gegen 
ſich ſelbſt. 


Fleiß und Arbeitſam— 
feit. 


211. 137. Arbeit und 
ein reger Fleiß bringt uns 
Ehre, Ruhm und Preis: 
Muͤſſiggang und Faulheit 
macht uns bey Jedermann 
veracht. 
2. Wenn die Faulheit dar⸗ 
ben muß, lebt der Fleiß im 
Ueber⸗ 


———— — — — — — — 
7 Jahrhundert oder Zeitalter. , 


Fleiß und Arbeitſamkeit. 


Ueberfiuß. Faulheit bringt 
Fleiß Hilft 


an Bettelſtab, 
allen Mangel ab. 
5. Klei 


fern Tiſch, ſchafft ung ein 
gefundes Blut; nach der Ar; 
beit fchläft ſich's gut. 

4. Müffiggang verzehrt die 
Zeit, ohne Luft und Froͤh— 
lichfeit, kuͤrzet unfer Keben 
ab, ſtuͤrzt uns früher in dag 
Grab. 


5. Fleiß führt auf der Tu: 

gend Bahn ung zu allem Gu— 
tenan: Böſes lehrer Muͤſ— 
figgang, iſt des Teufels Rus 
hedanf. 

6. Wenn die Sonne früh 
aufſteht, big fie wieder un; 
tergebt,, fol der Fleiß ſtets 
tege ſeyn: fo wird ung fein 
Lohn erfreun! 

Eeidel. 


212, 137.2) wie herrlich 
it der Preis, den ein un: 
verdroßner Fleiß jedem 
Nenſchen willig beut, ver 
ihm feine Kräfte weiht ! 

2. Wenn der Träge fchläf: 
tig gaͤhnt, oder fich nach Pof; 
fen ſehnt, kuͤrzt der Fleißi— 
ge die Zeit ſich durch frohe 
Thaͤtigkeit. 

3. Fa, mit ſchnellen Schwin; 
gen fliehn feine Stunden vor 
ihm hin; deu verlohrnen 
Augenblick, ſonſt nichts wüns 
ſchet er zurück. 





hält uns *geſund 
und friſch, Arbeit wuͤrzet un: 
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4. Er iſt ſtark, geſund und 
friſch; Arbeit wuͤrzet ihm 
den Tiſch, daß fein Fränfer 
Ekel Teicht ſich zu feiner 
Mahlzeit fchleicht. 

5. Wenn er winfe, drücke 
ihm die Ruh' feine Yugen 
willig zu: nie bat ihn ein 
Zraum gefchreckt, und vom 
Schlummer aufgewectt. 

6. Er begegnet alle mahl 
fruͤh dem erſten Sonnen— 
ſtrahl, der, dem muntern 
Fleiß geneigt, von den Bers 
gen niederſteigt. 

7. Wenn der Fanle dars 
ben muß, lebet er im Ue— 
berfiuß. Ehr’ und Anſehn 
warten fein, ihn im Alter 
zu erfreun. | 

8. Aller Orten trift er 
dann Früchte feiner Ärbeie 
an, und fo mancher guten 
— die er ausgefuͤhret 
hat. 

9. Auch im Alter noch als 
Greis, iſt er munter und voll 
Fleiß; und ihn träge Eein 
falfcher Stab an fein rubig 
ſpaͤtes Grab, 

Meiße. 


Drdnungsliebe. 


213. 141. Da haſt, o 
Schoͤpfer aller Welt, nich 
felbft hier an mein Wert ge⸗ 
ſtellt: laß mich auf Ord⸗ 
nung merfen, wie du in deis 
nen Werfen. 22 


ws 


TG. 2. Den 
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"2. Den beiten wet den! 10. Hft ſchein Etwas Der 
en Be — 
ner S un ; DD 
Fleinften ed — a a. drauf. Wir fol 
ner Weisheit Spuren. 3iel d ne A 
3. Du ſchufſt, o Gott! un: —— 
zaͤhlich viel ; doch alles hat Bei Du ſchauteſt auf die 
fein Maa$ und Ziel; auch |; elt zurüc, und Alles war 
ich, nach meinen Kräften, ih eifterftüd. Gieb, daß 
fol nüßen in Geſchaͤften. ch ſo vollende die Arbeit 
Beate meiner Haube! 
en ich di . Zi 
fen Ge, Fr mi Die randef du Teht Zagee 
mein Werk.auch ihnen zur daun erfolgte Ruh’ — 
wahren Wohlfahrt dienen meinen Tages Raften. * 
5. Was wir nur immmer du, ſoll ich auch ei 
um ung fehn, hieß ſt du zur Seide 
gechten Zeit entfiehn: dieß * 
lehrt mich dabin trachten, Maͤßigkeit. 
ee zu achten. — 
. Aufalles warſt ou u 
un war —* * bey ———— 
: au ’ 
le Pflichten genau A Derlä Ve a en 
verrichten. | een den Genuß und 
en fie-fehlingen fich, | und — er 
and ın Di: 
ic auch us ein —* aa Berfenad) ; und 
fol’8 andre leiten. halt d urchlaufner Sahn 
8. Gott deine Welt iſt fo| 3 a tenat SSp iin en. 
gefchmückt, daß fie ein je: Patın Sr ‚dem freyen 
ded Aug’ entzückt: fo fol — * ſein Herz be⸗ 
mein Werk auch allen durch | ben dee an De Die OR 
re — doch hartem Au —— 
. Und deiner Weishei : 
Dergehtich Hinz fete nihts| und Preiß, daS Nid au bes 
eblich hin: ich foll mit Jähmen weiß! E 
Nebendingen nicht meine ihr An iß! Laͤnger blühe 
geſicht; 
Zeit verbringen. welken io B: MEER 





















Maͤßigkeit. 


215. 9.57. D das eitle 
Streben in die weite Welt! 
Herz, dein Bluͤthenleben 
trug ein kleines Feld. 

2. Find’ im ſtillen Raume 
wie die Blune Raſt; doch 
Du gleichfi vem Baume, den 
der Sturm erfaßt. 

3. Und umfonft vermeflen 

ürmeft du in mir, Ach! es 

Alt indeffen nur die Bluͤ— 


e dir. 
“ @ramberg, 


216, 108. Maßigkeit, 
wie viele ſchoͤne Fruͤchte reis 
fen dem, der dich ‚in Ehren 
Hält! Schönheit weilt auf 
feinem Angefichte, das Fein 
Zug von Leidenfchaft ent: 


ellt; 

=. Schlecht und recht im 
Aeußern, tiefen Frieden in 
der Bruft, wo Neu und 
Schaam nicht nagt, legt er 
feinen Zauf zurück bienieden 
und entfchlummerg fanft und 
mohlbetagt. 
-3. Den bedaur’ ih, der 
fein Wohlbehagen nur vom 
eig vermöhnter Sinne 
borgt, aͤngſtlich ſtets den 
Gaumen und den Magen, 
ſeines Daſeyns hoͤchſten 
Zweck, beſorgt. 

4. Ach! ihm welken bald 


die beffern Triebe, jene rei: W 


ne Duelle trocnet ein; 
Schwelgerey ift Gift der 


penfchenliebe ; durch Vers 'Shüren, gerne 


* 
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ſchwendung lernt man gei⸗ 
tzig ſeyn. 

5. Drum fo bleibt die ers 
ſte meiner Bitten: Mäfig 
fepn, o Weisheit, lehre mich ! 
Maͤßigkeit erhält bei reinen 
Sitten; Ueberfluß macht 
Geiſt und Körper fied,. 

6. Mag der Praffer füße 
Gifte jpeißen, Hausmannds 
koſt und Frieden gib mir 
nur! fo verlang’ ih niche 
den Stein der Weifen, ſo 
bedarf ich feiner Winterfur. 


Keuſchheit. 


217. 226. Unſchuld, Toch⸗ 
ter der Natur, theures Klei⸗ 
nod beßrer Herzen! gib uns 
Kindern dieſer Flur, daß 
wir dich doch nie verſcher⸗ 
zen! Unſre Sicherheit und 
Ruh', unſrer Hütten ſtille 
Freuden, fo die Großen uns 
beneiden, alles, Unfchuld, 
fchenfeft du. Ä 

2. Wenn der junge Mors 
gen lacht, weckſt du uns 
zu leichten Pflichten , gibſt 
auf unfre Herzen acht, daß 
wir ſie getreu verrichten. 
Zieht der Abend dann auf's 
Feld, lehnen wir die Hir⸗ 
tenftäbe an die thaubetraͤuf⸗ 
te Rebe, und vergeffen aller 


elt. 
3. Redlichkeit und Treue 
ein zu unſern 
laſſen wir's 
geſcheh'n, 


geh'n aus und 
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geſcheh'n, daß fie Freunde | und lebt und webt, der Gotts 
zuunsführen: beffer fchmecft|heit vol, an Kraft und 
das fleine Mahl unter grü:| Echönveit, ein Apoll *). 

nen Pindenfaulen, wenn ed) 3. Die Lebenskraft, die 
Freunde mitungstbeilen; Lies ihn. durchfleußt, beflügelt 
ver hallen dann ind Thal. |feinen Keuergeift, und treibt 

4. Unfer ftilled Leben gleicht | aus träger Dämmerung 
jenem Bach, der und zu Fuͤr gen Himmel feinen Adlers 
Ben ruhig durch die Wieren ſchwung. 
fchleicht; ruhig fehen wir's 4. Er badet fih im Son— 

-verfließen: ohne Sorgen, | nenmeer, und Klarheit ftröhs 
ohne Bram, ohne ſelbſtge- mer um ihn ber; dann 
machte Plage, zählen wir wandeltfein verflärter Sinn 
nur Wonnetage in derrep: | durch alle Schöpfung Got 
beit Mutterarm., tes bin. - 

5. Die du uns ſo gluͤcklich 5. Ind er durchfpäht, und 
machſt, die du ung und auch | wägt, und mißt, maß in der 
Daneben unfre Lämmerchen | Schöpfung herrlich ift, und 
bewacht, die der Himmel: ftelle es dar in Ked’ und 
ung gegeben, Unſchuld, Zoch: | Gang, voll Deutlichkeit und 
ger der Natur, weiche nie! Wonneflang. 
ausunfern Herzen: Daß wir 6. D fchaut, wie er voll 
‚Dich doch nie verfcherzen, gieb | Majeltät daher auf Gottes 
und Kindern dieier Flur! JErde geht! Er geht und 

M. Hauſius. ſteht in Herrlichkeit, und 
fuͤhlt's, doch mit Befcheis 

DIS. 10. Mer nie in | denheit. 
ſchnoͤder Wolluſt Schooß die| 7. Sein Auge funkelt duns 
Fülie der Gefundheit goß, kelhell, wie ein friffallner 
der iftd von dem man rüb:| Schattenquell ; fein Anrlig 
men kann: er iff ein Mann, | ffrablt, wie Morgenrorh; 
ein edler Wann! auf Naſ' und Stirn herrſcht 

2. Denn er gedeiht und | Machtgebot. 
fproßt empor, wie auf der| 8. Das Roß fühlt feines 
Wieſ' ein fchlanfes Rohr,! Schenfeld Kraft, der nim⸗ 

. mer 








”) Der heidniſche Gott der Dichtkunſt, der als der ſchoͤnſte, 
kraftvollſte Jüngling abgebildet wurde. ang 


a 
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mer wanfet, nie erfchlafft. 
Er zwingt das Roß vom 
Zwang entwöhnt; er zwin: 
N ed, und ſieh'! es fköhnt. 
9. Sein ganzes Thun 
ſchmuͤckt Herrlichkeit, aus 
Mund und Aug ſpricht Büs 
tigfeit, und dennoch, fchaut, 
wo er ſich zeigt, wie froh 
fich alles vor ihn neigt! 
10. Die edelften Jungfrau: 
en blühn!: die bluͤhn und 


. buften nur für ihn. O Glück 


liche, die er erfießt! o Geli; 
ge, die fein genieße ! 

ıı. Die Fuͤlle feines Lebens 
glänzt, wie Wein mit Ro: 


fen — rund umkraͤnzt. Sein f 


glücklich Weib an feiner 
Bruſt beraufcht fih draus 
au Fee und Luft. 

. Froblockend blickt fie 
* umber: mo find der 
Männer mehr, wie er ? 
Fleuch, Zärtling, fleuch ! 
Sie fpottet dein; nur er 
nimmt Bett und Bufen ein. 

135. Gie fleht und fordert 
auf umher: wo ift, mo ift 
ein Dann, wie Er? fie ihm 
allein getreu, und hold, ers 
Fauft fein Fuͤrſt mit Ehr’ 
und Bold, 

14. Wie, wenn der Lenz 
die Erd umfäht, drob fie mit 
Blumen ſchwanger gebt: fo 
fegnet Gott durch ihn fein 
Weib, und Blumen trägt ihr 
edler Feib. 

15. Die alle blühn, wie 
Sie und Er, fie blühn und 


155 
duften um ihn ber, und 
mwachfen gleich dem Jeder: 
wald vol Vaterkraft und 
Mohlgeftalt. 

ı6. Go glänzt der Lohn, 
den der genießt, fo dad Be: 
ſchlecht, das dem entfprießt, 
der nie in ſchnöder Wolluſt 
Schooß die Fuͤlle der Ge— 
ſundheit goß! 


219. 144. Du der un⸗ 
ſchulo füße Ruh, o wie lieb; 
lich ſchmeichelſt du unfern 
Seelen! Eitle Wollnſt fleucht 
vor dir, und doch laͤfſſeſt vu 
es mir nicht an Freuden 
ehlen. 

2. Ohne Kummer, ohne 
He’, führſt du fie vor mir 
vorbey, meine Tage, Meine 

Muͤhe macht du leicht, und 
in meine Kreuden ſchleicht 
fid) nicht fpüte Klage. 

3. Laß mein Herz fi) deis 
ner freun, dich noch, werd” 
ich älter feyn, Freundin nen⸗ 
nen! In dem Inglück tröfte 
mich, und nie laß nich ohne‘ 
dich ein Vergnügen kennen! 


220, 145. Der Wolluſt 
Reitz zu widerſtreben, dies, 

Jugend, liebſt du Gluͤck und 
Leben, laß täglich deine 
Weisheit feyn. Entflieh dee 
fchmeichelnden Begierde: fie 

raubet dir des Herzens Ziers 
de, und.ihre Frenden wer— 


ben Pein. 
2. Laß, 
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2. Laß, ihrdie Nahrungzu) 7. Dein fühlend Herz wird 


verwehren, nie Speif’ und 
Tranf dein Herz beichweren, 
und fey ein Freund der Nuͤch⸗ 
ternheit. Verſage dir, dich 
zu befiegen, auch öfters ein 
erlaubtBergnügen, und fkeus 
re deiner Sinnlichkeit. 

3. Laß nicht dein Auge dir 
gebieten, und fey, die Wol— 
luft zu verhüten, ſtets ſcham— 
haft gegen deinen Keib. Ent: 
»flieh des Witzlings frechen 
Scherzen, und fuch’ im Um; 
Bang edler Herzen dir Bey: 
fpiel, Wiß und Zeitvertreib. 
4. Der Menfch, zu Fleiß 


fich’8 verzeihen; eg wird des 
Laſters Ausbruch fcheuen, 
indem es feinen Trieb er: 
näbrt. Du wirft dich figrf 
und ficher glauben, und klei⸗ 
ne Fehler dir erlauben, bis 
deine Tugend fich entehrt. 
8. Doch nein! du ſollſt fie, 
nicht entehren, du ſollſt die 
ftetö die That verwehren; 
ift drum dein Herz ſchon tus 
genphaft? Iſt's Sünde nur, 
die Thatvollbringen? Sollſt 
du nicht auch den Wunfch 
bezwingen? Richt auch den 
Trieb der Leidenfchaft? 


und Arbeit träge, fällt auf] 9. Begierden können fchon 


des Muͤſſigganges Wege 
leicht in das Netz des Boͤſe— 
wichts. Der Unſchuld Schutz⸗ 
wehr ſind Geſchaͤfte: entzieh 
der Wolluſt ihre Kraͤfte im 
Schweiße deines Angeſichts! 
5. Erwacht ihr Trieb, dich 
zu bekaͤmpfen: ſo wach auch 
du, ihn fruͤh zu daͤmpfen, eh 
er die Freyheit dir verwehrt. 
hn bald in der Geburt er: 
icken, ift leicht; ſchwer iſt's 
ihn unterdruͤcken, wenn ihn 
dein Herz zuvor genährt. 
6. Dft kleiden fich des fa: 
fierd Triebe in die Geſtalt 
erlaubter Liebe, und du er: 
bfickft nicht die Gefahr. Ein 
langer Umgang macht dich 
frever; und oft wird ein 
verbotues Feuer aus dem, 
2. anfangs Freundfchaft 


uns fchänden, und ohne daß 
wir fie vollenden, verlegen 
wir oft unfre Pflicht. Wenn 
du vor ihnen nicht errötheft, 
nicht durch Vernunft die. 
Luͤſte tödteft: fo ruͤhme dich 
der Keufchbeit nicht. 

10. Erfülle dich, feheinfk 
du zu wanfen, oft mit dem 
mächtigen Gedanken: die 
Unfchuld iftder Seele Gluͤck; 
einmal verſcherzt und aufs 
gegeben, verläßt fie mich im 
ganzen Leben, und feine Reu' 
bringt fie zurück. 

ı1. Denf oft bey dir: der 
Wolluſt Bande find nicht nur 
dem Gewiſſen Schande, fie 
ſind auch vor der Welt ein 
Spott; und koͤnnt' ich auch 
in Finſterniſſen den Greul 
der Wolluſt ihr verſchließen: 


ſo 


Keufchheit. 
fo ſieht mich doch mein gus 


_ ter Gott. 


ı2. Die Wolluſt kuͤrzt des 


Lebens Tage, und Seuchen 


werden ihre Plage / da Keuſch⸗ 


heit Heil und Leben erbt. 


Ich will mir dies ihr Gluͤck 
den wird Gott 
wiederum verderben, wer 


erwerben: 


ſeinen Tempel hier verderbt. 

13. Wie bluͤhte nicht des 
Juͤnglings Jugend! doch er 
verließ den Weg der Tu— 
gend: und ſeine Kraͤfte ſind 
verzehrt; Verweſung ſchaͤn⸗ 
det ſein Geſichte, und predigt 
ſchrecklich die Geſchichte des 
Laſters, welches ihn entehrt. 


14. So raͤcht die Wolluſt 
an den Frechen fruͤh oder 
.. fpäter die Verbrechen, und 
züchtigt fie mit harter Hand. 
Ja die begangnen Thaten 
quälen zeitlebens die gefall; 
nen Geelen mit Bieue, 
Schmerz und Unverfland. 
15. Gie ranbt dem Herzen 
Muth und Stärke, raubt 
ihm den Eifer edler Werke, 
den Adel, welchen Bott ihm 
gab; und unter falfcher Lüs 
ſte Bürde, ſinkſt duvon eines 
Menſchen Wuͤrde, zur Nie— 
drigkeit des Thiers herab. 


16. Drum fliehe vor der 
Wolluſt Pfade, und mach’ 
und rufe Gott um Gnade, 
um Weisheit in Verſuchung 
an! Erzittre vor dem erſten 
Schritte: mit ihm ſind ſchon 
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die andern Tritte zu deinem 
nahen Fall gethan. 
| Belle 


221. 9.59. Füugling t 
fämpfe ritterlih, wenn die 
Wolluſt buhlt um dich! Liebs 
lich ind Gewand der Freu⸗ 
den weiß die Bübin fich zu 
fleiden; durch ihr Schmei⸗ 
chein locker fie: fliehe fi 
und folg’ ihr nie } 
©. Freundlich nimmt fle 
dich in Arm, lullt dich ein 
und hält dich warn: ad! 
du träumft dir feinen Kum⸗ 
mer, liegit gewiegt in füRem 
Schlummer, ſchlummerſt 
fort und denkeſt nicht, daß 
die Natter heimlich fticht. 
3. Leiſen Tritt's, du merkſt 
es nicht, ſchleicht ſie vor dein 
Angeſicht, ach! und gießt mit 
einem male gauf dich des Vert 
derbens Schale; weckt dich 
auf dann fuͤrchterlich, ſpot⸗ 
tet dein, und meidet dich. 
4. Wehe! Wehe! matt und 
bleich liegſt du da, den Tod⸗ 
ten gleich; Gift durchraſet 
deine Glieder, deine Bluͤthe 
kehrt nicht wieder. Neue, 
Reue fuͤr und für naget, wie 
der Krebs, an dir. — 
5. Auf, o Juͤngling! Wapp⸗ 
ne dich, ſireit und kaͤmpfe 
ritterlich! Unfchuld ift des 
Juͤnglings Krone, taub fep 
bey dem Zaubertone, den 
dir die Sirene fingt, wenn 
fie zum Verderben winft. 
Rech⸗ 


138 
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licher Güter. 


222, 146. Hans wat 
des alten Hanfen Sohn, das 
ganze Dorf erzählt davon, 
ein junger Kerl, fo reich, 
wiedu, doch auch ein folcher 
Narr dazu. 

2. Der alte Hans verließ 
viel Geld, die fchönften Ae— 
cker vonder Welt, drey Haͤu⸗ 
fer, einen Berg mit Wein, 
und alles erbte Hans allein. 


3. Nun fehle ihm noch ein 
liebes Weib: da fuhr der 
Stolz ihm in den Leib; Die 
Mädchen waren ihm zu 
ſchlecht, und keins für ihn im 
Dorfe recht. 

4. Er nahm, ein Mädchen 
aus der Gtadt; bald aber 
ward er ihrer fatt. ‚Raum 
war die Hochzeit nur vor; 
bey, ſo fezt? es lauter Teu— 
feley. | 

5. Da fam ein Schwarm 
von jungen Herrn, die fra: 
fen, foffen alle gern,. und 
nahmen's eben nicht genau, 
und Careflirten mit der Fran. 


6. Die Frau behielt das 
legte Wort, die alten Thaler 
flogen fort, und Hans fah 
bald mit Herzeleid dad Ende 
feiner Herrlichkeit. 

7. Die Güter waren bald 
verfauft, der Weinberg oben 
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drein verfhmaußt, am En: 
de kam's an Haus und Hof; 
die Hand aus Wergerniß 
verfoff. 2 

8. Die Frau gieng drauf 
in alle Welt, ein Keuter 
nahm fie mit ind Feld; und 
Hang, ich hab ihn felbfi ges 
fehn, Hand mußte gar no 
betteln gehn. 


2273. 147. Ein alter Narr, 
der durch fein Geld und Kar 
ften, bey Überfluß in Hui 
gersnoth verdarb, froch noch 
einmal zu feinem Gott, dem 
Raften, und weinte laut, ver: 
riegelt ihn, und farb. 

2. Gein Geiſt blieb da, 
bis fich die Erben theilten : 
daun flattert er erboßt der 
Hölle zu, und ſchrie im 
Schlund, worafche Blutben ' 
beulten: Herr Teufel, wie? 
folch Holz verfchwendeft du? 

3. Die Zeit ift ſchwer, die 
Klaftern werden theuer. Er; 
fpare doch! Ein Sparer 
thut jetzt flug. Du braudys 
teji nicht den zehnten Theil 
vom Feuer. Gieß es halb 
aus! Es bleibe doch heiß 


genug. 
Fuchs. 


224. 140. Got und Sil⸗ 
ber wuͤnſcht' ich mir, gluͤck— 
lich alle Welt zu machen; 
jeder, der vor meiner Thür 
meinte, follte wieder lacheır. 

Waͤr 
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Wär mit Reichthum ich bes 
glüct: fromme Witwen, 
arme Waifen wären dann 
dem Gram entrüctz; Flei: 
den wollt ich fie und fpeifen. 

2. Alle Herzen macht ich 


- mir durch Gefälligfeit ver: 


bindlich ; fuchte der Verlag: 
nen Thür, fchenfte und er: 
quickte ſtuͤndlich Reine Thraͤ⸗ 
ne wollt ich ſehn, die ich nicht 
vom Auge wifchte: Feiner 
follte von mir gehn, den 
ich nicht mie Troſt erfrifchte. 

3. Alles müßte um mic) 


‚ber heiter wie der Frühling 


lachen! D, wenn ich doch 
reicher wär, glücklich alle 
Melt zu machen! Run ic) 
arm bin, willich doch gerne 
heilen, was ich habe! will 
des Armern Bruderd Joch 
—— helfen bis zum Gra— 


Burmann. 


225. 150. Neicht zu reich 
und nicht zu arm; nicht zu 
kalt und nicht zu warm; nicht 
zu groß und nicht zu klein: 
keins von allen möcht' ich 
feyn! 

2. Iſt man reich, wie bald 
vergißt man, wer Gott, und 
was man if! Keichthum 
blaͤht und bringt wohl gar 
unfre Tugend in Gefahr. 

3. Arm zu feyn, iſt auch 
nicht gut: weil man da leicht 
Böfes thut. Armuth Hält 


den Geiſt zurücd, raubt ung 
Kraft und Ruh und Glüc. 
4- Gelig Gift du, Mittel: 
fand! Iſt mir fo viel zuges 
wandt, daß ich ald ein bra— 
ver Mann -Gott und Mens 
fchen dienen Faun; ! 


5. Daßich, banger Sorgen 
frey, meiner Pflicht und Abs 
ſicht treu, was ich für den 
nächiten Tag brauche, heute 
haben mag. 


Ehrliebe, Demuthund 
Befcheidenpheit. 


226, 151. Der Krieger 
duͤrſtet nach Ehre im biuti- 
gen Feld, und glaube er 
bau’ ihr Altäre, wenn mans 
cher edle Held von feinem 
Schwerdtſtreich füllt. 


2. Und wenn er Ränder 
verwüflet, und Städte vers 
brannt, und ſich auf Leichen 
gebruͤſtet mit blutbeſpritzter 
Hand, wird er oft groß ges 
naunt. 

3. Doch wer fich felber bes 
fireitet, die Tugend verehrt, 
um fich das Gluͤcke verbreis 
tet, und durch fein Beys 
fpiel lehrt, ift nur des Nas 
mens werth. 

Weiße. 


227. 152. Hochmuth 
kaͤme mir in Sinn, der ich 
Staub 


140° Demut. Zufriedenheit. 
Staub und Afche bin, und [freut fich nicht der Welt. 


aufäußerlihen Schein mag: | Te 


te ich es, ftolz zu ſeyn? 

2. Kern fep diefer Wahn 
von mir! Was ift aller 
Schönheit Zier, wenn in 


mir ein Herz fich regt, das 


nicht für die Tugend ſchlaͤgt? 

3. Schönheit ift nur Flie 
gerwerf, Eleiner Seelen Au: 
genmerf. Wer den Stolz 
duf Schönheit fegt, wie bes 
ſchaͤmt wird der zulest! 

4. Hüllen Gold und Edel: 
ftein mid in Glanz und 
- Schimmer ein, und mein 
Herz ift tugendlod: deſto 
minder bin ich groß. 

5. Darum will ich wachſam 
feyn, mich der Demuth fiets 
ju wein. Sie gefällt nur 
überall: aber Hochmuth 


fomme zu Fall. 
Burmann. 


Zufriedenheit, 


228: 160 Was frag’ 
ich viel nach Geld und But, 
wenn ich zufrieden bin? 
Giebt Gott mir nur gefuns 
des Blut: fo hab’ ich fros 
ben Sinn, und fing’ aus 
dankbarem Gemuͤth mein 
oki und mein Abend: 
ed. 

2. So mander ſchwimmt 
im ilberfluß, hat Haus und 
Hof und Geld, und iſt doch 
immer vol Verdruß, und 


mehr er hat, je mehr er 
will; nie fihmeigen feine 
Klagen ftill. 

3. Da heißt die Welt ein 
Jammerthal, und deucht 
mir doch ſo ſchoͤn; hat Freu⸗ 
den ohne Maaß und Zahl, 
läßt feinen leer ausgehn. 
Das Voͤgelein, das Käfers 
fein ſeh' ich fich feines Les 
ben freun. 

4. Und ung zu Liebe ſchmuͤk⸗ 
Een ja fich Wiefe, Berg und 
Wald die Vögel fingen fern 
und nah, daß alles wieder 
baflt: bey Arbeit fingt die 
Lerch’ ung zu,die Nachtigall 
bey füßer Ruh’. 

5. Und wenn die goldne 
GSoun” aufgeht, und golden 
wird die Welt, und alles in 
der Bluͤthe flieht, und Ihren 
trägt das Feld; dann den?” 
ih: alle diefe Pracht hat 
Bott zu unfrer Luft gemacht. 

6. Dann preif’ ich Gott, und 
lobe Bett, und ſchweb' in 
hohem Muth, und denf: es 
ift ein lieber Gott, er meints 
mit DMenfchen gut, Mich 
diefer Güte Gottes freun, 
fol täglich meine Weisheit 


feyn. 
Miler. 


2209» ı62. Mir mard dad 
allerbefte Loos, Zufriedens 
heit, zu Theil; fein König, 
wär er noch fo groß, macht 

mir 


rk 


Zufriedenheit. 


mir um Gold dies feil. Hab 
ich nur immer frohen Muth, 
was frag ich denn nach Geld 
und But! 

2. Biel mehr, ald Ehr’ 
und Rang und Geld, ber 
glůckt ein leichter Sinn; 
was bilft mir eine ganze 
Belt, wenn ich nicht ru— 


hig bin? wenn Unzufrieden: M 


beit mich plagt, und wie ein 
Wurm am Leben nagt. 

3. Gott Lob! zu meiner 
Hütte naht fich dieſe Fein: 


din nie! Ich bin zufrieden! 


früh und fpat, zufrieden 
fpat und früh, und .achte 
weder Geld noch But, behalt' 
ich nur den frohen Muth. 

Emilie, 


230, 163. Gar hat mir, 
was mein Herz begehrt, nicht 
minder oder mehr beſcheert: 
ein aͤrmlich kleines Huͤttchen 
nur auf dieſer ſtillen Schaͤ⸗ 
ferflur. 

2. Da ſprech ich Pracht 
und Reichthum Hohn, und 
gaͤb' um feine Koͤnigskron' 

die Bluͤmchen meiner Flur 
dahin, die mir zum leich— 
ten Kranze blühn! 

3. Ein flared Bächlein 
riefele bier vorbey, ver 
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meiner Hütte Thür; da 
fiß ich manchen lieben Tag, 
und denke Gotted Milde 
nach; 

4. Und dank' ihm, daß er 
dieſe Welt ſo herrlich ſchuf 
und auch erhaͤlt; daß er 
mir gab geſundes Blut, 
Genuͤgſamkeit und frohen 


uth. 

5. Und fleh' ihn: „Laß ſo 
ſtill und rein, wie dieſer 
Bach mein Leben ſeyn, und 
nimm, hab ich vollbracht 
den Lauf, mich in den fchös 
nern Himmel auf. 

Emilte, 


231, 164. Ya bin vers 
gnügt, im Siegeston vers 
Find’ ed mein Gedicht! und 
mancher Mann mit feiner 
Kron und Zepter iſt es nicht, 
Und wär er’d auch, nun im⸗ 
mer bin! mag er's! fo iſt 
er, was ich bin. 

2. Des Sultans Pracht 
ded Moguls Geld, de 
Gluͤck, wie heißt er doch *), 
der, ald er Herr war von 
der Welt, zum Mond bins 
auf fah noch! Ich wuͤnſche 
nicht8 von alle dem; zu 
lachen drob, fällt mir ber 
quem. 

3. Zu⸗ 





2) Alerander, der Große genannt, der mit einem kleinen 
Heere von Griechen den größten Theil der Erde eroberte: 
fo weis fie damals bekannt war. 
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3. Zufrieden ſeyn, das iſt ſichtes Schweiß fein Brod 


mein Spruch! Was hilft 
mir Geld und Ehr'? Das, 
was ich hab’, iſt mir ge; 
nug; wer Elug ift, wünfcht 
sicht mehr. Denn, was 
man wünfchet, wenn man's 
bat, fo iſt man darum doch 
nicht fatt. 

4. Und Geld und Ehr’ iſt 
obendrauf ein ſehr zerbrech— 
lich Glas. Der Dinge wun; 
derbarer Lauf (Erfahrung 
lehret dad) veränderte We; 
nig oft in Biel, und fegt 
dem reichen Dann fein Ziel. 

5. Necht tbun und edel 
ſeyn und guet, iſt mehr als 
Bold und Ehr: da hat man 
immer guten Muth und Freu⸗ 
de um fich her; und man iſt 
brav und mirfich eins, ſcheut 
fein Gejchöpf und fürchter 
keins. 


6. Ich bin vergnuͤgt, im 
Giegeston verfünd’ eg mein 
Gedicht, und mancher Dann 
mit feiner Kron und Zepter 
iſt es nicht. Und wär er's 
auch; nun immer hin: mag 
er's! ſo iſt er, was ich bin. 

Claudius. 


232. 165. Wohl, wohl 
dem Manne, deſſen Herz 
ſich nicht ſo leicht verſtimmt, 
dem nicht ein jeder kleiner 
Schmerz die heitre Laune 
nimmt; der in des Ange: 


vergnügt zu effen weiß. 

2. Wohl ibm, den Feine 
Grille kraͤnkt, der nicht Pro— 
jecte träumt, nicht aͤngſt⸗ 
lich in die Zukunft denkt, 
die Gegenwart verſaͤumt; 
der richtig ſchaͤtzt der Dinge 
Werth, und was ihm man⸗ 
gelt, gern entbehrt. 

3. Der Reichthum iſt nicht 
Eigenthum; er geht aus 
Hand in Hand; das bunte 
Dunſtgewoͤlk, der Ruhm, ein 
Ding vol Unbeftand; und 
was die Wolluft aufgerifcht, 
iſt Suͤßigkeit mie Gift ge— 
miſcht. 

4. Drum weiſe, wer in ſei⸗ 
ner Bruſt ſich Hab' und Gut 
verwahrt, und Unſchuld mit 
Genuß der Luft, Verdienſt 
mit Demuth paart! Ihm 
reich’ ich, wu er.mir erfcheint, 
die Hand; er iſt mein Dann, 
mein Freund. Ä 


233. A. 59. Freunde, da⸗ 
rum ſollt' ich ſorgen, unter 
welchem Dach ich lebe? 
Wenn ich d'runter nur ver: 
borgen, froh und frey und 
gluͤcklich lebe; und um's 
ungewiſſe Morgen nicht in 
Furcht und Hoffnung ſchwe⸗ 
be. — 

Chor. Das find Schäge! 
Auf den Wogen fommen fie 
nicht angezogen. 

2. Wenn ich aus dem Wafs 
fer trinke ſpiegelhelles, de 

se 
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nn — — — — — — — 
ned Waſſer, und dabey michtich ind Auge faßt, und 


glücklich dünfe, und wie 
jener reiche Praffer, nicht 
in goldnen Ketten hinke um 
ein Tröpfchen Rebenwaſſer. 


Chor. Freunde traut nicht 


feerem Schimmer, goldue 
Ketten drücken immer. 

3. Schön iſt's, hohes Her; 
zu fühlen, Fämpfen konnen 
mit dem Gluͤcke, oft den 
Gieg ihm abzuzielen, nim: 
mer weichen ihm zurücke, 
durch die Dornen fort fich 
wühlen, auf zum: freyen 
Sonnenblicke! — 

Chor. Kreunde, nie dem 
Gluͤck fich beugen, heißer, 
zu den Göttern fleigen. 

Herder. 


234. 60. E⸗ giebt zwey 
Bogel, fie find bekannt, fie 
beigen Habich und Hätt: 
id. Fromm ruht jener 
‚euch in der Hand, doch dies 
fer fliehet euch fpöttig. 

2. Ein Habich erfrenet 
feinen Herrn, und kann wohl 
beffer ihm nügen, als tau— 
fend Hättich, die hoc 
und fern auf Dächern und 
Bäumen figen. 

3. Das Vöglein legt. ihm 
manch goloned Ey, und 
ſingt: fey zufrieden, zufries 
den! Er treibt fein Tages 
werk fröhlich dabey, und 
Schlaferquicket den Muͤden. 

4. Doch wer einen Hätt: 


mit Begier nach ihm frreber, 
der hat nicht Ruhe, der hat 
nicht Raſt, fo lang er auf 
Erden lebet. 

5. Er rennt und Feucht big 
an feine Gruft Gebirg und 
Thal auf und nieder, und 
immer raufcht in der heben 
Luft der Vogel mit goldnem 
Gefieder. 

6. Drum läßt fich jeder 
verffändige Mann an feis 
nem Habich genügen, und 
lacht ihn auch manchmal ein 
Haͤttich an, fo läßt er mit 
Gleichmuth ihn fliegen. 

Langbein. 


23 vJ. A.61 Wergnügt bin 
ih an Geel’ und Sinn, und 
fenne feine Plage, desdanf 
ih Gott, daß ich es bin, 
wer flagen will, der flage. 
2. Manch ſchoͤnes Bluͤm⸗ 
chen blüht mir auf, und ſeh' 
ich’d freundlich nicken, fo 
laß ich's nicht, im vollen 
Lauf fireb’ ich mir es zu 
pflücken. 
3. Und gieng es über Stock 
und Gteg, bleib’ ich bey 
gutem Muthe, bald koͤmmt 
dann wieder guter Weg, 
auch mit ihm manches Gute. 
4. So thu' ich denn, nach 
meinem Brauch, nur jeden 
Schritt mit Freuden; wer 
diefes Fann, den müffen auch 
ſelbſt Könige beneiden. 
Claudius. 
236. 
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i 236. 166. Heyda luſtig, 
ich bin Hans und bin ohne 
Sorgen; Freuden eines bra⸗ 
ven Manns fühl ich heut 
und morgen; Schul; und 
Amtmann find mir gut; 
Schoͤppen und Berichte nen: 
nen mich ein ehrlich Blut, 
und das hat Gewichte, in: 

2. Meine rau ift Kronen 
werth: Vivat meine Hanne! 
was ihr Mann von ihr bes 
gehrt, gibt fie ihrem Manı 
ne. Zwar fie brachte mir 
nichts zu, als ein Herz vol 
Treue: aber braucht man 
mehr zur Ruh, mehr daß 
man fich freue? 

5. Unter Arbeit und Ge 
bet fchivinden meine Stun 
den. Was man fröhlich thut 
geräth und wird kaum em; 
pfunden. Arbeit macht den 
Pebenslauf noch einmal fo 
munter; frober gebt die 
Sonne auf, froher geht fie 
unter. 

4. Bin ich nicht ein ganzer 
Keri?-glülicher, ald Staͤd⸗ 
ter? meine Hanne, meine 
* ſagt mir das beredter. 
Ich mag unſers Edelmanns 

- Kittergucnicht neiden. Hep⸗ 
da luſtig, ic) bin Hans, und 

bin voller Freuden. 

Burmann. 


237: 167. Hab fein Geld 
und hab’ fein Gut, hab’ 
auch keinen Titel, aber fri⸗ 


Zufriedenheit. 


fhen Biederm unters 
roben Kittel. 

2. Und den frifchen Bieders 
muth unterm groben Kittel 
geb’ ich nicht um Geld und 
But, niche um alle Titel 


Hofmann. 


238» 198. Wohl dem, 
der nicht in Trauer ſchwimmt 
bey jeder Kleinigkeit, und 
wie das Gluͤck die Leyer 
ſtimmt, die Hand zum Tan⸗ 
ze beut. 

2. Dem die Natur den Rü⸗ 
cken nicht zu leicht und leck 
gemacht; der frey „dem 
Schickſal in’s Geficht mit 
ſeinem Buͤndel lacht. 

3. O Lachen, ſuͤßes theu⸗ 
res Gut, du machſt das 
Auge hell, und ſteifer Adern 
ſchweres Blut zum Huͤpfen 
wieder ſchnell. 

4. Mit deinem Schild ums 
hangen, eil’ ich heiter durch 
die Welt; bin ruhig, wenn 
der Dummheit Pfeil wie Has 
gel auf mich fällt. 

5. Was iſt's um alles Aer⸗ 
gerniß bey Thoren Doch ges 
than! die Kappe bleiber oh⸗ 
ne Riß, und fefter wird ihr 
Wahn. | 

6. Auch haͤrmt dabey der 
Wange Rund fich zum Ges 
rippe ab: allein der Lacher 
bleist gefund, und über 
fpringt das Grab. 

®. W. Beder. 


Stand: 


m 


’ 
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Standhaftigkeit und 
Berubigung im 
Leiden. 


239. ı72. Jo will nicht 


vol Unmuth klagen, fon: 


dern ſtill mein Leiden tra— 


gen; Gott, der alles gütig 
lenft, hat es über mich ver: 
ängt. 


2. In dem Laufe diefes ke; 


bens ſchickt er nichts für 


uns vergebens: nuͤtzen jol 
und auch das Leid für die 
Zeit und Emigfeit. 

3. Körperlihe Schmerzen 
lehren, unfre Sorgfalt zu 


vermehren, unfre Thorbeit 
u bereu’n, oder mäßiger zu|& 


eyn. 


4. Ohne Schmerzen, ohne 


keiden, wuͤßten wir auch 
nichts von Freuden: ſelbſt 
das Gluͤck, geſund zu ſeyn, 
ſehn wir erſt durch Krank: 
heit ein. 

5. Leiden lehrt Geduld zu 
üben, lehrt den Nächften 
mehr zu lieben, und wenn 
wir ihn leiden fehn, mit 
feidsvoll ihm beyzuſtehn. 
6. Beiden lehrt auf Bort 
vertrauen, ohne Furcht und 
ohne Srauen durch das os 
deöthal zu gehn, um fich 
ewig froh zu feh’n. 

7. Darum will ich auch 
nicht Flagen, fondern fill 
mein Leiden tragen. 





der's auflegt, jürnet nicht: 
dieß bleibe meine Zuverficht, 
Seidel, 


240. 175. Warum find 
der Ihränen unterm Mond 
fo viel? und fo manche 
Sehnen, das nicht laut 
ſeyn will? Nicht doch, lie: 
be Brüder! iſt das unfer 
Muth? ſchlagt den Kummer 
nieder, eö wird alles gut! 

2. Aufgefhaut mit Freus 
den, himmelauf zum Herrn} 
Geiner Kinder Leiden fieht 
er gar nicht gern. Er will 
En erfreuen, und erfreuf 
o fehr; feine Hände fFreuen 
egend g'nug umher. 

5. Nurdies ſchwach Gemuͤ⸗ 
the trägt nicht jedes Gluͤck, 
ſtößt die reine Güre ſelbſi 
von ich zurück. Wie's nun if 
auf Erden, alfo ſoll's niche 
feyn: Laßt ung beffer- mer: 
den; glei wird's beifer 
ſeyn. 

4. Der iſt bis zum Grabe 
wohlberathen hie, welcherr- 
Gott die Gabe des Ver— 
trauns verlieh. Dem macht 
das Getuͤmmel dieſer Welt 
nicht heiß, wer getroſt zum 
Himmel aufzufchauen weiß, 

5. Gind wir nicht vom 
Schlummer immer noch er 


wacht? Leben und fein Räm: 
mer währt nur Eine Nacht 
Dieſe Nacht entfliehet, und 
Gott der Tag bricht an, eb kan 

K IC 
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fih’3 verfiehet; dann iſt's 
wohlgethan. 

6. Wer nur dieſem e 
ruhig harren will, koͤmmt 
mit ſeiner Plage ganz gewiß 
an's Ziel. Endlich iſt's er: 
rungen, endlich find wir da! 
droben wird geflingen ein 
Victoria ! 

Dverbed. 


241. 9.62. Sanft geht 
die dunkle Bahn hinab, und 
unten iſt's ſo kuͤhl, birgt 
nicht das tiefe ſtille Grab 
ber liebſten Wuͤnſche Ziel?— 
Nur Wieg' iſt dieſes Leben 
ja der kindlichen Natur; die 
ſanfte Mutter iſt und nah, 
ir fehn die lichte Spur. 

2. Der Tag ift lang und 
unruhvoll, zumeilen trifft 
ein Strahl aus ihren mil: 
den Augen wohl des Kin; 
des Wieg’ einmal. Doc 
menn die flile Nacht be: 
ginnt, dann nimmt ans 
weiche Herz fie liebend ihr 
verlaffen Kind, und flille 
des Kleinen Schmerz. 

3. Und unter füßen Melo— 
dien fehläft fanft das Kind; 
lein ein, die Blumen gold: 
ner Träume blühn in feinen 
Schlaf hinein. Drum ftil 
o Cöchmerz! vielleicht ein: 
mal tönt noch mit leifem 
Klang auch dir, beym leg: 
ten Sonnenftrahl, ein fanf: 
ter Schlafgeſang. 

£uife Bradhmann. 


242. 9.63. Gefangner 
Mann, ein armer Mann! — 
Durch's ſchwarze Eifengitz 
ter ſtarr ich den fernen Him⸗ 
mel an, und wein’ und ſeuf⸗ 
je bitter. 

2. Die Sonne, fon fo hell 
und rund, ſchaut trüb’ auf 
mich herunter, und koͤmmt 
die braune Abendftund’, fo 
geht fie blutig unter. 

3. Mir ift der Mond fo 
gelb, fo bleich,, er wallt im 
MWittmenfchleier; die Ster⸗— 
ne mir — find Fakeln gleich 
bey einer Todtenfeyer. 


4. Mag fehen nicht die 
Blümlein bluͤhn, nicht fühs 
len Lenzeswehen, ach! lies 
ber ſaͤh' ih Rosmarin im 
Duft der Gräber ſtehen. 

5. Vergebens wiegt der 
Abendhauch für mich Die 
goldnen Ihren, möcht nur 
in meinem Kelfenbauch die 
Stürme braufen hören. 

6. Was hilft mir Thau 
und Sonnenfchein im Bus 
fen einer Roſe? Denn nichts 
ift mein, ach! nichts iſt 
mein im Muttererdenſchoße. 

7. Kann nimmer an der 
Gattin Bruſt, nicht an der 

inder Wangen, mit Bats 

nwonne, Baterluft, im 
Himmeldthränen bangen. 


8. Gefangner Mann, ein 
armer Mann! fern von dem 
Lieben allen muß ich des Fe; 

ben? 
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bens Dornenbahn in Schau: 
ernächten wallen. 

9. Es gaͤhnt mid an die 
Einfamfeit, ich waͤlze mich 
auf Nefleln, und felbft mein 
Beten wird entweiht vom 
Klirren meiner Feſſeln. 

ı0. Mich drängt der bo; 
ben Freiheit Ruf; ich fuͤhl's, 
Da Gott nur Sclaven und 
Teufel für die Kette fehuf, 
um fie damit zu firafen. 

11. Was hab’ ih, Brü: 
ber, euch getban? Kommt 
Boch und ſeht mich armen !- 
Gefangner Mann, ein ars 
mer Mann! Ach! Habe mit 
mir Erbarmen! 


Ehr. 8. D. Schubart.*) " 


243. 179. Des neuen Tas 
ges Licht erbelle nun auch 
mein finſtres Grab; faß’ 
Muth, o Geele! mit ihm 
falle der Hoffnung Strahl 
berab! 

2. Noch geht die Gonne 
ihre Bahn, um Gegen aus: 
zuſtreu'n, und was nur les 
bet ſchickt fih an, der Gas 
ben fich zu freu’n. 

3. Bor meinem Eifengitter 
fchreye der Rabe ſchon um 
Brod, und findet ed: fo 





endet heut’ vielleicht auch 
meine Noth. 

4: Noch ordner Gottes Bas 
terhuld mein Lebens: Wei 
und Wohl; noch bin ich rein 
von jener Schuld, die ic 
bier büfen fol. 

5. Vielleicht daß num der 
Wahrheit Strahl des Rich: 
ters Auge rührt, zu fehen, 
daß des Kerkers Dual der 
Unſchuld nicht gebührt. 

6. Bielleicht erlang’ ich 
endlih noch der golden 
Freyheit Glück, und eile 
aus dem fremden och zur 
Heimath froh zurück, F 

7. Wo Weib und Kinder 
barrend ſtehn; und flieg’ an 
ihre Bruſt, kann treue 
Freunde widerfehn: o, wels 
che Himmelsluſt! 

8. Wie bald ift uͤberſtand⸗ 
ner Harm vergeifen! Wie— 
der neu leb’ ich. in meiner 
Lieben Arm mit neuer Vas 
tertreu”. 

9. Bon neuem leb? ich dem 
Beruf, den Gott mir zuge: 
theilt, er, der mir fo viel 
Freuden fchuf, und Wuns 
den wieder heilt. 

10. Doch will er, daß mein 
Lebensziel in diefen Maus 

K 2 ern 





*) Auf der wuͤrtenbergiſchen Bergfeſtung Hohenasperg ver: 
faßt, wo der Dichter viele Jahre feines Lebens gefangen 
faß, ohne zu wiffen, warum. 


Mi 
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ern fen: fo ſey's, ich halte 
willig il; dann macht der 
Tod mich frey, 

11. Der aller Noth ein 
Ende macht. Sch fterbe frob 
als Chriſt: ven fchreder 
nicht des Grabes Nacht, der 
reines Herzens iſt. 

R. 3. Beder. *) 


244. 105. Noch ſtrahlt 


die liebe Sonne fo freund: 


lich, mild und hold! Noch 
fächelt Ruh’ und Wonne 


herab das Abendgold. An 
.jedem Blümchen ſchwebet 
der Odem der Natur, und 
alles lebt und webet auf Got—⸗ 
tes weiter Flur! 

2. Noch lacht der Himmel 
heiter, noch fühlt die Abend: 
Iuft, noch fpenden ‚Blum’ 
und Kräuter des Frühlings 
fügen Duft ; noch bringt die 
Mutter Erde des Schönen 


Hoffnung Schimmer bricht 
durch ded Kummers Nacht. 
4. So lang für alled Schös 
ne noch unfre Bruſt erglüht, 
fo lang die Freudenthräne 
noch unferm Aug’ entfliebt, 
fo lang noch unfer Stres 
ben des Toded Hauch nicht 
ftört: fo lang ift diefes Les 
ben der trüben Stunden 


wertb. 

5. Der Freude Kelch zu 
trinfen ift unfre ſchoͤnſte 
Pflicht, bis welk die Bluͤ—⸗ 
then ſinken und unſer Auge 
bricht; bis grau umwölkt 
und truͤbe verlaß'ne Freund⸗ 
ſchaft weint, und bleich der 
Stern der Liebe auf unſre 
Urne ſcheint. 

K. Ph. Lohbaner. 


Hoffnung. 
245. 195. For, die, was 


viel hervor, noch ragt am ihm das Gluͤct entzieht, dem 


Vaterheerde ded Friedens 
Palm' empor. 
3. Getroft! noch find die 
Freuden der Jugend nicht 
entflohn, noch lindert jedes 
Leiden der Kreundfchaft 
Wonneton! Noch het bes 
mooste Truͤmmer der Abends 


ſonne Pracht; und fieh, der |fie des Kummers Qual. 


! 


Herzen freundlich lei’ht, der 
füßen Hoffnung fey dies 
Lied zum Morgengruß ges 
weiht. 
2. Dem Herrſcher, der vom 
Throne winkt, mehrt ſie der 
Laͤnder Zahl: dem Bettler, 
der am Stabe hinkt, ſtillt 


3. Mit 





*) Den ı3. Febr. 1812 in der Caſematte Nr. IV. auf der 
Citadelle zu Magdeburg auf Birfenrinde gefchrieben. 


) 


Hoffnung. 
11. Gie bürgt uns, daß 


3. Mit nenen Schaͤtzen 
bäufet fie der Keichen Über— 
fluß; und lohnt dem Armen 
feine Muͤh, bey der er dar 
ben muß; 

4. Lacht Greifen aus der 
Emigfeit mit Engelmienen 
zu, und fchwaßt nad lan: 
ger Lebenszeit fie unvermerft 
jur Rub; 

5. Zeigt Männern, die die 
Arbeit beugt, des nahen 
Alters Raft, und Kinder, 
die ihr Weib noch fäugt, als 
Zräger ihrer Raft; 

6. Führt an des beiten Maͤd⸗ 
chens Hand den Juͤngling 
bald zur Frau; gibt Mäds 
chen durch den Eheſtand 
Den füßen Namen Fran; 

7. Macht, daß verheißner 
Kinderluft fich fehon der Kna⸗ 
be freut ; und reicht der Muts 
ter volle Bruft dem Gäug: 
ling, wenn er fchreyt. 

8. Gie läßt uns fchims 
mernd lauter Gluͤck in dunf: 
ler Zufunft fehn, und troͤ— 
fiet ung im Mißgeſchick: 
es werde bald vergehn. 

9. Sa felbft noch, wenn in 
. blinder Wuth ung die Ver: 
jweiflung droht, ſtaͤrkt ſie den 
Halb verzagten Muth, und 
reißt und aus der Nosh. 

ı0. Ihr Troft Hilfe mehr 
ald Arzeney, gibt Müden 
füße Ruh. Der aͤrmſte Scla— 
ve athmet frey, minft fie 
ihm Rettung zu. 
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nicht diefe Zeit des Lebens 
Blück begränzt, und daf in 
frober Ewigkeit einft wahre 
Tugend glänit: 


246. 1 70. offnung, Hoff; 
nung, immer grün! Wenn 
dem Armen alles feblet, al: 
les. weicht, ibn alles quäs 
let, du, o Hoffnung, las 
beft ibn. Alles mag dag 
Blüc ung rauben, Freunde, 
Freuden, Würde, Gut; nur 
umfonft ift Gluͤckes Schnaus 
ben, wenn uns Hoffnun 
guͤtlich thut. Hoffnung, Hoff 
nung, immer grün! wenn 
dem Armen alles fehlet, alled 
weicht, ihn alled quälet, du 

o Hoffnung, troͤſteſt ihm. 
2. Wenn die Meereswo⸗ 
gen brüllen, finget der Gi: 
renen Schaar; Hoffnung 
kann die Fluthen fiillen, 
führe den Schiffer durch Ges 
fahr. Hoffnung, Hoffnung 
u. f. w. du, o Hoffnung, 
leiteſt ihn. 
3. Dir, o füße Hoffnung 
füet froh der Landmann feis 
ne Saat, trauet dir, und 
fröhlich maͤhet, was er die 
—— bat, — 

offnung, a. f. f- 

or Sener, der das Reich 
verlohren, diefer in den Feſ⸗ 
feln hier, der zum Sklaven 
nur gebohren, alle, alle finz 
gen, dir: al Hoff⸗ 
nung, ul f — 
5. Iſt 


Hoffnung. 
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Gerechtigkeit. 


ae a ne 
5. Iſt des Lebens Baum |fie hören anf zu meinen, 
verdorret, willdielegte Blü: |weil fie mich dort wieders 


the fliehn; triteii du, Zro: | fehn. 


fierin, zum Kranfen, zeigft 
ibm noch die Wurzel grün. 
Hoffnung, Hoffnung, u. ſ. f. 
6. In Verzweiflung, im 
Gefechte, wenn ſchon alles 
weicht und fällt, ſtehſt du an 
des Edlen Rechte, winkſt ihm 
in die and’re Welt. Hoff: 
nung, Hoffnung, u. ſ. f. 


247. 9. 65. Hoffnung 
leiht den Wuͤnſchen Fluͤgel, 
ſprengt der dunkeln Zukunft 
Riegel, fuͤhrt uns in die 
Geiſterwelt; giebt uns Muth 
in Schreckenstagen, hilft 
uns unſre Leiden tragen, 
bis der Vorhang niederfaͤllt. 

2. Hoffnung! deine Re— 
genbogen, die oft taͤuſchend 
mich umzogen, bleiben wahr— 
lich wunderſchoͤn. Ohne dei: 
nen ſanften Schimmer kann 
der Menſchenglaube nimmer 
ewige Vergeltung ſehn! 

3. Wenn in einer ernſten 
Stunde manche aufgeriſſ'ne 
Wunde unfer Herz mitSor: 
gen füllt, nimmſt du fanft 
dem bangen Herzen feinen 
Kummer, feine Schmerzen, 
ein dann ift der Bram ge: 

illt. 

4. Wenn ich ausgelitten 
habe, ſtehſt du an dem off— 
nen Grabe wie ein Engel 
Gottes ſchoͤn, ſenkſt dich in 


Fr. | Ludwig. 


248. 4.66. Es reden und 
traͤumen die Menſchen viel 
von beſſeren, kuͤnftigen Tas 
gen, nach einem gluͤcklichen 
goldenen Ziel ſieht man ſie 
rennen und jagen. Die Welt 
wird alt und wird wieder 
jung, doch der Menſch hofft 
immer Verbeſſerung. 

2. Die Hoffnumg führt ihn 
ins Leben ein, fie umflattert 
den fröhlichen Kuaben, den 
Süngling begeiftert ihr Jaus 
berfchein, fie wird mit dem 
Greis nicht begraben ; denn 
befehließt er am Brabe den 
müden Lauf, noch am Gra⸗ 
be pflanzt er die Hoffnung 
a 


uf. 

3. Es iſt kein leerer ſchmei⸗ 
chelnder Wahn, erzeugt im 
Gehirne des. Thoren, im 
Herzen kuͤndet es laut ſich 
an: zu was Beſſerem ſind 
wir geboren! Und was die 
innere Stimnie fpricht, daß 
täufcht die hoffende Geele 
nicht. 

Schiller. 


XLII. Pflichten gegen 
Andere. 
Gerechtigfeit. 

2 


49. 372. Die hohe 


die Bruſt der Meinen, und ' Pflicht: Gerechtigkeit, > 
| | über 


Gerechtigkeit. Wahrbaftigfeit. 


uͤber andere Pflichten weit, 
die Gott ung vorgefchrieben. 
Sie tft des Menfchen Eigen; 
thum, der Guͤte mangelt al: 
fer Ruhm, die ohne fie ges 
blieben. 

2. Zum Wohlthun leitet ung 
das Herz, es bebt von ſelbſt 
bey Andrer Schmerz; ſo 
hat's Natur gelehret: Ge: 
rechtigkeit lehr't ſie uns 
nicht; Vernunft gebietet die: 
ſe Pflicht dem Menſchen, der 
ſie ehret. 

3. Als Erbe der linfterb: 
lichkeit fol ih auf Erden 
jederzeit, was recht und bil: 
lig üben. Der Weife, der 
vernünftig denkt, fann nie; 
mand, waͤr er auch gefränft, 
durch Unrecht je betruͤben. 


4. Er weiß, daß jede Crea⸗ 
tur ihr Fleckchen hat in der 
Natur, und ihren Zweck und 
Pflichten; daß keins das 
Andre ſtöhren ſoll in ſeinem 
Lauf zu ſeinem Wohl, keins 
Gottes Werk vernichten. 

5. Drum ſeufze niemand 
über mich! Mein ganzes Herz 
beſtrebe ſich, dem Naͤchſten 
gern zu geben, was er mit 
Recht verlangen kann, und 
immerfort mit Jedermann 
in Einigkeit zu leben. 

6. Ich will beſtaͤndig dahin 
ſehn, mit Jedermann ſo um⸗ 
zugehn, wie ich's von ihm 
begehre: damit ich keines 
Menſchen Herz durch Unger 
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rechtigfeie mit Schmerz und 
Kuͤmmerniß befchwere. 

7. Denn, mit dem Maaß, 
damit ich hier dem Naͤch— 
ſten mefle, wird einft mir 
der Welten Richter meffen. 
Dieß reiße mich zur Billig; 
keit, und laſſe mich zu kei— 
ner Zeit, was Recht und 
Pflicht, vergeflen. 


Wahrhaftigkeit, 


250, 205. Wohl dem, 
der richtig wandelt, der al$ 
ein Wahrbeitöfreund, in 
Wort und Werfen handelt, 
und daß ift, mas er fcheintz 
der Hecht und Treue liebet 
und von dem Sinn der Welt, 
die Trug und Falſchheit uͤbet, 
ſich unbefleckt erhaͤlt. 

2. Wohl dem, der Lügen 
baffet, und der, fo oft er 
fpricht, fo feine Rede faflet, 
daß er die Wahrheit nicht 
mit Wiffen je-verleget, und 
der an jedem Dre fich dies 
sur Ehre feßer, zu feyn ein 
Mann von Wort. 


251. 198. Was Klatſchen 
find, weiß Sedermann. Ob 
ich denn wohl errathen kann, 
woher die Plage mancher 
Stadt den fonderbaren Ti: 
tel hat ? 

2. Dem erzbefanuten In—⸗ 
ffrument, das man die Flies 
genklarfhe nennt, gleicht 

traun! 
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traun! 
ſehr: drum gab fie wohl 
den Namen ber. 

5. Die Fliegenklatſch iſt 
immer alt und welk, von: 
bäßlicher Geſtalt: der Wei: | 
berklatſchen HäßlichEeit ents 


Medlichfeie und Treue, 


die Weiberklarfibe ihn bin und nn und läßt 
un feine Ruh. 


Der fehone Frühling 
— ihm nicht; ihm lacht 
‚fein Übrenfeld: er ift auf 
‚Lift und Trug erpicht, und 
wuͤnſcht fih nichts, als 


fpringt aus Schmähfucht, | Geld. 


en und Neid. 

Durh armer fliegen 
feineilen Tod färbt fich die 
Fliegenklatſche roth: und 
Ehr' und guter Ruf verliſcht, 

bald ein Heer von Klat— 
chen ziſcht. Ä 


6. Der Wind im Hain, 


das Laub am Baum ſauſ't 


ibm Entfegen zu. Er findet 
nach des Lebens Traum im 
Grabe feine Rub. 

7. Drum übe Treu und 
Redlichkeit bis an dein Füh: 


5. Was lohnt der Fliegen: les Grab, und weiche feinen 
Hatfche Muͤh? Mit Koch be: | Finger breit von Gottes 
klext die Sliege fie. So werf| Wegen ab! 
ich dankbar died Gedicht dven| 8. Dann fegnen Enfel deis 
Klatichgevattern ins Beficht. | ne Gruft, und weinen Thräs 


RedlichkeitundTreue. 


252. 19 Us intmer 
Treu und edichteit bid au 
dein kuͤhles Grab, und wei: 
che feinen Finger breit von 
Gottes Wegen ab! 

2. Dann wirft du wie auf 
grünen Au'n durch's Erden: 
leben gehn: dann kannſt du 
ohne Furcht und Grau'n 
dem Tpd ind Auge feh'n 

3. Dann mird die Sichel 
und der Pflug in deiner 


nen drauf, und Sommers 
blumen voller Duft blühn 
aus ven Thränen Rn 

olt 


253. 4.67. Nur getreu 
bis an das Ende! Treue haͤlt 
den hoͤchſten Preis! wenn 
mir Treue wanken könnte, 
ach, dann ſtirbt mein Mir— 
thenreis! Rosmarin müßt* 
ich mir zieben, feelenmatt 
und wangenbleich, und daß - 
Leben müßte fliehen, denn 
nur Treue macht mich reich, 


Hand fo leicht; dann fingeft| 2. Treue trägt des Him— 
du beym Mafferkrug, als | meld Kronen. Was find Ers 


wär” dir Wein gereicht. 


denfronen werth? Dort, wa 


Dem Böfewicht wird reine Engel wohnen, ift die 
alleg ſchwer, er thue, was |fanfte hochgeehrt. Hub wo 


er thu'; 


das Laſter treibttreue Herzen flammen, da 


kehrt 


Redlichkeit und Treue. 


kehrt auch ein Engel ein — 
weil fie muß vom Himmel 
fiammen, müffen Engel 
Waͤchter ſeyn. 

3. Treue fuͤrchtet keine Lei— 
den, denn die zarte fuͤhlt ſich 
groß; und ſie wiegt ein Heer 
von Freuden laͤchelnd ſtill 
ſich in dem Schoos. Nein, 
es kann der Menſch nicht 
zittern, wenn er nicht die 
Goͤttin laͤßt, — ruhig ſenkt 
in Ungewittern ſie den Ret— 
tungsanker feſt. 

4. Treue ſchlingt ſich um 
die Schmerzen heilger Liebe, 
Bruft an Bruſt, trägt den 
Himmelin die Herzen, müht 
fi viel für Freundesluft. 
Kann fie ihm ein Heil errin: 
gen, mit der fiebe kauft ſie's 
ein, müßt’ ihr auch dag Her 
zeripringen, flerbend * 
ſie ſelig ſeyn. 

Finb. 


254. 195. Ein Wort 
ein Wort, ein Mann ein 
Mann! gefällt die Loſung 
Dir? Gie ſtand den wacern 
Alten an, und fie gefällt 
auch mir. 

2. HaMann! wein fie dir 
nicht gefällt: fo bleibe, wo 
du bift! Nenn immeres die 
große Welt, mit deiner fei: 
nen Liſt; 

3. Mitdeiner glatten Wor; 
te Schall und füßer Hoͤflich⸗ 
feit: ich liebe vollen dent: 
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fhen Hal, bep deutfcher 
Redlichkeit. 
4. Ich trau' der Maͤnner 
Lippe nicht, die ſtets von 
Kuͤſſen treuft, der Zunge 
nicht, die, wenn ſie ſpricht, 
von Honig uͤberlaͤuft. 

5. Ich mag dem Manne 
gern dad Herz im Augens 
apfel ſehn; und fann den 
Mantel aub im Scherz 
nicht nach dem Winde drebn. 


6. Und weh dir, Feiger !ver 
es Fann, dich ſchaͤndet frems 
ded Bluͤt! Ich haſſe deine 
Titel, Mann, und deinen 
Sklaven, Muth. | 

7. Und doch beflag ich dich, 
dennfieh! EinBiedermann, 
wie ib — wärff du ein 
Graf — bewirther nie in 
feiner Hütte dich. 

8. Und dich betrügt dein 
Schmeichler hier, fo wie dy 
ibn betrogſt: er luͤget füße 
bien chaft dir, wie du ihm 

reundfchaft logſt. 

9. Doch willſt du bieder 
ſeyn und gut: fo tritt in uns 
fern Bund, und zeig’ ung 
aͤchtes deutſches Blur, und 
einen deutſchen Mund. | 

10. Go nehmen wir dich 
willig. ein in unfre Brüder: 
ſchaft; und unfre Freund: . 
Schafe iſt nicht Schein, iſt 
volle deutfche Kraft. 

.ıı. Und find wir ſchon fo 
höflich nicht, wie große 
Gtädter find, und loben F 

en 
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een ind Geficht, und ſchwoͤ⸗ 
ren in den Wind; 

ı2. Und feheinen wir gleich 
hart und raub von uniter 
Arbeit dir: ha! prüf’ ung, 
Freund! mir find nicht lau 
in unfrer Freundſchaft, wir! 

13. Ralt ift die Hand und 
warm dag Herz, wennesein 
Buͤndniß fchließt: auch wir 
find gern bey Tanz und 
Scherz, und wo man lacht 
und füßt. 

14: Doch unfern Tanz und 
unfern Ruß muß Kalfchheit 
nicht entweih'n, und Feine 
feile Seele muß bey unfern 
Feften ſeyn. 

15. Dem Wortgepränge 
traun mit nicht; die That 
nur fehn wir an. Kein ädh: 
ter Deuticher fragt: mas 
fpricht? er fragt: was thut 
der Mann? 

ı6. Hohn dem, der unfrer 
Eitte lacht! Wir nehmen 


Redlichkeit. 


255. 197. Es lebe hoch 
der tInge Mann, des Lotto: 
fpiels Erfinder *), durch daß 
man Männer gängeln fann, 
ald wären fie noch Kinder ! 
Wie fommen fie ind Neß 
hinein, den Staaren gleich, 
geflogen! Die Welt will ja 
betrogen feyn, drum werde 
fie betrogen! 

2. Hoch fol zur fchuld’gen 
Dankfagung, das dumme 
Bolt dann feben, das Mil: 
lionen ſchon genung fo wil⸗ 
lig hergegeben. Wie Fon: 
men feine Zhälerlein auf 
unfern Ruf geflogen! Die 
Welt will ja betrogen fenn, 
drum werde fie betrogen! 

3. Daß gute Volk! Es 


darbt und ftiehle für feine 


Lottopaͤchter, und feinen Feu⸗ 


ereifer kuͤhlt nicht Pütter**), 


der VBerächter! Er mag ich 
immer heiſer ſchreyn, es 
bleibt uns doch gewogen! 


ihm nicht auf, und kaͤm' er! Die Welt. will ja betrogen 


auch in deurfcher Tracht, 


wir nähmen ihn nicht auf! gem! 
® 


drum werde fie betros 


4. Kür 


fepn, 


LEOBEN VEROENSOENESAEEERNSERELRE RR 


“) Diefes Lied fingen die Pächter und. Innhaber des kotto⸗ 
Spiels am Ziehungstage, zum Hohn der Einſetzer. 


*”) Ein ſehr gelehrter Profeſſor in Goͤttingen, welcher ein 
Buch geſchrieben hat, worin er ſonnenklar beweiſet, daß 
bey dem Lotto lauter Betrug if, und daß auch die weni⸗ 
gen Geminner nicht fo viel befommen, als fie von Rechts⸗ 


wegen bekommen follten. 


Vertrauen. Menfchenliche, 


4. Für und nahm mans 
her Gift ſchon ein, liegt 
mancher noch Jin Ketten, 
damit wir im Burgunder: 
wein gefochte Schinken hät; 
ten. Drum laßt und baß 
des Lotto freun, fo oft es 
wird gezogen. Die Welt 
will ja betrogen ſeyn, drum 
werde fie betrogen ! 


Bertrauen. 


256. 4.64. Wer giebt 
uns unjern Rinderglauben 
an eine treue Welt zurück? 
Ach, ſchließt den allzufhar; 
fen Blick! was und die Zus 
verficht kann rauben, zer: 
ftört des Herzend Glück. 

2. Dein denft mein Geift 
mit Wohlgefallen, o Zeit, 
wann, fremd in Elüg’ver 
Welt, man traut zu jedem 
fich gefelle, und arglog, wie 
Die Rachtigallen, in offne 
Schlingen fällt. 

3. O Gluͤck, noch findlich 
Hinzulangen nah Blumen, 
eb man fie benennt, nach 

reuden, die man halb nur 

ennt; wenn unfer Blick, 
kaum aufgegangen, nicht 
Schein und Weſen trennt. 

4. Ihr Tage, wo wir kluͤ— 
ger werden, wie fchwäl ift 
euer Mittagslicht! wenn 
die Erfahrung Warne 
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5. Wohl dann dem liebens 
den Gemuͤthe, das fein Vers 
trauen rein bewahrt, und, 
fein Gefühl fey noch fo zart, 
nie zweifelt an der Edlen 
— noch an des Menſchen 

rt! 


J. G. von Salis. 


Menſchenliebe, Mit— 
leid, Wohlthätlgkeit. 


257. 256. Liebe Menſchen 
ſeyd doch gut! Liebt euch doch 
als Bruͤder! Liebe ſchaffet 
frohen Muth, Haͤrte ſchlaͤgt 
ihn nieder. Es iſt doch kein 
Ruhigſeyn auf der Welt zu 
finden, wenn wir uns nicht 
allgemein bruͤderlich verbin⸗ 
den. 

2. Es gleicht auf der Erde 
nichts menſchlichem Gefuͤh— 
le, liebe Brüder, und ges 
brichts, kommt man nicht 
zum Ziele. Menfchen Eöns 
nen Menfchen nur auf der 
Belt begluͤcken, füßer noch, — 
als die Natur; letzen und 
entzücken. u 

3. Habe man die gan 
Welt, und fey nicht gelies 
bet: dann iſt alle Luft ver: 
gällt, aller Glanz getrüber. 
Denn der Reichthum macht 
ed nicht, dag wir glücklich 
leben: gutes Herz, erfüllte 
Pflicht, kann nur Freuden 


ſpricht: Vollkommnes wei: |geben. 
let nicht8 auf Erden; wad| 4. Viele find fo feelenfrob, 


bluͤhet, währes nicht. 


in der nievern Hütte; fehlas 
fen 
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fen ruhig, fanft auf Stroh: 
dies macht ihr Gemuͤthe. D 
Hiebt und ein guted Herz fo 
viel GSeligfeiten,, wer will 
fänmen, allerwärts Freude 
gu verbreiten !. | 


258.1.82.Mireid! Heit 
Dir ! du Geweihte! Weiches 
Herzens, milder Hand, wallſt 
du an ded Dulvderd Geite 
durch der Prüfung rauhes 
Land; thauft, wie Balfam, 
milde Zähren, hebeſt das 
zerfnickte Rohr. Wie zu 
Gottes Hochaltären blickt die 
Noth zu Dir empor. — 

2. Deine Hülfe ftile ihr 
Kleben; dein Erbarmen eilt 
zur That. Wünfche brennft 
du auszüfpähen, fpendeft, 
wenn der Mangel bat; fpen: 
deſt Brüdern, welche dat: 
ben, deines Tagewerks Ge: 
winn; bindeſt lofer deine 
Garben vor der Aehrenleſe— 
rin. 

3. Ju verarmter Witten 
Krüge ſchuͤtteſt du der Stär: 
fung Wein, prägft des Lä: 
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und verpflegſt in fich’rer 
Hürde deines Nachbarn. ie 
res Lamm. 

4. Voͤgelchen vor deiner 
Scheuer ſtreu'ſt du Korn im 
Winter aus; nöthigſt zu 
des Heerdes-Feuer Pilger in 
dein wirthlich Haus; her—⸗ 
bergſt an des Strohdachs 
Balken Schwälbchens feders 
lofe Brut; ſchirmeſt Taubs 
chen vor des Falken, Küchs 
lein, vor des Geierd Wuth. 

5. Du entführft die junge 
Waife ihrer Mutter Rafens 
gruft; jeder Seufzer, noch 
fo leife, ftiehle dein Ohr 
der Abendluft; fanft wie 
tbauige Hyaden*), blickft 
du aufdas Findelkind, reichff 
ihm Ariadnens Faden durch 
des Lebens Labyrinth. 

6. Du erwärmft in fanfter 
Ruͤhrung auch der Gelbft: 
fuche flarred Eis, warnſt 
vor lockender Verfuͤhrun 
Blüten uͤberſtreu'tem Gleis 
neigeſt dich mit leiſem Troͤ⸗ 
ſten an der Schwermuth 


dumpfes Ohr; hebſt entfef: 


cheins heitrezuͤge abgehaͤrm⸗ felnd den Erloͤſten von des 


ten Wangen ein; hebſt er— 


legner Wandrer Buͤrde auf 


dem tierbefchney’ten Damm, 


Kerkerd Stroh empon 
7. Herzen die der Harın 


zerriffen, hegſt du mit bes 


ſorg⸗ 





*) Hpaden waren fünf Schweſtern, melde ihren auf der 


Du gebliebenen Bruder Hyantes beweinten, vor 
e 


Mit⸗ 


verglengen, und unter die Sterne verſetzt wurden. 
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forgter ‚Treu; ruͤckeſt der 
Geduld das Kiffen auf des 
Gchmerzenlagerd Gtreu ; 
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wandte fich, erwachte, feufzs 


te wieder, umd eine heiße 
Thraͤne fhlih von feinen 


ſchonſt des Giehen Schlaf | Wangen nieder. 


auf Soden, kuͤhlſt ihn mit 
dem Palmenreis; trockneft 
mit ergoßnen Locken banger 
Todesfämpfe Schweiß. 

8. Dleib bey ung, big einft 
die Hefe in dem Thränen; 
Felch verfiegt; kraͤnze blet 
cher Trübfal Schläfe, die 
an deinem Schooß fich 
ſchmiegt; herze fie mit Mut: 
terarmen; fey umſtuͤrmter 
Pflaͤnzchen Stab, die dag 
Sen en dir zur 

ege übergab ! 
: ® Ton Salis. 


259. 177. Süngft, als 
ich ın der Blumenzeit auf 
unfrer Wiefe fpielte, und 
jedes Thierchen hoch erfreut, 
wie ich, den Frühling fühlte. 
2. Da ſah ich einen ar— 
men Greis am Bach im 
Schlummer liegen; feindün: 
nes Haar war ſilberweiß, 
and Bram in feinen Zügen. 
3. Schwach jtüßte feine 
duͤrre Hand die bleichen dürs 
ren Wangen, halb war vom 
lodrigen Gewand fein fran: 
fer Leib umbangen. 3 
‘4. Und wenig grobes, troc 
ned Brod, vielleicht die leg: 
te Babe, die eine fromme 
Hand ihm bot, lag neben 
feinem Stabe. 

5. Er ſeufzt' im Traume, 


6. Was iſt dir, rief ich, 
alter Mann? was macht dir 
ſo viel Schmerzen? Da fah! 
er mich befümmert an; der 
Blick gieng mir zu Herzen. 

7. Ah, fprach er, Kind, 
vom Alter ſchwach, und 
Fran durch innern Kummer, 
fanf ich an diefem fühlen 
Bach vorhin in matten 
Schlummer. 

8. Sieh’ diefed Stückchen 
trocknes Brod, erflehr durch 
meine Thränen, wornach fidy . 
ah! in großer Roth fünf 
Heine Kinder fehnen. | 

9. Ich being es ihnen 
großer Gott! von meinen 
fhmweren Gorgen iſt dies 
vielleicht die letzte, tödt lieg 
ich vielleicht fchon morgen ! 

10. Und ach! dann ſchmach— 
ten fie dahin, vor Hunger, 
diefe Lieben, die Gott mir. 
gab, fie zu erziehn; Toll 
mich das nicht betrüben? 

11. Er fchwiegs ich fah 
fein leidend Herz auf fein 
Geficht gepräget, und ward 
durch feinen Geelenfchmerz 
zu gleichem Schmerz ber 
weget. 

12. Ich ſeufzte, fann nd 
ungezaͤhlt ergriff ich, aus 
Erbarmen, mein ganzes klei⸗ 
nes Taſchengeld und gab's 
dem frommen Armen. 

13 Wie 
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13. Wie froh ward, da erjdoch nur immer mir bes 
mich verließ, wie danfbar wußt! 


feine Miene! Ach, ſchon fein 
ſtummer Danf bewies, wie 
fehr er es verdiene. 


Siewna. 


201, i2. Die fchöne 


14. Die Wolluft, Armen ghelt, wo Menichen find, 


beyzuftehn, Hate’ ich fo nie 
, empfunden; und noch Fein 
Abend war fo fchon, als die: 
fer, mir verfchwunden. 


960, 178. Wer ſchleicht 
dort ſchwach an ſeinem Stab 
gebuͤckt von Kummer hin? 
Ein Gott vom Himmel ſieht 
herab, er ſieht auf mich und 
ihn. Der Gott gab Gluͤck 
und Freude mir, und je— 
nem Sorg und Noth: mo: 
mit verdient' ich wohl von 
dir das beßre Loos, mein 
Gott? 

2. Der Arme, den der 
Mangel druͤckt, iſt dein Ge— 
ſchöpf, wie ih, er leidet 
and ich bin beglückt, mie 
rühre fein Anbli mich! 
Ich eil' und will, fo gut 
ic) fann, ihm gern behuͤlf— 
lich ſeyn; der arme, alte 
ſchwache Dann wird Hers 
zend: Dank mir weih’n. 

3. Und fein von Danf ge: 
rührter Blick prägt in mein 
Herz fid) ein, er lehrt mich 
sıber mein Geſchick voll 
Danfbarfeit mich freun. Des 
Wohlthuns Freude mehret 
noch des Erdengluͤckes Luft; 
wär’ ich, es zu verdienen, 


die ganze ſchoͤne Welt hat 
dennoch manches Menfchens 
find, dem’s nimmermehr 
gefällt. Und alles hier auf 
Erden, ed hofft ohn' Unters 
laß: bald foll es beffer wer⸗ 
den, und wünfcht fie) dies 
und daß. _ 

2. Die fohöne Welt bat 
manches Haus voll Kummer 
und vol Schmerz; da Flagt, 
da weint fichd nimmer aus 
das arme Menfchenherz. 
er kann in Frieden woh⸗ 
nen vor feiner Brüder Haß? 
In Hütten und auf Thros 
nen ift immer Dies und daß. 


3. Die fhöne Welt hat 
manchen Drt, er Fann nicht 
glücklich feyn; da plagt ed 
bier,.da plagt es dort die 
Menfchen groß und klein. 
Und hat das Dorfchen Weis 
de, und frifched, grünes 
Grad, und Feld und Wald 
und Beide: fo hat's auch 
dies und das! 

4. Die ſchoͤne Welt hat 
manches Land, und arme 
Bruͤder drin: da gilt des 
Menſchen Gold und Stand 
viel mehr, als edler Sinn. 
Wohl mancher möchte kla⸗ 
gen, und darf nicht ſagen, 

was? 


Menſchenliebe. 


was? Dann muß der Arme 
tragen geduldig dies und 
das! 
5. Die ſchoͤne Welt, w 
Menfchen find, die ganze 
fhöne Welt, Hat den: 
noch manches Menſchenkind, 
dem's nimmermebr gefällt. 
Fuͤhlſt on des Mitleidg Sep: 
nen? Wird noch dein Au: 
ge naß? fo lindre du die 
Thränen wohl über dies 
und das!- 
Pape. 


262. 181. Hoc klingt 
das Lied von braven Mann, 
wie Drgelton und Blocken: 
Hang. Wer hohes Muths 
fih rühmen kann, den lohnt 
nicht Gold, den lohnt Ge: 
fang. Gott Lob! daß ich fins 
gen und preifen fann, zu 
fingen und preifen ven bra: 
ven Dann. 


2. Der Thaumind Fam 
vom Mittelmeer, und fohnob 
durch Welfchland trüb und 
feucht. Die Wolfen flogen 
vor ihm ber, wie wann der 
Wolf die Heerde fcheucht. 
Er fegte die Felder, zer; 
brach den Forſt; auf Seeen 
und Strömen Das Grund: 
eis borft. 

3. Am Hochgebirge ſchmolz 
der Schnee, der Sturz von 
taufend Waflern ſcholl; das 
Wieſenthal begrub ein Gee; 
des Landes Heerſtrom wuchs 
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und ſchwoll; Hoch rollten 
nn in Gleis, 
und rollten gewaltige Fel— 
ſen feit s.. 

4. Auf Pfeilern und auf 
Bogen ſchwer, aus Duadens 
fein von unten auf, lag 
eine Brücke drüber her, und 
mitten fland ein Häuschen 
drauf. Hier wohnte.der Zölls 
ner mit Weib und Kind. O 
Zöllner! D Zöllner! Ent 
fleuch geſchwind! 

5. Es dröhne und dröhnte 
dumpf heran; laut heulten 
Sturm und Wog' ums 
Haus; der Zöllner ſprang 
ind Dach hinan, und blicke 
in den Tumult binaug, 
Barmherziger Himmel! ers” 
barme dich! verlohren! vers 
lohren! wer rettet mich ? 

6. Die Schollen rollten 
Schuß auf Schuß; von beys 
den Ufern bier und dort, 
von beyden Ufern riß der 
Fluß die Pfeiler ſammt den 
Bogen fort. Der bebenve 
Zöllner mit Weib und Kind, 
er heulte noch lauter ala 
Sturm und Wind. 

7. Die Schollen rollten 
Stoß auf Stoß; an beys 
den Enden bier und dort, 
jerborfien und zertrümmert 
ſchoß ein Pfeiler nach dem 
andern fort. Bald nahte 
der Mitte der Umſturz fich. 
Barmberziger Himmel?! ers 
barme dich! 


8. Hoch 
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8. Hoch aufden fernen Ufer 
ftand ein Schwarm von 
Gaffern großund klein, und 

. jeder fehrie und rang Die 
Br doch mochte niemand 
etter feyn. Der bebende 
Zöllner mit Weib und Kind, 
durchheulte nach Rettung 
den Sturm und Wind. 


9. Bann Elingfi du Lied 
vom braven Mann, wie Dr: 
gelton und Glockenklang? 
Wohlan! fo nenn ihn, nenn 
ihn dann! Wann nenneftdu 
ihn, braver Sang ? Bald nas 
het der Mitte der Umſturz 
ſich: o braver Mann! bra: 

ver Mann! zeige dich! 

.„ 10. Raſch gallopirt ein 
Graf hervor, auf hohem 
Roß ein edler Graf. Was 
hielt des Brafen Hand em; 
por? Ein Beutel war es 
vol und firaff. Zweyhun— 
dert Piſtolen find zugefagt 
dem, welcher die Rettung 

der Armen wagt. 


11. Wer ift der Brave? 
Iſt's der Graf? Gag an! 
mein braver Gang, fag’ 
an! Der Graf, beym höch: 
ften Sort, mar brav: doch 
weiß” ich einen bravern 
Mann. D braver Mann, 
braver Dann, zeige dich! 
Schon naht das Verderben 
fich fürchterlich. 

12. Und immer höher 
ſchwoll die Fluthz und immer 
lauter ſchnob der Wind; und 
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Es 


immer tiefer fanfder Muth & 
O Retter! Retter! komm 
geſchwind! — Stets Pfeiler 
bey Pfeiler zerborſt und 
brach, laut krachten und 
ſtuͤrzten die Bogen nach. 

13. Halloh! Halleh, friſch 
auf gewagt! hoch hielt der 
Graf den Preis empor. Ein 
jeder hoͤrts; Doch jeder zagt, 
aus Tauſenden tritt keiner 
vor. Der Zoͤllner vergebens 
mit Weib und Kind durchs 
beufte nad) Rettung den 
Strobm und Wind. 

14, Gieb ! fhlecht und recht 
ein Bauerömann am Vans 
derftabe fihriet daher, mit 
grobem Kittel angethan, at 
Wuchs und Antlig hoch und 
hehr. Er hörte den Grafen, 
vernahbm fein Wort, und 
ſchaute das nahe Berders 
ben dort. 

15. Und fühn, in Gotted 
Namen, fprang er in den 
nächiten Fiſcherkahn, troß 
Wirbel, Sturm und Wogens 
drang kam derErrerter glücks 
lich an. Doch wehe, der Nas 
chen war allznflein, der Netz 
ter von allen zugleich zu feyır- 

16. Und dreymal zwang er 
feinen. Kahn, trog Wirbel, 
Sturm ımd Wogendrang 
und dreymal fam er glück 
lich an, bis ihm die Ret—⸗ 
tung ganz gelang. Kaum 
famen die legten in fichernt 
Bort, fo rollte dag legte Ge⸗ 
truͤmmer fort 

17. Wer. 
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ı7. Wer ift, wer ift der 
Grave Mann? Gay an, fag 
an, mein braver Sang! Der 
Bauer wagt' ein Leben dran; 
doch that er's wohl um Sol: 
desklang? Denn, ſpendete 
nimmer der Graf ſein Gut, 
fo wagte ber Bauer viel: 
leicht fein Blut. 

ı8. Hier, rief der Graf, 
mein wackrer Freund! bier 
ift dein Preis! komm her! 
nimm bin! „Ha fag, war 
das nicht brav gemeint? 
Bey Bott der Braf trug ho— 
ben Sinn: doch höher und 
bimmlifcher wahrlich fchlug 
Das Herz, daß der Bauer 
im Kittel trug. | 
9,7 MeinLeben iftfür Gold 
sicht feil; arın bin ich zwar, 
doch eſſ ich fatt. Dem Zoll: 
ner werd’ew’r Bold zu Theil, 
ser Haab’ und Gut verloh: 
ven hat!“ Go rief er mit 
adlichem Biederton, und 
wandte den Rüden und 
ging davon. 

20, Hoch. Flingft du Lied 
vom braven Mann, wie dr: 
gelton und Glockenklang! 
Wer ſolches Muths fich ruͤh— 
men kann, dem lohnt kein 
Gold, dem lohnt Geſang. 
Gott Lob! daß ich ſingen und 
preiſen kann, unſterblich zu 
preiſen den braven Mann. 

Buͤrger. 


263. 182. Frau Magdas 


Stuͤck Brod: ſie konnt es 
vor Jammer nicht eſſen Ach, 
Wittwen bekuͤmmertoft grös 
ßere Noth, als gluͤckliche 
Menſchen ermeſſen. 

2. „Wie tief ich Ar 
mer gefchlagen nun him Was 
bab ich, bift du erft verzehs 
ret! „Denn, Sammer! ihr 
Eins und ihr ANes war hin, 
die Kuh, die bisher fie ers 
näbret. 


3. Heim kamen mit Tieblis 
chem Schellengetön die ans 
dern gefättigt in Fülle. Vor 
Magdalis Pforte blieb feine 
mehr ſtehn, und riefihr, mie 
ſanftem Gebrülle. 

4. Wie Rindelein, weiche 
der‘ nährenden Bruft ver 
Mutter fich follen entwoͤh⸗ 
nen, fo klagte fie Abend 
und Nacht den Berluff, und 
löfhte ihre Laͤmpchen mit 
Thranen. 

5. Gie fanf auf ihf ärme 
liches Lager dahin, in boffs 
nungslofem Berzagen, ver= 
wirrt und jerrüttet an jegs 
lihem Sinn, an jeglichen 
Gliede zerfiblagen. 

6. Doch ftärfte fein Schlaf 
fie vom Abend bid früh, 
fhwer, abgemüder, im 
Schwalle von. ängftlichen 
Sräumen,erfchüttertenfie die 
Schlaͤge der Glockenuhr alle. 

7. Fruͤh that ihr des Hirs 
tenhornes Getön ihr Elend 
von neuem zu wiffen. D we⸗ 


lis weint auf ibr letztes — hab ich nichts auft 


zuſtehn! 


‚ „Hammer; 
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zuftehn! fo fchluchzte fie 
- nieder ing Kiffen. 

8. Sonſt weckte des Hor: 
ne3 Befchmetter ihr Herz, 
den Vater der Güte zu prei: 
fen t zuͤrnet und hadert 
entgegen ihr Schmerz dem 
pfleger der Wittwen und 

Waiſen. 
9. Und horch! Auf Ohr und 
auf Herz, wie ein Stein, 
fiel's ihr mie droͤhnendem 
Schalle; ihr rieſelt ein 


Schauer durch Mark und 


Gebein: es dünft ihr wie 
Brüllen im GStalle. fi 
10. „D Himmel! verzeihe 
mir jegliche Schuld und raͤ⸗ 
che doch nicht mein Verbre⸗ 
chen !‘' Sie waͤhn't, ed erhuͤ⸗ 


be ſich Geiftertumult . ihr 


fträfliches Zagen zu rächen. 

11. Kaum aber hatte vom 
ſchreckenden Ton ſich maͤhlich 
der Nachhall verlohren, 


ſo 
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14. Nun ſprang ſie mit 
wildem Entfegen heraus, 
ſtieß auf die Laden der Zelle. 
Schon ſtrahlte der Morgen, 
der Dämmerung raus wich 
feiner erfreulichen Helle. 

15. Und als fie mit heilt: 
gem Kreutz fich verfehn: Gott 
helfe mir gnädiglich, Amen! 
Da wagte ſie's zitternd zum 
Stalle zu gehn, in Gottes 
allmächtigem Namen. 

16. D Wunder! hier kehr⸗ 
te die berrlichite Kuh, fo 


glatt und fo blanf, wie ein 


Spiegel, die Stirne mit 
filbernem Sternchen ihr zu. 


Bor Staunen entfanf ihr 


der Riegel. Ä 

ı7. Hier füllte die Krippe 
frifhöuftenderKlee,und Heu 
den Stall, fie zu naͤhren; 


‚dort leuchtet ein Eimerchen, 


weiß wie der Schnee, den 
firegenden Euter zu leeren. 


drang ihr noch lauter und 18. Sie trug ein zierlich 


deutlicher fchon das Brülen 


vom Stalle zu Ohren. 

12. „BarmberzigerHimmel, 
erbarmedich mein, und hal: 
te dem Böfen in Banden!’ 


befchriebenes Blatt, um 
Stirn und Hörner gemuns 
den; „Zum Troſte der gu⸗ 
ten Kran Magdalis hat 
N. N. bieher mich gebuns 


Tief barg fie das Haupt in den.‘ 


die Kiffen hinein, dag Hören 


und Sehen ihr ſchwanden. | dig verliehen, 
indem 


ı3. Hier ſchlug ihr, 


„Gott hates ihm and; 
die North des 
Armen fo wohl zu ermeffen. 


19: 


fie in Schmeiße zerquoll, | Gott hat ihm verliehen ein 
das bebende Herz wie ein Stuͤcklein Brod, das konnt 


lauteres 
als waͤrs vor dem 
der Kammer. 


und drittes noch er alleine nicht eſſen.“ 
Bruͤllen erſcholl, 20. „So, Magdalis, iſt 
Bett in das Wunder geſchehn: frag 
nicht des Wohlthaͤters Nas 

| m 


en! 
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men!“ Gott laß es dem|der Strohm auch ihn, und 
Edlen doch wohl ergehn! ſach! auch er ertranf. | 
das wuͤnſcht ſie herzinniglich,, 8. Nun ich im Waiſenhau⸗ 
Amen! fe bin, und wenn ich Raftı 
. 9 et ich. zu dies 
en, Fluſſe bin und weine 
mich recht ab. er 
9. „Soft nicht mehr. meis 
nen, liebes Kind! ih mil ' 
dein Bater ſeyn: du haft ein 
Herz, daß es verdient, de 















Bürger. 


264. 9.68. An einem 
Fluß, der raufchend fchoß, 
ein armes Mädchen faß ; aus 
ihren blauen Auglein flog 
man Thraͤnchen in. das diſt fo fromm und fein.‘ 
Gras. „| 20. Er thats, und nahm 
2. Sie wand aus Blüms |fie in fein Haug, der gute . 
chen einen Straus und warf | reiche Mann, zog ihre Trans 
ihn in den Strohm. Ach, gu: | erkfeider aus, und zog ihr 
ter Vater, rief fie aus, ach 


lieber Bruder, fomm! m . 
teber Bruder, ! 1. ie aß an fei t 
‚ 3. Ein reicher Herr gegans| ur 8 an feinem Tiſch 


und franfaus feinem Becher 
gen kam, und fah des Mäd: | far. — Du guter 34 
Gene Schmerz, fab ihre hade Dank für deine edle 
Thränen, ihren Bram, und | Tparı 
dies brad) ihm das Herz. 


4 Was fehlet, liebes Mäp: Loſſius. 
chen, dir? was weineſt du 6 
fo fruͤh? Gag’ deiner Thrä:| 205. 184. Als mich Hanns 


chen geſtern weinen fah, und 
mich freundlich fragte, mag 
mir fehlte, und ich meinen 
Kummer ihr erzählte: - ach, 
wie leichte ward mirg dat! I 


nen Urfach mir, kann ich, 
fo heb ich fie. 

5. Ach lieber Herr, fprach 
fie und fah mit trübem Aug’ 
ibn an: du ſiehſt ein armes 
Mädchen da, dem Gott nur 
helfen kann. 

6. Denn fieh dort jene Ra: 
ſenbank ift meiner Mutter 
Grab! und ach! vor we- 
nig Tagen ſank mein Vater 
hier hinab. 

7. Der wilde Strohm riß 
ihn dahin, mein Bruder ſah's 
und fprang ihın nach da faßt 


helnd zu mir trat, ihre 
Thränen mit den meinen 
mifchte, die fie fanft mit ih⸗ 
rem Tuch verwiſchte, und 
mich nicht zu haͤrmen bat 
3. Als ſie, tief geruͤhrt von 
meiner Noth, meinen Kum— 
mer treulich mit mir theilte, 
und mit Thaͤtigkeit zu helfen 
82 eilte, 


2. Als ſie liebreich ſchmei⸗ A 
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eilte, und ihr ganzes Tas 
ichengeld mir bot; 

4. Ach, wie ward fie doch 
fo innig froh! Und mie 
glänze ihr Angefiht von 
Freude Lange, lange Fann: 
ten wir ung beyde, aber 
nie fah ich fie fo. 

5. O, nun weiß ich, was 
ich nie gewußt; meiß, es 
ift Fein großer Glück auf 
Erven, als ein Troſt der 
Traurigen zu werden, edler, 
: ale das Mitleid, feine Luft. 

C. Rudolphi. 


Dankbarfeit. 
266, 186. *) Der Edel⸗ 


ter ! ſchmeckt das Pfeifchen? 
Weißt ber! Ein Blumen: 
topf von rothem Thon, mit 
goldnem Neifchen ! 
wollt ihr für den Kopf? 

2. Der Invalid: D Herr, 
ven Kopf Fann ich nicht laf- 
fen! Er kommt vom brav 
ſten Mann, der ihn, mad 
meint ihr? einem Ballen 
bey Belgrad abgemwann. 

3. Da, Herr, da gab ed 


hg ? 
Ker 
mann : Gott gruͤß euch, Al: den Hauptmann durch die 
Bruft. 


Dankbarkeit. 


rechte Beute. Es lebe Prinz 
Eugen**)! Wie Grummet 
ſah man unfre Leute der 
Türken lieder mähr. 

4. D. Æ. Ein andermal 
von euren Thaten; hier, 
Alter, ſeyd kein Tropf; — 
nehmt dieſen doppelten Du⸗ 
caten fiir euern Pfeifenkopf! 

5. D. J. Sch bin ein ars 
mer Kerl, und lebe von 


meinem Gnadenfold; doch 
Herr, den Pfeifenfopf, den 


gebeich nicht um alles Gold. 

6. Höre nur! Einft jagren 
wir Hufaren den Feind nach 
da fchoß ein 
von Tanitfcharen ***) 


7. Bleich hob ich ihn auf 
meinen Schimmel; er hätt" 


Mas es auch getan, und trug 


ihn fort aus dem Getuͤm— 
mel zu einem Edelmann. 

8. Sch pflegt’ ihn und vor 
feinem Ende reicht’ er mir 
af’ fein Geld und diefen 
Kopf, drückt mir die Haͤn— 
de und ffarb, der brave 


Held! 
9. Das 


— — — — — — 


H Gefpräcy eines Edelmanns mit einem alten Invaliden. 
“*) Der Prinz Eugen war ein oͤſtreichiſcher Feldherr in einem 


ehemaligen Tuͤrkenkriege. 
*x*) Janitſcharen find 


eine Art türkiſcher Soldaten, die be> 


fonders herzhaft, und in der Kriegskunſt gut geübt find. 


Heiligthum, 


9. Das Geld mußt du dem 
Birthe fchenfen, der brey: 
mal Plündrung lit: fo 
dacht ich, und zum Ange— 
— nahm ich die Pfeife 
mit. 


10. Ich trug auf allen 
meinen Zuͤgen ſie als ein 
wir mochten 
weichen oder ſiegen, im Stie: 
fel mit herum. - 


11. Bor Prag: verlor ich. Slüc 


auf der Streife dies Bein 
durch einen Schuß: da griff 
ich erſt nach meiner Pfeife, 
und dann nach meinem Fuß. 

12. D. SE. Ihr rührt mic), 
Alter, bis zu Zähren, o fagt, 
wie bieß der Mann? da: 
mit auch mein Herz ihn vers 
ehren, und ihn bewundern 
kann! 

13. D. J. Man hies ihn 
nur den tapfern Walter, ſein 
Gut lag dort am Rhein. 

D. E. Das war mein Ba: 


ter, lieber Alter, und jenes 


But ift mein! 

14. Komme Freund, ihr 
follt nun bey mir leben, ver: 
geflet eure Noth! Kommt 
trinkt mit mir von Walterg 
Neben, und eßt von Walters 

tod! 

15. D. J. Run Topp! 
Ihr feyd fein wahrer Er: 
be; ic) ziehe morgen ein; 
und euer Dank foll, wenn 
* ſterbe, die Tuͤrken⸗Pfei— 

e ſeyn! 

Pfeffel. 
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267. 187. Wenn Men: 
fhen fireben, Bott an Guͤ— 
te und edlem Wohlthun 
gleich ‚a feyn, und mid 
mit willigem Semüthe Durch 
weifen Karl) und Troft er; 
freun: mit reichen Gegen 
lohne dann fie Gott, die ich 
nicht lohnen kann! 

2. ch will mich aller ih: 
rer Freuden, und ihres 
von Herzen freun; 
will treulich theilen ihre 
Peiden, und wo ich kann, 
ihr Troͤſter ſeyn; fie war: 
nen, wenn ein Unfall droht, 
und vedlich helfen in der 
Nord. 


Friedfamfeit, Nad: 
fit, Der eHnliNe 


268. U. 69. Es iſt ſo koͤſt⸗ 
lich, Hand in Hand das 
Leben zu durchwallen, und 
nicht um jeden Fleinen Tand 
mit Menfchen zu zerfallen. 
Umfaffee euch mit Menſch— 
lichfeit, und laßt der Hölle 
Zwiſt und Streit! 

2. Bohlan! auf frohe 
MWanderfchaft reich’ ich die 
Hand euch, Brüder, mit 
treuem Druck: O drüdt 
mit Kraft die warme Hand 
mir wieder, und tragt mich 
— Zwiſt und Streit; ich 

trag' euch, weil ihr Men: 
ſchen ſeyd. 

3. und 
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3. Und drängt mich bier 
und dort einmal der Wand- 
rer dichte Menge; je nun, 
der Lebenspfad ift fchmal 
doch, wahrlich nicht zu en: 
ge; ich mache Pag, nur 
laßt den Streit; denn feht! 
der Weg ift übrig breit. 

4. Geht dort am fohönen 

immelgjelt die Gterne 

rievlihb wandern! Der 
leuchtet, jener wird erhellt; 
doc Feiner flort den am 
dern: und wir, begabt mit 
Menfchlichkeit, wir quälten 
uns durch Zwiſt und Streit? 

5. Einit ſchauen wir von 
jenen Höh’n auf Mond und 
Sonne nieder. Laßt fried- 
lid) uns von binnen gehn 
ins Friedenland, ihr Brüs 
der! Umarmet euch mit 
Menfchlichfeit, und laßt der 
Hölle Zwiſt und Streit! 

Starfe. 


269.43. Ein trogiger Rit⸗ 
ter im fränfifchen Rand, im 
Spiele der Waffen gar 
ruͤhmlich bekannt, beftieg 
ur. umgürter mit Panzer 
und Schwerdt, zum Gtrei- 


s. te zu wandern fein muthi: 


ges Pferd. 

2. Und als er im Felde 

manch traurige Nacht im 
Dienfte der Waffen getreu; 
lich durchwacht, da fam 'mal 
ins Lager ein Bote gerannt: 
Bott grüß euch! Herr Rit: 
ger vom fränfifchen Land ! 


‚3. Gött grüß euch ! fo fprach 
er, und neigte fih tief. 
Schnell fam ihm der Rits 
ter entgegen und rief: fag” 
an-mir, o Bote! was fu: 
Heft du bier im Waffenges 
er was bringeft dıs 
mir? 

4. Ach leider! ich bringe 
gar böfen Bericht: feyd 
mannhaft, o Ritter! ents 
feger euch nicht ! denn, fies 
be, das Fräulein daheim 
auf dem Schloß hat heim: 
lich getragen ein Kindlein 
im Schooß. 

5. Kaum hörte der Vater 
die fchreckliche Poſt, fo faßt 
ihn ein Schauer. Auf! fehrie 
er erboſt, auf fattelt das 
a. mir! ich brenne vor 

uth, ich brenne zu rächen 
mein adelich Blut. 

6. Und als er nun abflieg 
im einfamen Schloß, da 
fprang er vol Wuth auffein 
Töchterlein los: „Wo ift 
der Berführer, du Hurenge: 
zuͤcht? mo ift er, der Bube? 


verlaͤugne mir’d nicht! 


7. Ach Bater! ach, glaubt 
nicht dem lügenden Rufz 
mein Herz ift fo rein noch 
als Bott ed erſchuf.“ Go 
fprach fie noch fürder manch 
bittendes Wort: umionft, 
er ergriff fie und ſchleppte 
fie fort. 

8. Er ſchlepte fie fort in 
ein finſtres Gemach: komm 
ſprach er, du Reine, komm 

folge 
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um —— — 


folge mir nach! O Vater!, ı3. „Dein fchönes, dein 


mein Bater! mo führe ihr | fittiged Fräulein 


nich hin! Ad) Gott fey mir 
gnädig ! was habt ihr im 
inn 


9. Du ſollſt's wohl erfah— 
ren, du follft e3 wohl fehn! 
fo fpra er, und bieb fie, 
trotz Bitten und Flehn, mit 
Dornen und Geifeln ‚gar 
bitterlich laug,. bis firohm: 
weis dad Blut aus den 
dern ihr drang. | 

10. Jetzt ſank fie wohl 
nieder im finftern Gemach, 
ihr Auge ward dunkel, ihr 
Odem ward fchwach. „Laßt 
ab, o mein Vater! erbars 
met euch mein! Der Him:; 
mel mög euch ed und mir 
es verzeihn. 

ıı. Verwahret mein Kind; 
lein und pfleget es gut! 
denn ah! es if Kara 
mund's *) koͤniglich Blut.” 
Da ſeufzte der Ritter: Gott 
ſey es geklagt! O Tochter: 
lein haͤtt'ſt du das eher ge— 
ſagt! 
ı2. Und ſieh, als der ſtuͤr⸗ 
miſche Winter verfloß, 308 
Karamund felber vor’d ein: 
fane Schloß. „Gott grüße 
dich, Ritter vom fränfifchen 
Land, in Waffen und Schlach; 
ten gar ruͤhmlich bekannt!" 


zu frey’ı, 
verließ ich mein Lager am 
firödmenden Rhein: drum 
biſt du's zufrieden, fo führe 
mich hin, fo gieb ihr dem 
Segen und laſſe fie ziehn! 

14. Wohl wär’ ichs zus 
frieden, wohl ließ ich fie 
jiehn: doch leider, o Kös 
nig! mein Kind iff dahin. 
Dort fiebft du den Brabilein, 
am Hugelhinauf, ach, wachs 
fen ſchon gelbliche Blümchen 
Darauf. ’ 

15. Und fiehe faum redet 
der Ritter, fo fährt aus Fa— 
ramunds Scheide das flam⸗ 
mende Schwerd: hoch fährt 
ed empor in des Koniges 
Hand, und firesfet den Kits 
ter dahin in den Sand. 

16. Zieh hin, fprach der 
König, du trogiger Mann! 
ſo halt du es meiner Ges _ 
liebten getban. Drauf hub 
er das Kindlein zu ſich auf 
dag Roß, und weinend vers 
ließ er das einfame Schloß. 

Ratſchky. 


270. 89. Meinen Vetter 
Chriſtian waͤgt's ein Bien⸗ 
chen einſt zu ſtechen: zors 
nig fprach der Eleine . 

wart’ 





*) Ein König der Sranfen. 
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wart’ nur, ware, ich will 
mich rächen ! 

2. Möglich brach mit kuͤh— 
ner Hand, er vom nächften 
Bufche Reiſer, fchlug und 
warf mit unter Sand an der 
armen Bienen Häufer. 

3. Doch der Fleinen Bös 
gel Heer ließ die Schmach 
nicht ungerochen, alles fiel 
ihn an, und er wurde jäms 
merlich zerftochen. 

4. Dies war, rief er, meine 
Schuld. Lerne, mird un 
Jeder fagen, Einftig lieber 
in Geduld ein geringes Un: 
recht tragen. 


Weiße. 


271. 47. Kommt, Brüs 


der, reicht mir eure Hand! 
die Keindfchaft fep von ung 
verbannt, und aller unfer 
Buſen fey voll Liebe, Freund: 
fohaft, Fried' und Treu! 

. 2. Gagt, feyd ihr meine 


noch fpricht mir eure Zunge 
Spott? dad jammert mich: 
verzeih's euch Bott! 

5. Ich Haff’ euch nie in 
meinem Sinn; denn Lieben 
ift für mich Gewinn. Dort 
will ih in der Ferne ſtehn, 
und Bott um eure Beß'rung 
flehn. 


272. 208. Hat dein Freund 
in unbedachter Eile, dei— 
ned Friedens fügen Born 
getrübt: zürne langſam,— 
Lieber, weile, weile, eb 
dein Herz den Freund vers 
ohren gibt! 9* 

2. Reicht er dir die Hand zum 
neuen Bunde, nimm fie freus 
dig. Wille, ach, ed fchmerzt 
ewig brennend deine Sees 
fenwunde, wenn du feine 
Ruͤckkehr ſelbſt verfcherzt. 
3. Haft du deines Freun⸗ 
ded zarte Saite rauh bes 
rührt, und unbedarht vers 


Brüder nicht? ſeht her, auf| fehrt, eil, o eile wiederfehs 


meinem Angeſicht erblickt 
ihr Liebe gegen euch, ver: 
bannt doch euren Unmuth 
gleich! 

3. Iſt euch mit meinem 
Bram gedient? befänpft 
euch, ſeyd mit mir verfühnt! 
That ih euch je etwas zu 
Leid, fo bite ich euch: ver, 
zeiht! verzeiht! 

4. Was hör’ ich? wie? ihr 


fprechet: Nein ! ven Bruder 


wollt ihr nicht verzeihn? 


rend heute, eh VBerfühnungss 
wonne dirs verwehrt. 

4. Nach geloͤſ'ten rauhen 
Diſſonanzen, iſt der Wohl⸗ 
laut dreymal füß und ſchön. 
Dann, o dann wirft du der 
weiten, ganzen Schöpfung 
Antlitz wieder lächeln ſehn! 

5. Namenlos ift der Emz, 
pfindung Fülle, ach! wo⸗ 
mit der Kreund den Freund 
unifchließt, wenn in beilig 
füßer Herzensſtille, Freund— 

ſchaft 
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Er mit dem Suͤhnekuſſe 
6. Doch wenn flatt der 
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aufgethban, fie glaͤnzt im 
Schatten durch das Thal, 
wie ka im Sonnen 


Piebe, ffatt der Treue, Reicht: | firahf. 


finn an dem eitlen Webſtuhl 
figt, 0! der webet flatt des 
Kriedend Neue, webt ein 
Band, das nimmer, nim— 
mer müßt. 

7. Und wenn Reidenfchaf: 
ten, ungezägelt, vafch zer: 
fiöort dad dünn gewebte 
Band, da entflieht Dir 
Freundſchaft ſchnell befluͤ⸗ 
gelt, o! da iſt Verſoͤhnung 
eitel Tand. 

Caroline Rudolphi. 


273. ı6. Es waͤchſt ein 

Blümchen irgendwo, zurin 
Luft vom Himmel und be: 
ſchert. Wer’s blühen fieht, 
den macht es froh; wer's 
eigen bat, der halt' eö werth ! 
Ein jeder ift darum be: 
müht, "weils Blümchen bier 
fo feiten blüht. 

2. Es waͤchſt auf einem 
guten Grund, in Gottes 
lieber Gartenflur , trägt 
Honiafeim in feinen Mund, 
und ift das Kleinod der Nas 
tur. Es prangt ſo ſanft, 
fo wunderſchoͤn, recht para: 
dieſiſch anzuſehn. 

3. Sein Kelch mit Balfanı: 
duft gefüllt, fenft unſre 
Sinn’ in füßen Wahn; die 
Krone fieht, von Bott ent: 
huͤllt, in tauſend Farben 


4. Das Maͤgdlein, welches 
feine Bruſt mie dieſem Goͤt⸗ 
terkleinod ſchmuͤckt, wird 
aller Menſchen Freud' und 
Luſt, und immer freundlich 
angeblickt. Das Blümchen 
adelt Jedermann, wer's 
warten und erhalten kann. 

5. Der Juͤngling, der es 
prangen ſieht, firebt mehr 
ihm al® dem Golde nach; 
der Mann, der ſich's im 
Bärtchen zieht, iſt reicher 
als der Perſer Schach; fo 
ſtetes lautres Gluͤck verlieh 
ein Königs = Diadem noch 


nie. 
6. Des Bluͤmchens Het: 
math Eennen wir: im Him— 


‚mel ift fein Vaterland. Zum 


Männerglüd, zur Frauen— 
jier ward es von Gott hers 
abgefandt. Wer Frauens 
fanftmuth echt gefehn, 
der Fennt dag Blümchen Im— 
merfchon. — 

Don Muͤnchhauſen. 


————— Duldſam— 
keit. 


274 512. Wer biſt du 
denn, der Meer und. fand 
fein eigen nennet, deſſen 
Hand und an die Sclaven— 
feste ſchließt, wer bift du 

denn, 
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denn, 
Gehören wirnicht fo, wie du, 
dem großen weifen Särtner 
zu, der will, daß Blumen 
gleich, um ihn Religionen 
viele blühn? 

2. Und du drängft von der 
Erd’ und weg, verfperrii 
uns offnen Weg und Gteg, 
belegſt mit Leibzoll ung, wie 
Vieh und lacheft unfrer Le: 
ben3:Müh. Nicht mic) be; 
flag’ ich: o ein Greis, des 
Bart und Haar fo filber: 
weiß, wird durch den Tod 
bald feſſellos, und ruht in 
Vater Abramd Schoof. 

3. Mur unfrer Jugend jam: 
mert's mich. nimmer, 
- nimmer drängt fie fi bis 
zu der Weisheit Altar vor; 
ihr fchließe ihr ja des Tem: 
pels Thor. Was je des Dem; 
fers Wi erdacht, was je 
de3 Künftlers Hand gemacht, 


und jede neugefundne Spur | Dr 


iſt ja für eure Söhne nur. 

4. Wohl tadelt ihr den {us 
lian: doch thut ihr mehr, 
als er gethan? hr fieiger 
auf zu folgen Höhn, wir 
müflen in dem Thale flehn. 
Zum Wucher babf ihr ung 
verdammt; von allem, was 
zur Tugend flammt, wodurd) 
der Geiſt fich ſchwingen lernt, 
von allem habt ihr ung ent: 
fernt. 

5. Und wenn vom Geiz, 
wie ihr verführt, ein Jude 
je zum Schurken wird; dann 


Chriſtliche Duldſamkeit. 
du ſtolzer Chriſt? ſſchimpfet ihr, und ſpuckt 


uns an; das ſchmerzt mich 
ſo, mich alten Mann! Der 
Mann, den ihr als Gott ver⸗ 
ehrt, der hat euch dieſes nicht 
gelehrt: denn Liebe war nur 
ſein Gebot; die war ſein Le— 
ben und fein Tod. 

6. Sp nehmer, Chriften, 
endlich Doch ung ab des Men⸗ 
fchenhafles Goch ! Bey unfrer 
Zeiten hellerm Licht deck'ts 
euer Glaubens⸗Mantel nicht. 
Zu eurer Schande fohleppen 
wir ed noch in manchen 
Rande hier: bid Gottes Rach⸗ 
ſchwerdt es zerfiort, und 
* zur Menſchlichkeit bes 

ehrt. 


1275. 86. Aırı vergeßt 
in froher Stunde, Menfchen, 
alten Zorn und Wahn! 


Chriſt und Jude waren Seins 


bis Vernunft fie ftill vers 
einte; alle Fehd' ift abge— 
tban. Auf, vergeßt in fro— 
ber Stunde, Menſchen als 
ten Zorn und Wahn! 


2. Beyde Theile waren 
fchuldig , beyder Aug’ von 
Irrthum blind. Ach, fie fas 
ben nicht, vaß Liebe, Mitleid, 
Duldung, fanfte Triebe nur 
der wahre Blaube find. Bep⸗ 
de Theile ꝛc. 

3. Schuldig waren Abrams 
Söhne, hart, wie ihr Gefeß, 
ihr Herz; ſtolz aufihre Vaͤ⸗ 
ter, fluchten fie den Ehrilten, 

alö 
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als Verruchten, heimlich mit| 9. Ach verzeih du Vater 


verbißnem Schmerz. Schul: 
Dig waren ꝛc. 

4. Aber noch mehr ſchul— 

dig waren wir, die Schüler 
Chriſtus, doch. Wir ver: 
Fannten unfern Meifter, ſtraf⸗ 
ten wild, ald Rachegeifter, 
Bäterfhuld am Enfel noch; 
leider! noch mehr ſchuldig 
waren wir, die Gchüler 
Chriſtus doch. 
5. Ausgefchloffen hielt der 
Jude und von feinem Wein 
und Brod; ihm hieß unrein, 
was an Gaben wir vom 
großen Geber haben, was 
uns feine Milde bot. Aus: 
gefchloflen ꝛc. 

6. Ausgefchloffen war der 
Jude auch von unferm Wein 
und Brod. Nicht in unfre 
Feſte mengte fich der ar; 
me Weggedrängte, wegge— 
drängt felbft noch im Tod. 
Yusgefchloffen ıc. 

7. Ah, er war nicht 
Menfch, nicht Bürger, hatte 
Feinen Fußbreit fand. Bey 
ber Kelter, bey der Erndte 
ftand er muͤßig, ihn entfernt: 
ge unfer Neid mit leerer 
Hand. Ach, er war ıc. 


8. Nur vom Kaufen und 
Berfaufen durft er leben 
fümmerlich; und.da hieß es: 
feinen Glauben gieb dem 
Juden! Nur berauben und 
betrügen wird er dich! Nur 
vom Kaufen 36. 


aller, ung doch diefe ſchwere 
Schuld! Alles Unrecht fep 
vergeben! Laß und nun alg 
Brüder leben, beyde würdig 
deiner Huld! Ach ! verzeih:c. 

ı0. Gieh! als eines Kan 
des Bürger, reichen wir ung 
gern die Hand, ſchwören 
wir und jeßt aufs neue gleis 


he Redlichkeit und Treue, 


biß zum fünftgen Vaterland. 
Sieh! ald eines Landes 
Bürger, reichen wir ung 
gern die Hand. / 


Schlichtegroll. 
Großmuth. 


276. 191. Girg und 
Roſine hatten früh die Liebe 
fhon gekannt: gering und 
arm, und dennoch war fein 
glücklicher, zuftiedner Paar 
im ganzen Schwabenland. 

2. Schon trauen laſſen 
wollten fie-in wenig Wochen 
fich, als plöglic) in ver Nacht 
einmal den armen Goͤrg' 
ein Werber fiahl,; da mußt 
er in den Krieg. 

3. Fort war er, fort! ver⸗ 
gebeng fchrie Rofin’ ihm jam⸗ 
mernd nach. Nie füblte 
wohl ein Maͤdchenherz mit 
größrer Laſt und herberm 
Schmerz den fchweren Trens 
nungstag. 

4. Indeſſen hielt ſich Goͤr⸗ 
ge brav, war immer weit 
voran, drang tapfer ein und 

ſtach 
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ftach und. hieb, fo lang ihm 
Kraft und Gäbel blieb, big 
auf den legten Dann. 

5. Kam lang auch ohne 
Wunden durch, mitgleichem 
Gluͤck und Muth zdenn Rös: 


chen ſchwebt' ihm in dem |} 


Sinn. So ftrichen bald zwey 
Jahre hin, und jeder war 
ihm gut. 

6. In einem Eleinen Dorfe 
lag einft Goͤrgens Batail: 
Ion. Da brach herein um 
Mitternacht der Feind mit 
uͤherlegner Macht, und alle, 
Schwaben flohn. 

7. Auch er, der tapfre Bor: 

ge, floh: doch war's zu ſpaͤt 
zum Sliehn. Die andern wa⸗ 
ren weit voran, er läuft: 
zwar, was er laufen kann: 
doch fie umzingeln ihn. 
8. Nun haut er anfangs 
wuthentbrannt, bald rechts 
bald links umher: doch end— 
lich, ſchwer verwundet ſchon, 
ergab er ſich und rief: Pars 
dom! und firecfte das Ge: 
wehrt. 

9. Ha! fein Pardon! ſollſt 
fterben, Hund! rief drauf 
der Leutnant, wild, und haut 
— fo raſ't Fein Wuͤthrich 
mehr! — in tollem Grim: 
me ju, bis er den Blutdurſt 
bat geitille. 

10. Da lag der arme Bör: 
ge nun! Die ganze lange 
Nacht nahm weder Freund 
noch Feind ihn anf; er ward 


Großmuth. 


nur erſt den Morgen drauf 
in's Lazareth gebracht. 
11. Zwölf bofe Wochen 
blieb er da, lite Schmerzen, 
und vermißt die gute Pflege, 
Koft und Bett; man weiß 
ia wohl, im Lazareth, was 
da für Elend ifl. 
ı2. Als Krüppel nun hinkt 
er nach Haus, kommt im 
fein Dorfchen an: ſein Lieb⸗ 
chen eilt mit Klaggeſchrey, 
doch immer zärtlih noch 


und treu, ald ſie's vernahm, 


heran, 
13. „Ah Goͤrge, fagte 
weinend fie, als er betrof: 


‚fen fchwieg: o weh! o weh! 


wie bat man nicht dich ars 
men Jungen zugericht! Vers 
wünfcht fey Doch der Krieg! 

14. Und nun erzählt er 
traurig ihr, wenn eh’ und 
wie und wo der böfe Leut— 
nant ihn zerhau'n. Gie 
weint, läßt drauf fih mit 
ihm trau'n, und lebt vers 
gnuͤgt und froh. 

15. Einft faßen eines 
Abends fie zufammen vor 
der Thür. Die Wachtel 
ſchlug im Waigenftücd ihr 
faut und froͤhlich tif, tif, 
tie, der Himmel ſah fo 
ſchier. 

16. Und Dorf und Wald 
und Wieſ' und Feld lag da 
in ftiler Ruh. Die gold: 
nen Sterne blinften beil, 
und äugelten im Waſſerquell 


einander freundlich zu. 
17. a 


Großmuth. 


17. Da kommt, an ſei— 
nem Stab, gebuͤckt, ein muͤ— 
der Wandrer her, und bit— 
tet um ein Abendbrod. Sein 
Blick ſprach Duͤrftigkeit und 
Noth, und Sorgen cent— 
nerſchwer. 

a8. Und Goͤrge ſprach: 
„Willkommen Freund, will— 
kommen, hier herein! Ihr 
findet Platz; kommt mit ins 
Haus und ruht euch nach 
Gefallen aus; ſollt unſer 
Baft Heut? ſeyn! 

19. Der Fremde, eine 
Thraͤn' im Aug’ vor Freud’ 
and Danfbarfeit, gebt mit 
ihm, und nach kurzer Raft, 
vertraut ibm der gerührte 
Baft fein ganzes Herzeleid. 

20. Ich diente mit im letz⸗ 
ten Krieg; Gott weiß, ich 
hielt mich gut! ich habe nie 
Gefahr geacht't; es floß in 
mancher fauren Schlacht 
dem König wohl mein Blut. 

21. Go fhrwang ich mich 
um Leutnant fihnell vom 
Grenadier empor: doch Neid 
und Kalfchheit brachte da 
dem Kürfien,, der mich ger: 
ne ſah, viel ſchwarze Lügen 


vor. 
Die Bosheit fiegte, 
wie fie pflege, durch fein 
gefpielte Fift, auch bey dem 
guten Fürften bier: er gab 


erzürnt den Abſchied mir, reun! 


er, der fonft gütig iſt. 
23. Run fchlepp’ ich ſchon 
feit Zahr und Tag, mich 





und Troſt ihm ein; und hieß 
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durch die Welt mit Noth; 
und irr' herum, bald hier, 
bald dort, von Land zu Land, 
von Ort zu Ort, nach Ar— 
beit und nach Brod. 

24. Und finde nirgends 
Dach noch Ruh: ſchwer 
drückt der Armuth Laſt! O 
legt' ich bald ins ſtille Grab, 
die abgebleichte Huͤlle ab 
und fände da noch Raſt! 

25. Hier hielt er ein; ein 
Seufzer flieg tief aus der 
Bruſt herauf: er lehnt fich 
auf den Wanderſtab, Görg' 
wiſcht fich eine Thräne ab 
und keiner blicket auf. 

26. Boll Mitleid Hub num 
Goͤrge an: Ihr dauert mich, 
mein Kreund. Im Kriege, 
ta, ac ja! fo gehts! ich 
dient’ auch einft, und fabe 
ſtets ins Auge dreift dem 
Keind. 

27. Und drauf erzähle er 
alles nun, wie's ihm ers 
gieng im Krieg. Der Krems 
de horcht, wird kalt und 
heiß, borcht noch und trock⸗ 
net fih ven Schweiß, und 
ald nun Görge ſchwieg: 
28: Go jällt er jähling 
ihm zu Fuß: „Ah, konnt 
Ihr mir verzeihn! Ich bin’g, 
ver Euch mit Graͤufamkeit 
zerfetzte! doch hat mich's 
gereut, und wird mich ewig 


29. Und Görg’ umarmte 
feinen Feind, ſprach Muth 


ibn 
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ibn bleiben: Speis und 
Trank mie ihm zu theilen 
Lebenslang, und nun fein 
Freund zu feyn. 

Don Hagen. 


277. 193. Eh Ferdinand 
mit frommer Wuth die Mau⸗ 
ren*) von ſich ſtieß, floß 
Omars junges Heldenblut 
durch Gußmanns Ritter: 
ſpieß. 

2. Aus Furcht der Rache 
(reich und groß war dieſer 
Saracen) floh Gußmann und 
blieb athemlos vor einem 
Garten ſtehn. 

3. Hoch war die Mauer, 
doch er ſchwang ſich wie 
ein Pfeil hinein, und fand 
in einem Bogengang den 
Herrn des Guts allein. 

4. Er fleht um Schutz. 
Mit feinem Stab fehlug 
Emir Ibrahim vol Ernft 
jest eine Pfirfih ab, und 
theilte fie mit ihm. 

5. Nimm bin, fprach er, du 
bift mein Gaft, dies ift des 
Schutzes Piand, dendu von 


Großmuth. 








mir zu hoffen haſt, und gab 
ihm ſeine Hand. 

6. Doch ploͤtzlich rief ein 
Muͤtterlein den edlen Greis 
hinaus. Er ſchloß, um uns 
entdeckt zu feyn, den Gaſt 
ind Bartenhaus. Ä 

7. Drey Stunden harrt er 
bier voll Sram; ihm ſcheint 
fein Mondenlicht, big fein 
Befchüger wieder fam, mit 
Thränen im Beficht. 

8. „Den duerfchlugft, grau⸗ 
famer Chriſt, fprach er, der 
war mein Sohn. Suͤß ift 
die Rache, füßer ift bewaͤhr⸗ 
ter Treue Lohn.’ 

9. „Fleuch! vor der Gars 
tenthüre ſteht mein befteg 
Pferd. Man fucht dih an 
der See. Fleuch nach Toled !- 
Bott fihüge deine Flucht!“ 

10. Giehft du im Greis 
den halben Bott? Wer 
wohlthut feinem Feind, wär” 
er ein Heid’ und Hottentott: 
fo ift er Gottes Freund. 


Pfeffel. 
d 


XLIII. 


— — — — — — — — 


*) Ferd inand war ein chriſtlicher König in Spanien, und 


die Mauren ein Saracenifches Volk, von der 


eligion des 


Muhamed, welches dafelbft ruhig wohnte, und von ihm 


aus dem Lande getrieben wurde. 


* 
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XLIII. Gluͤckſeligkeit 
des Weiſen und Tu⸗ 
gendhaften. 


278.4. 70. Wo biſt du 
doch zu finden, o himmliſche 
Gluͤckſeligkeit? Wohnſt du 
in Hirtengruͤnden? Lachſt du 
im reichen Gallakleid? 

2. Biſt du im Fuͤrſtenſaa— 
le, gefchmüct mit Band 
und Kron’ und Stern? Bill 
du beim Echwelgermahle, 
bift du am gold’nen Spiel; 
tifch gern? 

3. Wohnfl du bey den Ma: 
tronen am mohlbewachten 
Eilderfhrant? Wohnft du 
bey Millionen des Wuch'— 
rers in der Wechfelbanf ? 

4. Holt dich auf milden 
Wogen der Kaufmann von 
dem Indus her? Und fehäu: 
met, wohl gebogen von dei: 
ner Laſt, das flolze Meer? 


"5. Wachſt du mit dem 
Gelehrten an feinem Pult 
um Mitternacht ? Reichſt 
du dem Hochverehrten den 
Preis, um den er Feichend 
wacht? 

6. Wallft etwa mit dem 
Ruhme die fchmweißbenegte 
‚Heldeibahn zu feinem Hei: 
ligehume? Wo, Göttin, wo 
treff’ ich dich an? 

7. Des Hirten Kinder blif: 
fen vergebeng oft nach Brod 


umber. Des Fürften Gors! 


gen drücken, trog Band und 

Stern und Krone, ſchwer. 
8. Des Geizes Schaͤtze ſtil⸗ 

len den Durſt nach groͤßern 

Schaͤtzen nie; mag er die 

Kammern fuͤllen, doch waͤchſt 

ih Durft ihm fpät und 
ruͤ 


* Die Helden und die 


Weiſen — wer kann ſie in 


der Naͤhe ſchaun, und noch 
fie felig preifen? Noch Rors 
berfranz und Nimbus traun? 

ı0. Wo wirft du dann ges 
funden, o himmliſche Giücks 
feligfeit? Biſt doch nicht 
ganz verfhwunden mit jener 
goldnen Fabelzeit? 

ı1. Rein, wo im Innern 
Sriede, wo reiner füßer 
Gleichlaut ift, und wie die 
Zon’ im Liede, Gedanf uud 
That zufammenfließt ; 

ı2. Wo Leib's und Sees 
len£räfte fih treu und ſchwe⸗ 
fierlich vereint: da haft du 
dein Gefchäfte, da iſt's, wo 
noch dein Bild erfcheint; 

13. Da mwohnft du noch 
verfchwiegen, da laͤchelt noch 
dein Himmelsblick, da ftrahle 
aus deinen Zügen noch deis 
ner Heimath Glanz zurück, 

Karoline Rudolphi. 


279% 4.71. Wie felig 
lebt, wer Ruh’ und Fries 
den im laflerfreyen Bufen 
naͤhrt, und dag, was ihm 
fein Gott befchieden, durch 

blinde 
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blinde Wuͤnſche nicht ent— 
ehrt! 
2. So lebt der Weiſe, dem 
fein Leben fanft unter Thaͤ⸗ 
tigkeit verfließt; nie wird er 
nach der Zufunft fireben, 
weil er das Heute froh ge: 
nießt. | 

3. Ihn blendet nicht der 
Glan der Ehre ; er taufcht 
mit ihr die Ruhe nicht. Zus 
friedenheit ift feine Lehre, 
und inn’rer Adel feine Pflicht. 
4. Berdienfte find ihm g'nug 
zur Zierde, wenn ihn auch 
feine Würde frönt; weil 
feine lautere Begierde ſich 
nur nach ſtillem Lohne fehnt. 
-5. Rein Ungluͤck Eann fein 
Herz erichlittern, dad nur 
fir Necht und Tugend wallt. 
Er ſteht ald Held in Unge— 


Groß ift der Mann, o Phis 
laide! Doc glücklicher viels 
leicht biſt du. | 

2. Im fchweren Kampfe 
bracht' er Schmerzen und 
Furcht und Segen umter 
fih: fie fortzufüffen, fort— 
zufcherzen , dies lehrten 
a lan dich. 

3. So hängt, mo fich daß 
Thal geſchmuͤcket, mit wil- 
dem Droh'n ein Fels herz 
ab: die Hirtin fieht ihn 
nicht, und pflücder an feis 
nem Fuße Blümchen ab. 

4. O laß, beym Klange 
ſuͤßer Lieder, uns lachelnd 
durch das Reben gehn; und, 
ſinkt die lange Nacht ber: 
nieder, mit diefem Lächeln 
ftille ſtehn! 

J. ©. Jacobi. 


wittern, doch weicht er wei⸗ 


fe der Gewalt. - 

6. Er wuchert nicht mit 
Bold und Schäßen, die ihm 
Geburt und Fleiß verliehn; 
er folgt den fanfteflen Ge: 
feßen, fie in des Dürft’gen 
Schoof zu ziehn. 

7. So rein, fo edel, mei: 
ne Brüder, fo hold firahlt 
eines Weiſen Blick! Er 
bringt die goldnen Zeiten 
wieder, und baut der lieben 
Menſchen Glüd. 


28% a7. Erhaben if 
der inn’re Friede des Wei: 
fen, göttlich feine "Ruh! 


XLIV. Die Stufen 
des menschlichen Lebens 
Alters. 


281. 201. Son haben 
viel Dichter, vie lange vers 
blichen , das Leben mir Ex— 
trasPoft: Reifen verglichen: 
doch dat und big dato, fo 
viel mir befannt, die Poft: 
Stationen noch keiner ges 
nannt. 
2. Die erfie läuft eben 
durch's Ländchen der Kinds. 
heit: da fehn wir, gefchlas 
gen mit glücklicher nr 
3 eit 
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beit, die laurenden Gorgen 
am Wege nicht flehn, und 
rufen: bep Blümchen; ey, 
epa, wie ſchoͤn! XFJ 
3. Wir — mit klo⸗ 
fendem Herzen zur zwey⸗ 
Be als Tüngling und rad; 
chen , die fchon was bedeu— 
ten. Hier fegt fich die Liebe 
mir und auf die Poſt, und 
reicht und bald füge, bald 
bittere Koft. 
4 Die Fahrt anf der drit: 
ten giebt tüchtige Schläge: 
der Heilige Eh’ftand - ver: 
ſchlimmert die Wege. Oft 
mehren auch Mädels und 
Tungens die Noth: fie lan: 
eu am Wege und fohrepen 
um’Brod. 
- 5., Noch aͤngſtlicher wird 
. anf der, vierten die Reiſe 
für feinalte Mütter und 
wankende Greife, der Tod, 
auf dem Kutſchbock ald Por 
ftillion, — über Huͤgel 
und Thaͤler davon. 
26. Auch Relſende, jünger 
an Kraͤften und Jahren, be— 
liebt oft der fluͤchtige Poſt⸗ 
knecht zu fahren: doch, alle 
kutſchirt er zum Gaſthof der 
Rudi Nun, ehrliher Schwa⸗ 
Ber, wenn das iſt, fahr zu! 
gangbein. 


282.4. 108. Auf Blumen: 
auen fpielt dad Kind im 
Morgenfonnefchein; es ah— 
net nicht, was Stürme find, 


der 
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nichts von des. Kummers 
Pein. ES jauchzt bepiafre: 
ber 2erchen Chor, ſchlaͤft 
in der Mutter Schooß, und 
fährt die. Natter wild: ems 
por — es lächelt ſorgenlos. 
2: Der Knabe kraͤnzt mit 
grünem Alf — —— Hal⸗ 
menhut/ wirft jubelnd hin 





Buͤcher Laſt, es waͤllt 
beym Spiel fein Blue. Ihn 
lockt der Trommel froher 
Klang, der Führer hoch zu 
Roß, und aus der. Schule; 
dumpf und bang, traͤumt 
er ein Zauberſchloß. 
3. Es zieht, das Auge vols 
ler Glut, das blanfe Rohr 
im Arm, der Juͤngling fort 
mit Kriegermuth, verlacht 
des Lebens Harn, erklimmt 
der Felſen fchroffe Hoh’n; 
beut fühn dem Strom die 
Bruſt, und ahnt, wenn 
Fra weh’n, ‚der. 
üßen Liebe Luſht. 
4. Der Mann durchmißt 
den eignen Hain , ſieht ſtol 
die Saaten.blüh’n; er wa 
tet, ordnet, fammelt ein, 
laͤßt's nimmer, fi zu müh’n: 
und. kehrt er Heim zum Las 
bemahl, jauczt ibm der 


‚Kinder Schgar, und laͤchelnd 


reicht ihm den Pokal. die 
treue Sattin dar. 

5. Es wärme im milden 
Sonnenfirahl das fchneeber 
deckte Haupt der Greis, dent 
it Thaten Zahl die ſpaͤ 

5 ie 
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te Ruh’ erlaubt. Wie fanft 
im Abendſchein der Schwan 
durch Silberwellen zieht, 
wankt hin zum Port ſein 
morſcher Kahn; des Schifi 
fers Athem flieht. 
— J. Hottinger. 


Das Kind. 
283. 205. Seht mir doch 


mein ſchoͤnes Kind, mit den 
goldnen Zottellockchen, blau⸗ 
en Augen, rothen Baͤckchen! 
Leutchen, habt ihr auch ſo 
eins? Leutchen, nein, ihr 
habet keins! 

2. Geht mir doch, mein 
füßes Kind! fetter, als ein 


fettes Schnecken, füßer, I 


als ein Zuckerweckchen! keut⸗ 
chen, habt ihr auch fo eins? 
Rentchen, nein, ihr habet 
Being ! 


3. Geht mir do, mein 
boldes Kind! nicht zu mürs 
riſch, nicht zu wählig! im: 
mer freundlich, immer fröb: 
tih! Leutchen, habt ihr 
auch fo eins? Leutchen, 


nein, ihr habet keins! 


4. Geht mir doch, mein 
frommes Kind! Keine bit: 
terböfe Sieben wird ihr 
Muͤtterchen fo lieben. Leut: 
chen, möchter ihr fo eins! 
O ihre kriegt gewiß nicht 
meins! 


Das Kind. 


blanke Thaler, alles Bold 
der. Erde zahl!’ er! Dee 
£riegt gewiß nicht meins! 
Kauf er fich wo anders einst 


284. 206. Liebes, muͤdes 
Kind, fchlafe doch gefhwind? 
hu” die Yugen zu, Wachs⸗ 
thum giebt die Ruh, liebes, 
müdes Kind! | 

2. Fest kannſt du noch 
ruhn, noch kannſt du nichts 
thun. Einſt erfolgt die Zeit 
der Sefchäftigkeit,iegt kannſt 
du noch ruhn. 

3. Du biſt forgenlod: aber 
wirft du groß; dann, vers 
treibt die Laſt Schlaf und. 
füße Raſt, du biſt ſorgen⸗ 


os. 

4. Schlafe ruhig ein! eß 
ſoll ſtille ſeyn. Was den 
Schlaf verſtoͤrt, wird von 
ef verwehrt, fchlafe ruhig 
ein! | 


285: 207. Sqlaf, Kinds 
chen, fchlaft Da draußen 
ift ein Schaf; das ift die 
gar ein frommes Blut, das 
feinem was zu Leide thut; 
fchlaf, Kindchen, fchlaf! 
2. Schlaf, Kindchen, fchlaft 
Wie freundlich ift dag Schafl 
E83 knurrt, ed lärmt, es 
zanfer nicht, . zeigt imme 
dar ein froh Geſicht; ſchlaf, 
Kindchen, ſchlaf! — 


"5. Komm einmal ein Kauf⸗3. Schlaf, Kindchen, fehlaft 


mann her; hunderttauſend Wie ſtill iſt unſer Schaf! 


nie 


Das Kind. 


nie weinen feine Äugelein; 
- nie hört man e8 gewaltig 


ErpN; ſchlaf, Kindchen, 


ſchlaf! 

4Schlaf, Kindchen, ſchlaf! 
Wer liebt nicht unſer Schaf! 
Es ſpeiſt vergnuͤgt das gruͤ⸗ 
ne Gras, zu Leide thut es 
keinem was; ſchlaf, Sind: 
chen, ſchlaf! 

5. Schlaf, Kindchen, ſchlaf! 
ſey fanft, wie unſer Schaf, 

nmerdar ein frommes 

Int, fo find dir alle Men; 
ſchen gut; fehlaf, Kindchen, 
ſchlaf! 


V 
286. u. Sglammre 


i9, bis du größer biſt, liege 

e anf Rofenblärtchen, bis 
der Morgen dich begrüßt. 
2. Fröhlih huͤpfe beym 
wachen, aus dem Lager, 
Ides Kind, mußt e3 nicht 
‚and’re machen, die dann 

Ö8 und grämlich find. 
3. Denn jest in dem Fluͤ⸗ 
gelkleide iff die wahre Won, 
mezeit, weiße noch michts 
von Klor und Seide, nichts 
von Schönheit, nichts von 


4 Keine Leidenfchaften 
fireiten in. dem jungen Her 
zen fchon. Keine Menfchen 
—ah!— bereiten dir, ſtatt 
Lind’rung, Spott und Hohn. 

5. Wirſt on älter, kom— 


— kleinen Bettchen ru⸗ 


men Sorgen, wie das ſo zu 
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gehen pflegt, und da iſt man 
oft am Morgen muͤder, als 
man ſich gelegt. 3 

6. Doch ein guter Engel 
möge dich beſchuͤtzen, hol⸗ 
des Kind, leiten dich auf e 
nem Wege durch des —34 
Labyrinth. 

7. Daß dich nichts von 
dem verwunde, was des 
Lebens Gluͤck verletzt, und 
die letzte Lebensſtunde dir 
entweiche froh wie jetzt. 

E. Bernard geb, Bad. 


287; A. 73 Hurtg in 
dein Bettchen, liebes Hen⸗ 
riettchen, hu ⸗ es frie⸗ 
vet, Flocken ſchneyn! Höre, 
wie die Gaͤnschen ſchreyn 
Muͤtterchen hat Gänfe, fünf 
blaue, fechd graue, find 
das nicht Gaͤnſe! 

2. Weh den armen Thies 
ten, mie fie.mögen frieren, 
barfuß baden fie im Schnee, 


ſchreyen klaͤglich ;: „Weht 


o weh!’ Ach, die armer 
Gaͤnſe, fuͤnf blaue, — 
graue, find das nicht Gaͤnfe! 
3. Ob die Bändchen fries 
ten? ‚Warm bedeckt, fpazies 
ren aus dem Stall fie ja 
mit Fleiß, und befehnattern 
Schnee und Eid, deiner 
— — Gaͤnſe: fuͤnf blaue 
nf. w. | 


4. Bon den lieben Bänds 
chen haben Fritz und Hänge 
en, der Papa und bie Das 

MR ma 
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Das Kind. 


— — — — — — — — — — — — — 
ma ihre Federdecken ja; o ſchen hat Gaͤnſe, fuͤnf blaue 


die lieben Gaͤnſe: fünf blaue |u. ſ. 


n. ſ. mw. 


"5, Auch mein Henriettchen | 


ruht im Pflaumenbettchen, 
fonder Sorg“ und fonder 
Harm, trotz dem Winter 
weich und warm; denn fie 
bat is Gaͤnſe: fünf blaue 
uf. w. R nn . 

6. Wenn der. Benz erfcheis 
Het, und fie nicht fo weinet, 
foR fie auf den Anger gehn, 


undert junge Gaͤnschen 


ehn; Mütterchen bat Gans 
fe, fünf blaue u. f; w. 
7. Bie: viel weiche Bett: 
chen ſtopft für Henriettchen 


SMütterchen dann wach und: 


nach, für den fünft’gen Hoch: 
geittag! Muͤtterchen bat 
Bänfe; fünf blaue u. f. w. 

8. Betten find jegt theuer, 
locken manchen Freyer; iſt 
das Kind erwachſen fein, 


m. 7; | 
2.0. Seh 


288: 210. Setummre, 
Liebchen! biſt noch . Elein, 
weißt vom ſchoͤnen Sonnens 
fchein, weißt vom Strahl 
des Mondenlichts und. von 
Wald und Bäumen nichts. 
Liebchen, ſchlumm're, wer⸗— 
de groß; ſollſt es ſehn auf 
meinem Schooß. 
2.. Sollſt ven Glanz des 
Himmels ſehn, und aus ihm 
die Sonne gehn, uͤber Wie⸗ 
ſen friſch und gruͤn, wo die 
blauen Veilchen blühn. Veil⸗ 
chen werden dann gepfluͤckt, 
du an's Mutterherz gedrückt. 
3. Mir am Herzen, liebes 
Kind, fpielft,du froh im Mor: 
genwind.. Uber dir iſt Ju⸗ 
belklang, um dich ber. iff 
Lobgeſang: leiſe rauſchen 


kann es nach Belieben freyn: Baͤum' und Fluß, und dur 
SMütterchen hat Gaͤnſe, fünf] fünlft den Mutterfuß. 


Blauen. f. w. 


9. Auf dem Hochzeittiſche 
Jen die fchönften Fiſche, 
Bänfebraten — binterdrein 
Zusen, Obſt, Bisquit und 
ein. Mütterchen bat Gaͤn— 
fe, fünf blaue n. f. w. 
‚ıo. Dann hüpft Henriette 
huſch! ind Hochzeitbetse. 
O wie ruhe: fich’S - bier fo 
fein, Kind! der Schlummer 
winkt, ſchlaf ein! Mütter 


4. Liebchen ſchlumm're, 
wachs heran! ſiehſt in mei⸗ 
nen Armen dann auch der 
Abendſonne Gluth, ſiehſt, 
wenn Feld und Aue ruht, 
Bold und Purpur überall 
beym Befang der Nachtigall. 
5. Unterm Nachtigallenlied 
fommt der helle Mond und 
ſieht mild berab auf dich 
und mich, alle Blumen neis 
gen ſich, und die ar 

allt 


| Das Kind. 2881, 
fallt' ich Dir: kleiner Engel, mer, lindert keiner Wärtes 
Gott iſt bier! rin Seplapper, feine Puppe, 

6. Gott iff hoch im GSter: | Feine, Schellenflapper. | 
nenglanz, und im niedern| 6. Kann, du liebe Kleine, 
Beilchenfranz, ift, wo jener ſchon im Herzen, was du heut 
Bogel jchlägt, und wo die: |verlohren, fo dich fehmerzen; 
fer Arm dich trägt. Sag in ach! fo wird's noch tiefer 
jedem Winkel dir, liebes einft dihrühren, wirft du eis 
- Mädchen: Gott ift a nes Mannes Herz verlieren. 

acobl. 


289. 211. Klagt mit mir 290. 4.74. O, wie mit 
die arme kleine Guſte, die Wohlgefallen ſchau ich mein 
ihr Liebſtes heut verlieren holdes Büblein an! Wie 
mußte. Seht, ſie denkt im es ſo lieblich lallen, und 
F en tief beklommen: boͤ⸗ | freundlich laͤcheln kann. Es 
e Menſchen, die ihr mir's ſieht ſchier wie ein Roͤslein 
genommen. aus und‘ machet fchon fein 
2. Ach! die füge Brufk, der | Mündchen Frans. 

fie gefchmeichelt, die fie mit] 2. Es will ſchon Vater ſa⸗ 
ben Händchen oft geflrei:Igen. Allein das Wortchen 
chelt, wo fie fallend oft und iſt zu ſchwer, fein Zuͤnglein 
wonnetrunfen, in der Un: kann's nicht tragen, drum, 
ſchuld Engelſchlaf gefunfen; regt fichg hin und ber. Ep, 
3. Diefe Bruft, ach! muß: laß das ſchwere Wörtlein, 
te heut verfchwinden, laͤßt ſeyn, bewahr' es nur im 
fich nirgendg, nirgends wies | Herzen fein. | 

der finden. Guftchen guckt 3. O ſchaut mein holdes 
umfonft in alle Ecken; we: | Bübchen, es lallt und lächelt 
der Mil noch Semmel willlimmer fort, in Wang’ und 
ihr ſchmecken. Kinn ein Gruͤbchen! Bald 
4: Ach! fie ſehnt fich nach |fomme das füße Wort® 
der liebflen Mutter, wie im Nichts mir fuͤrwahr fo liebe; 
Neſt das DVögelchen nach lich fchallt, ald wenn mei, 
Zutter, und von Wehmuth holdes Büblein Tall. Ä 


und von fillem Sehnen, Z 

u . den Wimpern Ä Krummacyer 
roße Thränen. j 

5 ih! des kleinen Engels 291 »2ı2. Die futter: 


eriten Kummer lindert Fein | Bir ziehn nun unfern Jahr 
Befang, kein Wiegenfchlums heraus, ſonſt ur ‚ — 
| ; 
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Schelm und Schaden. Und; Mutter hält dem Schlaͤfer 


fey nicht bange, Fleine Maus! 
gleich hängt er hier am Fa⸗ 
den. 

Chor der Schweſtern, 

rider und des Darers: 

Der Zahn, der Zahn der 
muß heraus, ſonſt thut der 
Schelm nur Schaden. 

2. Die Mutter. Ey feht, 
fie macht die Nafe kraus, 
und fürchtet meinen Faden. 
Hilft nichts : der Zahn, der 
muß heraus, und dann 
kriegt Guſtchen Fladen.. 


Chor. Der Zahn, der Zahn 


der muß heraus, und danıı 
friegt Guſtchen Fladen. 
3. Die Mutter. So recht, 
fo recht, du liebe Maus! nun 
iſt er fe am Faden. Und 
nun ift auch der Zahn her: 
aus, und foll dir nicht mehr 
ſchaden. 
Chor. Der Zahn, der Zahn 


quilt von ihrem 


— 


ihren Schleier vor. Wetter, 
ſchuͤttle toſend den durch⸗ 
naͤßten Hain, ſie, in Lie⸗ 
dern koſend, lullt den Lieb⸗ 
ling ein. 

>. Weilt in fpätrer Stun⸗ 
de Schlaf dann länger nicht, 
Munde 
beitrer Märchen Licht. O 
des fügen Sorgens! D der 
treuen Luft! D des fleren 
Morgend in der Kindes 
bruft! 


hr „Zönt dein Lied ja 


länger; ſag doch was du, 
weint?" Ah, ich armer 
Sänger war das Kuäblein 
einft! Zont dein Lied ja 
länger; fag’ doch was du 
weinſt? Ach ih armer Saͤn⸗ 
ger war dad Rnäblein einſt. 
De la Motte Fouqus. 


3.74 Was für glůck⸗ 


der ift heraus; da haͤngt liche Tage, ohne Sorg’ und 


aden! 


er bier am 
- Claudius. 


Plage, ſeb' ich, leb' ich als 
Kind! Bott läßt Tage mich 


fehen, und die Tage vers 


hen ınir in Freude und 


292.2. 75. Knablein auf Yu gefehtoind. 


der Reiſe ruht in Mutter 
arm, fehläfe fo fanft, fo 
leiſe, athmet Lieb’ und warm! 
Ob an Felſenwaͤnden rauh 
die Fahrt beginnt, wiegt 
auf zarten Händen Nuͤtter⸗ 
chen ihr Kind. 

2. Summe nur, wilde Kö; 
fer, Sonne brich nur vor, 


dahin: 


2. Bey dem fröhlichen 
Spiele, in der Kinder Ges. 
wuͤhle lach’ und fpring’ ich 
bfumigte Wieſen 
und Felder, fchattigte Buͤſche 
und Wälder, alles, alles ers 
gößet den Sinn. 2 
3. Zu der Jugend Gefchäfs 


te giebt der Schöpfer mir 
i * — 


Das Kind. 


Kräfte: möcht ich, möcht’ 
ih auch nun Weisheit ler; 
nen und lieben, Treu und 
Kedlichfeit üben und mit 
Freuden das Gute hun! 

4 Schmücfet Weisheitund 
Zugend meine fröhliche Ju: 
gend, dann erſt wird fie mir 
Sluüͤck. Einft ald Greis an 
Dem Gtabe, einft am fried: 
lichen Grabe fchau ich dann 
noch mit Luſt zuruͤck. 

Starke. 


294. 214. Wir ſpielen 


und huͤpfen fo munter, fo 


munter wie Hirfchehen im 


Wald; doch lernen wir wa; 

fer mit unter, denn Kin; 

derchen werden auch alt. 
2. Suchheifa! nur fröhlich 


gefprungen, fo lange wir 


Kinder noch find! Juchhei— 
fa! ein Liedchen geſungen: 
die Fahre vergehn, wie der 


ind. 

3. Bergehn fie fo fchnell, 
fo gefhwinde? D Freunde! 
was werben wirdann? was 
wird aus dem hüpfenden 
Kinde? ES wird aus dem 
Knaben ein Mann. 

4. Und. foll es ein braver 
Mann werden, muß fleißig 
der Knabe fhon ſeyn, muß 
Butes ſchon Fiften auf Ers 
den, nicht nur des Lebens 
ſich freun. 
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ber erivachiene Haus, und 
läßt ſich das Gretchen nicht 
leiten, jo wird Auch dag 
Bändchen zur Gans. 

6. Was Lehrersund Eltern 
uns lehren, was Gutes an 
ihnen wir fehn, das wollen 
wir willig anhören, das fol 
von uns gerne gefchehn. 

7. Juchheiſa! noch duͤr⸗ 
fen wir fpielen und dürfen 


Jals Kinder ung freun! und 


Sreude bey guten Gefühlen 
wird nie und im Alter ges 
reun. 


295» 215. Mir Kinder! 
wir ſchmecken der Freuden 
recht viel! mir fchäckern 


und necken (verſteht fich im 


Spiel). Bir lärmen und 
fingen, und rennen ung um, 
und hüpfen und fpringen im 
Graſe herum. 

2. Warum nicht? zum 
Murren ift Zeit noch genug! 
wer wollte wohl Enurren: 
der wär’ ja nicht Flug. Wie 
Iuftig ftehn dorten die Saat 
und das Gras; befchreiben 
mit Worten, kann Eeiner 
wohl das! 

3. Ha, Brüderchen, ren: 
net! ba, waͤlzt euch im 
Gras! noch iſt's und vers 

oͤnnet, noch Fleidet und daß. 

dh, werden wir älter, ß 
ſchickt ſich's nicht mehr; ſo 


5. Was Haͤnschen nicht | treten wir fälter und fleifer 


lernst in Zeiten, lerut nicht einher. 


4. Ep, 
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4. Ey, ſeht doch, ihr Brü: | wir} find ja noch munter; 


der, den Schmetterling da! 
Mer wirft ihn uns nieder? 
doch fehoner ihn ja! dort 
flattert noch einer, der ift 
wohl fein Freund; o fchlag 
ihn doch feiner, meil jener 


F ſonſt weint. 


5. Wird dort nicht ge 

fungen? wie herrlich das 
klingt! vortrefflich, ihr Jun— 
gen! die Nachtigall ſingt. 
Dort ſitzt fie! ſeht oben im 
Apfelbaum dort! wir wol— 
len ſie loben, ſo faͤhrt ſie 
wohl fort. 
6. Komm, Liebchen, ber; 
nieder, und laß dich beſehn! 
wer lehrt dich die Lieder? 
du machft es recht ſchoͤn! 
O laß dich nicht fiören, du 
Vogelchen du! wir alle, wir 
hören fehr gerne dir zu. 

7. Wo iſt fie geblieben: 
ir fehn fie nicht mehr; da 
flattert fie drüben! komm 
wieder, komm ber! vergeb: 
lich; die Freude ift diesmal 
vordey! hr that wer zu 
Seide, feyy was es auch 
B [1 

8. Laßt Kraͤnzchen ung 
winden, viel Blumen find 
bier. Wer Beilchen wird 
finden, empfünget dafür von 
Mutter zur Gabe ein Maͤul— 
chen, mohl zwey. Fuchs 
heiſa! ich. babe, ich hab’ 
eins, juchhey!. . 

9. Ah, gebt fie ſchon uns 
ter, die Sonne, fo früh? 


ach Sonne, verzieh! Nun 
morgen, ihr Brüder! fchlaft 
wohl! gute Nacht! Ja mors 
gen wird wieder gefpielt und 
gelacht. 


296, 221. Unſchuld if 
den Kindern hold. Bey der 
Unfhuld Kofen mahlt dag 
Wölkchen fich mit Gold, off; 
nen ſich die Roſen. 
2. Wohl verforgt in ihrer 
Hut feyd ihr lieben Kleinen; 
aber wenn ihr Böfes thut, 
zwingt ihr fie, zu weinen: 
3. Bis des Engeld naffer 
Blick eurem Aug’ entfchwins 
det, und ihr dann des Le; 
bens Gluͤck nirgends wieder 
findet. 
4. Laßt den Engel nicht 
entfliebn: geht ibm voller 
Neue zärtlihb nach, und 
bittet ihn, daß er euch ver: 


eihe. 
* J. G. Jacobi. 


297. A.76. Sesne, Bas 
ter, meinen Fleiß, und bes 
gluͤcke mein Beflreben, mir 
zum Heil und dir zum Preis 
weife und gerecht zu leben. 


2. Flöß' in meine zarte - 


Bruſt Weisheit, Sittſam⸗ 

keit und Tugend. Ich ſey 

meiner Lehrer Luſt und die 
Krone froher Jugend. 
3. Jungen Saͤumchen fey 
ich gleich, anmuthsvoll * 
mein 


Das Kind. 


aneine Blüthe: einſt ſey ich 
an Früchten reih, reich an 
Segen und an Güte. - 

| i Sturm. 


298. 9.73. Am ſtillen 
Dfad.. der Kindheit fleußte 
ein Bornlein fanft und bei 
le, es viefelt kuͤhl, es ries 
ſelt mild, und traͤgt des 
blauen Himmels Bild, in 
feiner Gilberwelle.. Ach! 
ohne diefed Börnlein wär 
des Lebens Morgen freuden: 
leer, der Kindheit Himmel 
trübe. 

Chor. Das Boͤrnlein ift 
ans wohlbefannt, es heißt 
die Mutterliebe. 

2. Am Bornlein fieht man 
fanft und Hell ein zartes 
Blümchen glänzen. Es ift 
der frommen Jugend hold, 
und reicher feiner Blüthe 
Gold, die Unſchuld zu bes 
kraͤnzen. Ach, wo nicht glänzt 
fein milder Strap, da wird 
der Kindheit blühend Thal 
zu einer oden Heide. 

- Chor. Das Blümlein ift 
und wohl befannt, es bei: 

Bet Dintterfreude. — 

3. Am flillen Pfad der 
Kindheit blinft ein Stern: 
lein fanft hernieder, kein 
Woͤlkchen birge fein AUnges 
fiht, es flrahle mit ewig 
jungen Licht, und kehret im: 
mer wieder. Ach! wo nicht 
dieſes Sternlein wacht, um; 
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huͤllet Dunkelheit und Nacht 
der Kindheit lichte Wege.— 


Chor. Das GSternlein ift 
uns wohl bekannt, es heis 
Bet Mutterpflege. — 

4 Im ftillen Glanz deg 
Sternleing fchwebt ein fanfs 
tes, leiſes Säufeln; es 
macht des Saͤuglings Ant⸗ 
litz hell; er lächelt, gleich 
dem Gilberquel, den leiſe 
Lüftchen Fräufeln. Ach! oh⸗ 
ne dieſes Gäufeln ſchweigt 
fein Lallen, feiner Wang’ 
entfleucht der junae Glanz 
der Roſen. 

Chor. Dad GSäufeln iff 
ung wohl -befannt, es heis 
get Mutterkoſen. 


5. Am flillen Pfad der 
Kindheit tönt ein Laut voll 
Kraft und Milde. So füllt 
des Lenzes fanftes Wehn, 
mit Laub und Blumen Thal 
und Hohn mit Ähren die 
Gefilde. — Ah! ohne die 
fen milden Laut erftirbe 
von dunfler Nacht umgrant, 
der Kindheit Blüch” und 
AÄhre! 

Chor. Wir kennen wohl 
den ſuͤßen Laut, er heißet 
Mutterlehre. — 

Krummacher. 


299. 218. Du lieber 
Betr hörſt gern ed an, wenn 
Kinder Danf dir bringen; 
drum will ich jest, fo ” 
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ich ann, dir auch mein Lob: | 


Jied fingen. 

2. Mich har ein fanfter 
Schlaf erquickt, ich bin ger 
fund und fröhlich. Wie vie; 
fe find nicht fo beglückt, find 
krank, find nicht fo Fröhlich! 

3. Ja, lieber Gott, dir fag’ 


ib Dank; dan läffeft jeden fernt 


Morgen mit nöth’ger Speis 
fe und mit Trank fo getig 
mich verforgen. 

4. Für meine Eltern danf 
ich dir, die mich fo zärtlich 
lieben; auch für die Freun— 
de dank ich dir, die mich im 
Guten üben. _ 

5. O laß und diefe Eltern 
noch recht lange, lange leben! 
Thu, lieber Gott, o thu es 
doch, laß fienoch lange leben! 

6. Wir wollen, ih und 
Bruder Guft, fie auch recht 
oft erfreuen; wir wollen 
lernen, recht mit Luſt, nie 
Fleiß noch Mühe febeuen. 

7. Bir wollen leben, fo 
wie bier, die Menfchen le: 
ben follen, wenn fie fi 
hier und dort bey dir im 
Himmel freuen wollen. 


300% 219. O wie iſt's fo 
choͤn, in die Schule gehn, 
und was lernen drinn! “fe: 
der. Augenblid mehret da 
mein © 


meinen treuen Fleiß ſieht der 








‚ flieht genutzt 
dahin. | 
2. Meines Lehrers Schweiß, | 3 
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gute Gott: und er legt dar⸗ 
ein Gegen und Gedeihn, 
diefer gute Gott! j 

3. rüber ſchwingt meint 
Herz fi auch himmelwarts, 
wenn es Tugend lernt; En⸗ 
gel lieben mich, wenn das 
Böfe fich früh von mir ents 


4; Die Religion führt mich 


Ewenfohn da zum Himmel 


an, heilige mein Bemuͤhn, 
lehrt mich Kafter fliehn, gehn 
der Tugend Bahn. 

5. Meiner Seele Trieb hat 
dann Weisheit lieb, und 
wird fromm und gut, jede 
Wiſſenſchaft fehärft des Geis 
fied Kraft, und erhebt den 


Muth 


uth. 
6. Ja, der Schule fey ſtets 
mein Herz getreu; Lernen 
lohnt mit Luſt: Tugend macht 
uns fchön, aber müßig gehn 
ſchaͤndet jede Brufl. | 


301. 221. Weit ich jung 
bin fol «mein Fleiß eifrig 
fich beſtreben, daß ich mög” 
einſt, als ein Greis, recht 
zufrieden leben. 

2. Zwar will ich mich -jus 
gendlich meiner Tage freuen; 
doch nicht alfo, daß es mich 
darf im Alter reuen. | 

Weiße, 


O2, 222. Sen mir heis 
lig, anmuthsvolle Zage! da 
ent⸗ 
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entferne von George, Bram |fol ich’8 doch dem Herrn vers 
und Plage meine Jugend |gelten, was er an mir thut! 
Klüht! dich befing ich, -bes| Jede frohe Stunde meiner 
fier Theil des Lebens! D| Tugend rufe mich zum Preis 
mir ſey Fein Augenblick ver; des Heren, zur Tugend, zu 
gebens, der vorüberflieht. dem höchften Gut. 

2. Tanfend andre jugend⸗ 7. Frühe will ich guten 
liche Kleinen muͤſſen trofis) Saamen fireuen, und mein 
108 ihr Geſchick beweinen; Herz zu edlen Thaten weis 
mie begluͤckt bin ich! Statt hen auf des Lebens Bahn; 


daß Thränen andrer Wan⸗ daß Kb einft im Alter auf 


gen negen, färtiget mit Luſt die Tage meiner 


Jugend, 


und mit Ergögen mein Er⸗ ohne Reu und Klage, fegs 


halter mid). 

3. Ach wie laufen viele von 
den Arınen, flebn um Mit: 
leid, feufjen um Erbarmen, 
fohreyen laut um Brod! 


.. Und ich kann mein Brod mit 
Freuden eflen; wie viel Gu- 


tes ift mir zugemeſſen! mich 
drückt feine Noch! 

4. Hier hör’ ich ein Kind in 
Schmerzen wimmern , dort 


ſeh ich des Juͤnglings Leid 


jertrüummern, der in Schlach: 
ten ficht: und ich bluͤhe, 
mich erſchreckt fein Kummer, 
Feind und Krankheit ftören 
meinen Schlummer, mein 
Vergnuͤgen nicht. 

5. Wie viel irren auf ent: 
legnen Gtraßen! Water, 
Mutter haben fie verlaffen, 
niemand forgt für fie. Ich 
genieße treuer Eltern Liebe, 
mich vergißt die Zaͤrtlichkeit 
Er Zriebe ihrer Sorgfalt 
nie 


6. Ach, Hier muß ich meis 


nend blicken Eann. 
Goͤtze. 


303. 223. Der Bruder; 
Sieh, Schwerierchen, wie 
b die Täubchen lieben! 
Gie folgen ſtets einander 
Schritt ver Schritt; was 
dieß betruͤbt, fcheint jenes 
zu betrüben,, wenn dies fich 
freut, erfreut fich jenes mit; 
dies müffen wohl Geſchwi— 
fier feyn, denn ihre Lieb’ 
iſt ungemein ! 

2. Die Schwefier. Gieh, 
Brüderchen, den Weinſtock 
mit den Neben, wie fich fein 
Arm um jened Bäumchen 
ſchlingt. Sie fcheinen für 
einander nur zu leben, die 
Rebe, die du ihm entreißeft, 
finft: dies müffen auch Ge: 
ſchwiſter feyn, denn ihre 
Lieb’ iſt ungemein, 

3, D. B. Sie ſind's ger 
wiß: denn lieben wir ung 


nen Undank fohelten. D wie! beyde nicht eben fo? du 


weißt, 
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Det Jandling. 


— —— — — — — — — — — — — — 
weißt, was du mir biſt! 2. Welche Ruh entweicht 


‚ Kind ich dich nicht, fo hab’ 
ich Eeine Freude, und Gluͤck 
ift da, wo Henriettchen iſt. 
So zärtlich, unverfälfchet und 
rein kann feine Lieb’, als 
unſre, fepn. | 

4. D. S. Mein Brüder: 
chen, der füßefte Geſpiele 
bift du mir zwar: doc) lieb’ 
ich dich nicht nur darum al: 
lein; nein, was ich für dich 
fühle, ift mehr als dies, iſt 
Neigung und Nattır. Go 
unverfälfht, fo zart und 
rein, kann feine Lieb’, al 
unfre, ſeyn. 

5. Beyde. O! laß und 
frerö von diefer Kreundfchaft 
brerinen, gefällig, treu, ein- 
traͤchtig, zärtlich feyn! Nie 
möge Neid noch Eigennus 
uns trennen: ein jedes 
Glück, dag kommt, fey mein 
und dein! Wo Herzen in 
Perbindung ſtehn: da ifterft 
Blursverwandfchaft fohon. 


Der Juͤngling. 


304. 230. Tochter nie ent⸗ 
weihter Tugend, mit des 
Himmels Reis geſchmuͤckt, 
Unſchuld, mache meine Ju— 
gend und mein Alter mir 
begluͤckt; du, des Juͤng— 
lings beſte Gabe, du, des 
Mannes Kraftgewinn, und 
an feinem ſchwachen Gtabe 


dem Herzen, Unfchuld, wenn 
dein Blick entweicht? Tau—⸗ 
fchen viele, doch mir Schmer: 
n. beine Fteuden nicht fo 
eicht! Stimmen der Bers 
führung fohallen um ven 
ſchwachen — ber ; 
ach! oft erfi, wenn er ge— 
fallen, giebt er. der Bernunfe 
Gehör. a 
3. Mit empörten Schlan⸗ 
genbiffen quäle die Neue 
feine Nacht. Er fehläft ein; 
doch fein Gemiffen, ein fehr. 
lauter Kläger, wacht; ſtroͤmt 
in unruh'vollen Träumer 
harte Klagen in fein Ohr; 
hält fein Fehlen, fein Ver—⸗ 
faumen der erſchrock'nen 
Seele vor. 


4. Wer in feined Lebens 
Sahren, Kind und Füngs 
ing, Dann und Breis, dich, 
o Unſchuld, Tann bewah— 
ren, der hat Freud' und 
Ruh zum Preis; den befies 
gen nicht die Luͤſte, den vers 
klagt umfonft der Neid; der 
fühle Muth, auch wenn er 
rd jegt eilich zur Ewige 
eit. ’ 


305. 9.70. Junges Volk 
Fann noch nicht feite fiehn, 
es hat £einen fihern Ort, 
bat der Drter noch nicht fatt 
gefeh’n, mwandelbar bewegt 


noch des Greiſes Tröfterin! Ifich’S fort; Holt ſich er * 


upgen 


Der Juͤngling. 
ſußen reiben feinen Wunſch: 


wo wirft du bleiben? 

2. Wo wird mir der fleine 
Acker bluͤhn, und wo ſteht 
die Muͤhle wohl, da ich 
nicht mehr mag ins Weite 
ziehn, wo mein Korn ich 
mahlen ſoll? Kannſt du 
nicht dem Herren trauen, 
wirſt du keinen Segen bauen! 

3. Und wo wird mein lie; 
bes Schäflein weiden, das 
mir meine Wolle trägt, daß 
id ganz und warm mich mag 
befleiden, wenn der, Ealte 
Nord fich rege? Willſt du 
nur dem Herren trauen 
wirft du auch dein Schäf: 
lein fchauen. 

4» Welcher von den unge: 
zählten Träumen, und wie 
weit trifft er mir ein? Und 
von hunderttaufend grünen 
Bäumen, weicher wird wohl 
meine feyn? Träume fort 
im fieten Hoffen: Vaters 
Gnade ſteht dir offen. 


5. Ind auf welchem Strich 


der weiten Erde ſchuͤtzt mich 
wohl ein Dach von Stroh, 
20 ib in dem Hüttchen 
ruhen werde, von der Ar: 
beit mid’ und froh? Willſt 
du nicht nach oben fchauen ? 
Freund, du mußt dem Herrn 
vertrauen ! 

6. Und der fremden fän: 
der Weinbeer :Ranfen, fegt 
ein Stock mir Trauben an, 


| daß ich frifcher meinern Ba; 


ter danken, weil ich Freun— 
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de laben kann? Wird dir 
auch kein Wein gegeben, 
Herzen gluͤhen ohne Reben. 

7. Und ſo ſorg' ich nicht 
für kuͤnft'ge Stunden, wie 
es auch ver. Himmel fügt. 
Eins vor allen hab’ ich mir 
gefunden, und Das mache 
mich horbvergnügt. Liebchen 
weiß mit mir. zu hoffen» 
Vaters Grade ſteht ung 
offen. 


Ä J. W. Fink. 
306. Y. 192. Raſch aufs 


ins Neben hinein, binein, 
daß hoch die Fluch mich ums 
braufe! 's zog feiner ja in 
den Hafen ein, er hörte dev 
Windsbraut Geſauſe. Gie 
wähle zu mir den tollen 
Krieg: von den Gternen 
veiß ich herab den Gieg. — 

2. Der Jugend blühet das 
freundliche Spiel; vor hüpft 
die Freude zum Tanze; da 
fpiegelt dem Juͤngling ſich 
nah das Ziel in Morganas 
luftigem Glanze. Kühn fchaut 
er das dunkle Schickfal an, 
und fpornt Dad Roß auf der 
fleilen Bahn. 

3. Das Dunftbild flieht; 
die Spiele verwehn; heran 
tritt das ernitere Leben. Er 
will ed nun lan und leif’ 
umgehn, fich dem kecken 
Leichtſinn ergeben. Aber Zeit 
und Schickſal ummwiceln ihn: 
er kann nicht fiegen; er kann 
nicht fliehn. 
| 4. Hab’ 
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der Brühe geſucht, den Ge; 
nuß, den Starfen, beswun: 
gen: dad bringe mir Ge; 
winn in der Zeiten Flucht, 
wenn die Stunde der Ju— 
gend verflungen! Laß Zeit 
und Schickſal verwirren fich: 
der Ernſt führe heiter durchs 
Leben mich. 


5. Raſch auf!. Aus der 3 


Ruh' in den Kampf hinaus, 
in ded Marfted Getümmel 
gezogen! Du wirft ein Bir; 
ger und bau'ſt dir ein Haug: 
da wird deine Thatfraft ge: 
mwogen. Hierfieh’, ein Mann, 
auf dir felber allein; doch 
glaube, daß Geifter dir nas 

be fepn. ILDIIFEE ER 

6. Sie bewachender Weis; 
heit einfanen Duell, wo die 
Pflicht umarmet der Wille. 
Der Pfad dahin führt ficher 
und ſchnell in des Denfers 
heilige Stille. Wenn das 
Gemeine dein Herz beflürmt, 
fo fuche den Hain, der dir 
Ruhe ſchirmt. 

7. In bober Demuth, bey 
Mondenlicht fleigt empor 
aus dem Duell ein Wefen. 
Es hebt den Schleier vom 
Angeſicht, die Schrift der 
Natur zu lefen. Natur und 
Weisheit im Bunde fieh: 
und dein Herz und die Welt 
find Harmonie. Ä 
8. Auf denn! In's Leben 
hinein, hinein, um dag 
Spiel die Gefahr zu tau⸗ 


Der Yüngling. 
4. Hab’ ich den Ernft in|fchen! Einſt zieh’ ich fhofg 


in den Hafen -ein, böre 
dumpf die Stürme verraus 
fen. Den. Muth beflügle 
der raube Krieg; die Nyms 
pfe des Duell verfpriche 
mir den Gieg. 

Ein Ungenannter, 


07» 2. Hein Heil! dem 
a der fich früb zum 
iel die Weisheit mählt, 
mit Muth und Borficht läuft, 
und nie des rechten Weg 
verfehlſht.— 

2. Der, wenn ſich die Bes 
gier empört, mit Nachdruck 
fie befämpft, fie dem Vers 
fand gehorchen lehrt, und 
in dem Ausbruch dämpft. 

3. Der hiebern Geiz, und 
bietern Neid, und ſchwarze 
Mißgunſt flieht, fich über 
andrer Freuden freut, und 
um ihr Gluͤck bemüht! 

4. Gern giebt, wenn er zu 
geben hat, und wenn er 
nichts defißt, zum wenigſten“ 
mit Rath und That dem 
armen Bruder nuͤtzt. 

5. Der ſich im Glück nie 
ftolz erhebt, niche in dem 
Wolken feucht, im Unglück 
nie verzagend bebt, noch 
fich vor’'m Rafter beugt; .. 

6. Den Feinden mild, den 
Freunden. treu, nie eine 
Pflicht verlegt, und, wo er 
Tugend findet, frey vom 
Vorurtheil, fie ſchaͤtzt. 

7. Er 
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eu Er wird des Vaters 
Ehr? und Kohn, der Mutter 
rende ſeyn Und iffer auch 
n Königs: Sohn: fo wär’ 

Ä ers werth, zu ſeyn. 


Die Jungfrau. 
* 308. 2. Deu, Heil - 


frau! die mie Mar 
der Weisheis ſets nachrinat, 


fie ſchaͤtzend, als das hochſte N} 


Gut, an ihrer Quelle trinkt. 
v2. Heil ihr! wenn fie die 
Eitelkeit und ihren Schim- 
mer fliedt; und, liebend die 
Seſcheidenheit für firenge 
Zugend glüht. 






Gluͤck zeritört. 
J. 
ſchoönſter Kranz wird loh⸗ 


der Mutter Ruhm und Glanz, 
des Vaters Zierde ſeyn. 


ms: . 4 
309.5. Sabn iſt im Blů⸗ 
enkleide, geſchmuͤckt von 
rgenthau, der ſchlanke 
» „Baum, die Freude und Zier 
Der friichen Au. 
2. Allein weit ſchoͤner pran⸗ 
‚ von Unſchuld ausge⸗ 
uͤckt des ſchlanken Maͤd⸗ 
end Tangen, wenn fanft 
ihr Auge blickt. | 
3. Doch Raup' und Käfer 
tagen des Baumes Blüthen 
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ab, hin ift nach menig Tagen, 
was feineh Reitz ihm gab. 
4. Ihr Sünglinge, nue 
ſcheuet, den Raupen gleich zu 
ſeyn! verehrt die Unſchuld, 
weihet ſie nicht zum Laſter 
ein. 2 
5. Wer, Unſchuld, dich bes 
thoͤret durch ‚Schmeicheley 
und Schwur, der Wüthes 
rich zerſtoͤret das Heil’ge der 
atur. AuE 
6. Zraut, Mädchen, ach$ 
den Schwüren der Leichtge⸗ 
finnten niet, und laßt euch 
nicht verführen Durch fo ein 
glatt Geſicht! 
7. Die reine Liebe brin⸗ 


ch get mit rofenfarbyer Hand 
viel Seligkeit, und fchlinges 


ein fanftes Zauberband. 
8 Kommt mit der Abends 
fonne der müde Mann zus 
ru: dann lacht ihm Him⸗ 
melömonne aus feines Wei⸗ 
*. Yne Kae Rinber: Hlanea 
9. Und feine Kinder fliegen 
aus der Gefpielen Schwarm 
ibm jauchzend zu und ſchmie⸗ 
gen ſich froh an feinen Arun 
10. Den Gluͤcklichen er⸗ 
freuet ein niedlich Mahl das 
Herz; Fein neidiſch Wort 
entweihet an ihrem Tiſch 
den Scherz. * 
1. Gott giebt dem Fleiße 
Gegen; und al ihr Thum 
gedeiht: auf ällen ihren Bes 
gen find Blumen ausge 
ſtreut. 


12, Dein 


“ 
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"ı2 Dein eigner Lohn, o 
Tugend, biſt du: dir mei: 
ben wir den Frühling unf: 
rer Jugend, weihn unſer 
Leben dir. 


310. 4.75. Laßt uns 
Kraͤnze winden gu der us 
gend Spiel, auf den Wie 
fen finden wir der Blumen 
viel. Kommt und laßt ung 
pfluͤcken, ebe fie vergehn, 
Eommt, wohin wir bliden, 
ſcheint und alles ſchoͤn. 

2. Luſtige Gefilde bluͤhn um 
unſre Bahn, mit der Früh: 
lingsmilde fieht und alles 
an. 1ieber allen Dingen 
leuchtet Morgenglanz, laft 
uns jauchzend fingen : kommt 
zum Tanz, zum Tanz! 

‘8, Gpielt, der frohen Spie: 


Die Jungfrau: 


die Junker manchmal, und 
grüßen. Mög’t mich wohl 
grüßen, aber nicht kuͤſſen 
mein rothes Wänglein 
Juchheh! ch bin ein frifi 
Mädel im Thal, und blei 
ein friſch Mädel einmal! 
2. Bin ich nicht ein frift 
Mädel im Thal, gleih Bl 
then? Dafommendießemde 
bir manchmal, und hüten; 
Mög’ immer hüten, unter 
den Bluͤthen ſitzt bier kein 
Schaͤfllein, Juchheh! Ich 
bin ein friſch ꝛc. 5* 
3. Bin ich nicht ein friſch 
Mädel im Thah, gleich Ro⸗ 
ſen? Da komm'n die Stu⸗ 
denten manchmal und koſen. 
Moͤg't immer koſen, aber 
die Roſen, ſtechen mit Doͤrn⸗ 
lein, Juchheh! Ich bin ein 


le wiſſen wir genug; zwar friſch 


der groͤßern Viele duͤnken 
ſich gar klug, lachen wenn 
wir ſcherzen, ſpotten ſo und 
ſo/ doch wie wir von Herzen 
find fie felten froh. 

4. Eilet, Blam’ und Freu⸗ 
ve liebt und’ fucht das Kind, 
eilet; eilet, beide welken gar 
geſchwind: wo fih Blumen 
finden , pflückt der Blumen 
viel, laßt und Kraͤnze win: 
den zu der Jugend Gpiel. 
—B Auguſt Mühlıng. 


3 11. a. go. Bin ich nicht 
ein friſch Mädel im Thal, 
zum Küffen * Da fommen 


ı. 7. * 
4 Bin ich nicht ein frifch 
Mädet im Thal mir Ehren? 
Da komm'n die Mönche 
manchmal, woll'n lehren; 
Halt’ euch. in Ehren, aber 
zum Lehren iſt bier Fein 
Kirchlein, Juchheh! Ich bin 
ein frifch.ac:: 2 "inıaeia 
5. Bin ich.nicht ein frifch 
Mädel im: Thal vol Freu 
de? Da fomm’n die Goldas 
ten manchmal nach Beute: 
Spring ich vor Freuden, 
wird doch. erbeuten mich fein 
blant Hütlein, Juchheh! 
Ich bin ein ꝛc. 34 
6. Bin ich nicht ein friſch 
Mädel im Thal, kann fine. 

gen 
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gen? Da kommen die Jaͤ— 
ger manchmal mit Schlin— 
gen. Thu' ich gleich ſingen, 
fängt doch in Schlingen fich 
nicht das Vöglein, Juchheh! 
Sch bin ein ꝛc. 
7. Bin ich nicht ein frifch 
Mädel im Thal? mit Wan; 
‚ren da kommen die Kaufleut’ 
manchmal gefahren. Mög’t 
immer fahren, von euern 


Waaren brauch ich kein M 


Mieder, Juchheh! Ich bin 
ein.x. ‚ 

8. Bin ich nicht ein frifch 
Mädel im Thal zum Ma: 
len? Da Eommen die Maler 
manchmal woll'n dahlen. 
Moͤg't mich wohl malen, 
aber nicht dahlen mit mei: 
nem Bändel, Juchheh! Sch 
bin ein ıc. 

9. Bin ich nicht ein frifch 
Mädel im Thal, wie Map: 
en? Kommt bald mein Fick; 
fter einmal, will freyen ? 
Willſt du mich freyen, wirſt's 
nicht bereuen; kriegſt eine 
Jungfer, Juchheh! Ich bin 
ein friſch Maͤdel im Thal 
und werd’ ein frifch Braͤu— 
tel einmal! 

gr; Sind. 


312, 9.81. Ich bin ein 
Mädchen, fein und jung, 
and bin,. Gott Lob! noch 
frey: ich weiß michtd von 
Romanenfhmwung und haß' 
Empfindeley. 

2. Leicht fließt mein Blut: 
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ich liebe Scherz, ich liebe 
Sang und Tanz. Mein 
Reihehum iſt — ein froheg 
Herz, mein Schmuck — ein 
Blumenkranz. 

3 Ih ſchlage nicht aus 
Evens Art, leichtgläubig, 
eitel, ſchwach, und Neugier, 
liebe Neugier, ward mein 
Erbtheil fiebenfah. — 
4. Auch flieh’ ich nicht der 
ranner Spur; mir fagte 
die Mama: wirarmen Maͤd⸗ 
chen wären nur um ihrents 
willen da. 

5. Drum fhleicht in meis 
nem fchlichten Sinn fein 
blöder Stolz fich ein. Wohl 
mir, daß ich ein Mädchen 
bin! laßt andre Engel feyn. 
Gotter. 


313. 4. ge. Eins nur, 
Freundin, Seelengröße giebt 
dem Menfchen Werth und 
Ruh; feine Schönheit decke 
die Bloͤße mißgefchaffner 
Seelen zu. Reichefinn ift die 
erſte Duelle jedes Ungluͤcks, 
das euch droht; Unſchulb 
bietet auf der Stelle Engels 
arm’ in aller Roth. . 

2. Sa, der erfie Schritt iff 
alles! o! iſt diefer fehl ge 
than: dann fo nimmt deg 
nahen Falles ſich dein Schutz⸗ 
geiſt nicht mehr an. Drum 
beleuchte deine Wege dir 
mit Vorſicht und Verſtand. 
Sieh der Tugend ſanft Ge— 

N praͤge 
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——— — — — — — 6 æ — 
präge wird mit einem Blick | hatten, Folgt uns nur ein 
erfannt. fühlend Herz. 
3. Tugend iſt fein lee Sreiherr von Epiegel. 
| . Dane er — 
rngeſpinnſt. In der Tu— — A 
dem berrlichften Gewinnſt; 
zu der Geelenruh’ bienies 
den, zu den Freuden jener 
Melt, zu dem ungeflörten 
vieden, der im Sturm das 
teuer hält. 


4. Sie begleite dich auf 


erbat, zu leiten mich bier 
auf dornigem Pfad, zu fühe 
ren mich einſt ing wonnige 
Band, o lächle mir, Bothe 
vom Himmel gefandt ! 

3 ae vl 2 — 
oft hab’ geflagt, da 
—— ag hier fo der Wurm das Rös⸗ 
Dornenpfads Befchwerden hen jernagt, -_ Ba 
durch der Freuden Ebb’ und allg fo 0 i - : 
Fluth; mwäge dir auf Ihrer teen Fall est zum 
Waage jede That im Stil: „. H Engel ſey mir vor 
fen ab. - Weihe dem des Per auſenden hold, und huͤlle 
bens Tage, ders Gefühl fürs : 
Schöne gab. 

5. Schönheit, Sanftmuth, 
Hang zur Tugend macht 
mit Engeln dich Bermandt, 
ſchuͤtzt die Nofen deiner Ju— 
gend vor der Zeiten Unbe— 
ſtand. Solchem Reize wi— 
derſtehet niemand, der fürs 
Edle gluͤht; Reiz durch Tu— 
genden erhoͤhet iſt zum Him— 
mel aufgebluͤht. 

6. O Bewußtſeyn eigner 


mich ein in Fluͤgel von Goldz 
noch bin ich fo jung, und 
fenne noch nicht der Lüfte 
Betrug im fchlauen Geficht. 
4. Wenn Eitelfeit oft mit 
Bluͤmlein mich nedt, und 
unter -dem Gtrauß die 
Schlange verftedt, wenn 
Thorheit mich fucht, fo eile 
geſchwind und warne mich 
feloft, du Himmlifches Kind. 
5. Wenn Amor mir winkt 
mit frechem Gefiht, und 
Hürde, welch ein göttliches! hoͤhniſch verlacht die heilige 
Gefühl! Selbft des Lebens Pflihe, mein Engel, fo 
(hmwerite Bürde wird durch ſchlage die Flügel fo laut, 
bi8 Amor entfliebt, und 
bis ed mir graw’t. 

6. Doch fig’ ich allein am 
goldnen Klavier, und . 

i 


fie nur Rinderfpiel; ‚fie ge- 
ſellt uns zu den Schatten 
unfrer Lieben ohne Schmerz; 
denn von allem, Mas mir 


gel, den ich vom Himmel 
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ich ein Lied, mein Engel, [und Herz erfreut; gemeinen 


von dir, fo fäusle in mich 
dein Himmelsgerühl, und 
rüffe mit Kraft mein gold: 
nes Spiel. | 

7. Wenn Andacht mein 
Herz zum Himmel erhebt, 
daß unter der Hand der Fluͤ— 
gel erbebt: fo öffne du mir 
die Fünftige Welt, big glüs 
hend vom Aug’ die Zähre 
mir fällt. 

8. Und druͤckeſt du einft 
zur ewigen Rub mit Fin 
gern von Duft das Auge 
mir zu, dann flürz” ich dir, 
ach! von Geligfeit warm, 
als deine Vertraute, mein 

Engel. in Arm. 

9. Dann lächelft du mir, 
dann nennſt du mich Braut, 
und kuͤſſeſt mich fanft und 
himmliſch vertraut, und fübs 
reſt anich felbit an rofigter 
Hand, du Bote des Herrn, 
ind wonnige Rand! 

Schubart. 


— 
315. 9.77. En Blüm: 
chen lacht im Frühlingsthal, 
umglänze vom Morgenfons 
nenftrabl, ein Kind ver 
Bluͤthenzeit; iſt rofenfarb’ 
und weiß und blau, der 
ſchoͤnſte Schmelz verjuͤngter 
Au; ſein Nam' iſt: Artig— 


keit. 

2. Auch hält ein Blümchen 
edler Art Natur in ihrem 
Schooß verwahrt, das Aug’ 





jede 


Wegen hält ſichs fern, vers 
ſteckt ich in Gebüfchen gern; 
man heißt e8: Sittſam— 
Feit. 

3. Ein andred Blümchen 
zieht mich an bejaubernd, 
wie ein Talismann, ver 
acht zerfireue. Wie 
glänzt am frifchen Wiefens 
quell fein Feuerfarb fo hoch 
und bel! Es nennt fichz 
Heiterfeit. 

4. Auch nimmt mich dort 
ein Blümchen ein, am liebs 
lichften bey Mondenfchein, 
wenn's Thrän’ an Thräne 
reihe Es melfe, wenn ° 
man’s nur leife drückt, und 
ffirbe dahin, fobald man’g 
pfluͤckt: es beißt: Ems 
pfindfamfeit. 

5. Eins ſucht ih laͤngſt 
fchon auf der Flur; im ftills 
fen Haine der Natur er— 
blick' ichs hingeſtreut; es 
blaͤht ſich nicht, ſteht tief 
gebückt, doch ſieht man's 
gern und fuͤhlts entzuͤckt; 
* heißt: Beſcheiden⸗ 

eit. 


6. Verſchwiſtert ſeh ich und 

gleich ſchoͤn ein Bluͤmchen 
ihm zur Seite ſtehn, voll 
ſanfter Lieblichkeit: das 
reicht den Kelch des Mit— 
tags Stich, das beugt dem 
Sturm und Wetter ſich; es 
beißt: Gelaffenbeit, 


Na 7. Rur 
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7. Kur fparfam waͤchſt im 
Fruͤhlingsthal ein Bluͤmchen, 
ob's gleich überall, wenn 
man's nur pflegt, gedeiht: 
das dildet Unkraut nicht 
umher, ift blüchenreich und 
wuchert fehr; fein Nam’ iſt: 
Häuslichkeit. | 
8. Auch kenn' ich eins von 

großem Werth, wohl fucht 
es Mancher der's begehrt, 
vergebens weit und breit: 
ob’8 reanet, ob die Sonne 
flicht, doch bleicht e8 Sonn’ 
und Regen nit; drum 
heißt's: Beſtaͤndigkeit. 

9. Noch giebts der lieben 
Sluͤmchen viel, ihr lieben 
Mädchen, doch and Ziel 
neigt meine Laute fich; nie 
fingt mein Lied die Bluͤm— 
chen aus. O! fänd’ ich al’ 


in einem Strauß; das wär’ | 


ein Strauß für mich ! 
M. Voigt. 


3 I 6. 10. Maͤdchen, wollt 


ihr artig ſeyn: o dann müßt 
ihr euch gewöhnen allem Gu— 
ten, Geiſtigſchoͤnen, eure 
Herzen fruͤh zu weihn. Maͤd— 
chen, wollt ihr artig ſeyn? 

2. Wollt ihr ſchoͤn und rei— 
zend ſeyn: fo bewahret eure 
Zugend. Denn mit ihr ver: 
blüht die Jugend, trocknet 
alle Schönheit ein. Wollt 
ihr fhon und reizend ſeyn? 

3. Wuͤnſchet ihr geſund zu 
ſeyn, wuͤnſchet lang euch zu 
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erhalten: nehmt die Mer 
dizin der Alten, Maͤßigkeit 
und Arbeit, ein. Wuͤnſchet 
ihr, geſund zu ſeyn? 

4. Wuͤnſchet ihr geliebt zu 
ſeyn: ſucht nur Einem zu 
gefallen; nehmt Verehrungs⸗ 
zoll von Allen, Liebeszoll von 
Einem ein. Wünfchet ihr, 
geliebt zu ſeyn? 

5: Wollt ihr ewig glücklich 
feyn; lernt ‚das Kafter früh 
befiegen. Tugend nur fchaffe 
füß Vergnügen, Tugend 
führt zum Himmel ein. 
Wollt ihre ewig glücklich 
fepn ? . 


317: 230. Liebe Mädchen 
nehmt zum Spiegel euch 
die Einfalt der Natur; herr: 
lich ſchmuͤckt fie Thal und 
Hügel, berrlih und doc 
einfad) nur. - Ihre Zaubers 
hände geben jedem Weſen, 
das fie ſchafft, durch fich ſelbſt 
empor zu fireben, ohne frem— 
de Hülfe, Kraft. 

2. Einfalt Teite eure Gäns 
ge, und ‚die edle Sittſam⸗ 
keit fep euch Schild, wenn 
euch die Menge modiſcher 
Berführung draͤut. Froͤh—⸗ 
net nie dem bunten Götzen 
weſenloſer Eitelkeit; trach— 
tet fruͤh nach beſſern Schä⸗ 
tzen, deren keiner einſt euch 
reut. 

3. Thoren geitzen nachdem 
Ruhme, köſtlich fchon ges 

ſchmuͤckt 
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ſchmuͤckt zu ſeyn. Würde 
auch die ſchoͤnſte Blume oh: 
ne füßen Duft erfreun? 
Wuͤnſchet ihr, bey Glanz und 
Ehren und des Geden 
Schmeicheley'n, arm an eig: 
nem Werth, der leeren Tuls 
pe, Mädchen, gleich zu 
ſeyn? 

4. Nein von edleren Ge— 
fühlen muß ein gutes Herz 
“euch glühen; gebt der Mo; 
de eitlen Spielen leichten 
Ginnes nie euch hin. Schäd: 
lich find auch ihre Worte, 
wenn der Wächter fich ver: 
liert: drum verfehließe ihn 
fühn die Pforte, die zu eus 
sem Herzen führt. 


Der Mann. 
318. 296. Oft vom 


fügen Blüthenduft dieſes 


Baums umfloffen, ruht ich 
in der Abendluft forglos 
hingegoffen. Nun flieht er 
vom Nord entblättert, in 
des Herbfied Trauer da; fo 


vergnüget, fo verflieget und: 


ein leichter Morgentraum. 
2. Frifh vom Thau, er: 
friſcht vom Hauch Fühler 
Morgenlüfte, ftrönte diefer 
Roſenſtrauch um ſich Bal—⸗ 
famdüfte. Nun mie bfätter: 


Iofen Zweigen fteht der Lieb: 


ling traurig da; mir zu Für 
Gen, mir zu 
fein verwelftes Laub. 


üßen raſſelt mir. | 
| Du biſt ewig nun entſchwun— 
en 
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3. Dort im Schatten jes 
ned Haind, auf dem weis 
hen Moofe, freut’ ich mich 
oft meines Seyns, ſtiller 
Ruh im Schoofe. Nun fleht 
auch der Hain der Freude 
im Gewand des Herbfie® 
da; Winde braufen, Stürs 
me faufen ihm auch feine 
Hlätter ab. . 
4. Alles ſteht entlaubt, ver- 
dorrt um mich herin Trauer; 
durch die Fluren raufcht der 
Nord öde MWinterfchaner. 
Dicht verhült in Nebel— 
ſchleier, blinft die Sonne 
bleich herab; duͤſter fallen: 
ihre Strahlen auf die duͤr⸗ 
ren Halme hin. 


5. Bald, ach bald bift de 
verblüht, Frühling meiner 
Tage, bift du, Jugendglut 
verglübt, die ich in mir trage. 
Alles fhmwindet meinen Aus 
gen, wie ein leered Nachts, 
geficht. Unſre Leiden, unfre 
Freuden, alles, alles if 


319% 297. Dir du ewig 
nun entfehwunden, goldner- 
Traum der Jugendzeit? 
Seyd ihr nicht mehr, fcho= 
ne Stunden inniger Zufries 
denheit; aldich, fern vom. 
MWeltgewühle, Ruh in nied’ 
rer Hütte fand, und bey 
frohem benſpiele Roſen 
mir zu nzen wand? — 






& 
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den, goldner Traum der 
Jugendzeit! Ihr ſeyd nicht 
mehr ſchoͤne Stunden inni— 
ger Zufrledenheit! 

2; Als in der Geſpielen 
Kreife ich um unſre Linden 
fprang, und nach einfach 
fchöner Weile, Mädchen 
raſch im Tanze ſchwang; 
als bey hellem Feſtgelaͤute 
noch dad Her; mir höher 
flug, mid in dunkler Zu: 
funft Weite feiner meiner 
MWünfhe trug Du biſt 
. ewig ꝛc. 

3. Als ih Süßes oft zu 
Fofen, wann das Abend: 
rot) erblich, in den Bufch 
voll Hagerofen leife mich zu 
Hannchen fhlih; wir ung 
dann den Wunfch vertran: 
ten, den de3 andern Bruft 
gebahr, forfchend uns in’g 
Ange Schauten, wo ein Blick 
die Antwort war. Du biſt 
ewig x. 

4. Als ih oft am Tan: 
nenhügel, mit der Lerche 
Fruͤhgeſang, auf der Phan— 
tafien Fluͤgel mich in ſchön— 
re Welten ſchwang, in des 
Mayen: Abends Kühle bey 
der Nachrtigallen Chor, oft 
in felige Gefühle, Welt ver: 
geſſend, mich verlobr. Du 
biſt ewig x. 

5. Ja! ihr ſeyd dahin, 
o Stunden gluͤcklicher Ber 
gangenheit! En biſt du 
nun entichtwunden, goldner 
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Und dich rufen Feine Thräs 
nen, ruft Eein ſehnſuchts⸗ 
voller Bil, weint mit ſei— 
nen Klagetoͤnen nicht mein 
leifes Lied zurüct! Du biſt 
ewig ꝛc. 

6. Fahre wohl! Bey deis 
nem Gceiden reicht die 
— mir die Hand; 
iller Unſchuld füße Freus 
den ſpendet auch der Zus 
Eunft Land. Rücferinn’rung 
bricht das Giegel, welches 
das Vergangne huͤllt, zeigt 
mir oft im bellen Spiegel 
meiner jugend fchönes Bild. 
Du bift doch nicht ganz ents 
ſchwunden, golöner Traum 
der Jugendzeit: auch dem 
Mann erfcheinen Stunden 
inniger Zufriedenheit. 


320, 301. Jo kam aus 
meinor Mutter Schoos, ein 
Sohn des Schmerzens, nackt 
und blos, mit Schwachheit 
angethan. Ich Fam ind uns 
gefannte Rand des Leben, 
meinen neuen Stand trat 
ih mit Thränen an. 

2. Sch mußte nicht, wo— 
ber? wohin? Noch ſchlum— 
merte Gedanf und Ginn 
unthätig, weich und zart! 
Der Blume, die almählich- 
ſich am Sonneuſtrahl ent 
faltet, glich ih Blume hoͤh'⸗ 
rer Art. 

3. Die Blüthezeit gieng 
fchnell vorbey, der Kindheit 


raum der Jugendzeit! — ſuͤſßtes Einerlep, der Jugend 


ruͤh⸗ 


Der Mann. 
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— — — nee un 
Fruͤhlingstraum. Ich wur⸗Beyſpiel Andre lehrt, das 
Jelte, bey Sonnenſchein und Boͤſe hemmt, das. Gute 


Sturm, ins Leben tiefer ein, 
die Blume ward ein Baum. 

4. Einſt Kind, nun Mann! 
Wie fern und tief liegt mir 
die Bahn, die ich durchlief, 
durchlief, an weſſen Hand? 
Du warſt mir allenthalben 
nah, o du, den nie mein 
Auge ſah, und doch mein 
Herz empfand! 

5. Du Unſichtbarer uͤber 
mir! Ich kam von dir, und 
geh’ zu dir! du weißt ed: 
wie und warn. Mein Le: 
ben welkt dahin, wie Laub; 
du biſt's, der aus des Todes 
Staub mich neu beleben 
fann. 

6. Ich wandle freudig mei: 
nen Pfad; der bis hieher 
geholfen hat, hilfe wahrlich 
ferner hin! — Dort werd’ 
ih unverbüflt ihn ſchaun. 
In diefem frendigen Ver: 
traun, ift Sterben mein Ges 


minn. | 
Bürde. 
321. 200. Mer, Juͤng⸗ 


mehrt, des Schmeichlers 
Stimme niemals hoͤrt, und 
Wort haͤlt, wenn er auch 
nicht fchmwört: der iſt des 
Biedernamend werth. 

3. Wen Andrer Gluͤck und 
Gicherheit mehr als fein 
eignes Glück’ erfreut, wen 
Feine gute That gereut, wer 
Kafter, gleich der Knecht 
fchaft, ſcheut, Verführern 
nie die Hände beut: der has 
das Lob der Biederkeit. 

4. Wer immer, wo er ſtehn 
fol, ftebt, fich niemals über 
Andre bläbt, den graden 
Mes in Allen geht, Gold, 
Wolluſt, Ueppigkeit vers 
ſchmaͤht, nur erndtet, was 
er ſelber ſaͤ't: iſt über alles 
Lob erhoͤht. 

5. Wer Falſchheit haßt und 
arge Liſt, und, Tauben 
gleich, flieht jeden Zwiſt, 
das, was ihm Gott giebt, 
froh genießt, auch gern ſein 
edles Blut vergießt, wenn 
ſein Tod Andrer Leben iſt: 
der iſt ein Biedermann, ein 


ling, wer hat biedres Blut? Chriſt. 


der Mann von Ernſt und 
frohem Muth, der ungeſe— 
hen Gutes thut, der nicht 


bey Andrer Elend ruht, ſich 322. A. 


Das Weib. 
95. Ein Weis, 


rein erhält von freinden| jagt König Salomo, iff 
Gut: in dem fließt aͤchtes Gottes fehönfte Gabe, nur 


biedres Blur. 


fie macht unfer Reben frob, 


2. Ber feiner Väter Tus|ift unfer reichſte Habe. 


gend ehrt, Durch Red' und 


2, Der 
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2. Der Riebe treu, der Tu: Ä 
gend hold — wer kann ihr 323. 293. Wer fagt mir 
Das belohnen? Sie ift weit AN, mo Weinsberg liege? 
£öftlicher, ald Gold, alg| Solfeynein wackres Städt 

Schmuck an Königsfronen. | den; fol haben fromm und 

3. Gefchistt iſt fie, und Flug gewiegt, viel Weibers- 
mit Verſtand fpricht fie von | den und Mädchen. Kommt 
vielen Dingen, und kann mir einmal das Freyen 
mit ihrer leichten Hand viel | Ct, fo werd’ ich eins aus 

| Weinsberg frepn. 


fhaffen, viel vollbringen. sbe 

4. Sie ſcheuet Feine Sorg' 2. Einsmal der Kaiſer Kon⸗ 
und Muͤh'; ihr Trachten rad war dem guten Staͤdt⸗ 
und ihr Dichten geht uner, lein böfe, und rückt’ heran 
muͤdei, fpatund früh, auf ip; | wit Kriegesichaar und Reis. 
res Hauſes Pflichten. ſigen-Getoͤſe; umlagert es 

5. Ihr Schmuck iſt, mie) mit Roß und Mann, und 
Die Geele, rein. Gern reiche | ſchoß und rannte drauf und 
fie ihre Gaben, um zu be; | datt. 
glücden, zu erfteun, den] % Und ald das GStäbdtlein 
Dürftigen zu laben. widerſtand, troß allen feis 
6. Feſt traut ihr ihres Man; |nen Nöthen; da hieß er, 
nes Herz; fie forget, dag hoch von Grimm entbrannt, 
nichts ihm fehle; fie theifer | den Herold 'nein trompeten : 
anit ihm Freud undSchmerz, | Jdr Schurken, komm ich 
erbeitert feine Geele. nein, fo wißt, fol hängen 

7. Ziel find der Schönheit all', mas männlich iſt. 
Reitze werth, und ein Ge | 4. Prob, als er den Bes 
ſchenk von oben: ein gutes richt alfo hinein tromperen 
Weib iſt mehr geehrt; die laſſen, gab's euch ein Ze⸗ 

termordio zu Haus und auf 


Nachwelt wird fie loben. 
8. D lieber König Salo⸗ den Gaffen. Das Brod war 
theuer in der Stadt; doch, 


mo! find noch die goldnen 
Zeiten, wo Weiber tugend: a noch war. guter 
‚Rath. 


fan und froh den Mann 
— Leben leiten? > D gr * 
O ja! ſolch' liebes Weib kidon! o meh’ mir! die Pas 
if mir vom lieben Gott ge: | ſtores ſchrien; Kyrie Eleis 
geben. Des Himmels be; | fon! mir gehn, mir gehn 
fier Segen ihr zum frohen kapores! D weh mir armen 
langen Leben! Koridon! E3 juckt mir an 
| 9,9. lder Kehle ſchon. 
6. Doch 
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6. Doch wenn's Matthä’ 

am legten iſt, trog Rathen, 
Thun und Beten: fo rettet 
oft noch Weiberlifi aus Ang: 
ſten und ausNöthen. Denn, 
Pfaffentrug und MWeiberlift 
gehn über: alles, wie ihr 
wißt. 
. 7. Ein junges Weibchen 
lobefan, feit gefiern erfi ges 
trauert, gab einen Elugen 
Einfall an, der alled Wolf 
erbauetz; den ihr, fofern ihr 
anders wollt, belachen und 
beflatichen follt: 

8. Zur Zeit der ſtillen Mit: 
ternacht die ſchoͤnſte Am: 
baffade *) von Weibern ſich 
ind Lager macht, und bet; 
telt dort um Gnade. Gie 
bettelt fanft, fie bettelt füß, 
‚ erhält doch aber nichtd, als 
dies: 

9. „Die Weiber ſollen Ab— 
zug han mit ihren beſten 
Schaͤtzen z' was übrig blie: 
be, wolle man zerhauen 
und zerfetzen.“ Mit der Ka— 
pitulation **) ſchlich die Ge⸗ 
ſandſchaft truͤb' davon. 

10. Drauf als der Morgen 
tritt hervor, gebt Achtung! 
was geſchiehet? Es offnet 
ſich das naͤchſte Thor, und 


da ward trompet't, 


324. 10. 
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jedes Weibchen ziehet mit 
ihrem Männchen, ſchwer im 


Sad, fo war ich lebe! Hus 


kepack. 


11. Manch Hofſchranz ſuch⸗ 
te zwar fo fort das Knifchen 


zu vereiteln; ‘doch Konrad’ 


fprah: ein Kaiferwort fol 
man nicht drehn noch deu: 
teln! Ha, bravo, rief er, 
bravo fo! meint's unſre 
Frau ed auch nur fol’ 

ı2. Er gab Sardon und 
ein Banker den Weibern zu 
Gefallen. Da ward gegeigt, 
und 
durchgetanzt mit allen, wie 
mit der Bürgermeifterin, fo 
mit der Befenbinderin. 

13. Ey, fagt mir doch, mo 
Weinsberg liege? Iſt gar 
ein wackres Städtchen, hat 
treu und fromm und Flug 
gemwiegt viel Weiberchen und 
Mädchen. Sch muß, kommt 
mir dad Freyen ein, fürs 
wahr muß eind aus Weins⸗ 
berg freyn! 

Bürger. 


fein Gott ein Weib befcheert, 
fchon und klug und in 
vei 





*) Gefandfchaft. 


**) Die — auf welche eine Feſtung dem Feinde 


übergeben wird, 


Tram I der 
Mann ift neidenswerth, dem 
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Zäublein gleich! | 

2. Seiner Wonne Maaß 
tft groß, feine Ruhe wech 
ſellos: denn fein Kummer 
nagt den Mann, den folch 
Weiblein tröften kann! 

3. Blei ded Mondes 
Silberblick, lächelt fie den 
Gram zurück, Füße des 
Mannes Thränen auf, 
mit Blumen feinen Kauf. 

4 Wenn ihn jäher Muth 
empört, er nicht mehr des 
Freundes hört, wenn vor 
Zorn die Bruft ihm glüht, 
und fein Auge Feuer fprüßt: 

5.8) dann fchleicht fie weis 
nend nach, fänftigt ihn mit 
einem Ach! Alfo fühle der 
Abendthau die verfengte 
Blumen - Au. 

6. Keine Mühe wird ihm 
fhwer, Eeine Stunde freu: 
denleer: denn nach jeder Ars 
a harret fein die füße 


aft. 

7. Engel fördern ihre Rub, 
druͤcken beyder Augen. zu! 
Ihrer Eeuichen Ehe Band 
knuͤpfte Gotted Vaterhand! 

8. Bott ſchenkt ihren Soͤh— 
nen Muth, für die Tugend 
reges Blut; ſtaͤrket ihren 
jungen Arm, macht ihr Herz 
für Freyheit warm! 

9. Mit verſchaͤmten Reitzen 
bluͤhn ihres Bettes Toͤchter; 
gluͤhn mit der Mutter Un— 
ſchuld, rein, wie ein Quell 

im Sonnenſchein. 


eut 


Das Weib. 
reich, ſonder Falſch, dem 


10. Drob erfreut der Va⸗ 
ter ſich, drob die Mut: 
ter inniglich:. ihr vereinteg 
Danfgebet preift den Geber 
früh und fpät! 

ı1. Gold hat Eeinen noch 
beglückt; falſcher Ehre Kor: 
beer drückt; wer nach Wür: 
den haſcht, greift Sand; 
Wiſſenſchaft ift oft ein Tand: 

ı2. Uber Weiber giebt ung 
Bott! ohne fie iſt Leben Tod! 
Weiber leichtern jedes Toch, 
lieben und im Himmel noch! 


ı 325. 177. Ein Blümchen, 


wenigen befannt, blüht irs 
gendwo im Thale; ed glänzt 
wie Bold und Diamant 
im Abendfonnenftrahle; es 
blüht durch Gtyrm und 
MWinternacht in immer fris 
fcher Jugend; es blüht und 
duftet, blühe und lacht; 
man nennt ed Frauentu— 


gend. | 

2. Wohl glüht dad Bluͤm⸗ 
chen fchön und hehr in im⸗ 
mer reinem Glanze; fo 
blüht fein andred Blümchen 
mehr in Florens Blumen: 
frame; die Kunff vermag 
mit ihrer Macht nicht feinen 
Reitz zu mahlen; wohl kann 
das Bluͤmlein ſelbſt die 
Pracht des Seraph's uber: 
ſtrahlen. 

3. Doch bruͤſtet ſich mein 
Bluͤmchen nicht in ſeiner 
Farbenfuͤlle; voll Sittſam⸗ 
keit verbirgt es dicht A in 

. er 
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der Demuth Hülle; von 
freyen Blicken weggewandt, 


. 203 


und und auf Rofen better. 
Es biendet wohl der Schöns 


die feinen Glanz beflerken, beit Licht mit feinem Far⸗ 


bluͤht's immer fill und un: 
befannt im Schatten dunks 
ler Hecken. 

4 Drum fuchten auch wohl 
Jung und Alt auf Bergen 
und in Bründen, durchlie: 
fen Steppe, Flur und Wald, 
und Fonnten’s doch nicht 
finden; nur der dad Herz 
von Tugend glüht, die Se: 
raphs linfchuld leitet, die 
fand den Ort, wo's Blüms: 
lein blüht, und Wohlgeruch 
verbreitet. 

5. Und felig die dag Blüms 


benfpiele, doch füllt ed, wie 
mein Blümchen, nicht das 
Herz mit Hochgefühle. —- . 
8. Wohl welkt der Schöns 
beit Blume bin; der Purs 
pur ihrer Blätter fliege in 
der Mittags Gluth dahin, 


Iverbleicht im Hagelwetter: 


dad Blümchen Frauentus 
gend lacht in immer fchos 
nerm Glanze und firahle 
einft nach der Grabesnacht 
in Edens Palmenfranze. 
9. Die hohe Wird’ und. 
Majefiät, die fanft dag 


hen fand! Die Kürftin auf] Weib umfchweber, der Aus 


dem Throne, im Perlen— 
fhmuc und Prunfgewand, 
it arın mit ihrer Krone; 
fie trotz auf / ihren eiteln 
Tand, auf ihrer Schaͤtze 
Haufen: fie kann mit Pe: 
ru's goldnem Land das 
Blümchen nicht erfaufen. 
6. Wer zählt des Bluͤm⸗ 
hend Wunder auf im beis 
ligen Befange? Ed haucht 
der Lippe Purpur auf, und 
Roſengluth der Wange; es 
hebt des Weibes Reitz em— 
por, und haͤngt, wo dieſe 
fehlen, der Anmuth holden 
Schleier vor, die Maͤngel 
«zu verheelen. 

7. Es iſt des Bluͤmchens 
Wunderkraft, was uns an's 


Weiblein keitet, zur Blu! 3 


menflur die Wuͤſte fchafft, 


gen Feuergluth erhöht, mit 
Ehrfurcht und durchbeber; 
den Becken fohreckt , der luͤ— 
ſtern gafft, die Wollufigier 
befieget: — die gibt die 
große Wunderkraft, die in 
dem Blümchen lieget. | 

ı0. Es gibt dem Weibe 
fanften Muth, ded Man 
ned Troß zu tragen; es 
duftet Kühlung in der Gluth 
von ſchwuͤlen Leidenstagen ; 
ed ſtaͤrkt das Herz zu jeder 
Dicht, zu hohen Edelthas 
ten, und leuchtet mit der 
Hoffnung Licht ihr auf des 
Todes Pfaden. 


Sr. Poͤſchmann. 


26. Y. 105. F reudig ſink 
ich hier in Bluͤmen nieder, 
ſing, 
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fing, o Lerche, fing in mei: 
ne Lieder, wie du jubelft, 
liebes heitres Thier! Haft 
wohl auch ein treued Weib 
Im Nefte? Sieh’! mir ward 
der guten Frauen befte; 
fleig empor und finge froh 
nit mir! 
2. Müde war ich von des 
Tages Fleiße, und die 
Mangen trieften mir vom 
Schweiße: aber nun bin ich 
ſchon wieder friſch. Eilte 
doch mein ganzer Eheſegen 
und die Battin freundlich 
mir entgegen, und umhuͤpf— 
te mich bis an den Tifch. 

3. „Wilhelm komm, du 
mußt dich wieder laben, fieh‘ 
Das Hefte geb’ ich, was wir 
haben, und noch einen fchö: 
nengroßen Dank!“ Sprach 
nein Weib, und Füßte mich 
and brachte, daß das Kind 
am Bufen nicht ermwachte, 
flüfternd mic) an meine 
Sartenbanf. 

4. Meinen Plag am Eleis 
nen Tiſche ſchmückte gold: 
ser Back, den meine Hanne 
‚pflücte, und mit Majoran 
zufammen band. Und die 
duͤrft'ge Koſt in irdner Scha⸗ 
le wuͤrzte mir zum ſchoͤnſten 
Feſttags Male ihre Ned, 
ein fanfter Druck der Hand. 
5. Juble, Lerche, lauter nach 
mir nieder, iſt mir's doch, 
als priefen deine Lieder, 
wie begluͤckt ich durch mein 
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R h, 

de Frauen gibt ed wenig 
wie mein Hannchen iſt, und 
mancher König bat nicht 
folche ſchmucke Konigiit. 

6. Aber nehmt der Augen, 
nehmt der Haare, nehmt 
der friſchen Wangen Reitz, 
ihr Jahre; nehmt ihr doch 
ihr fchöned Herz ihr nicht, 
vicht den Fleiß, vie Lieb’ 
und reine Sitte, nicht die 
Tugend, welch’ um meine 
Hütte täglich'neue Blumens 
kraͤnze flicht. | 

7. Bey der Schwalbe Mors 


f-gengruß am Dache, eilt fie - 


flint aus unferm Schlafaes 
mache, feine Mühe frheint 

ihr je zu Elein; und wenn 
manche nicht gar fauber ges 
ben, daß es einen ſchmer— 
jet, fie zu ſehen, ſteht fie 
felbff am Heerde nett und 
rein. ‘ 

8. Wenn fich andre Wei: 
ber reicher ſchmuͤcken, wird 
fie nimmer fcheel nach ihnen 
blidden, und verkleinert und 
befcehwagt fie nicht. Nim— 
mer gleicht ihr Antlig trüs 
ben Molfen: des Verdruf: 
feö und des Unmuths Wol⸗ 
ken haften nicht auf ihrem 
Angeſicht. 

9. Meine Kinder lehrt ſie, 
ſtraft nur ſelten; vor Ge— 
ſchrey, vor Zank und mwils 
dem Schelten flieht aus meis 
ner Hütte nie die Ruh. Und 
ich bin vor manchem 


— 


Weibchen bin. Solche ſchmu⸗ Mann geſegnet! — — 
e 
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eö bey dem Wäfchetroefnen 


. regnet, rechnet fie dad Wers 


ter mir nicht. zu. 


: 10. Könnt ich fingen, wie 


fie hilfe und liebet, eifrig, 


- was der Pfarrer predigt, 


* 


über! — Neulich lag der 
alte Müller frank, täglich 
labte fie den Mann mit 
Speifen, gab ihm innen: - 
hört’ er mich fie preifen, 
mit mir priei” fie laut fein 
Herzend Dank! — 

11. Schau! jetzt wallt die 
Sonn’ in Gluthen nieder, 
fhon verfummen, Xerche, 
deine Lieder, alles finfet in 
der Damm’rung Ruh. Horch! 
da raufchet meines Bärt: 
chend Pforte, horch! ich hö— 
re milde, licbe Worte: ſieh' 
mein Hannchen mwinft und 
eilt mir zu. | 

Starke, 


Der Greis. 


327. 300. Lieber Gott, 
wie gebt das Yeben doch fo 
flüchtig hin? Denk’ ich, wie 
mir's Bott gegeben, und mie 
alt ich bin, und was ich erle: 
bet habe von der Wiege bis 
zum Grabe: wird mir ernff 
und weich um’3 Herz. 

2. Meine Kindheit, ibre 
Kränze, und ihr leichtes 
Herz, jene Spiele, jene Tän— 
je, jenen frohen Scherz 


werd’ ich nie, o nie vergef 1 follen einſt zu lauter From— 
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fen, was hab’ ich ald Kind 
befeffen! Schön, o fchön iff 
Gottes Welt! I 

3. Ich genoß der Jugend⸗ 
Freuden mit der Jugend 
Kraft, huͤpfte wie das Lamm 
auf Weiden voller Mark und 
Saft. Alles das iſt nun ver« 


⸗ 


ſchwunden, dennoch denk' ich 


an die Stunden meiner Ju⸗ 
gend oft und gern. 

4. Neues Gutes, neuen 
Segen gab die Ehe mir; 
Kinder hüpften mir: entger 


gen, Gott wie dankt’ ich. 


dir! Gabs auch Gorgen, 
ſelbſt im Sorgen lag fo mans 
che Luſt verborgen. Schön, 
o ſchoͤn iſt Gottes Welt! 

5. Freylich hatt' ich auf 
der Erde auch wohl manche 
Laſt: Thraͤnen, Seufzer und 
Beſchwerde, Naͤchte ohne 


Raſt, Noth und Krankheit; 


gute Leute ſtarben weg von 
meiner Seite, und ihr Gra 
iſt gruͤn begraſt. 
6. Aber auch die Leiden 
fliehen, wie der Winter 
flieht, neue ſchoͤne Blumen 
blühen, und der Fruchtbaum 
gluͤht, Wiefen grünen, Wol⸗ 
fen träufen, fchöne goldne 
Saaten reifen, nach dem 
härtiten Winter doch. 


7, Botted Erd’ iff wie ein 
Barten, den man bauen 
muß: alle, die ihn gut bes 
warten, haben auch Genuß, 


men 


E 
— 
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ö——— ñ ⸗ —ñt 
men in den ſchoͤnſten Gar: | 5. Drum thut mir's leid, 


ten kommen, in die frhöne 
andre 9 

8. Da ſiſt ſtete, ſtete “Su: 
gend, o wie wird's da ſeyn! 
Stete Treue, ſtete Tugend, 
Menſchen gut und rein, beß— 
res Wiſſen, hoͤh're Kräfte, 
edle Freuden und Geſchaͤfte 
treff' ich in dem Garten an. 

9. Auf denn! in dem Gu— 
ten weiter will ich täglich 
gehn, froh ſeyn will ich, ins: 
mer heiter, und oft vorwaͤrts 
fehn nach dem fihönen gro: 
Gen Sarten: aber auch ge 
duldig warten, bald, o bald 
bin ich ja dort! 


328. 302. Da fieh ich 
nun, ich alter Mann, ſchon 
mit dem Zug im Grab, fo 
ſchwach, daß ih faum fa: 
gen kann, was aled Gott 
mir gab. 

2. Ach, viel gab mir der 


liebe Bott; er half mir ja 


bierber, und gab mir Reben, 
Kraft und Brod und täglich 


noch viel mehr. 


3. Da liegt ein Berg und 
Da ein Thal, der Weg war 
lang und ſchwer: und doch 
half erdurch Berg und Thal, 
und führte mich hierher. 

4. Biel Kreuz hab’ ich wohl 
auch gehabt in meiner Eos 
benszeit: doch immer bat 
er mich gelabt, 
noch ſonſt erfreut. 


weil ich ſo viel vom lieben 
Gott empfing, daß ich, ſo 
fromm ers haben will, den 
Weg nicht immer ging. 

6. Das war nicht klug: 
nun wuͤrd' ich ja doch hier 
am Grabe ſeyn: viel beffer 
aber würd’ ich da mich meis 
ned Lebens freun. 

7. Ihr jungen Leute daus 
ert mich; ihr fehle und feyd 
doch froh, und endlich reut's 
euch ficherlih: denn mir 
ging's eben fo. 

8. Doch, lieber Bott, du 
bift fo gut, du liebeſt mich 
wohl noch; ich weiß ja, hier 
im Grabe ruht der alte Körs 
per doch. 

9. Du biſt's auch, der mir 
alles gab, was mir noch 
heute nuͤtzt, und Fürzlich 
gabft du mir den Stab, der 
mich im Alter flügt. 

10. Manch Gutes hab” ich 
auch getban und will nichts 
weiter bier: drum nimmſt 
du wohl den alten Mann 
im Tode ganz zu Dir. 

Eck. 


329. 303. D Fruͤhling 
meines Lebens, mie fchnell 
entflohſt du mir! Nicht trau⸗ 
rig, nicht vergebens ſchau 
ich zuruͤck nach dir. Das 


und auch waren goidne Tage! So frey 


von Angſt und Plage, ſo 
heiter, 
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heiter, forgenlos faß ich dem |de nach meinem DBaterland. * 
Glück im Schooß. Zerreiß nun, Lebenskette! 
2. So freundlich fehlen die Ich eile nach der Stätte, 
Sonne auf meine Fugends | mo ewig ſich mein’Beift uns 
flur. Mich lohnte große | fterblich felig preift. 
Wonne, folgt’ ich der Zu: Segelbach. 
gend Spur; zog mich der 2 
Thorheit Tuͤcke in ihre fal 330, 102. Hier in dieſem 
ſchen Stride, dann quaͤlten Haradieſe find’ ich bald. ach 
— und ale Freud' | paid mein Grab: alt bin 
entwich. ich, und meine Fuͤße ſtuͤtzt 
3. Der Jahre Wachsthum ſchon dieſer Dornenſtab. 
ſtillte den Sturm der Leidens | ,, Yus der ſchoͤnen Welt 
ſchaft; des Sommers Fuffges | zu fcpeiden, guter Bott, daß 
filde gewährten neue Kraft. fällt mir ſchwer. Zwar ers 
Um Denfchen zu begluͤcken, | jepg ich manches Leiden, aber 
balf ih dann mit Entzuͤcken doch der Freuden mehr. 
durch manchen guten Rath, 3, Nehme deine Balſam⸗ 
durch manche fhöne That. dauͤfte mir zum legtenmal, 
4. So war in meinem Fer) paeur! Spielt, ihr warınen 
ben der Herbft an Früchten | Fruͤhlings⸗Lufte, mit dem 
reich, und det gebeugten Silberlocken nur! 
Neben voll ſuͤßer Trauben J. Bald werd’ ich die gruͤ⸗ 
gleich. Dies troͤſtet mich nen Halte und die Herten 
noch heute; dies macht das nimmer fehn. Gott, vers 
Herz voll Freude: ob ſchon gieb mir’, wenn ich weine: 
mit mancher Noth des Ab | peine. Wele ift gar zu fchon-! 
ters Winter droht. 5. Nachtigaflen im Ges 
5. Jedoch mit einem Her⸗ ſtraͤuche, Lerchen in der blaus 
zen von Gram und Furcht n Puft, finge nur, fingt 
vefreyt, verache ich alle! mir halben Leiche Todtens 
Schmerzen der en Pruͤ⸗e jeder in die Gruft! 2 
fungszeit. Die allerſchwerſte 6, Doch ich fchlafe, deine 
Dlage wird leichter in der Guͤte hier, du guter Frůh⸗ 
Vage in der die Wonne ging, dur decke mich mit 
liege, die alles überwiegt. | Aypfeipfüche in dem fanften 
6. Die Reife geht zu En⸗ Schiummer ju!*) 
de, fo mie mein Pilgerftand. Squbart. 
Schon ſtreck' ich meine Haͤn— 
ls 








— — — — — — — — 


Im Srühling im Freyen zu ſingen. 
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331» 225. Ich ſitze gern! 


im Kühlen auf meiner Knuͤp⸗ 
pelbanf, und feh’ im Win: 
de mwühlen das Rockenfeld 
entlang. Dann flecht’ id) 
Stühl’ und Körbe, und fing’, 
und denfe wohl: Bald fagt 
des Holzes Kerbe, die vier: 
te Stieg' ift voll. 

2. Wie unvermerft doch 
fchlendert die liebe Zeit das 
bin! Gar viel hat fich ver: 
ändert, feit ich im ;Dorfe bin. 
Go manches Jugendſpielers 
gedenf ich: Ach! der war! 
Der Gohn ded Nebenſchuͤ— 
lers bat auch ſchon graues 
Haar. 

3. Wer hören mag, der 
böret mich oft von alter 
Seit: mer da und dort ver; 
fehret, wer dies und das 
verneut. Ich weiß des 
Krams nicht minder, als 
unferd Kirchthurms Knopf; 
das Meue nur, ihr Kinder, 
behalt ich nicht im Kopf. 

4. Sch mag's auch nicht 
behalten, ob's abfchreckt, 
oder förnt; ich habe laͤngſt 
am Alten mein Sprüchlein 
ausgelernt: der Menfch im 
Anfang launet und findet 
manches hart; er wird's ges 
wohnt und ſtaunet, wie gut 
e3 endlich ward. 

5. Du wirP, ohn' umzugaf— 
fen, und übe deine Pflicht! 
Will Gott was neues frhaf; 


Wie feltfam er oft beſſert; 
er überfiehbt ung weit: was 
klein war wird vergrößert 5; 
das Große wird zerſtreut. 

6. Fuͤrwahr! im Himmel 
waltet, der wohl zu walten 
weiß; der Alte, der nie als 
tet, der lenft der Dinge 
Gleis. Semitter, Sturm und 
Regen erheiter'n Luft und 
Flur. Bebt nicht vor Dons 
nerfchlägen: der Alte befs 
fert nur. 

7. est naht er manchen 
Volke mit Strafgericht und 
Graus, und donnert aus 
der Wolke: getroft!.er bei: 
fert aus. Drum laß ich ob= 
ne Kummer ed geben, wie 
ed geht, als 0b in halbem 
Schlummer um mich der 
Schatten weht. 


332 307. Dar alte Bas 
ter Martin war mit Ehren 
ſechs und achtzig Jahr. Er 
fchlich fo matt, er ichlich fo 
fchwer an feinem Stab im 
Dorf einher; fein Haupemit 
weiſſem Haar geſchmuͤckt, 
war laͤngſt dem Grabe zuge⸗ 
buͤckt. 

2. Im Dorfe liebt ihn 
Groß und Klein, man lud 
zu jedem Feſt ihn ein, man 
gab ihm ſtets den ſchönſten 


Kranz bey Hochzeit-Reih'n 
zott was und Arndte: Tanz. Denn, 
fen, fo widerſtrebe nicht! Martin war fo fanft, 


ſo gut, 
und 
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und feheuchte nicht den fro; 
ben Mutb. er 

3. Das Pfingſtfeſt fam, die 
eriie Nacht ward mit Ge: 
‚fang und Tanz vollbracht. 
Da fammelte fih Groß und 
Klein, und fang und fprang 
im Mondenfihein. Der alte 
Martin aber fchlich zu feis 
ner Breunde Gräbern fich. 

4: Die Nacht war fchön, 
ein Lüftchen nur durchzog 
des Kirchhofd flille Flur, 
und lispelte mit fanftem 
Hauch im thaubeglänzgtem 
Roſenſtrauch, der, -frifch ger 
pflanzt von lieber Hand, 
am Grabe eines Juͤnglings 
fand. 

5. Der alte Martin feufzs 
te ſchwer; er fah empor zum 
©ternenmeer, und fiel auf 
Grab, wo Anne fchlief, vol 
heißer Andacht bin und rief; 
„Ach! lieber Gott! ach fuͤh— 
re du den alten Martin auch 
jur Ruh!“ 

6. „ AU’ meine en und 
Nachbarn hier find laͤngſt, 
du lieber Gott, bey dir: ich 
"Bin fo einfam und allein, 
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und möcht’ auch gern dort 
oben feyn. Du lieber Bott, 
was foll ich doch fo fpät auf 
deiner Erde noch? 


7. „Ich bin ja alt und le⸗ 

benöfatt; mein Geiſt iff 
ſchwach, mein Herz iſt matt, 
mein zitternd Haupt iſt fils 
berweiß, mas nuͤtzt biez, 
Herr, der matte Greis? 
Ach! nimm ihn auf und 
decke du fein müdes Herz 
mit Erde zu! 


8. Und Martins Bitte 
flieg zum Ohr des großen 
Heren der Welt empor. 
Er: winkt Erbörung feinem 
Flehn, und hieß den Todess 
engel gehn, daß er bereites 
te fein Grab, und nahm’ 
ihm ab den Pilgerftab. 

9. Der Engel wehte Troſt 
und Ruh dein frommen Va— 
ter Martin zu; er trat zu 
ihm im Lichtgewand und 
reicht ihm feine kalte Hand: 
er fprach zu Martin: kuͤſſe 
mich! da Füße’ ihn Martin, 
und erblid. 

Mahlmann, 


Drit— 
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in dem haͤuslichen und geſellſchaftlichen 
Leben. | 





XLV. Die Liebe. 


3733. 235. As was if 
die Liebe für ein ſuͤßes Ding! 
Gorgenftey, wie Kinder, 
führe fie und durch® Reben; 
unfer gan ed Leben flieht 
‚mitihr gefehwinder, ald ung 
ohne Liebe fonft ein Tag vers 
ging. Ach was ift die Lies 
be für ein füßes Ding! 

2. Ah was iſt die Liebe 
für ein füßes Ding! Muth 
giebt fie zur Arbeit, Hilft fie 
ums verrichten, eine Blumen⸗ 
fette werden unfre Pflichten, 
und am Thron der Liebe 
hängt der Kette Ring. Ach 
was ift die Liebe für ein 
füßes Ding! 


3. Ach was if die Liebe 
für ein füßes Ding! Unfre 
Seele hebet ſich auf ihrem 
Flügel, unfre Seele ſchwe⸗ 
bet, neu von ihr belebet, 
über Thal und Hügel gleich 
dem Schmetterling. Ab 
was ift die Liebe für ein 

potter. 


334» 9.34. Jangſt war 
Herr Mops noch an Ver—⸗ 
ftand ein Strohkopf ohne 
Gleichen, auf feiner glatten 
Stirne ftand der Dummheit 
Wappenzeichen. Jetzt fpricht 
er fcharf und überdacht; 
wer, fagt, wer hat ihn flug 
gemacht? „Die Liebe nur, 


Die er. 
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ö VPE SER —— ⸗— —ñ — 
die Liebe — die hat ihn klug Te 308 den Zauber⸗ 
r 


gemacht. 

2. Sonſt litt mein Nach— 
bar Hungerpein, um Reich: 
thum zu. erzwingen; jeßt 
giebt er täglich Gaſterey'n, 
und läßt Ducaten fpringen. 
er, fagt, wer fänbertefein 


Haus, und trieb des Geizes 


Zeufel aus? Die Liebe nur, 
die Liebe — die trieb den 
Teufel aus. 

3. Bon Puff ließ fonit fich 
aus dem Feld mit einem 
Stecken jagen ; jest würd’ er 
tapfer, wie ein Held, auf 
Stich und Hieb fich ſchlagen. 
per, fagt, wer firomte üb: 
nen Much in feiner Adern 
fchleichend Blut? Die Liebe 
nur, die kiebe — die gab 
ihm Fühnen Muth. 

4. Hand flieg in's Adels 
Heiligthum einſt auf gefauf: 
ten Stelzen; nun hält er 
Rang und Titelrubm für 
eilel Wind und Gpelzen. 
Wer 309 dem vitterlichen 
Wicht das Narrenkäppchen 
vom. Befiht? Die Liebe 
309 dem Nitter das Kaͤpp— 
chen vom Geſicht. 

5. Geht, wie im Kreis der 
Säartlichfeit, vom Liebes⸗ 
bauch umwehet, die blöde 
Schaͤferin gebeut, der fiol: 
je König flehet! Wer zog 
den weiten Jauberfreis von 
Gap bis an ded Nordpol 
Eis? Die Fiebe nur, bie 


An ng 


Rup. Beder, 


335. 00. Es drehe ſich in 
ewigen Kreiien die Welt, 
nichtd wurde binieden auf 
immer beftelt, es endet 
Fortuna nie, wie fie begann, 
nun treibt fie bergunter, num 
treibt fie bergan. | 

2. Wo geftern die Stim—⸗ 
me der Weisheit erfchoN, 
laͤrmt Scellenflang heute 
die Ohren uns voll, mo 
weiland die Perlen der Wahr⸗ 
heit geſtrahlt, wird jetzund 
die Luͤge ſtatt ihrer bezahle. 

3. Den Pilger des Rebeng 
trifft fpät oder bald der Zeis 
ten almächtige Wechfelges 
walt; jegt ſtarrt ihm die 
Nerve in Schnee und in Eig, 
nun wärme ihm die Sonne 
den Mantel zu heiß. 

4. Nur Eines, o Freunde! 
nur Eines ift Noch; dann 
ſcheuet der Pilger nicht Sams 
mer und Tod, dann treibe 
das Glüc fein Furzmweiligeg 
Spiel, es fümmert den rüs 
ſtigen Waller niche viel. 

5. Das Ein’ ift die Liebe! 
das Ein’ und dag AN! Wo 
Lieb’ iſt, nur dort iſt Fein 
Steigen fein Fall; Es dreh” 
fich in ewigen Kreiſen die 
Welt, die Liebe hat alled 
zum Beſten geitellt. 

D. Br. v. Haugwitz. 
O 2 336. 
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336. 236. Wie herrlich 
leuchtet mir die Natur! wie 
glänzt die Sonne, wie lacht 
die Flur! 

2. Es dringen Blürhen aus 
jedem Zweig, und taufend 
Stimmen aus dem Ge: 

auch. 

3. Und Freud’ und Wonne 
auß jeder Bruſt. D Erd’, © 
Sonne, o Gluͤck, o Luft! 

4. O Lieb', o Liebe! fo 
golden ſchoͤn, wie Morgens 
wolken auf jenen Hohn! 

5. Du fegneft herrlich dad 
frifche Feld, im Blüthen: 
dampfedie volle Welt, 

6. D Maͤdchen, Mädchen, 
wie lieb ich dich} mie blickt 
dein Auge? Wie liebjt du 


mich! 

7, So liebt die Lerche Ger 
fang und Luft, und Morgen: 
blumen den Himmeldöuft, 

8. Wie ich dich liebe, mit 
warmen Blut, bie du mir 
Tugend, und Freud’, und 
Much 

9. Zu neuen Liedern und 
Taͤnzen giebſt! Sey ewig 
glücklich, wie du ur? * 

e. 


337: 237. Sch fah fo frep 
und wonnereich einfi meine 
Tag’ entſchluͤpfen, wie Bo: 
gelchen pon Zweig aufgweig, 
beym Morgenliede hüpfen. 
2. ragt jeden Sommer: 
wind, der hier die Blumen: 
- au erfrifchet: ob je ein 
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Geufzer fich von mir in feis 
nem Hauch gemifch 


et? 
3. Fragt nur den flillen 


Bach im Klee: ob er mich 
Elagen hörte? Und ob von 
mir ein Thräncen je vie 
Heinen Wellen mebrte ? 


4. Mein Auge fchaute fals 


kenhell durch meilenlange 
Räume, 
Eichhorn ſprang ich fchnell 


wie Gems und 


auf Kelfen und auf Bäume. 
5. Sobald ich auf mein La⸗ 


ger ſank, entfchlief ich uns 
| geflöret. 


Des Wächterd 
Horn und Nachtgeſang hat 
nie mein Dhr geböret. 

6. Nun aber ift mir Luſt 
und Scherz und Muth und 
Kraft entgangen. Ein bar: 
tes Mädchen hält mein Herz, 
mein armes Herz gefangen! 

7. Nun bauch ich meine 
Seele fihier erfeufzend im 
die Winde, und girre Flägs 
lich hin nach ihr, gleich. eis 
nem Franfen Rinde. 

8. Run müfen Bach und 
Klee genug verliebter Zäh- 
ren faugen, und graue Nes 
beldämmerung ummölft die 
muntern Augen. 

9. Run haͤrm' ich ganze 
Nächte lang, auf fehlums 
merlofem Lager die leichten 
Glieder matt und franf, 
die vollen Wangen hager. 


10. Un meinem Leben nagt 
die Wuth graufamer See— 


lengeyer, nagt Eiferſucht auf 


fremde 
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fremde Gluth, nagt mein 
verſchmaͤhtes Feuer. 

ıı. Das harte Mädchen 
fiebt den Schmerz, und 
mehrt ibn dennoch ſtuͤndlich. 
O Liebe, kennſt du noch ein 
He, wie dieſes, unempfind: 


ich ? 

ı2. Ein einzig Fächeln vol⸗ 
fer Huld würd’ allen Rum: 
mer lindern, und ihre nicht 
erkannte Schuld flugs tilgen 
oder mindern. 

13. Mich weckte wohl ihr 
ſuͤßer Ton noch aus dem 
Grabe wieder: ja wär’ ich 
auch im Himmel ſchon, er 
lockte mich hernieder. 

Bürger. 


338: 237. Wie sin ich 
fonit fo forgenfrey durchs 
Leben hingefchlendert; nun 
fühl ich feit dem erften May 
mich ganz und gar verändert. 

2. Died, liebed Noschen, 
fommt von dir; ich Fann 
dir's nicht verhelen: mein 
armes Herz muß für und für 
ſich deinethalben quälen. 

3. Denn, ach du tanztefi 
gar zu fein, ald du den Rei— 
ben führteft und gleich dem 
lieben Gonnenfchein, den 
Blumen : Anger zierteft. 

4. Die Dirnen fahn dich, 
wie der Wind, durch ihre 
Reihen fchlüpfen: und kei— 
ne fonnte fo gefchtwind, wie 
du vorüber huͤpfen. 
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5. Noch immer, immer 
muß ich dich vor meinen Aus 
gen ſehen; ach, gutes Roͤs— 
chen, liebe mich! ſonſt iſt's 
um mich geichehen! 


339. 4.35. Die Biebe 
und der Bogelfang find ziems 
lich einerley, es lockt der 
männliche Gefang, er lockt — 
er lodt-Vogelund Mädchen 
herbey. 

2. Gie achten ihrer Schwär 
che nicht, denn ihre Herzen 
find in jugendlicher Zuver— 
ficht betäubt - betäubt - lies 


bevoll, fröhlich und blind. 


3. Zwar bey dem erſten 
Ausflug iſt das Vögelchen 
verzagt, hält jeden Laut für 
Hinterlift, wohin- wohin — 
es feine Klügelchen wagt. 

4. Doch hüpft es bey dem 
zweyten Klug mit jubelndem 
GSefhmwäg von Baum zu 
Baum, und dünft fich Flug, 
und hüpft- und hüpft-dens 
Bogelfteller in's Neß. 

v. Thümmel. 


340. 239. Ach denket! 
denket! Mein Herz iſt fort! 
ich hab's verſchenket dem 
Jungen dort! 

2. Dem böſen, lieben, er: 
wünfchten Mann! da gehter 
drüben und fchielt mid) an! 

3. Was ung feit geffern 
ſo nah gebracht? n Tiebe 

Schwe⸗ 
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Schweftern, wer nimmt's 
in Acht ? 

4. Man mil ſich meiden und 
kann nicht gehn ; fo gieng's 
Be beyden, ich blieb bald 


5. Er kam und Elagte, und 
fprach nicht viel; doch was 
er fagte, verrieth Gefühl. 

6. Sein Blick war trübe 
und freundlich doch; ein 
Blick vol Liebe; er rührt 
mich noch. 

7. Und ach nicht lange er: 
wehrt ich mich; mir ward 
zu bange, die Thrän’ ent; 
ſchlich. 

8. Die Thraͤnen müffen 
wohl Loſung ſeyn, nur breift 
zu kuͤſſen, bild' ich mir ein. 

9. Denn er ward muthig 
und kuͤßte mir den Mund 
bald blutig ; das war dafür! 

ı0. Uns fand in Freuden 
der Abendſtern; wir mußten 
fcheiden: ich ſah's nicht gern. 

11. Er gieng und flehte 
mit weichem Ton: „‚dein 
Herz! Arete!“ Er hatt’ es 
ſchon. 


341. a. 36. Aues liebt 
und paart ſich wieder, lie— 
bend ſteigt der Lenz hernie— 
der, und umarmt die junge 
Flur. Suͤßes, ſehnendes 
Verlangen, einem Weſen 
anzuhangen, lebt und webt 
durch die Natur. 

2. Von des Juͤnglings Lieb' 
erkohren, ſchwebt im Holden 


— — — 
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Traum verlobren, ahnungs⸗ 

voll das Mädchen her. Pies 

be bringend, Lieb’ empfins 

dend, unterliegt ed übermwins 

— liebt und wird geliebt 
r 


wie Er. 

3. Was Gefild' und Hain 
belebet, was im Bach, in 
Lüften fchmeber, hüpft und 
flattert Paar und Paar. Res 
ben, die noch einfam wan: 
fen, fireben fanft fich zu 
umranfen, und ein Baum 
wird ihr Altar. 

4. Jedes Bluͤmchen aufider 
Aue gluͤht in eines Blüms 
chens Thaue liebend, mie 
fib Blicke nahn. Jedes 
Kuöspchen wird ein Batte, 
jedes Grädchen auf der 
Matte fchmiegt fih an ein 
andre an. 

5. Alles fühlt der Liebe 
Segen, Lüften hauchen 
Lieb’ entgegen, bräutlich iſt 
die Flur geſchmuͤckt. Aber 
ad)! ich irr' alleine, bis daß 
Mädchen, das ich meine, 
mich an Mund und YBufen 


drückt. 
W. ©. Beer. 


342. 288. Nicht i in gold⸗ 
nen Prunkpalläften, ſtolz von 
Schwelgerey geweiht toben; 
den Bacchantenfeiten, wohnt 
der Liebe Geligfeit; 

2. Nicht in nackter Armuth 
Klaufen, mo des Unmuths 
Dämon mweilt, wo er mit 
des Sturmwinds Sauſen 

durch 
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durch Die morfchen Waͤnde Gras; mir ward fo eng 
heult; das Mieder! Vertraulich 
3. Nicht in feiler Wolluſt ſank er nieder und ſprach, 
Ketten, die der Unfehuld|ich weiß nicht was. 
zarten Keim giftig ſticht, 6. Er wäre gern geblieben: 
auf Rofenbetten Wermuth | allein ich hieß ihn gehn. 
baut, ſtatt Honigfeim: Mich deucht, er fprach von 
4. Nur im Hüttchen Feufch | Fieben: er wäre gern ges 
verborgen, von des Prafs| blieben und fehmeichelte ſo 
ſers Fülle fern, ferne von n! 
des Mangeld Sorgen, baut'| 7. Wie dd’ ift mir feit ge 
die Lieb’ ihr Neftchen gern. | fern die Stell’ im weichen 
Kudolph Agrikola. Gras! Erzählt was, liebe 
Schweftern! Wie od’ ift mie 
feit geftern die Gtelle, mo 
er faß. 


44» 241. Schoͤn Sus⸗ 
chen kannt' ich lange Zeitz 
fhen Suschen war wohl 
fein; vol Tugend war's 
und Sittſamkeit, das ſah 
ich Elärlih ein. ch kam 
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43. 240. An meines 
Baterd Hügel, da ſteht ein 
fchöner Baum : .. fingt 
das Waldgeflügel an mei: 
ned Vaters Hügel, und fingt 
mir manchen Traum! 

2. Man ruht auf weichem 
Raſen von Zitterglan; er: 


heilt; die Schaf’ und Ran: 
mer grafen; man ruht auf 
weichem Rafen, und über: 
ſchaut das Feld. | 

3. In gruͤngewoͤlbtem Lau⸗ 
be, die Sonne ſchien fo 
warm, belanfcht' ich meine 
Taube im grüngemölbten 
Laube und froher Würm: 
den Schwarm. 

4 Da kam er mit Errös 
then durch hohes Grad da: 
- ber; ich hat? ihn nicht ges 
beten; da fam er mit Ers 
röthen gewiß von Ohnge— 


r. 
5. Vertraulich ſank er nie: 
der zu mir auf weiches 


und gieng und gieng und 
Fam, wie Ebb’ und Fluth 
jur Gee: ganz mohl mir 
that es, wenn ic) Fam, doch 
wenn ich ging, nicht weh. 
2. Und ed geſchah, daß nach 
der Zeit gar anders ich vers 
nahm: da that mir's, wenn 
ich ſchied, fo leid; fo wohl 
mir, mern ich fam. Da 
hatt’ ich feinen Zeitvertreib 
und kein Gefchäft’, als fie: 
da fühle ich ganz an Geel’ 
und Leib, und fühlte nichts, 
als fie. 
3. ch war wohl dumm 
und ſtumm, und taub, vers 
nahm 
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nahm nichts, außer ihr, 
ſah' nirgends bluͤhen Blum’ 
und Laub; nur Suschen 
bluͤhte mir. Nicht Sonne, 
Mond und Sternenſchein, 
mir glaͤnzte nur mein Kind. 
Ich ſah, wie in die Sonn' 
hinein, und ſah mein Auge 
blind. 


4. Und wieder kam garan: 
Dre Zeit, gar anderd ward 
es mir: doch alle Tugend, 
Sittſamkeit, und Schönheit 
blieb an ihr. Ich Fam und 
ging und ging und Fam, 
wie Ebb’ und Fluch zur See; 


ganz wohl mir that ed, wenn na 


ich fam, doch, wenn ich 
gieng, nicht weh. 

5. Ihr Weifen, hoch und 
‚ tief gelabrt, die ihr's er: 
finnt und wißt, wie, wo 
und warn fich alled paart, 
warum fich’8 liebt und kuͤßt, 
ihr hohen Weifen, ſagt mir’g 
an, ergrübelt was mir da? 
ergrübelt mir, wo, wie und 
wann? warum mir fo ge: 
chah? 

6. Ich ſelber ſann wohl; 
Nacht und Tag, und wie— 
der Tag und Nacht ſo wun— 
derſamen Dingen nach: doch 
hab' ich nichts erdacht. 
Drum kieb' iſt wohl, wie 
ind im Meer, fein Gau: 
fen ihr wohl bort: allein 
ihr wiſſet nicht woher, wißt 
wicht, wohin er fährt. 

Qürger. 
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345» 242. Beſchattet von 


der Pappelweide am grüns 


befchilften Sumpf, faß He: 
dewig im rothen Kleide, und 
firickt am kleinen Strumpf: 
fie ricfe! und fang im fürs 
Ben Ton ein Lied, .ich weiß 
nicht mehr, wovon. | 
2. Da gieng ich an den 
Bach zu fifchen mit meiner 
Angel hin, und borte bins 
ter Erlenbüfchen die fehone 
Nachbarin. Ich ließ Die 
Angel an dem Bad und 
sing dem lieben Mädchen 


3. So einfam ‚Mädchen ? 
Darf ih ſtoͤhren? Hier 
fige man Fühl und frifch. 
O gern! Ich fuchte Heidels 
beeren in dieſes Thals Ges 
buͤſch: allein die Mittags— 
fonne fticht, auch lohnet es 
die Mühe nicht. 

4. Ich fegte mich mit ban—⸗ 
gem Muthe; mir lief’3 durch 
Mark und Bein: und neben 
meinem Fuße ruhte ihr Fuͤß⸗ 
ben zare und klein, auf 
Brad und Blumen binges 
fireeft und big zum Zwickel 
nur bedeckt. 

5. Wir zitterten mie Mapen⸗ 
blätter , und mußten nicht 
warum; wir flammeltenvon 
Saat und Wetter, und fas 
Gen wieder fiumm, und 
borchten auf die Melodien, 
die Kiebis und Rohrdoms 


mel fehrie’n. 
“ 6. Jetzt 


Die tiebe, 


6. Jetzt Fühner ftöhre ich 
fie im Stricfen, und nahm 
ihr Knaul vom Schoos: 
doc herzhaft fehlug fie mit 
den Sticken auf meine Fin: 
ger los; und als fie hiemit 
— gewann, da ſetzte ſie 

a an. 

O fieh, wie durch das 
Band, mein fiebchen, die 
Sonne dich beftrablt, und 
bald den Mund, bald Wang’ 
und Gruͤbchen mit gluͤhn— 
dem Purpur mahlt! Aufdeis 
nem Antlig häpft die Gluth, 
Si, Abendroth auf fanfter 


Sie lächelte, ihr Buſen 
firebre mit Ungeſtuͤm empor, 
und aus den beiffen Lippen 
bebte ein leiſes Ach ! hervor. 
Ich nahte mich, und Mund 
an Mund verfiegelten wir 
unfern Bund. 

Voß. 


346. 243. Der Sternlein 
Heer am Himmel — 
mein Liebchen mir am 

fier winkt. Ad Lieb en: 
ſieh! ich komme! 

2. Der Mond mir leuchtet 
auf dem Weg, durch Stock 
und Stein und hohen Steg, 
zu deiner kleinen Huͤtte. 

3. Die Arme weiß breit 
aus nach mir, es ſchleich' 
der Riegel an der Thuͤr, mir 
aufzumachen leiſe. 

4. Loͤſch aus des Laͤmpchens 
hellen Schein, mir glänzen 


217 


deine Äugelein, Herzliebs 
chen, über alleö! 

5. Nicht feuerrorh die Wans 
ge fep! der Liebe heil’ger 

Schwur ift treu, ift deiner 
Unſchuld Bürge. 

6. Nach einem kurzen hals 
ben Fahr find wir, will’ 
Bott! ein liebes Paarı O 
Himmel! welche Freude! 

7. Dann dürfen mir bey 
GSonnenglanz,bey Spiel und 
Felt und Weihetanz und 
lieben, fehn und kuͤſſen. 


347» 244. Wenn die 
Rat mit ſuͤßer Ruh längft 
die Müden lohnet, geh’ ich 
aufdas Hüttchen zu, mo mein 
Mädchen wohnet, wiünfch’ 
ihr noch um ee eis 
ne füße, gute Nacht. 

2. Klüffre: Blebchen ! fchlafe 
wohl! Kerne jeden Kummer: 
denn mein Herz ift liebevoll 
felbft im tiefiten Schlummer; 
oft im Traume, glaube mir, 
fchwör’ ich treue Liebe dir. 

3. Wenn die Sterne groß 
und klein dann am Himmel 
ftehen, ich des Liebchend 
Augelein kann im Schim⸗ 
mer feben, und ein Küßchen 
noch zulegt Mund und Herz 
und Geele u 

4. D dann fchlaf ich ruhig 
ein, freue mich nicht wenig, 
bin vergnügt und kann e3 
feyn, mehr als unfer Rös 
nig. Seine Schäß’ - * 
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Macht nähm’ ih niche für 
ſolche Nat. 
| v. St. 


348. 245. Trallyrum la⸗ 
rum hoͤre mich, trallyrum 
larum leyer! Trallyrum la⸗ 
rum das bin ich, ſchoͤn 
Liebchen, dein Getreuer! 


Schleuß auf den hellen Son: || 


nenſchein in deinen zwey 
Guck-Augelein! 

2. Durch Nacht und Dunkel 
komm ich her, zur Stunde 
der Geſpenſter. Es leuchtet 
laͤngſt kein Laͤmpchen mehr 
durch ſtiller Huͤtten Fenſter. 
Nichts wachet mehr, was 
ſchlafen kann, als ich und 
Uhr und Wetterhahn. 

3. Auf ſeiner Gattin Bu— 
fen wiegt fein müdes Haupt 
der Gatte; wohl bey der 
Henne febläft vergnügt der 
Hahn auf feiner Latte; der 
Sperling unterm Dache fißt 
bey feiner trauten Gie anißt. 

4. Bann? o wann iſt's 
auch mir erlaubt, daß ich 
zu dir mich fuͤge? daß ich 
in ſuͤßer Ruh mein Haupt 
auf deinem Buſen wiege? 
O Prieſterhand, wann fuͤh— 
reſt du mich meinem lieb— 
fien Liebchen zu ? 

5. Wie wollt ich dann herz: 
inniglich, wie lieb, mie lieb 
dich Haben! Wie wolle ich, 
o wie wollt ich mich in deis 
nen Armen laben! Geduld, 
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die Zeit fchleicht auch ber 
bey, ach Zrautchen, bleib 
mir nur getreu! 

6. Run Iyrum larum gute 
Nacht! Gott mag dein Herz 
bewahren! Was Gott bes 
wahrt, iſt gut bewacht, daß 
wir fein Leid erfahren! Adel 
fchleuß wieder zu den Schein 
in deinen zwey Guckaͤuge⸗ 


ein. ' j 
Bürger. 


349. 4.87. Glaͤhend, Be⸗ 
ſter, lieb' ich dich, Niemand 
darf es wiſſen, wie ich kann 
ſo inniglich dich an's Herze 
ſchließen. 

2. Riemand, Niemand darf 
es ſehn, wenn beym Mon⸗ 
denſcheine wir vertraut im 
Garten gehn, ich und du 
alleine. 

3. Wie ich deine Hand ſo 
gern in die meine druͤcke; 
das zu ſagen ſey dir fern, 
auch mit einem Blicke! 

4. Wohl uns! keins hat 
noch Verdacht. O wenn ſie 
ed wüßten, daß wir noch 
um Mitternacht in der Laus 
be kuͤßten! 

5. Wenn fie mich in deis 
nem Arm eingefchlafen fäs 
ben; Wang und Mund von 
Küffen warn, frep die Lor 
fen wehen: 

6. O! wie würde fich der 
Neid wider ung verfchwös 
ren, unfre ganze Geeligfeit 
ſchnell in Leid zu kehren. 

| 7. Unſre 


% 
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7. Unfre Unſchuld würde 
nie Blauben bey ihm finden; 
und wo bätte Zeugen fie 
in den trauten Gründen ? 

8. Mond und Sterne, Wald 
und Nacht, alles würde 
ſchweigen, ja fie würden 
mehr Verdacht den Verrä: 
thern zeigen. 

9. Nein, zu Feiner, Feiner 
Zeit fol die Welt es wiſſen, 
dag wir in der Einfamteit 
fo viel Glück genießen. 

ı0. Engel follen ganz al; 
lein bey den füßen Freuden 
unſrer treuen Liebe ſeyn, die 
fie und nicht neiden. 

ı1, Gie, die Wirklichkeit 
vom Schein, Lieb’ und Laſter 
fheiden, werden einftens 
Zeugen feyn, daß wir Un— 
recht meiden. 

Sophie Albrecht. 


350% zur. Wie der Tag 
mir ſchleichet, ohne dich voll: 
bracht! Die Natur erblei: 
het rings um mich wird's 
Nacht; ehne dich hülle Als 
les fih in Schwermuth ein, 
und zur öden Wuͤſte wird 
der grüniie Hain. 

2. Kömmt der Abend end: 
li ohne dich heran, lauf 
‚ich bang und fuche dich berg; 
ab, bergan. Hab’ ich dich 
verlohren, bleib ich weinend 
fiebn, glaub’, in Schmerz 
verfunfen, langfam zu vers 
gehn. 
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3. Wie ich ahnend zittre, 
wenn dein Tritt mir ſchallt! 
wenn ich dich erblicke, wie 
das Blut mir walle! Oeff⸗ 
neft du die Rippen, klopft 
mein ganzes Herz; Deine 
Hand berühren, reife mich 
himmelwaͤrts. 

Gotter. 


35 1. A. 88. Ich denke dein, 
wenn mir der Sonne Schims 
mer vom Meere flrahlt; ich 
denfe dein, wenn fich deg 
Mondes Klimmer in Auels 
len mahlt 

2. Ich feye dich, wenn auf 
dem fernen Wege der Staub 
fih hebt; in tiefer Nacht, 
wenn auf dem fchmalen Ste; 
ge der Wandrer bebt. 

3. Sch höre dich, wenn 
dort mit dumpfen Raufchen 
die Welle feige; im ftillen 
Haine geh’ ich oft zu lau— 
(hen, wenn alles fchweigt. 

4. Sch bin bey dir, du 
ſeyſt auch noch fo ferne, du 
bift mir nah! Die Sonne 
finft, bald leuchten mir die 
Sterne; o waͤr'ſt du da! 


Goͤthe. 


—& 

352. 248. Ich hab' ein 
kleines Huͤttchen nur, ſteht 
feſt auf einer Wieſenflur an 
einem Bach, der Bach iſt 
ſchon: willſt mit in's Huͤtt— 
chen gehn? 


2. Am 
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2. Am Huͤttchen Elein ſteht 
groß ein Baum, vor ihm 


fieht man das Hüttchen 
faum, fehüst gegen Sonne, 
Räle und Wind al’ die da: 
zinnen find. 

3. Sitzt auf dem Baume 
Nachtigall, fingt auf dem 
Baum fo füßen Schall, daß, 
wer den Baum vorüber gebt, 
horcht, Tange file fieht. 

4. Fließt unterm Baume 
bell ver Bach, ſchwaͤtzt alles 
füß den Vögeln nah. In 
diefem Hüttchen bin allein, 
mag's länger doch nicht feyn ! 

5. In diefem Hüttchen Rd: 
nig bin; fchläft immer fich 
fo füß darin, daß man in 
füßen Schlaf verfenft, nicht 
an's Erwachen benft. 

6. D du, mein Piebited auf 
der Welt, dad Hüttchen dir 
gewiß gefällt: biſt zärtlich, 
raube Winde wehn; mwilft 
mit in's Hütechen gehn } 


353. 249. Das Mägd: 
lein braun von Aug’ und 
Haar, kam über Feld ge: 
gangenz;z die Ubendröche 
fhien fo Elar und Nachtis 
gallen fangen: ich fah und 
hörte fie allein; Dalderi 
daldara, das Mägdelein fol 
mein Herjliebchen feyn ! 

2. Ein Roͤckchen trug fie 
dann und kurz und leicht ge- 


Die Liebe, 


im Winde bin und wieder; 
die Strümpfe fohienen weiß 
und fein. Dalderi, daldera, 
das Mägpdelein fol mein 
Herzliebchen ſeyn! 

3. Die bunte Kuh, gelockt 
mit Gras, fam ber vom 
Anger trabend ; und ald das 
Maͤgdlein melfend faß, da 
bot ih guten Abend, und 
ſah durch's Buſentuch hin 
ein. Dalderi, daldera, das 
Maͤgdelein ſoll mein Herz⸗ 
liebchen ſeyn! 

4. Sie nickte mir mit hol: 
dem Gruß; da ward mir 
wohl und bange, und herz 
haft drückt ich einen Kuß 
auf ihre rothe Wange, fo 
roth, fo roth wie Abends 
ſchein. Dalvderi, daldera, 
dag Mägdelein fol mein 
Herzliebchen feyn! 

5. Ich half ihr über Steg 
und Zaun, die Milch zu 
Haufe bringen, und gegen 
Ungethuͤm und Braun ein 
Schäferliedchen fingen: denn 
dunkel war’s im Buchens 
hayn; Dalderi, daldera, dad 
Mägdelein fol mein Herzs 
liebchen ſeyn! 

6. Die Mutter ſchalt: ſo 
fpät bey Nacht? da ſtand 
fie, ach! fo fhämig. Sacht, 
ſprach ich, gute Mutter, 
facht! Das Töchterlein, dag 
nehm ich! Nur freundlich, 


fchnürt ihr Mieder; ed weht Muster, willigt ein! Daldes 
ihr Haar, es weht ihr Schurziri, daldera, das Mägde: 


fein 
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fein ſol mein Herzliebchen Meer, Eiſen und Kerker 


ſeyn! 


354 250. Aennchen von 
harau iſt die mir gefaͤllt, 
ſie iſt mein Leben, mein 
Gut und mein Geld. Ann— 
chen von Tharau bat wie— 
der ihr Herz auf mich ge: 
richtet, in Lieb' und in 
Schmerz: Annchen von Thas 
ran mein Reichthum, mein 
But! du meine Seele, mein 
Fleifch und mein Blut! 


2. Räm alled Wetter gleich 
auf ung zu ſchlahn, wir find 
gefinnet bey einander zu 
ſtahn; Krankheit, Verfol— 
gung, Betruͤbniß und Pein, 
fol unſrer Liebe Verknoti— 
gung ſeyn. Annchen von 


und feindliches Heer! Ann—⸗ 
chen von Tharau, mein 
kLicht und mein Soun'! 
Mein Leben ſchließ ich um 
deines herum! 


35 5. 251. Ich bin der 
Hexe gar zu gut; ich wollt', 
ich waͤr' es nicht: ſeh ich ſie 
nur, ſo ſteigt das Blut mir 
alles ins Geſicht. Weiß fels 
ber nicht recht, wie mir ill; 
oft denk’ ich fo bey mir: 
bärrft du nur einmal fie 
gefüßt, wie wohl, wie wohl 
wär dir. 

2. Tagtäglich liegt fie mie 
im Sinn ; und Abends, wenn 
ich faum halb dämmernd 
eingefchlummert bin, fo neckt 


Sharan, mein Licht und|fie mich im Traum. Was 


mein’ Sonn’! Mein Peben 
fchließ ich um deines herum! 
3. Recht ald ein Palnten: 
baum über fich feige, bat 
ihn erft Regen und Sturm: 
wind gebeugt, fo wird die 
Lieb’ in und mächtig und 
groß, nach manchem Leiden 
und traurigem Loos. Ann— 
chen von Tharau, mein 
Reichthum, mein Gut! du 
meine Geele, mein Kleifch 
und mein Blut! 

4. Wuͤrdeſt du gleich ein: 
"mal von mir getrennt, leb: 
teft da, mo man die Gon: 
ne faum kennt: ich will dir 
folgen durch Wälder und 


war ich fonft ein Kerl! und 
nun, ich bin fall wie vers 
rückt: denn all ihr Weſen, 
aM. ihre Thun hat ganz mein 
Herz beiirict. 

3. Seh ich fie da im Tanz 
fo flinf, wird mir um's Herz 
fo warm: dann den? ich 
zitternd: Michel fpring ; jetzt 


ſpring ihr in den Arm! Und 


dann Hab’ ich daß Herz doch 
nicht, und ſteh' und gaff fie 
an; was doch ein lumpig 
fhon Geſicht für Wirrwar 
machen fann. 

4. Spaßt diefer der der 
mit ihr beym Abendzeitver⸗ 
treib, o weh! fo if’, als 

führe 
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führe mir ein Meffer durch 
ben Leib. Ich fuche fie und 
find’ ich fie, fo beug ich 
plöslid aus und fchleiche 
menfchenfcheu,, als wie ein 
Böfewicht, nach Haus. 

5. Zur Schenke geb ich 
eben fo verdrüßlich und fo 
faul, ald wie zum Dienft; 
iſt alles froh, Hänge Michel 
Doch das Maul. Wenn al; 
les laut juchheyt und lacht, 
fo ſitz ich ſtumm und dumm; 
und, wie aus einem Traum 
erwacht, feh ich mich ſchuͤch⸗ 
tern um. 

6. Sch habe Tag und Nacht 
nicht Ruh; mein Aug’ ift 
truͤb und hohl: oft hor’ ich, 
flüftere man fih gu: was 
fehle doch Micheln wohl? 
Mas fehle ihm? Wenn 
man fich vergafft, ift alle 
Freude bin: fchafft mir dag 
Mädchen, oder fihafft es 
mir aus meinem Ginn! 


356, 252. Bluͤhe, liebes 
Veilchen, das ich felbit er: 
zog, blübe noch ein Weil: 
chen, merde ſchoͤner noch! 
Weißt du, was ich denfe? 
gorten zum Bejchenfe pflück’ 
ich naͤchſtens dich: Bluͤm— 
chen freue dich! 

2. Lotte, mußt du wiſſen, 
iſt ein liebes Kind! Sollt' 
ich Lotten miſſen, weinet' 
ich mich blind! Lotte hat 
vor allen Kindern mir ge— 
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fallen, die ich je geſehn; 
das muß ich geſtehn! 

3. Solch' ein ſchmuckres 
Maͤdchen giebt es weiter 
nicht! Zwar bat Nachbars 
Gretchen auch ein bübfch 
Befiht: doch muß ich’8 nur 
fagen; würde man mich fras 
gen: möcht'ſt du Gretchen 
freyn? Sicher ſagt' ich: nein! 
4. Über, da die Kleine liegt 
mir in dem Sinn. Anders 
nehm’ ich Feine, wenn ich 
älter bin! Ach die füße Lot: 
te! Naͤchſt dem lieben Botte 
hab’ ich doch allhie nichts 
fo lieb, als fie! 

5. Manche, die mich Fenneit, 
fpotten dann und wann; 
wenn fie Lotten nennen, fes 
ben fiemich an. Thut es nur 
ihr Leutchen! Lotte bleibe 
mein Sräuthen! Künftig 
ſollt ihr fehon mit zur Hochs 
zeit gehn! 

6. Aber du, mein Veilchen, 
ſollſt fuͤr Lottchen ſeyn! 
Bluͤh' nur noch ein Weil— 
chen bier im Sonnenſchein! 
Bald will ich dich pflücken, 
ihre Bruſt au ſchmuͤcken. 
Ah! dann Füße fie dich! 
und vielleicht auch mich ! 

Dverbed. 


357. 253. ©: herzig, wie 
mein Lifel, giebts halt nichts 
aufder Welt, vom Köpfle 
bis zum Fuͤßel iſt fie gar 
wohl beſtellt. Die Ben: 

ein 
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fein weiß und roth! ihr 
Mund wie Zucerbrod. Go 
herzig, wie mein Lifel, gibtd 
Halt nicht auf der Welt. 


2. Viel weicher, als die 
Seide, ift ihr kohlſchwarzes 
Haar, und ihre Augslein 
beyde find wie die Sternlein 
far; fie blinzeln bin und 
ber, find ſchwarz, wie Vo— 
gelbeer. So herjig, mie 
mein Lifel, giebts halt nichts 
auf der Welt. 


3. Im Dörflein iſt Fein 
Mädchen fo fleißig, mie 
mein’ Braut: im Winter 
drehe fies Raͤdchen, im 
Frühling pflanze fie’d Kraut; 
im Sommer macht ſie's Heu, 
trägt Obſt im Herbſt her— 
bey. So herzig, wie mein 
Liſel, giebts halt nichts auf 
der Welt. 


doch ſchleift und tanzt ſie dir 

am liebſten nur mit mir. 

So herzig, wie mein kiſel, 

— halt nichts auf der 
e t. 


6. O trante Liſel! laͤnger 
renn' ich nicht hin und her; 
es wird mir immer baͤnger; 
wenn doch die Hochzeit wär” E 
Im ganzen Schwabenland 
frteaft Feine treu're Hand. 
O du, mein traute Piefel, 
wenn doch die Hochzeit wärs 


Schubart. 


358. Nio. Wer iſt gluͤck⸗ 
licher, als ich? Niemand 
unter Gottes Sonne Wel—⸗ 
che Freude, welche Wonne, 
liebes Maͤdchen, ſtroͤmt auf 
mich! Wer iſt gluͤcklicher, 
als ich? 


4. Auch ſchreibt fie, 's iſt 2. Fuͤrſten mögen Fuͤrſten | 
ein Wunder; jüngft ſchickt ſeyn; nimmer werd’ ich fie 


fie mir ’nen Brief, daß mir 
die Backen ’runter das belle 
Waſſer lief; lieſt fie in der 
Poſtill, fo bin ich mäuslein 
til. So herjig, wie mein 
Liſel, giebts halt nichts auf 
der Welt. 


5. Ihr follt fie tanzen fe: 
hen, mein trauted Lifelein; 
fie hüpft und kann fich Dres 
ben, als wie ein Wiefelein: 


beneiden: es find gegen ıneis 
ne Freuden, ihre 
viel zu Flein. Kür 
gen Fürften ſeyn! 


3. Ohne ſtolzen Selbſtbe⸗ 
trug, ohne Hoheit, Prunk 
und Ehre’ (Sachen, die ich 
nicht begehre), iſt mein 
Mädchen mir genug, ohne 
ſtolzen Selbſtbetrug. 


gr 
en moͤ⸗ 


4. Rüde 
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4. Kußt fie mich, und 
fchenft mir ein, o! fo bin 
ich mehr ald König: alle 
Kronen find zu wenig gegen 
Mädchen, gegen Wein; füßt 
fie mi und ſchenkt mir 


ein. 
5. Lächelt fie mich freund; 
lich an, reicht mir zärtlich 
meinen Becher, heißt mich 
feherzend ihren Zecher: o 
dies reißt "mich himmelan; 
lächelt fie mich freundlich an. 
6. Sinkt fie gar an meine 
Bruſt, weint vor Freuden 
gar die Suͤße, und erwie 
dere meine Küffe: welche 
namenlofe Zuft; finkt fie gar 
an meine Bruſt! 
Iſaak Maus. 


359. 256. Mein Tran: 
tel hält mich für und für 
in feſten Kiebesbanden: bin 
immer um und neben ihr, 
ſie laͤßt mich nicht abhanden. 
Ich darf nicht weiter als 
das Band, woran fie mich 
gebunden : fie gängelt mich 
an ihrer Hand wohl Tag für 
Zag zwölf Stunden. 


2. Mein Trautel hält mich 
für und für in Ihrer ſtillen 
Klaufe; darf nie zum Tanz, 
als nur mit ihr, nie ohne fie 
zum Schmaufe. Und ich bin 
gar ein guter Mann, der fie 
nur fieht und höret, und aus 
den Ungen lefen kann, was 
fie befiehle und wehret. 
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3. Sch, Trautel, bin wohl 
rechte für dich, und du für 
mich gebohren. O Trautel, 
ohne dich und mich, find ic) 
und du verloren. Wann einff 
des Todes Gene Elirre, und 
maͤhet mich von hinnen, ach! 
lieber, lieber Gott! was wird 
mein Trauteldoch beginnen ? 

Bürger. 


360. 255. Dies Lied ’em 
Mävel gelten fol, das mich 
wohl kennt, und ich fie 
wohl, wohl weiß, daß ich 
mit Herz und Ginn, mit 
keib und Seel' ihr eigen 
bin, wohl meiß, daß bier 
auf diefer Welt mir nichts, 
nach Bott, als fie gefällt. 

2. Suͤß ift der Gang der 
Nachtigall, doch füßer ih— 
rer Stimme Schall, dur 
die fie oft in einem Nu fich 
zaubert taufend Herzen zu: 
denn ſelbſt der größte Bofes 
wicht wird frommer, wenn 
fie mit ihm fpricht. 

3. Der Mann, der Gold 
und Kronen ehrt, der iſt 
nicht dieſes Mädels werth; 
denn wen fie liebt, dem iſt 
fie mehr, al3 Gold und 
Kron’ und Konigsehr': denn 
munderfelig ift der Mann, 
der fo was lieben darf und 
fann. 

4. Ihr Gang und Wuchs 
ift mwunderfhon, wie Ens 
gelbildniß anzufehn, > 

rm 
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Kraut durch Lieb’ und Ge: 

genliebe gatten, vermäblt 
fich mir doch Feine Braut. 

4. Mir wächft vom füßeften 

der Triebe nie Honigfrucht 

zur Luft heran. Denn, ach! 

mir mangelt Gegenliebe, die 
Eine nur gewähren Fann. 
| Bürger. 


364. Y.90. Blond von 
Haar, von Augen blau war 
Philint, und ſeufzte klaͤglich: 
Dorchen, waͤrſt du meine 

Frau wie liebkoſt' ich dich 
nicht täglich! - Doch das fpro; 
de Dorchen fpricht: „Blon⸗ 
de Köpfe lieb’ ich nicht.’ 

2. Wilhelm, braun von Aug’ 
und Haar, warb jest um die 
Yuserwählte, dem’s, wenn 
er nicht größer war, Doch 
an Geift und Herz nicht fehl: 
te.- Doch das fpröde Dor: 
chen fpride: „Kleine Leute 
lieb’ ich nicht.‘ 

3. Nach ſechs Jahren rief 
ein Dann: Dorchen dein i 
mein Vermögen, Herz und 
Hand bier’ ich dir an nad 
. der erſten Ehe Gegen. - Doc 
das fpröde Dorchen fpricht: 
„Einen Wittwer mag ich 
nicht.‘ 

4. Nah zehn Sahren fah 
entbrannt fie ein Filz mit 
hohlem Blicke, bot ihr fei- 
ne Knotenhand, lang und 
fteif wie eine Krücke. - Dor— 
chen fingt, die Mutter fpricht: 
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„Kind willſt du den Reichen 
nicht ?°° 

5. Hie und da ihr Härchen 
grau, nahm fie ihn zum Eh⸗ 
genofien. Wie fein Geld hält 
er ald Frau fie im Käfich 
eingefchloffen.- Hört was 
Dorchen jego fpricht: „Liebe 
Mädchen, ſaͤumt euch nicht!‘ 


U. P. 


365 234. Frühling währt 
nicht immer, Mädchen, Fruͤh⸗ 
fing währt nicht immer ! Raße 
euch nicht die Zeit betrügen, 
laßt euch nicht die Jugend 
täufchen, Zeit und Tugend 
flechten Kränge aus gar zar⸗ 
ten Blumen. Fruͤhling währt 
nicht immer, Mädchen, Fruͤh⸗ 
ling währt nicht immer ! 

2. Frühling währt: nicht 
immer ꝛc. Schnell entflies 
ben unfre Jahre und mo 
find fie hin entflogen? Rei: 
ne Geufjer, feine Thränen 
bringen fie uns wieder. Fruͤh— 


ft ling währt nicht ꝛc. 


3. Fruͤhling währe nicht 
immer 2c. Glaubt ihr, dag 
des Tages Glocke euch zur 
Morgenſpielen rufet, iſt es 
ſchon die Abendglocke, die 
das Spiel geendet. Fruͤh⸗ 
ling währt ꝛc. $ 
4. Frühling währt niche 
immer 2c. freut euch, went 
ihr freu'n euch Fonnt, lies 
bet, weil man euch noch 


liebet, eh’ dag Alter eure 
P 2 


gold⸗ 
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goldnen Haare ſchnell ver: fließend Waffer, dad Warfer 


filbert. Frühling währt nicht 
immer, Mädchen, Frühling 
währe nicht immer } 


366. Y.gı. Die Mädels 
fino veränderlih, heut fo 
und morgen fo. Kaum zeigt 
ein Roſenwölklein fich; fo 
find fie bell und frob! Doc) 
morgen ?- Ei, wie geſchwind 
dreht fich der Wind! 

2. Go bald ein raubes 
Luͤftlein weht, grämtfich das 
Mädel tief; ein Zaͤhrlein 
ihr im ÄAuglein flebt, das 
Mündlein kruͤmmt fie fchief. 
Doch morgen?- Tralla la 
la! Hopfa fa fa! 5 

3. Das Maͤdlein fieht dich 
liebreich an, du trauft dem 
fchlauen Blick, und ſchwin— 
delſt auf zur Sonnenbahn, 
und träumft von "deinem 
Blüd. Doch morgen?- Kennt 
fie dich kaum; nichtiger 
Traum! 

4. Ihr Mädels, dreht mir 
noch fo füß die Auglein hin 
und ber, und Fame ihr aus 
dem Paradies, fo traut’ ich 
Feiner mehr. Ihr Kalichen, 


heut’ feyd ihr heiß! morgen | 


wie Eis! 


Schubart. 
367. A. 89 Mein Mi: 
del ward mir ungetreu; dag 


machte mich zum Freuden: 
baffer, da lief ich an ein 


lief vor mir vorbey. 

2. Da ſtand ich nun vers 
zweifelnd ſtumm, im Kopfe 
war mir’s wie betrunfen, 
faſt wär’ ich in den Strohm 
geiunfen, es ging die Welt 
mit mir herum. | 

3. Auf einmal hoͤrt ich was, 
das rief, ich wandte juſt 
dahin den Ruͤcken, es war 
ein Stimmchen zum Entzuͤ⸗ 
cken: „Nimm dich in Acht! 
der Fluß iſt tief.“ 

4. Da lief mir was durch's 
ganze Blur; ich ſeh', fo iſt's 
ein ſuͤßes Mädchen. Sch fras 
ge fie, wie beißt du? „Kat⸗ 
chen.’ O fchöned Kätchen, 
du biſt gut. 

5. Du haͤltſt vom Tode 
mich zurück; auf ewig dan 
ich dir mein Leben. Allein 
daß heißt mir wenig geben, 
nun fey auch meines Lebens 
Gluͤck! 


6. Und dann klagt' ich ihre 
meine Noth; Gie ſchlug die 
Augen lieblich nieder ; ich 
Füßte fie, und fie mich wies 
der, und vorder Hand nichts 
mehr vom Tod. 

| Goͤthe. 


368. 9.92. For Ritter 
undihr Frauen zart, ſo roth 
von Mund und Wang’, und 
junge Ruappen edler Art, 
borcht alle meinem Sang’! 
Seyd eurem Liebchen treu 
und hold, und diene ihr um 

dent 
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den Minnefold, fo ſey's aufıfie Hate’ einn Mund und 


Lebenlang! 

2. Dem Mann, der ohne 
Liebe bleibe und doch von 
innerm Drang ſich raſtlos 
bin und wieder treibt, ift 
in der Haut fo bang! Iſt 
alles ihm fo Falt, fo todt! Er 
ift wie Wangen ohne Roth, 
und Geigen ohne Klang. 

3. Doch Liebe fonder Ehre 
wär’ ein Demantohneßlanz, 
ein Sommermölfchen, bunt 
und leer, ein dürrer Blu: 
menkranz. Ein Biederherz 
iſt wahr und frey, und wenn 
es liebt, ſo liebt es treu, 
und gibt ſich rein und ganz. 

4. Was hebt uns bis zum 
Goͤtter Rang? Das thut 
die Liebe, traun! Drum hor—⸗ 
chet alle meinem Sang, ihr 
Ritter und ihr Frau'n! Wollt 
ihr den aͤchten Minneſold? 
Sepd eurem Liebchen treu 
wie Bold, und liebt auf Le— 
benlang. 

Wieland. 


re» 
3 69. Y.93. Sch Hate? mal 
einen ſchweren Stand, tral: 
la, mir Eam ein Mädel vor 
die Hand, tralla, das Maͤg— 
delein war huͤbſch und fein, 
es hate? ſchwarzbraune Au: 
‚ gelein, tralirum larum bop; 
fa fa fa ja. Es hate? ſchwarz⸗ 
braune Augelein, tralla! 

2. Gie hatt? ein’ Haut 
und die war klar, tralla, 


der war rar, tralla, und als 
ich weiter bingefehn, da mar 
fie üb’r und über ſchoͤn. 
Trallirum u. f. w. 

3. Vom Herzen zog mir’ 
in die Bein’, tralla, daß. 
Bein das lief wegaus weg: 
ein, tralla, und als ich fie 
getroffen an, da dacht’ ich, ich 
haͤtt' ein'n Fund gethan.. 
Zrallirum u. f. w. 

4. Ich dacht’, ed kann nicht 
anders feyn, tralla, das fchos 
ne Mädel mußt du frey'n, 
trala, ich kauft' ihr ein ſpan— 
neues Kleid, und wickelt 
drein mein Herzeleid,, tral— 
lirum u. f. w. | 

5. Sch gieng nicht mehr 
zu Bier und Wein, tralla, 
ich dacht’ muͤß't ewig um fie 
feyn, tralla, doch fuhr mir's 
plöglich durch den Ginn, 
Bott Lob! vaßich noch Jedig 
bin. Trallirum u. f. w. 

6. Zwey Wochen war ich 
doch bey ihr, trala, jegt 
geht der Burfch zu Wein 
und Bier, tralla, die Urfach’ 
ift leicht rausgebracht, Die 
Mutter ſagt': haͤtt's gut ges 
macht. Zrallirum u. f. w. 

7. Und wenn ich einmal 
merbe frey’n, tralla, fo ſoll's 
ein ehrbar Mädel ſeyn, tral⸗ 
la, hübſch treu und fleißig 
in dem Haus, ſonſt fpaß’ ich 
nur, wird nichts daraus, 
trallirum u. ſ. m. 


8. Zart 


230 Die 


Uebe. 


PR — A 
8. Zart Mägdelein glaube] mit ihr am Mayenfeſt ges 


ſicherlich, tralla , die mei: | fprungen! Big 


ften Burfche find mie ich, 
tralla, wer Blößen giebt, 
der fieget nicht, und drum 
ift auch dies Lied gedicht. 
Zrallirum u. f. w. 

G. W. Fink. 


370. 261. Das ganze 
Dorf verſammelt ſich zu 
Kirmestanz und Reihen; es 
freut ſich alles: aber mich 
kann fuͤrder nichts erfreuen. 


2. Kür mich iſt Spiel und! 
Tanz vorbey, das Rachen iff 


vorüber; ich haſſe Lieder 
und Schallmey, und Klagen 
find ınir lieber. 

3. Denn, ach! mein Haun— 
chen feblet mir: nie kann 
ich fie vergeſſen; ich weiß 
zu gut, was ich in ihr für 
einen Schaß beſeſſen. 

4. Unfchuldig war fie, wie 
ein Lamm, that niemand 
was zu Leide, und lebte 
fromm und tugendfam, zu 
aller Menfchen Freude. 

5. Gie hatte Wangen voll 
und rund, und fanfter noch 
ald Pfirſchen, ein blaues Aug' 
und einen Mund, der roͤther 
war, als Kirfchen. 

6. Dan fonnte, fah fie 


einen an, die Blicke Faum| 


ertragen, und wenn fielachte 
mußte man die Augen nie 
derfchlagen. 

7. Wie bin ich neulich noch 


anden Abend 
tanzten wir, und fehäcers 
ten und fingen. 

8. Da nahm fie meinen 
Hut und wand, al® ich den 
Kehraus machte, um ihn 
ein pappelgrünes Band, und 
gab ihn mir und lachte. 

9. D Bott! wer hätte da 
gedacht, als ich den Engel 
füßte, daß ich fo bald die 

|grüne Tracht in ſchwarze 
wandeln müßte? 

10. Nun darffi du, liebes 
Band, um mich nicht mehr 
im Winde raufchen ; beruns 
ter nehmen muß ich dich, und 
gegen Flor vertaufchen ! 


ı1. Den Gottesacder will. 
ich mir zum liebfien Plag 
erwaͤhlen, und jeden Abend 
mich zu dir, du liebes Hanns 
chen, ftehlen. 

ı2. Will da dein Grab mit 
Majoran undMaaflieb übers 
füen, ein ſchwarzes Kreuz, 
und Keime dran, foll in der 
Mitte fliehen. 

ı3. Ein Todtenfranz fol 
an der Wand in unfrer 
Kirche prangen, und unten 
dran das grüne Band zum 
Angedenken bangen. 

14. In jeder Predigt fig’ 
ich dann dem Kranze gegen: 
über, ſeh ihn mit naffen 
Augen an und Järme mich 
darüber. 

15. Bi 
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15. Bis endlich, wenn es zund nach ſich deine frohe 


Bott gefaͤllt, mein Stünd: | Mienen, 


und unbefannte 


ein auch erfcheinet, und in! Wehmuth fprach mit ban— 


der ſchoͤnen Himmelswelt 
auf ewig uns vereinet. 
J. M. Miller. 


371. 261. Die Lieben 
Sommerroſen bluͤhn nun 
endlich auch im Garten; da 
gieng ich jeden Morgen hin, 
und konnt' ed kaum erwar; 
gen. 

2. Die allerfchönfte dacht’ 
ih mir aufs Kirmesfeſt zu 
pflücken, und meined Bil; 
helms Hut mit ihr beym 
Ringeltauz zu ſchmuͤcken. 

3. Ach, aber keine pfluͤck 
ich ab, auf ſeinem Hut zu 
bluͤhen! Ihr Roſen, nur 
auf ſeinem Grab ſollt ihr 
ſein Kreuz umziehen. 

4. Du, guter Wilhelm, dach: 
ten wir dieß noch vor wenig 
Tagen, als wir den ganzen 
Abend bier auf Schlüffel; 
blumen lagen ? 

5. Rings um und wehte 
frifche Luft, die Vögel fangen 
munter; und füßer Apfel: 
blüthenduft goß fih vom 
Baum herunter. 

6. Wir lagen Hand in 
Hand, vertraut und Füßten 
und, und fannten fein grös 
fer Gluͤck, al! wenn wir 
Braut und Brästigam und 
nannten. | 

7. Dann aber trübten nach 


gem Blick aus ihnen. 

8. Noch immer feh ich dein 
Geficht, wie dur ein Straͤuß⸗ 
chen pflückteft und zitternde 
Vergißmeinnicht mir in die 
Hände druͤckteſt! 

. Da fchlug mein Herz, 
ic konnte kaum die Ahn— 
dung dir verhehlen; und in 
der Nacht kam Traum auf 
Traum, mein armes Herz 
zu quälen. 

ı0. Du guter Himmel, all: 

ufehr iſt alled eingetroffen? 

ad kann ich nun auf Err 
den mehr, als auch zu fer; 
ben hoffen? 


372: 263. Dir folgen mei⸗ 
ne Thraͤnen, dir, die du 
von mir fliehft, und mein 
unendlich Sehnen ganz obs 
ne Thränen fiehfl. 

2. Jetzt iſt der Tag ver: 
foren, auf den ich mich ges 
freue! Doch, was ich dir 
geſchworen, hat mich noch 
nie gereut. 

3. Mein Herz, dad du vers 
kenneſt, o Freundin, bleibt 
doch dein: das Herz, für 
dag dus brenneft, wird nicht 
fo ſtandhaft ſeyn. 

4. Willſt du die Ruhe fin: 
den, die mich zeitlebens flieht: 
o, fo vergiß die Linden, mo 
mir dein Denfmahl blüht. 


5. Ber: 
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5. Vergiß die frifchen Wie; | und feine Braut Lenor auf 


fen, die ich mit dir durchs 
Hr Die Bäche, die da 

ießen; vergiß, vergiß auch 
mich! 

6. Durchlebe froh die Tage, 
da dich mein Herz vermißt. 
. Sch fühle Feine Plage, wenn 
du nur glücklich biſt. 

7. Doch, ah, dein Bild, 
Geliebte, dein Bild verfol: 
get mih! Du, die ich nie 
betrübte, o! wie vergef’ 
ich dich ? | 

8. Sch fühle tief im Hers 
zen, daß du nicht bey mir 
biſt: bis mich und meine 
Schmerzen ein kuͤhles Grab 
umſchließt. 


373. 4.94. Huf dieſem 
Klee hat ſie geſeſſen und 
meine Laute mir geſtimmt: 
o Gott! wie koͤnnt' ich fie 
vergeſſen, die mir ſo viel 
Gedanken nimmt! 

2. Auf dieſem Klee hat ſie 
geſeſſen, und einen Apfel 
mir gefchält; o Gott: mie 
koͤnnt' ich fie vergeffen, die 
mir auf allen Auen fehle! 

3. Auf diefem Klee hat fie 
geſeſſen, und ihre Liebe mir 
gefüßt: o Gott! wie koͤnnt' 
ich fie vergeffen, die mir fo 
gut gewefen iſt! 

Walter von der Bogelmeide. 


374 264, Der füge Bit 


beim faß auf grüner An’, 


feinem Schoos. Da wand 
fie fih aus feinen Armen 
los: Sieh hier, fieh dort, den 
Falten Abendthbau! Nimm 
bin den Abſchiedskuß, mein 
Zrauter! ich muß gehn. Keb 
wohl, du füßer Wilhelm, 
leb wohl auf’s Wiederfehn ! 

2. Und als fie früh’ an ih⸗ 
rem Fenſter ſtand, da hörte 
fie die helle Dorfſchallmey: 
da 308 der Bräutigam ihr 
Haus vorbey, die ſtolze 
Braut 5 feiner rechten 
Hand. Lenore fanf zurück! 
£enore weinte laut: „O 
Bott! der füge Wilhelm und 
feine neue Braut ! “ 

3. Und als es war um tiefe 
Mitternacht, da flahl der 
Bräutigam fich ſtili hinaus; 
und ald er kam in feines 
Liebehend Haus, da lag es 
ſchon in weißer Leichentracht. 
Die Schweitern meinten fich 
die blauen Augen roth; 
„Sieh ber, du füßer Wil: 


beim, fieh, deine Braut iff 


todt!“ 

4. Ach geſtern ſaßen wir 
auf grüner Au; ihr ſchwor 
ich treu zu ſeyn mein Reben; 
lang; und als vom Thurm 
die Mittagsglocke Flang, da 
hatt’ ich fchon, ich Armer, 
eine Frau. O! meine Mut— 
ter ſchwur bey Gottes Welts 
gericht, fie ſchwur: den für 
Ben Wilhelm, den fol Les 
nore nicht! 

5. Und 
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5. Und konnt' ich nicht auf ſie froͤhnten dem luͤſternen 


ihrer Hochzeit ſeyn, ſo bin 
ich doch auf ihrem Todten— 
mahl. Ihr Trauerhaus iſt 
nun mein Hochzeitſaal; an 
ihrer Bahre trink ich kuͤhlen 
Mein. „D meine Schwe; 
ſtern, bald, bald folg’ ich 
ihr hinab! Begrabt den 
füßen Wilhelm mie ihr in 
einem Grab!“ 

6. In Thränenflurb ergoß 
er feinen Schmerz: er barg 
fein Angeficht in's Leichen: 
tuch. Und als die Nachti— 
gall am Morgen ſchlug, o 
weh! da brach der Klagge— 
fang fein Herz. Im ſchoͤ— 
nen Mayen ward. Gie 
fiarb den erften Tag; der 
arme füße Wilhelm folge 
ihr den andern nach, 


| 92*. 

75. 265. Im einfamen 
Dorfchen, Cypreſſe genannt, 
war einſt ein vertrauliches 
Paͤrchen, gelobte ſich Liebe 
mit Mund und mit Hand, 
und wurde daruͤber zum 
Maͤhrchen: denn Friedel 
war reih, und Elife war 
arm, drum machten die El; 
tern den Liebenden Harn, 
and heifchten Sehorfam und 
Trennung. 

2. Doch ließen die trauli- 
chen Beyden miche nach, 
sind Hflogen verbotene Lie; 
‚be: der Juͤngling mar few 
rig, das Mädel war ſchwach, 


Knaͤhlein mis wuͤthender 


Triebe. O wehe! bald rief 
es mit brennendem Schmer 

dem liebenden Mädel ins 
bebende Herz: bift Mutter, 
bift Mutter geworden! 


3. Bill Mutter geworden, 


fo hallet es nach; zu ſpaͤt 


war die Reue und Klage: 
bald ſchaute die Welt die 
verborgene Schmach, bald 
lag das Verbrechen am Tas 
ge. Drauf ſchloſſen die El— 
tern des Juͤnglings ihn ein, 
und zwangen ihn wuͤthig, 
mit Schmach und mit Pein, 
ein reicheres Maͤdel zu 
freyen. 
4. Die Eltern Eliſens 
erſchauten mit Graus die 
Schmach der verlaſſenen 
Dirne. Sie ſtießen wohl 
zuͤrnend das Maͤdel hinaus 
mit drohend⸗gefalteter Stir⸗ 
ne: „Hinaus mit dir, ebrs 
Iofe Dirne, binaus! Hin: 
aus, du Vermprf’ne, von 
Hof und von Haus, von 
Bater und Mutter und Brus 
ber! 
5. Das Midel durchmans 
dert in Schmach und in 
Noth viel Dorfchen und 
Städten und Drte, fie 
flehte wohl oft an den Thuͤ—⸗ 
ren um Brod, und hörte berzs 
fränfende Worte, Beym 
Wandern durch einen erös 
deten Hain gebiehrt fie ein 
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Bein, und kruͤmmet in We— 
ben ſich lange. 

6. Ein Wandrer erquict 

fie in ſterbender Noch, und 
füblet die brennende Lippe. 
Noch einmal verläßt fie der 
nahende Tod mit feiner hell; 
blinfenden Hippe. Gie des 
ker ihr Söhnlein mit um: 
pengewand, und ziehet dann 
weiter durch Gtadt und 
durch Land und träger ihr 
Knädlein am Bufen. 
. 7. Doch müde vom am; 
mer, gefärtigt vom Gram, 
erhebt fie zur Heymath fich 
wieder ; o weh! da ergreift 
fie herzfränfende Schaam, 
ſie ſinkt vor dem Dörfchen 
daniever. Sie kaͤmpfet wohl 
lange mit Schmach und mit 
Bram, da engt's ihr den Bu: 
fen, da fieget die Schaam: 
Das Mädel erhebt ſich, zu 
fierben. 

8. Es fließt um das Dorf: 
eben ein Waffer herum, mit 
wilden, mit meinendem 
Rauſchen: dad Mädel er: 
best fich verzweifelnd und 
ſtumm, ‚den Sammer mit 
Tod zu vertauichen. „Hin: 
unter, hinunter in fehauri; 

en Grund!’ Gie drücket 
hr Rnäblein an Herz und 
on Mund, und flürzt fich 
mit ihm in die Fluthen. 

9. Nach Tagen geht Frie: 
dei am Waffer herum luſt—⸗ 
wandeln am blumigen Ran; 
de; er denft fein verlaffenes 
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Mädel: hum! hum! da 
liegt's wie ein feichnam im 
Sande. Ein Maͤdel liegt 
ftarrend, hat's Söhnchen im 
Arm, da läufts ihm vom 
Rücen fo kalt und fo warn: 
weh! meh! es ift Liebchen 
und GSöhnchen ! 

10. „Biſt du eg, mein Lieb⸗ 
en! Hah! bit du ſchon 
todt? Du trägft ja ein 
Knaͤbchen am Herzen! Ha! 
Mädel, du litteſt wohl eis 
ferne Noch, du Mutter des 
Sohnes der Schmerzen! * 
bu! mich ergreift, zu ſter— 
ben, die Luft! Hier Eifen! 
bier ift die geängftete Bruſt! 
Hinunter, Hinunter! in 
Buſen!“ 

ı1. Er ſtößt ſich ein Mef; 
fer in's Herz, da entflieht 
die Seel’ ihm mie Web und 
mit Srauen. Bald fingt man 
den Eltern das fehaurige 
Lied, fie fommen den Gräuel 
zu fehauen. Sie nehmen wohl 
jammernd die Todtenin Arm; 
iu fpät ift die Neue, zu fpät 
ff der Harm-, die Todten 
erwachen nicht wieder. 

ı2. Gey, Süngling, nicht 
feurig, ſey, Mädel, nicht 
ſchwach, und froͤhnt nicht dem 
luͤſternen Triebe! Es folget 
des Jammers, des Harms 
und der Schmach gar viel 
auf verbotene Liebe. Ihr 
Eltern, verſchließt nicht das 
eiſerne Herz ſo laͤchelnd, ſo 
kalt vor der Liebenden 

Schmerz! 
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Schmerz! Einft nagt euch 
die Reu' an der Seele. 
Benfowip. 


376. 94.05. Durch Wal— 
der und "Seider das Thal 
entlang, o meh’! — 
aus dem Gruͤnen des Lieb— 
chens Geſang: Ade! Du 
Haft mich verlaſſen, o Lieb⸗ 
ſter mein! Muß dennoch ewig 
bein eigen ſeyn. Ade! O weh! 
Ade! — Ja Scheiden und 
Meiden thut weh. 

2. Es ſingen und ſpringen 
Die Voͤglein im Hain, und 
munter fpielet der Sonnen: 
fchein, fo rein. Die Bäume 
fie flüftern und thun darauf 
mit Freuden die grünen Aus: 
gen auf; im Hain fo rein, 
fo rein. Im Hain Frühlings 
Sonnenſchein. 

3. Doch nimmer im Schim; 
mer er kehret zurück, o weh! 
Er fuhr in der Fremde das 
flüchtige Gluͤck; Ade! Im 
gun nur flärfer die 

ehnſucht enitglüht, fo lan— 
ge die Blume der Liebe nicht 
blüht. Ude! O weh! Ade! 


Ja, Scheiden und Meiden ! 


hut weh! 

4. Wenn Schwalben aus 
falben Bebüfchen ziehn, Ade! 
wird dann nicht mir wieder 
fein Augenliche glühn? D 
sveh ! fo leg’ ich mich ſterbend 
nit treuem Sinn mohlunter 
die fterbenden Blumen bin. 


Ade! oweh! Ade! Ta, Schei, 
den und Meiden thut weh. 
Sophie Brentano. 


377. sı2. Sqlafſanft, 
mein Kind, ſchlaf ſanft und 
ſchon! mich dauerts ſehr dich 
weinen ſehn, und ſchlaͤfſt 
du ſanft, bin ich ſo froh, und 
wimmerſt du — das ſchmerzt 
mich ſo! Schlaf ſanft, du 
kleines Mutterherz, dein 
Vater macht mir bittern 
Schmerz. Schlaf ſanft, mein 
Kind, ſchlaf ſanft und ſchoͤn! 
Mich dauerts ſehr dich weis 
nen fehn. | 
2. Dein Bater, als er zu 
mir trat, und füß, fo füß um 
Liebe bat: da kannt' ich noch 
fein Truggeſicht, noch feine 
füße Salfchheit nicht. Nun, 
leider! ſeh' ich's, ſeh' ich's 


ein, wie nichts wir ihm num 


beyde feyn. Schlaf fanft, 
mein Kind, fchlaf fanft und 
ſchoͤn! Mich dauert's fehr, 
dich weinen fehn ! 

3. Ruh fanft, mein Suͤ— 
Ber, fchlafe noch! und wenn 
du aufwachſt, lächle doch; 
doch nicht, wie einft dein 
Vater that, der lächelnd 
mich betrogen hat. Behuͤt 
dich, Gott! doch macht's 
mir Schmerz, doß du trägff 
fein Seficht und. Herz. Schlaf 
fanft, mein Kind ! fchlaffanft 
und fchon’ Mich dauert's 
fehr dich weinen fehn! 

4 Wa 
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4 Bas kann ich thun ? 
Eind kann ih noch, ihn 
lieben will ich immer doch! 
Mo er geh’ und fieh’ nah’ 
und fern, mein Herz fol 
olgen ihm fo gern. In 
ohl und Weh, wie's um 
ihn fep, mein Herz noch im: 
mer bleib’ ihm treu. Schlaf 
fanft, mein Kind, fchlaf fanft 
und fchon! Mich dauert's 
fehr, dich weinen fehn. 

5. Mein fchöner Kleiner, 
thu' es nie; dein Herz zur 
Falſchheit neige nie! Sey 
treuer Liebe immer treu, 
verlaß fie nicht, zu wählen 
neu, die gut und hold, ver: 
laß fie nie! Angſtſeufzer, 
ſchrecklich drücken fie! Schlaf 
fanft, mein Kind, fchlaf fanft 
und fhon! Mich dauert's, 
fehr, dich weinen fehn. 

6. Kind, feis dein Vater 
von mir wich, lieb’ ich ſtatt 
Deines Vaters dich! Mein 
Kind und ich mir mollen 
Ieb’n, in Truͤbſal wird eg 
Troſt mir geb'n. Mein Kind 
und ich voll Geligfeit, ver: 
geſſen Männergraufamekeit. 
Schlaf fanft, mein Kind, 
Schlaf ſanft und ſchoͤn! Mich 
dauere'$ fehr, dich meinen 


ebn ! 
7. Leb' wohl denn, falfcher 
Süngling, wohl! ver je 
Fein Mädchen täufchen nn 
Ach jede, jede feh’ auf mich, 
trau’ feinem Dann und huͤ— 


te ſich! Wenn erſt fie haben! than. 
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unfer Herz, forehin macht's 
ihnen feinen Schmerz. 
Schlaf fanft, mein Kind! 
fchlaf fanfe und fchön! Mich 
— ſehr, dich weinen 
14 fi. 


378: 267. Ein Kitter rise 
wohl ın den Krieg, und alg 
er feinen Hengft beitieg, um— 
fieng ihn fein feins Kiebchen ; 
„Leb' wohl, du Herzengbüb: 
chen! Leb' wohl, viel Heil 
und Sieg!“ | 

2. „Komm fein bald wies 
der heim in's Land, daß ung 
umſchling' ein ſchoͤnres 
Band, als Band von Gold 
und Seide, ein Band aus 
Luſt und Freude gewirkt von 
Prieſterhand!“ 

3. Hot bo! kaͤm' ich auch 
wieder bier, du Närrchen 
du, was hilf’ es dir? Magſt 
meinen Trieb zwar meiden: 
allein dein Band aus Freus 
den behagt mit nichten mir, 
4. „O weh! fo meid’ ich 
deinen Trieb, und willſt doch, 
falfher Herzens s Dieb! in’g 
Ehband dich nicht fügen? 
Warum mich denn betrügen, 
treulofer Unſchuldsdieb?“ 
5.90 ho! du Närrchen, 
weich’ ein Wahn! Was ich 
that, baft du mit gethan. 
Kein Schloß hab? ich erbros 
hen; wann ich Fam anzu⸗ 
pochen, r\ war fchon aufges 
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6. „O weh! ſo trugſt du und Sand, und keine war 
das im Sinn? Was ſchmei— | mehr da. 

chelteſt du mir um's Kinn?| 4. Erfülle ift laͤngſt das 
Was mußteft du die Krone, | Nachtgeficht, ach, länaft ers 
fo zum Betrug und Hohne, | füllt genau. Kein Traums 
mir aus ven Locken ziehn?“ | buch frag’ ich weiter nicht, 

7. Ho bo! Juͤngſt flog in | und Feine weile Braun. 
jenem Hain ein firred Taͤube 5. Draufging ich wohl an's 
hen zu mir ein: hätt’ ich ed | Bartenbeet, zu ſchau'n mein 
nicht gefangen , fo müßten | Mprehenreiß, das ich zum 
mir entgangen Berjiand und | Kränzchen pflanzen hät, und 
Ginne ſeyn. | | pflegen thaͤt mit Fleiß. 

5. Drauf ritt der Ritter 6. Ich fuchte wohl mit 
hop fa fa! und firich fein: Angſt und Schweiß; fand 
Bärthen trallala! Sein feine mehr! Da fihien vers 
Liebchen fah ihn reiten, und | wandelt mein geliebtes Reis 
hörte noch von meiten fein, in dunfeln Rosmarin. — 
Lachen ha!balbal | 7. Run brich, 0 Herz, der 

9. Traut, Mädchen, leich-⸗ Ring ift hin! Die Perlen 
ten Rittern nicht! Manch’ | find geweint, flatt Myri* 
Ritter ift ein Roferwicht: Sie erwuchs die Rosmarin! Der 
löffeln wohl und wandern. Traum hat Tod gemeyn’t. 
von Einer zu der Andern,;j 8. Brich, armes Herz! 
und freyen Feine nicht. zur Todenkron' erwuchs dir 

| Bürger, | Rosmarin, verweint find 
| deine Perlen fchon, der Ring, 

379% A. 96. Fa träumte, ber Ring ift bin: Ze 
Bin En — all Buͤrger. 

alſcher mir erſchien. Kaf 2 Ä 
ſchwuͤr' ich, daß ich hell ge 380% 268. Dır Braf bot 
wacht, fo heil erblickt ich feine Schäge mir von Gold 
ihn. und Edelſteinen, allein ich 

2. Er zog den Trauring dankte ſchoͤn dafuͤr, und fing 
von der Hand und ach! zer gleich an zu weinen: Ich 
brach ihn mir. Ein waffen, mag nicht Schäße, ſprach 
helles Perlenband warf er id, nein! ch kann die Ih— 
mir bin dafür. rige nicht feyn: ‚mein Herz 
3. Da riß entzwey, mein Per: iſt nicht mehr mein! | 
lenband. Und eh’ ich mich's 2. Da warf der Graf, vol 
verfah, entrollten al’ in Erd’ ' fchlauer Kunſt, firh a die 

niee 
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Kniee nieder, und bat um 
meine Gegengunft; allein 
ich bat ihn wieder: ach, 
gnäd’ger Herr, Sie fpotten 
mein; ach gnäd’ger Herr, 
das ift nicht fein! Mein 
Herz iſt nicht mehr mein. 

3. Nun fah der Graf, dies 
half ihm nicht: da fing er 
an zu fhmälen, und drob: 
te mir in’3 Angefiht, mic) 
Tag und Nacht zu quälen. 
Ich fprab: Ich will, fo 
fehr Sie dräun, Doch lieber 
todt, als untreu feyn; mein 
Herz ift nicht mehr mein! 

Weiße. 


381. 269. Als Gretchen 
einft zu Marfte ging, be 
gegnete-da8 gute Ding dem 
gnäd’gen Sunfer, welcher 
eben zur Jagd ſich in das 
Feld begeben. 

2. Der unter, der fie ar— 
tig fand, drückt zärtlich ihr 
die fehöne Hand, und flreis 
heit ihr die vollen Wan: 
gen, und fpricht von Liebe 
und Verlangen. 

3. Was fol fie thun? Sie 
war allein; was nüßt es 
ihr, um Hülfe fchrey’n? Gie 
folgt ihm dreift und uners 
ſchrocken, wohin fie feine 
Bitten locken. 

4. Und als fie nun im ho; 
hen Gras an ihres Junkers 
Seite ſaß, ſprach ſie zu ihm: 





Die tiebe. 


Sie follen wiffen, fein Mann 
in Stiefeln darfmich füffen. 

5. Drum, gnäd’ger Herr, 
erlauben Gie, daß ich von 
ihren Füßen zieh, was fie 
und mich zugleich beſchwert; 
und, was fie bat, ward ihr 
gewährt. 

6. Er reicht ihr beyde Füße 
hin, da zog die loſe Schäs 
ferin zur Hälfte nur die Sties 
feln nieder, und lief davon, 
und Fam nicht wieder. 

7. Der gnäd’ge Herr, der 
rap und fFucht, indem er aufs 
zuſtehn verfucht, ſchwankt 
von der Rechten zu der Lin⸗ 


!fen und muß zuruͤck zur Er⸗ 


de finfen. 

8. Auch hört er noch ins 
dem fie lief, Dafi fie aus vol; 
lem - Halfe rief: fo muß 
man Fühne Junker prellen, 
die armen Mädchen Nege 
ftellen. 

Schiebelen 


382. 197. &; freyt ein 
alter Junggeſell, mit tens 
befchabtem Barte. Wiethat 
er ſchoͤn, wie guckt er grell, 
als man bey Tiſch' ung paar⸗ 
te! Laßt ihn nur grell und 
artig ſeyn, und noch fo glatt 
fih fohaben! Nein, wahl: 
ih, nein! Ich will den 
Herrn nicht haben. 

2. Er trug ein Kleid von 
altem Schnitt, und feines 
Oheims Schnallen. Wie 

aͤugelt 





— 
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äugelt er, wie macht er mit, alleine; wenn ich das Glos 


den Mädchen zu gefallen! 
Er mag um reiche Wittiwen 
frey’n, mit reichen Mor: 
gengaben! Nein, wahrlich 
nein! Sch will den Herrn 
nicht haben! 

3. Mit feinem mwohlerfpar: 
ten Gut und feiner Tugend 
prahl’ er! Was fümmert 
mich fein falber Hut, und 
feine blanfen Thaler! Soll 
fih ein feines Juͤngferlein 
am duͤrren Geige laben? 


Nein, wahrlich nein! Ich 


will den Herrn nicht haben! 

4. Bald fegt er weiter fei: 
nen Stab, um ehrenfeſt zu 
werben. Dann, Schweitern, 
fertigt link ihn ab mit new: 
geflochtnen Körben! Laßt 
ibn fogar zum Zipperlein 
auf Freyerds Füßen traben! 
Mein, wahrlich nein!. sch 
will den Herrn nicht haben! 


> 

383. 4.08. © if kein 
verorüßliger Lebe, ald in 
das Klöfterfi gabı. Man 
muß darinne verbliebe,muß 
alle Schägeli miede: o Lie: 
be, was hab' ich, gethan! 
2. Dort fümmet mein Ba: 
ter und Mutter, im Klöfter: 
Hi finde fie mich; hab'n alle 
huͤbſche Kleidli an, weder 
ich muß in dem Kiteli flahn: 
o Liebe, was hab’ ich ges 
tban! 

3. Wenn ich in d’ Kirche 
gehe, fing ich die Vesper 


riaͤ Batli fing’, liegt mit 
mein Schägli in dem Ginn: 
o Liebe, was hab’ ich ges 
tban ! 

4. Wenn ich denn zum Ti⸗ 
he gehe, flieht mir das 
Tiſchli alleine; ich effe das ' 
Fleiſch und trinfe den Win, 


and denfe: o Schägli waͤr'ſt 


du daby! O Liebe, was hab’ 
ich gethan! 

5. Wenn ich auch fihlafen 
gebe, ſteht mir das Berti 
alleine ; ich liege darin, daß's 
Bott erbarm, und venfe 
dich, Schägli in meine Arm’, 
O Liebe, was hab’ ich ges 
than! 

6. In d'r Nacht, wenn ich 
erwache, da greif ich bin 
und ber, da mag ich greife, 
wohin ich will, mo ich greis 
fe ift alles ftil. O Liebe, 
was hab’ ich gethan! 


384» 9.97. Am Sites: 
dorn umter dem Jungen 
Reis, von Blüthenguäften 
wie Schnee fo weiß, mein 
Ruheplägchen einit war; da 
ging’s im Bufche Zweig auf 
und ab, und fäufelnd flock⸗ 
te.die Bluͤth' herab, und 
wehte mir duftig im Haar. 
2, Sch auf und forfchte: 
mas wird das feyn? — 
Sieh da, ein Pärchen von 
Bögeln Flein, das flog bin 
ab und hinan; dann faß es 
wieder gar lange Friſt fo 
dicht 
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da lag ich fehlummernd am 


füßt, und girrte fo freunds | Baum: da oben zirpt' es 


lich fih an. — 

3. Ich ging und träumte 
wohl lang’ und viel, mir 
trieb’8 im Ginne fo uͤeblich 
Spiel, ich ſucht' und wußte 
nicht, was: doch ach! ich 
fand es nicht weit umher, 
da ward's im Buſen mir 
eng' und ſchwer, da ward 
es im Auge mir naß. 

4. Und wieder ſah ich auf 
jungem Gruͤn am Apfelbau— 

me das Roth verbluͤhn, um: 
tanzt vom goldenen Strahl; 
da kam hernieder vom grüs 
nen Zweig ein Flötenflimm: 


Fiben, fo füß und weich, das 


fhmeichelnd die Herzen fich 


h 

5. Sieh da, das Stimm— 
chen ſo weich und füß der 
Voͤglein eind ertönen Tick, 
die juͤngſt im Bufche gefpielt ; 
und tief in Zweigen da hing 
ein Net, drauf Taf en | 
endre fo forgfam feft, vom 
fchartenden Laube gefühlt. 
6. Und wieder träumt ich 

ar fang und viel, mir 
trieb's im Sinne fo lieblich 
Spiel, ich ſucht' und wußte 
niht, was: doch wieder 
fand’ ich's nicht weit nn 
da ward’ im Buſen mir 
eig und fehwer, da ward 
es im Ange mir Uri 

7. Drauf als die Roſe der 
Knospe entquoll, und rund 
in Blättern derAlpfel ſchwoll, 


und ſchrie mich wach, und 
nieder wiegte vom Blätters 
dach der Federchen zartes 
fter Flaum. 

8. Gieh da, vom Nefte 
da ſchreyt's hervor, fünf 
Köpfchen heben fich dort 
empor, und fperr’n die 
Schnäbelhen weit. Die 
Mutter Sveife den Jungen 
bringt, von Zweig zu Zwei⸗ 
ge dad Männchen fpringt, 
und über die Kleinen fich 
freut. 

9. Dweh! mein Träumen 
fo fang’ und viel von Weib 
und Kindern und Liebess 
fpiel! So fuche ich immer 
nur das? Ich ſucht' und 
fand es nicht weit umber, 
drum wird's im Bufen mir 
eng’ und. fchwer, im Auge 
von Thränen mir naß. 

€. C. Bindemann. 


as nf du 
38 3: 1 , Do 2 * 
Liebe bluͤht, ungeruͤgt 
des Maͤdchens Wange gluͤht? 
Aus Mutter Erde Schooß 
ein Himmel weht, vor ſtillen 
Schwellen nie der Horcher 
Het? Kennſt du folch’ Land? 

Dahin! — dahin! Wollt 
ich mit dir, 9 du mein Res 
ben, fliebn. 

3. Kennſt du dag Haus, 
mit ſchwachem — he⸗ 

e 


Der Eheftand, 


deckt, wo Freyheit ung den 
Yrm entgegen firecdt? Ein 
mattes Klämmchen nur zur 
Mahlzeit brennt, und Ruhe 
von der Städte Lärm ung 
trennt? Kennft du folch 
Hand? Dahin! — dahin! 
Wollt' ich mit dir, o meine 
Wonne, fliehn. 

3 Kennft du den Dre? 
Er iſt von Gpöttern frep, 
er efelt nicht durch Becken: 
faſeley. Dort fühle die 
Menfchheit in. der Liebe 
Schooß dad einzig noch be; 
neidenswerthe Loos. Kennff 
du'den Ort? Dahin! — da; 
hin fehne fih mein Herz! 
Geliebte, laß uns fliehn ! 

R.g. 


XLVI. Der Eheſtand. 


386, 271. Wer hat inifi 


jenen Schatten, wer bat 
dem freuen BattendasTäaub; 
chen angetraut? Wer hat 
auf.jenen Aften zu ibre 
— ein Temp 
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Braut. Michel thut mich 
heuren, Haus und Hof und 
Scheuren find für mich ges 
baut. Sch bin feine Braut. 

2, Michel, -der ift meint 
O mie wird’d mir feyn, 
mern am Dienflag frühe 
in die Kirch’ ich ziehe, und 
wenn alles ſchaut auf die 
Jungfer Braut! 

3. Wenn die G’meinde 
fingt, und die Orgel Elingt, 
wenn mein Sat ich fage zu 
ded Pfarrers Frage! Hat 
mir ſchau'rt die Haut, ich 
bin eine Braut. 

4. Mit dem Hochzeitkrang 
ei" ich dann zum Tanz, 
Hackbret, Geigen, Pfeifen 
muntern auf zum Schleifen, 
bis der Morgen graut! — 
Hoh! ich bin 'ne Sraut! 

5. Roth wird mein Ger 
cht, wenn er mit mie 
fpricht. Wenn er mir am 
Mieder krabbelt hin und mies 
der, ſchlaͤgt mein Herz fo 
laut: ich bin haft ’ne Braut, 


1-6. Wenn's doch Dienftag 
wär’; 's Herzle wird fo 


2. Die Liebe thar’s; im 
Stillen hat fie nach ihrem 
Willen dad Täubchen ange: 
traut. Gie will auch uns 


ſchwer! Schweſtern! if’g, 
ein Wunder, wenn die Bä 
fen ’runter mir ein Zäͤh⸗ ⸗ 





vereinen. Du bift in diefen 
Hainen, o Liebe, meine 
Braut. 

Jacobi. 


4 
387: ara Maͤdels, ſagt 


es) daut: „Liſel iſt ne 


lein thaut? Bin ih doch 
'ne Braut! | * 
Schubart. 


388. 273. Mit du mein 
Herzliebchen biſt, dag mir 
wohl feit fanger Friſt treu 
pon Herzen blieb, das nıtch 

2 ewig 
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Der Eheftand, 


— —— — — — — — —— — 
ewig nicht verläßt: halt ich ſſchenkt, und oft das Loos 


auch an dir ſo feſt, hab' ich 
dich fo lieb. 

2. Weil du mein Herzlieb- 
eben bift, das der Buhler 
arge Yift hoͤhnet: o fo bleib, 
wie du biff, fo gut und 
fromm! Bald, o Wonne! 
ruf ih: Fomm, fey mein 
treued Weib! 


389: 275. Das gange 
Dorf fad’ ich mir ein; das 
ganze Dorffoll bey mir fepn. 
Da mollen mir ſchmauſen 
und fingen, da wollen wir 
tanzen und fpringen; da 
fchenfet jeder Bier undWein, 
fo vieler will, fich felber ein. 

2. Und wenn mir nun die 

anze Nacht von Herzen lu: 

ig und gemacht, fo gehn 
wir froh aus einander, mein 
Elärchen und ich mit einan— 
der und fchäckern, find wir 
dann allein, und fchlafen 
über'm Schädern ein. 

3. Acht ganzer Tage geht 
es fo, acht ganzer Tag’ in 
Jubilo! Da follen bey lau: 
ten Schallmeyen ſich Män: 
ner und Weiber erfreuen, 
und Görgens Hochzeit fol 
allein die zweyte Kirms im 
Dorfe feyn. 


390 A. 100. Nicht dei⸗ 
ner Schweſter, welche Dr: 
densbaͤnder und Gold und 
Ruhm aus voller Hand ver 


ber VBölfer und der Pänder 
nach ihrer Yaune dreht und 
lenft; 

2. Nein, bir, bie ftille 
Häuslichfeit und Frieden, 
Genügſamkeit und fromme 
Finfalt liebt, und dem, der 
reines Herzens ift hinieden, 
den Himmel fchon in feiner 
Hütte giebt, 

3. Dir fey mein Haus ges 
weiht, das fich befcheivden . 
fern von der Stadt in Nuß: 
gefträuch verſteckt; mie 
koͤnnt' ich Thoren ihre Feſte 
neiden, da meinen kleinen 
Tiſch die Liebe deckt? 

4. Gerettet hab' ich aus 
dem Weltgewuͤhle den beſten 
Theil, den Sinn füreuh, Ras 
tur und Wahrheit! unver: 
fchrobene Gefühle gefallen 
dir, o Himmeldtochter, nur. 

5. Wo mahnberaufcht in 
einem Zauberfreife der 
Menfch nach bunten Luftge— 
falten rennt, und für das 
Reben Feine höhern Preife, 
ald Geld und Zitel oder 
Wolluſt fennt: 

6. Da wendeft du dein 
Antlitz ab, und kehreſt beym 
Pandmann in dem dunfeln 
Stübchenein, hoͤrſt fein Ge— 
fpräch mit Weib und Kind, 
und lehreft ihn dankbar froh 
bey Brod und Liebe feyn. 
“7, Yuch meine Hütte gehft 
du nicht vorüber, fle ift durch 
dich an  Eleinen Freuden 

reich ; 
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reich; ſonſt floſſen manche] 3. Der Mann. Es ſagten 


meiner Tage truͤber, doch du 
machſt einen jetzt dem andern 
gleich. 

8. Wenn ich mich traulich 
an nıein Weibchen fchmiege, 
nnd fi mein Mund auf 
ihre Lippen neigt, und fie 
mit leifem Lächeln nach der 
Wiege auf unfern lieben, 

holden Säugling zeigt, 
9. Der wie die Unfchuld 
fhlummert: o dann taufche 
ich dies Gefühl nicht um ge- 
prief’nen Tand. Auf foren 
ſchlaft man ein im Woilufts 
rauſche, auf Dornen wecket 
uns der Nene Hand. 

ı0. Doch jenes Gluͤck lohnt 
nur ein reines Leben, von 
Meppigfeit und Dunipfheit 
gleich entfernt; nicht Kunſt 
und Weisheit Fonnen es ers 
freben, fo menig als fih 
Lieb’ und Einfalt lernt. 

Aloys Schreiber. 


391. 94. Der Wann. 
Ich habe dich für mich er; 
leſen, und das gereut mich 
ewig nicht, und auf mich 
bat ein gutes Wefen auch, 
Roͤschen, deinen Sinn ge: 
richt't. 

2. Die Frau. Als du in 


deinem neuen Kleide das er⸗ 


ſtemal ſprachſt: liebſt du 
mich? Da war's mir keine 
kleine Freude, zu ſagen: ja, 
ich liebe dich! 


mohl Verwandt' und Freuns 
de: Johann! fie führe dich 
hinter's Licht! Allein ich 
dacht': ihr guten Freunde! 
ihr kennt mich und mein 
NRoschen nicht. 

4. Die Sram. Mich hat 
der Trauring oft gefreuer, 
mit dent du fchnell zum Fins 
ger fuhrſt. Der Mann. 
Und mich die Treue nie ges 
reuet, die ich dir fchwur, 
und du mir ſchwurſt. 

5. Die Srau, Zwar bleis 
ben jenen erſten Gtunden 
nicht alle kuͤnft'ge Stunden 
gleich ; doch immerhin, mit 
dir verbunden, bin ich mit 
dir gern arm und reich. 

6. Der Mann. Und maß 
gebricht denn diefer Hürtet 
lebſt du nicht frep ? leb' ich 
nicht frob ? Die Frau Nichts 
fehlt und, Haͤnsſschen, al$ 
der dritte: der guten Ding’ 
find drey; nicht fo 2 

7. Der Mann. Den Wein: 
fiock hat wir Gott gegeben, 
da er dic) mir zum Weibe 
gab: bald giebt er mir von 
feinen Heben auch auf mei 
Alter einen Stab. 

Pd. Die Srau. O Glück der 
Fummerlofen Ehe! vieh 
Glück iſt dein! died Glück 
ift nein! Wer will in's 
Kloſter gehn, der gehe! Ich 
gehe ewig nicht hinein! 

NRuhmer. 


a 


392.107..3% bin fo gluͤck⸗ 


ii, bin fo froh: ein Weib: 
lein darf ich lieben, gan, 
wie einft König Salomo 
fein liebſtes Weib befchrie: 


ben. 

2. Wie rüftig ift fie fpat 
und, früh! In goldner Mors 
genjtunde weckt fie-mich mit 
der Melodie: ‚aus meines 
Heriens Grunde.’ 

3. Sch hab’ den Engel dann 
und warn im Stillen Enien 
fehen; da hört ich fie für 
ihren Mann und ihre Kin: 
der fleben. 

4. Im Bibelbuch lieſt fie fo 
gern; bey jeder fehönen 
Etelle wird meines Weib- 
chend Augenftern von froms 
men Zähren belle. 

5. Dann rennt fo frifch das 
gute Kind im Haufe bin und 
wieder; befiehlt, und hält 
doch das Befind für Schwes 
ſtern und für Brüder. 

6. Dem Bieh gebricht fein 

Kutter nie; wie flattert ihr 
entgegen im Hof das bunte 
Federvieh und pickt den geld: 
nen Regen? 
7. Als Mutter erſt — da 
folltet ihr died Herzensweib⸗ 
lein Eennen! Schwör' euch, 
ihr würdet fie mit mir der 
Mütter Mufter nennen. 

8. Wie lehrt die treue Mut⸗ 
ter nicht den Töchtern und 
Ben Söhnen, zur Fertigkeit 
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in jeder Pflicht fich zeitig zu 
gewöhnen! 

9. Dann.fegt fie, wie das 
Bild der Ruh, fich ſtill an 
meine Seite. Ich hör’ dem 
Tanz der Spindel zu mit 
inniglicher Freude. 

10. Wie wird die Arbeit mir 
fo leiht! Es fireichelt mich 
die Liebe, ſieht fie oft meine 
Stirne feucht und meine Aur 
gen trübe. 

ıı. She Fruͤhlingslaͤcheln 
im Geficht lehrt mich die ke⸗ 
bens⸗Plagen, lehrt Centner, 
wie ein Lothgewicht, mich 
Gluͤcklichen ertragen. 

12. Sie ſorgt fuͤr mein ge⸗ 
ſundes Mahl, und reicht mir, 
will ich trinken, mit Laͤcheln 
ſelber den Pokal, d'rin gold⸗ 
ne Tropfen blinken. 

13. Des Himmels Pracht, 
der Auen Zier, das ſpiegeln⸗ 
de Gemwäfler, du holdes 
Weib, gefallen mir an deis 
ner Seite beffer. 

14. Drum feige mein Dank 
gen Himmel hin, daß Thraͤ⸗ 
nen mir entbeben: weil 
Bott zur Lebensführerin mir 
ſolch ein Weib gegeben. 

15. Mit ihr laß mich durch’ 
Erventhal,du Bott der Liebe, 
wallen; mit ihr in deines 
Thrones Strahl einft dans 
kend niederfallen! 

16. Du ließeft und der 
Hänslichkelt fo ſuͤßes Gluͤck 
genießen: o ſey dafür in 

Ewig⸗ 
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Ewigkeit, Allmaͤchtiger, ge:] 6. Laß, Allvater! mir's ges 


prieſen! 
Schubart. 


393: 282. Kings von fill: 
er Pflicht umgeben, rufe 
fie, mein @eift, bervor! 
Gern gefällig ihm zu leben, 
ber zur Gattin mich erfohr: 
Das ift Pflicht, der Feine 
weicht; treue Liebe macht 
fie leicht. 

2. Drum, Allliebender! er: 
neue täglich diefe Lieb’ in 
mir! Gegenlieb’ und edle 
Treue, o der Wonne! fol: 
gen ihr. Lenfe du in Freud’ 
und Schmerz ſtets zu mir 
des Batten Herz! Ä 

3. Daß wir Hand in Hand 
durch's Leben muthig deine 
Pfade gehn, daß die Kinder, 
und gegeben, Liebes nur umd 
Butes ſehn. Froh verfolgen 
fie die Bahn, die fie froh 
und wallen fahn. 

4. Meine Kinder! o wie 
fehnte ſich mein Mutterher; 
nach euch! Tage, Stunden 

Ahle’ ich, waͤhnte, dies Ge; 
*— nur mache reich. O 

ch dache im Wunſche nicht 


lingen, gib mir Kräfte, gib 
mir Muth, immer nach dem 
Ziel zu ringen, daß fie wer: 
den weil” und gut. Neigt 
fih einft mein Lebenstag 
folgt mir dann ihr Segen 
nach. 

7. So wie, Gott, dein mils 
der Regen neu belebf dad 
dire Land, fo wird from—⸗ 
mer Kinder Gegen Fabung 
fepn am Grabesrand: bald 
vereint, das miflen wir, 
ſtehn mir freudig, Herr, 


vor Bir! 
y. Halem. 


394. 261, Da an. - 
du Herzensweib, das Gott 
mir gab, du bift mein Gluͤck 
mein Leben! laß mir die 
Weib bid an mein Grab, 
Gott, der du mir'd gegeben! 
Die Srau. Ja, befier Mann, 
den Gott mir gab, auch du 
bift ganz mein eben! Dank, 
daß mir Gott, zur beften 
Hab’, fol einen Mann ges 
geben! 


2. Der Mann. Ich Iobe 
mir den Eheitand und feine 


anz die hohe Mutterpflicht. |Eeufche Liebe! Nur fie hält 
TER ich doch A hö:|Stih und hat Belland, 
berm Ziele früh ſchon leiten mag's bel feyn, oder truͤbe— 
euren Sinn, früh ſchon wek⸗ Die Frau. Geprieſen fg 
fen die Gefühle: nur die der Eheſtand und feine reis 
Tugend fey Gewinn, fie, Ine Liebe! denn fie macht 
die Menfchenliebe übt, dich |frob, fie hat Beftand, mag’ 
Gott! uͤber alles liebt. lhell ſeyn, oder truͤbe. 
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3..Der Mann. Wag's iſt ein guter Ehelland! dag 
wenig geben oder viel, ich | Eönnen wir beweifen. 


bin nie arm; denn Gegen 
iſt mir mein trauted Weib: 
und viel, viel bringe mir 
Diefer Gegen! 

Die Gray. Ich neide nicht 
den reichen Dann ded Golds 
und Silbers wegen. - Mein 
Reichthum iſt mein braver 
Mann, der bringt mir gros 
Ben Segen. 

4. Der Mann. In Freund’ 
und Leid, in Noth und Tod 
will ich did) nicht verlafßen! 

ch ſchwoͤr's: fonft fol der 

iebe Bott mich immer, im: 
wer haſſen! 

Die Grau. Die treu zu 
feyn bis in den. Tod, Died 
fey mein Gluͤck auf Erden! 
Laß alle Ehen, lieber Gott, 
fo gut, wie unfre, werden! 

5. Der Mann. Und wenn 
wir dann, du Weib, und 
ich Cich zittre nicht!) einft 
- fterben, fp kann, wer's will, 
auch firberlich von uns die 
Liebe erben! 

Die Frau. Getroft fterb’ 
ich in deinem Arm, ſey's 
morgen oder heute! und bes 
te. täglich: Gott erbarın? fich 
böfer Eheleute! 


6. Beyde. Daranf, lich’ 
Meibchen, { 
Männchen, 

Kuß und Hand! Pant wol: 


len wir’g,laut preifen: Glück 


J. M. Ligmanıt. 


395. 284- Wie mancher, 
wohl mancher liebt Liebchen 
ſo Ealt nach wenigen Wo⸗ 
chen, eg raufchen ihm bald 
die Tage der Treue vorüs 
ber: als heut vor drey Jah⸗ 
ven der Apfelbaum tried, da 
hatt’ ich mein Jettchen, da 
hatt’ es mich Feb, und tägs 
lich je länger, je lieber. 

2. Wir lieven mit Treue 
fo innig, fo warm ; wir meis 
den fo gerne den lärmendem 
Schwarm: wir träumen und 
fehnlich hinüber in Wonnert 
der Zukunft, ab! nicht 
mehr fo fern, erzäblen fie, 
felig in Hoffnung, uns gern 
wohl täglich je länger je 
lieber. 

3. Uns wäre fein Pallaſt 
von Bolde bequem; mir fur 
chen ein niedriges Hüttcben 
von Lehm, mit ſtrohernem 
Dache dgrüber: dad bleibe 
ung von fchimmerndem Slüs . 
cke verſchont, mit Sperling 
und Storch, der den Gier 
bei bewohnt, zeitlebens je 
länger, je lieber. = 

4. Wir lieben auf Erden, 
wir fieben auch dort ung 
ewig, ja ewig! Einft wals 
fen wir forg ind Ländchen 
der Väter hinüber, und has 
ben in Freuden der Gelis 

gen 
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gen da, die feiner noch hörs|die um Liebe geben, treu 


te, die Feiner noch fah, ung 
ewig je länger, ie lieber. 
8. W. Schmidt. 


396. 289. Der Mann. 
Nicht in Einſamkeit zu le 
ben, war der Mann be 
ſtimmt; Sreuden follen ihn 
umgeben, wenn er fich ein 
Teibchen nimmt. 

2. Die Stau, Treue, Zärt: 
lichfeit und Liebe, holde 
Freundlichkeit find des Wei: 
be3 fanfte Triebe, wodurch 
fie den Mann erfreut. 

3. M. O wie fließen ung 
die Stunden unfers Lebens 
hin! Haben wir nicht oftem: 
pfunden unfres Ehebund’s 
Bemwinn ? 

4. Fr. Freylich, denn vier 
Schultern tragen doch wohl 
mehr, ald zwey? Leichter 
werden alle Planen durch 
der Ehe Lieb’ und Treu. 

5. M. Doppelt wird und 
jede Wonne, wann Das 
Gluͤck uns lacht; heller 
leuchtet und die Sonne, 
fchöner glänzt der Sterne 


Pracht. 

6. Fr. Einigkeit haͤlt bey 
uns Wache uͤber Zank und 
Streit; nie ſtoͤrt Eiferſucht 
Rache unſere Zufrieden⸗ 

eit 


7. Beyde. Drum will ich 
mein ganzes Leben, Herzens: 


— dir weih'n; Liebe 


dir bis zum Grabe ſeyn! 
Segelbach. 


397. 238. Selbſt die 


gluͤcklichſte der Ehen, Maͤd⸗ 
chen, hat ihr Ungemach: 
auch die beſten Maͤnner ge— 
hen oͤfters ihren Launen 
nach. 

2. Wer ſich von dem gold⸗ 
nen Ringe goldne Tage nur 
verſpricht, o, der kennt den 
Lauf der Dinge, und das 
Herz des Menſchen nicht. 

3. An der Hochzeitkammer 
Schwelle wacht, die Fackel 
in der Hand, ein beſchwer⸗ 
licher Gefelle, Teufel Eifers 
ſucht genannt. | 

4. Mit den Flitterwochen 
fliehen alle füße TZändeley’n, 
und Verdruß und Gorgen 
ziehen in die neue Wirth: 
fchaft ein. R 

5. Doch dein Gluͤck dir 
ſelbſt zu ſchaffen, Mädchen, 
fteht in deiner Hand. Die 
Natur gab dir die Waffen: 
Reitze, Sanftmuth und Ver: 
ſtand. 

6. Lerne, deines Gatten 
Herzen liebevoll entgegen 


gehn, kleine Kraͤnkungen 


verſchmerzen, kleine Fehlet 
uͤberſehn. 
Gotter. 


398. 200. Glaͤcklich, wer 


vom Ehebande nicht zu 
e 
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fe Träume hegt, ſondern ſes, über Stoc und Stein; 
ruhig dem Verſtande auf noch glücklich, wenn, wie 


die. Schaalen feiner Wage 
10 Verdruß, als Freude 
egt. 

2. Glücklich, wer von feis 
nem Weibe vieles hofft, doch 
nicht zu viel, fondern glaubt, 
die Laune treibe dann und 
wann, vielleicht verjtohlen, 
mit. ds beten ſelbſt ihr 


piel. 

5. Glücklich, die nicht bey 
den Gatten auf Unmoͤglich— 
keit beitehn, fondern im 
Voraus verflatten, baf der 
Mann zu feinen Gorgen 
auch einmal darffauer fehn. 

4 Wenn bey beyden 2 
— ſanft mit Dul— 

ung fich durchflicht, kann 
des Friedens Roſenbluͤthe 

war ein kleiner Reif befal: 
en, doch verwelfen Fann fie 
nicht. 
Goͤcking. 


399. 46. Seit langer Zeit 
ward, wie bekannt, der 
Eheſtand ein Joch genannt; 
on welchem, bey dem Wie: 
genlied, ein Männiein und 
ein Fräulein zieht, 

2. Da ſchwankt das Eh; 


oft gefchicht, Fein Rad bey _ 
fchlimmen Wegen bricht. 

3. Allein, wo fämen — 
Spötter fprecht! wo fämen, 
wär der Weg fo fchlecht, 
fo holperih, das Joch fo 
ſchwer, die vielen Reiſen⸗ 
den dann ber? 

4) Nein! nein! zwar iſt 
der Weg verfchrien; doch 
darf man nur hübfch gleich 
anziehn: fo rollſt du über 
Stod und Stein, du liebes 
Ehſtands⸗ Wägelein. -- 


Poͤſchmann. 


400. 333.% Ein niedli⸗ 
ches Maͤdel, ein junges 
Blut, erkor ſich ein Land⸗ 
mann zur Frau, doch war 
fie einem Soldaten gut, 
und bat ihren Alten einſt 
ſchlau: er follte doch fah— 


Iren ins Heu, er follte doch 


fahren ins — ba, ba, ba, 
ba, ba, ba! Heidideldey, 
juchhey, tralaley! Er folk 
te doch fahren ins Heu. 

2. Ey dachte der Bauer, 
was fällt ihr denn ein? Gie 
bat mir etwas auf dem 
Rohre) Wart, wart, ich 


ſtands⸗ Wägelein, fo heifieifhirre die N, zum 


ein, 


v Sa ber Melodie muͤſſen hier und da, ſtatt der Viertel⸗ 
noten, a Achtel gelungen werden, | 
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Schein, und ftelle mich bins 
ter das Thor; ich thu', als 
führ” ich ind Heu, ich thu' 
als führ’ ich ind — ha, ha, 
ba, ha, ha, ha! Heididel; 
dey! Juchhey, tralaley ! Ich 
thu’ als führ ich ind Heu! 
3. Bald fam ein Reiter im 
Dörfhen herab, fo nett 
‚wie ein Hofcavalier. Das 
Weiblein am Fenſter ein 
Zeichen ihm gab, und öff— 
nete leife die Thür: „Mein 
Mann ift gefahren ins Heu, 
mein Mann ift gefahren ing 
— ba, ba, ba, ba, ba, 
ba! Heidideldeyt Juchhey, 
tralaley! Mein Mann ift 
gefahren ins Heu.“ 
4. Sie drückte den blühen: 
. den Buben an’d Herz, und 
* ihm manch' feurigen 
uß. Dem Bauer am Buck; 
loch ward ſchwuͤl bey dem 
Scherz, er fprengte die Thür 
mitdem Fuß: „Ich bin nicht 
gefahren ind Heu, ich bin 
nicht gefahren ins — ha, ba, 
ba, ha, ha, ha! Heidideldey! 
Suchen, tralaleyı Sch bin 
nicht gefahren ind Heu. 
5. Der Reiter machte fich, 
wie ein Dieb, durch’s Zen: 
er geſchwind auf die 
lucht; doch fie ſprach bit: 
tend: „kieb' Männchen, 
vergib! er Hat mich in Eh: 
zen befucht. Ich dachte du 
führeft ind Heu, ich Dachte, 
ba, ba, da, Ha} Heididel⸗ 


eig. 


nn — 
dey! Juchhey, tralaley! Ich 
Dachte, du führeft ind Heu.‘ 
6. „Potz Hagel! und wär’ ich 
auch meilenmweit gefahren 
ind Heu oder Grad, vers 
bite? ich, zum Henker! doch 
während der Zeit mir fols 
hen vermwetterten Spaß! 
Da fahre der Teufel ing 
Heu! da fahre der Teufel 
ind — ba, ba, ba, ha, ha, 
ba! Heidideldey, juchhep, 
tvalaley ! Da fahre der 
Zeufel ins Heut’ 

Langbein. 


401. Y.ıoı. Auf, Liebe! 
Faß fein Mißbehagen und 
nehmen unfre Himmelsruh; 
was fol und Thorenforge 
plagen und ſchließen unfer 
Eden zu? 

2. Daß Fürften etwa nicht 
verflären mit Adeltiteln une 
fer Blut? Go glänzen wir 
in beſſern Ehren, find wahrs 
haft evel — denn find gut! 

3. Ber unfern Namen nur 
wird nennen, dem ſoll er . 
Elingen füß und hold: und 
mancher Große fol bekennen: 
ber Ruhm fey etwas mehr 
ald God. - 

4. Und wenn und Gluͤckes 
Eigenmwille auch Eeine ſchwe⸗ 
re Schaͤtze leiht; fo finden 
mir in Anmuth Fülle, in 
Maͤßigung Zufriedenheit, 

5. So oft das Jahr wird 
wieberfehren, wird es und 

Gegen 


D * 
250 


Gegen g'nug verleibn; für 
wenig Wünfche viel gewaͤh— 
ren, fuͤr wenig Mühe hoch 
erfreun. . 

6. So lieben wir mit frohem 
Schritte und Hand in Hand 
durch's Leben wett. Die fül: 
fe Ruh frönt unfre Hütte, 
and füße Kinder unfer Bett. 

7. Wie wird ed dich, mie 
mich vergnügen, wenn um 
"mein Knie fi) jedes fihlingt, 
And dich mir in den zarten 
Zügen, im Lallen dich mir. 
wiederbringt. 

8. Go fhleichet und, wie 
ferne Lieder des Lebens 
Abend fanft berbey: du 
bebit in deinem Mädchen 
wieder, ich bluͤh' in meinem 
Buben neu. 

Derder. 


402, 472. Wem Gott 
ein liebes holdes Weib zur 
Battin hat gegeben, o dreys 
mal felig iſt der Dann fchon 
bier im Erdenleben! Durch 
Liebe. wird ihm die Natur 
verfhonert, wird ihm jede 
Flur zum ſchonſten Garten 
Gottes. | 

“2, Gelaͤutert wird ihm 
Aug’ und Sinn für alles 
Schon’ und. Gute, erteich: 
tert wird ihm fede Pflicht 
bey. feinem froben. Muthe; 
und ſein Durch Liebe mildes 
Herz nimmt waͤrmer Theil 
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an Freud' und Schmerz der 
Menſchen, ſeiner Bruͤder. 

3. Und faͤllt ihm dann das 
ſchoͤne Loos auf feiner Le⸗ 
bensreiſe, fühlt er der Va— 
terfreuden Gluͤck in feiner 
Kinder Kreife: fo fproßt ger 
wiß im Pilgerland auch aus 
der Wuͤſte heißem Sand ihm 
überall ein Blümchen. 

4 Da gibt ed manches 
Feſt, das zwar nur Einges 
weihte fernen, das aber 
Eingeweihte auch Feft aller 
Kefte nennen. Wo Liebe 
felbft die Wirthin mache für 
die Geliebten, o da lacht 
die rend’ aus vollem Her+ 
zen. ! 

5. Fühlt er zumweilen et 
mad Muͤh' au arbeitsvollen 
Tagen, die Arbeit iſt für 
Weib und Kind fchon leichs 
ter zu ertragen. Der Feiers 
abend kommt beran, wie 
überfchwenglich lohnt ihm 
dann fuͤr treuen Fleiß die 
Liebe. 

6. Und kann nicht immer 
Maienduft den Erdenſohn 
umfächeln, auch ſelbſt in 
Stuͤrmen wird ſein Weib 
ihmRuh und Frieden lächeln. 
Wen Lieb' und Freundſchaft 
nicht verlaͤßt, der ſteht bey 
allen Stuͤrmen feſt, ein 
Fels in Ungewittern. 

. Wem Gott ein liebes 
holdes Weib und Kinder bat 
gegeben — o dreymal felig 
if der Manu ſchon bier im 

Erden 


Der Eheftand, 


Erdenteben! Des Neich: 
Hund Glüf, der Ehre 
Band, find gegen feine Freu: 
den Tand, zu Elein für ſei— 
nen Hinmel! 

Demme. 


403. 294. Guten Mor⸗ 
gen! groß und kleine Sor— 
gen, Weibchen, theilen wir. 
Du, die mir im Leben Gott 
zum Troſt gegeben, o wie 
theuer biſt du mir! 

2. Guten Morgen! Hebr 
und unverborgen glänzt das 
Morgenlicht, und dag Goldb 
der Sonne, Weibchen, wel— 
che Wonue! ſpielt auf dei: 
nem Angeficht! 

3. O der Freude! hier an 
meiner Seite ſitzt das holde 
Kind. Ihre Finger ſchwe— 
ben über Goldgeweben, mie 
im Blüthenbufih der Wind. 

4. Breudenzähren fließen 
dir zu Ehren, der mein Weib: 
Ken fihuf! Leiche iff mir der 
Tage zugemeß’ne Plage, und 
ein Spiel ift mein Beruf. 

"5 Guten Morgen! alle 
unfre Sorgen, Weibchen! 
theilen wir. Berne will ich 
leben, gern in Even ſchwe— 
ben; aber, Engel; nur mit 


dir: 

Schubart. 
404. 295. Gute VPacht! 
unſer Taglauf iſt vollbracht; 
goldne Sternlein äugeln! 


+ 
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wieder von des Himmels 
Zinne nieder, und des Mon: 
des Scheibe lacht: gute 
Nacht! 

2. Gottes Ruh’ ſaͤuſelt ung 
vom Himmel zu; bringt und 
der -Empfindung Fülle, Zaͤrt⸗ 
lichfeit und Herzens-Stille; 
ach! ich. fühle ſie, wie du, 
Gottes Ruh. 1 

3. O gewiß, Welt, du biſt 
ein Paradies; wenn wir 
ſchon im Erdenleben Liebe 
nehmen, Liebe geben: Welt, 
ſo biſt du uns gewiß Para⸗ 


4. Schimmernd faͤllt unſre 
Thraͤn'dem Herrn der Welt. 
Ach, dem Gtifter unfrer 
Ehe flammt der Dank zur 
fernften Höhe! — Gieh, die 
Zaͤhre, Herr der Welt, wie 
fie fällt. en 

5. Gute Nacht! Sieh den 
Mond in Hiller Pracht ung 
mit goldnen Strahlen win: 
fen, um in deinen Arm zu 
finfen, Weib, zur Wonnemir 
gemacht. Gute Nacht! 

Schubart. 


XLVH.. Geſelligkeit 
und Freundſchaft. 


O5: 308. Heilig, heills 
iſt das Band, das die Men— 
ſchen bindet, iſt geknuͤpft 
von deſſen Hand, der Die 
Welt gegründet; 


2. ft 
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2. Iſt gefnüpft, daß bei: 
fer mir feine Welt gefalle. 
Einen Vater haben wir, eis 
nen Schöpfer alle; 

3. Einen Bater in der Hoͤh', 
ber ung alle liebet, der ung 
Blumen, Kraut und Klee, 
Milch und Weizen gibet; 
4. Der mit gleicher Freu: 
digkeit ſieht auf Plug und 
Thronen, und mit Sonnen; 
Licht erfreut, die in Hütten 
wohnen. 

5. Wohl mir! auch auf 
wich, fein Rind, fchauet er 
bernieder: um mich ber die 
Menden find alle meine 
Brüder. 

6. Und ich Fönne ihn nicht 
mit Luft meinen Vater nen: 
nen. fühle ich nicht in dies 
fer Bruft Bruderliebe bren: 


nett; 

7. Blutete mir nicht das 
Herz bey ded Bruders Lei: 
den; blieb' ich Falt bey feis 
nem Schmerz, Falt bey feis 
nen Freuden: 

8. Gluͤcklich könnt' Ih dann 
nicht ſeyn; einfam und ver: 
laſſen würd” ich erft die Mens: 
fchen fcheun, dann mich fel; 
ber haffen. 

9, Brüder, mein! Dies 

erze foll nie vor euch fi 

ließen! Immer ſchlag' es 
en unter euren Küf 
en! 

10. Gluͤcklich oder elend, 
mir feyd ihe immer Brüder; 
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nur noch theurer, ſinket ihn 
unter Leiden nieder. | 

ı2. Gerne wilih, wenn 
ih kann, fie euch helfen 
tragen! und kann ich eb 
nicht, o dann will ich mis 
euch Elagen! 

ı2. Dann follt ihr an mei⸗ 
ner Bruft euren Gram vers 
weinen; bis die Sonn’ euch 
neue Luft wird in's Herze 
foheinen. 

13. O gewiß! dann wer⸗ 
det ihr dankbar mich uns 
armen; und euch immer 
gern mit mir Leidender ers 
barmen. 

14. Und, o füßer Troſt! 
auch mich, wenn mich Sor⸗ 
gen drücden, wenn van mie 
die Freude wich, werdet ihr 
erquicken! 


406. 310. Lieblich ſtrahle 
der Abendthau, nach des 
Tages Schwuͤle; freundlich 
glaͤnzt die Blumenau in des 
Abends Kuͤhle; hoͤher noch, 
als Fruͤhlingsluſt, labſt du, 
Freundſchaft, meine Bruſt. 
Selig, dir zu leben; felig, 
dir zu leben! 

2. in der Tugend Won⸗ 
nefranz ſtrahlte beine Bluͤt 
the, Feine Freude war es 
ganz, die von dir nicht glühr 
te. Freundin, Freundin! 
unfer Herz theilte Wonne 
theilte Schmerz; fellg we 
fo liehet! 


. 


6 Zus 
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3. Jugend welket, Fruͤh⸗ macht die Buͤrde Teiche. 
Ting fleucht; Freundſchaft Mit dem Freunde Hand in 
dleibet immerz; nicht, wie Hand, bauet man ein wür 
Erdengluͤck, entmweicht fie |ited Land. 
mit Freud’ und Schimmer.| 7. Selbft bey'Baffer und 
Freudig ruf ich, wann einft| bey Brod, bin ich frey von 
Noth, Schmerz und Ges; | jeder Roth, wenn ein Freund 
Lenleid mir droht: Freuns|ed mit mir theilt, mit mie 


Din! Freundſchaft tröfter! 
j N &r. Brun. 


407: 101. Nichts auf 
Erden kommt dir gleich, 
wahrer Freundſchaft Hims 
melreich ! Keine Wonne ruft, 
wie du, hohen Muth dem 
Menſchen zu. 


e. Herrlich ſchoͤn iſt die 


Natur auf der Höh’ und 
auf der Flur: aber ihre 
größte Pracht ift ein Freund, 
der gluͤcklich macht. 

3. Hoher Werth iſt's, 
Menſch zu ſeyn; doch kein 
Menſch beſtuͤnd' allein, und 
der Freundſchaft erſten Bund 
ſchloß des Schoͤpfers eig: 
ner Mund. 

4. Töne! töne im Gefang, 
goldnes Wort im ‚Silber: 
Hang, Freundfchaft! Freund» 
fchaft ! deine Luſt fühe aller 
Menfchen Bruft ! 

5. Freude ftärft des Le: 
dens Kraft, quillt aus fanfı 
ter Reidenfchaft: wer fann 
trauren, wenn der Freund 


wie die liebe Sonne fcheint ? | 


6. Arbeit brennt die Stir; 


we feucht; Freundſchaftlle bebt: denn, bald iſt en 


bin zur Duelle eilt. 

8 Kummer drücke wie 
ſcharfer Froſt; aber milden 
fügen Moſt reicht die Freund⸗ 
ſchaft: trink ich ihr, ſchmilzt 
der bittre Kummer hin. 

9. Nach der Muͤhe laͤſſt 
ſich's fein ſorgenfrey im 
Schatten ſeyn: lieg' ich mei⸗ 
nem den im Arm, mache 
fein Wetterſturm mir Harm. 

10. Leben heißt, mi Sun 
den fich freun des Lebens 
inniglich. Freundfchaft ift, 
dureh Gottes Kraft, frohes 
Lebens Wiffenfchaft. 

11. Ueberall ift weit und 
breit Gotted Gegen aus⸗ 
gefireut: auch an Freunden 
fehlt e8 nie; wer nur fuche, 
der findet fie. 

ı2. Wie zwo Blumen gleis 
cher Art, fliehen Freunde 
bingepaart: aufgenährt it 
einer Luft, ſtroͤhmt ihr füs 
Ber Morgenduft. 

13. Wenn mein Her; Vers 

nägen ſchlaͤgt, und im 
Freund Veranligen vegt: » 
mie fühl ich jede Puft dop⸗ 
pelt füß in meiner Bruſt 
14. Doch die bange See— 


as 


ı% 
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Tag verlebt, und das Band 
Der Freuden bricht; fey ge: 
troſt und zage nicht! 

15. Durch des Lebens Thal 
hinab geht mein Freund mit 
mir an's Grab, und des 
Todes Schrecken flieht; wenn 
mein Freund mich ſterben 
ſieht. 

16. Droben wird, verklaͤrt 
und rein, ſuͤßer noch die 
Freundſchaft ſeyn. Darum, 
Seele, zage nicht, wenn 
das Band der Freundſchaft 


bricht! 
d Overbeck. 


408. 312. Sm Hut der 


Frepyheit immer an voll 
Ernſt der Freundfihaft Lied! 
Der ift, bey Bott, Fein Eh— 
renmann, dem bier fein 
Herz nicht gluͤht! DieFreund⸗ 


ſchaft ſtaͤrkt in Freud’ und 


Noth, und folgt durch Fer 
ben und durch Tod! 

e. Erbarmend fab des Pe; 
hend Müh der Menfchen 
Vater, ſchwieg, erfchuf die 
Freundſchaft, wog, und fich ! 
Des Elends Schale flieg. Da 
fprach der Vater: esift gut! 
und alles Leben Hauchte 


Muth. | 
3. Wohlthun und Wohl 
empfangen lehrt ein allges 


meiner Bund; im Kerker 
it die Spinn’ uns we 
auf öder Flur ein Hund, ein 
Hühnchen, das gerufen Fam, 
und Brod aus, unfern Häns 
den nahm, 
4. Doch felig theile ein 
Menſchenherz, verſtaͤndig 
gut und treu, voll Mitge⸗ 
fuͤhl in Freud’ und Schmerz, 
des Lebens Mancherley: ein 
er , der * mit Ra⸗ 
the nuͤzt, und Abends trau⸗ 
lich bey uns fit, 
5. Ach, ohne Freund iff’g 
dd’ und ſtumm, das fchöns 
fie Baterland! Doch blühen 
heißt Elyfium *) ein Freund 
aus duͤrrem Sand. Er 
ſchmauſt mit ung auf grobem 
Zwilch, und wuͤrzt durch Lies 
be Brod und Milch, 
6. Einmuͤthig Hält auf Recht 
und Pflicht und handelt 
Freund und Freund; doch 
trägt man gern, und quält 
fich nicht, was jeder glaube 
und meint. Der'zieht den 
Duft der Roſe vor, ver 
andre liebe der Nelke Flor. 


7. Gedanf und That, und 
Ehr' und Glück, vertraue 
man ohne Hehl; aub 
Schwachheit ſchaut des 
Freundes Blick, ihn irrt kein 
leichter Fehl. Selbſt herber 

Gran 
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verweint ſich bald in ſuͤße 


Luft. 

8. Ein Herz und eine Gee: 
le ſey mit jeinem Kreund 
der Freund, liebreich und 
wahrhaft, mild und frey, in 
Kern’ und Zod vereint! Einft 
bringe, wer früber farb, 
im Glanz dem Brudergeift 


‚den Palmenfranz! 


9. Eneblöße dad Haupt, 


ihr Freund’, und mweiht der 


reundfchaft diefen Tranf! 
hr todten Freunde, hört 
den Epd, einflimmend zum 
Gefang; und tröftet armer 
Kürften Loss, die nie des 
Freundes Arm umſchloß! 
10. Wir ſchuͤtteln herzlich 
uns die Hand, und theilen 
Freud' und Noth! Sey die: 
fer Druck der Freundſchaft 
Pfand durch Leben und durch 
Tod! Nichts ſoll und kam 
uns je entzweyn: mein 
Freund iſt mein, und ich 
bin feim 
Voß. 


409: 329. Die Zeiten, 
Kreunde, find dahin, da 
Trew und Wahrheit galten. 
Die Redlichfeit, den Bieders 
fin ruͤhmt men zwar an 
den Alten, ſtellt fich auch 
ſelbſt wohl brav und fein; 
und doch flimmeniedie That 
mit ein. Wir wollen redlich 
ſeyn. | 
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Gram an Freundes. Brufi| 2. Zum Froͤhlichſeyn bat 


die Natur uns edlen Wein 
gegeben; die Alten tranken 
auch), doch nur den Frohſinn 
zu beleben: wenn jegt fich 
ihre Kinder freu’n, bes 
rauchen fie fich oft im Wein. 
Wir wollen mäßig feyn! 

3. Wer nach verbornen 
Gütern firebt, bat fein vers 
gnügt Gewiffen; es quäs 
let ihn fo lang er lebt, mie 
gift'gen GSchlangenbiffen ; 
ihn taufht ein Traum, ein 
leerer Schein, und feine 
Freuden werden Pein. Wir 
wollen weiſe feyn! 

4. Die Welt bleibt doch 
die beſte Welt, zur Luft iſt 
fie gefchaffen; den Tadler, 
dem fie nicht gefällt, mag 
fein Verdruß beſtrafen; 
Murrföpfe mögen ſich fa: 
fiey'n, ald Sünde unfern 
Scherz verfchreyn. Wir 
wollen fröhlich ſeyn! | 

5. Nicht allen gab der gu⸗ 
te Gott, wie ung, fo viele 
Freuden; viel unfrer Brä: 
der find in Noth und feuf 
ten unter Leiden s der 
Menfchenfreund fieht ihre 
Pein, und eilt, die Dulder 
zu erfreun. Wir wollen 
Menfchen feyn! 

Mit Freundes Namen 
mehr und mehr pflegt Heu⸗ 
cheley zu fpielen. Das Herz 
ift kalt und falfch und leer, 
kann's da wohl Freund: 
ſchaft fühlen? Der wahre 

Freund 
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un muß ſich allein dem | 5. Laßt den Pedanten brums 


reund mit ganzer Geele 
weihn. Wir wollen Freunde 


feyn ! 
410. 2. 103. Wer ſich, 


wie Kauz und Eulen, in 
Einſamkeit verbannt, den 
uͤberſtroͤmt mit Pfeilen des 
Unmuths Rieſenhand. Ihm 
ſpinnt am Lebensraͤdchen 
kein roſenfarbnes Faͤdchen 
das holde Himmelsmaͤdchen 
Geſeiligkeit genannt. 

2. Flieht, eh' ein Wurf 
vom Köcher des Rieſen euch 

ereilt, flieht her zum trau— 
ten Becher, den Freundſchaft 
mit euch theilt. Die Spin: 
nerin fol leben! der Won— 
negeift der Neben und !ies 
besgötter fehmeben da gern 
wo fie verweilt. 

3. Bon Thoren, die in 
Wuͤſten, wo ftill dem Pilger 
graut, ald Heilige fich brü: 
fien, wird igt zwar nichts 
mehr laut: doch fieht man 
noch bey Kiften, gefüllt durch 
Trug und Liften, den Geiz 
Hals einfam niften, der fehier 
fich ſelbſt niche traut. 

4. Auch mancher hegt ben 
Dünkel, daß Frau Philofor 
phep in feinem Bücherwin: 
gel allein zu Haufe ſey. Stolz 
fpähe er Durch die Scheiben, 
was andre Menfchen treiben 
and ſetzt fih hin, zu ſchrei⸗ 
Ken, ibr Thun ſey Rarsesep 


men! Er fey von und ver- 
lacht, fo wie der Filz, der 
Summen mit Drachenbfict 
bewacht. Einmithiglich ers 
flären wir alle finſtre Bäs 
ren, die Weltbaß in fid 
nähren, hiermit in Bann 
und Acht. 

6. Kein folher Wicht ber 
fehreite das heilige Gebiet, 
wo man nur Biederleute ges 
fellig wandern fieht ; wo uns 
fern Rundgefange und un: 
ferm Berherflange die blut 
gefleckte Schlange, die Heus 
cheley, entflieht. 

7. Ein Kerker ijt die Erde 
dem, der fich nimmer freuf. 
Zum Waradiefe werde fie 


uns durch Froͤhlichkeit! Wir 


wollen Slafchen leeren, und 
einen Kuß in Ehren dabey 
und nicht vermehren, bis 
Schicht der Tod gebeut. 
Langbein. 


41I. 205. Gare Racht! 
Gluͤcklich ward ein Tag voll⸗ 
bracht. Gutes kam in Kül- 
le wieder und vom Sternen⸗ 
himmel nieder, Freude hat 
ung zugelacht. Gute Nacht! 
2. Sanft ummand und der 
————— Roſenhand. 
eizender iſt dann die Er⸗ 
de, minder druͤckend die 
Beſchwerde, wandeln wit 
durch's Pilgerland Hand 

in Hand. 
5 Som 


\ 
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3. Sympathie! Gcheid’| 2. In deinem Arm allein 


aus unferm Kreifenie! Sat: 
te zu vertrauten Gcherzen 
Schwefterjeelen, Bruder: 
herzen oft noch, und begluͤ⸗ 
cke fie, Sympathie! 

4. Fluͤchtig ſchied diefer 
Tag in’d Nachtgebiet. So 
verfchwinden unfre Tage, 
ihre Kreud’ und ihre Plage 
flüchtig, wie bey Scherz 
and Lied, diefer ſchied. 

5. Drum genießt! Pflücket 
Blumen, frherzt und füge! 
Bald verwandelt fich die 
Gene : feht die Flur in ihrer 
Schöne, weil noch Laub und 
Bluͤthe fprieße, und genießt! 

6. SanfteRub lächelt jegt 
den Müden zu. Wer dag 
Gute will und übet, feinen 
haſſet und betrübet, der nur 
ſchmeckt, mie ich und du, 
Himmelsruh. 

7. Gute Rache! Unfer Band 
trennt feine Macht. Mögen 
von genoff’nen Freuden, ung 
noch füße Träume meiden, 
bis der junge Tag erwarht ! 
Bute Nacht! 


412. 4.104. Wuftersii- 
che, geliebte Schöne, bey 
deren Lob ich jegt fchon gaͤh— 
ne, dich preife heute mein 


Gefang! Was ung Fein Ad: |% 


kulap kann geben, gibft du 
und: denn du macht, dad 
feben uns bis zum Über⸗ 
druſſe lang. 


vermweiler die Göttin, die 
fo ſchnell fonft eilee, vie 
gold'ne, ach! ſo fluͤcht'ge 
Zeit; und wenn du auch im 
Himmel wohneſt, und dort 
1 Sterblichen belohneft, 
o e freu'n wir uns der Ewig⸗ 
eit! 


3. Du lehrſt des Lebens 
uns genießen, zu deinen bley⸗ 
beſchwerten Fuͤßen gaͤhnt 
ſeufzend eine halbe Welt; 


die goͤttlichſte aus allen Ga⸗ 


ben, die Ruhe, kann Gott 
ſelbſt nicht haben, wenn er 
ſie nicht durch dich erhaͤlt. 

4. Du lehrſt Sultane Bil; 
der ſchnitzen, die Damen 
ihre Zungen ſpitzen, und 
auf des Naͤchſten Leumund 
ſchmaͤhn. Sa, deine ſchoͤ— 
nen Siegstrophaͤen kann 
man in allen Aſſembleen an 
hundert offnen Maͤnlern 
ſehn. —— 

5. Der Moͤnch auf ſeinem 
harten Brete, der Abt auf 
ſeinem Flaumenbette, um— 
armen gleich inbruͤnſtig dich; 
und manche Prediger erei— 
fern auf unfern Ranzeln bis 
zum Geifern allein für deis 
ne Ehre ſich. 

6. Du thronſt auf großen 
olianten ,„ ein ungeheureg 
Heer Pedanten ſteht immers 
dar in deinem Gold; und 
ah! du lieber Bott, was 
thäten . Romanenfchreiber 

R und 
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und Poeten, wärft du nicht Einfamfeit um mid! 
auch den Schlucern hold! nimm mich oft, entflohn dem 
7. Du mwohnft in prächti: | Weltgetöfe, indie Arme, wo 
gen Palläften, du praͤſidir'ſt man falfche Große, niedre 
bey allen Feſten, die man Spiele für das Herz vers 
an Fürftenhöfen hält; und | gißt. 
o! die Großen diefer Erde,| 2. Kaum geworfen auf 
was hätten fie. wohl für|des Lebens Wogen fühlt ich 
Befchiwerde, waͤr'ſt du's ſanft von dir mich angejos 
nicht, was fie manchmal|gen, nah'te voll von ſtum⸗ 
quält ? mer Ahndung dir, flob’ der 
8. Bonbdirbegeiftert weit] Jugend rafche Freudenfeyer, 
die Schöne dem Gtuger|atbmete in deinen Grotten 
ihre meifen Zähne, und|freyer, und bein fliller Ges 
gähner ihm eckſtatiſch an; gen folgte mir. 
du huͤlleſt dich indie reichften | 3. Wenn fich un mich beie 
Kleider, und nur zu oft trifft | ne Schatten düftern,, lelſen 
man dich leider auf ſchoͤnen Pifpel nur die Blätter flür 
Maͤdchenlippen an. ſſtern, dann begrüßen heil'⸗ 
9. Um deine Freundin Zeit ge Schauer mich, dann ers 
zu födten, erfand man zwar | wachen heiß zum Flammen⸗ 
in großen Städten Spefta: |fpiele meiner Geele götts 
fel, Feuerwerk und Spiel: |lichfte Gefühle, Wuͤnſche, 
allein man gähnet bey Ra: | werth des Himmels, lodern 
queten, bey Trauerfpielen, | auf. - 
4. Dir verbirgt ſich nies 


Hperetten, fo wie beym 
driged Verlangen, ſtuͤrzen 


Hombre und Duadrill. 
10. Ja ſelbſt in dieſem Au⸗ Thränen auf erblaßte Wans 
gen, die dem Laſter in der 


genblicke beweiſt gu meiner 
Welt geglüht: Träume täus 


Yeyer Gluͤcke fich deine gres | 

fe Machtd an mir: denn ſchend füßer Woluft ſchei⸗ 

dieſes Loblied, das ich ſinge, tern, Herzen tief entweih⸗ 
ter Wuͤrde laͤutern fuͤr den 


und das ich dir zum Opfer 
bringe, fing’ ich aus langer | großen Tag der Zukunft ſich. 
Weile dir. 5. O wirf oft die ſchoͤne 
Ä ernfte Hülle, Schweſter du 

der oͤden Brabesitille, traut’ 
und fanfte EinfamEeit 
um mich! dann, dann blic 
ich an. der Weisheit Stabe 
heiter in die Fluren über'm 
Grabe, 
















A. Blumauer. 


41 3. 3. i04 Owirfoft die 
ſchoͤne ernſte Hülle, Schwe⸗ 
fier du der oͤden Grabes— 
file, trane und fchöne 
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Grabe, und der Todtesen⸗ 3. SE. Freude trinken alle 


gel ſchreckt nich nicht ! 
x K. H. Hepdenreich. 


XLVIII. Ermunterung 
zum frohen Lebens⸗ 
genuß., 


414. A. o6. Einer. Freu; 
de, ſchoͤner Goͤtterfunken, 
Tochter aus Elyſium! wir be⸗ 
treten feuertrunken, Himm⸗ 
liſche, dein Heiligthum. 
Deine Zauber binden wie— 
der, was der Mode Schwerdt 
getheilt; Bettler werden 
Fuͤrſtenbruͤder, wo dein ſanf—⸗ 
ter Fluͤgel weilt. 

Chor. Seyd umſchlungen, 
Millionen! dieſen Kuß der 
ganzen Welt! Brüder, über’ 
Sternenzelt muß ein lieber 
Vater wohnen. 


2. E. Wem ber große 
Wurf gelungen, eines Freun—⸗ 
des Freund zu feynz wer 
ein boldes Weib ertungen, 
miſche feine Jubel ein! ja, 
wer auch nur Eine Geele 
fein nennt auf dem Erden: 
und! Und, wer’s nie ge: 
Eonnt, der fehle weinend 
fid) ang unferm Bund! 

Ch. Was den großen Ring 

bemwohnet,huldige der Sym— 
pathie! Zu den Gternen 
eitet fie, wo der Unbefanns 
te thronet. 


Welen an den Brüften der 
Natur; alle Guten, alle 
Böfen folgen ihrer Kofens 
ſpur; Küfle gab fie und und 
Neben, einen Freund ge— 
prüftim Tod; Wolluſt ward 
dem Wurm gegeben, und 
der Cherub fieht vor Gott. 
ch. Ihr ſtuͤrzt nieder, Mil— 
lionen? Ahndeſt du den 
Schöpfer, Welt? Such' 
ihn uͤber'm Sternenzelt; uͤber 
Sternen muß er wohnen. 
4. E. Freude heißt die 
ſtarke Feder in der ewigen 
Natur; Freude, Freude 
treibt die Raͤder in der garos 
fen Weltenubr: Blumen 
losft fie aud den Keimen, 
Sonnen aus dem Firma: 
ment; Sphaͤren rollt fie in 
den Räumen, die des Ges 
hers Rohr nicht fennt. 
Ch. Rrob, wie feine Son: 
nen fliegen durch der Schoͤ— 
pfung prächt’gen Plan, laus - 
jet, Brüder, eure Bahn 
freudig, wie ein Held zum 
Siegen. | 
5. E. Aus de Wahrheit 
Senerfpiegel lächelt fie den 
Forſcher an; zu der Tugend 
fieilem ‚Hügel leitet ‚fi des 
Dulders Bahn; auf des 
Blaubend Sonnenberge fieht 
man ihre Kabnen weh; 
durch den Riß gefprengter 
Särge fie im Chor der En 
gel ſtehn. | 


Re Chor. 


! 
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Ch. Duldet muthig, Mil: 
lionen! duldet für die befre 
Welt! droben über'm Ster— 
— ne ein guter Gott 
belohne 
G. E. "Böttern fann man 
nicht vergelten : 
iſt's, 


melden, 
ſich erfreun. Groll und 
che fey vergeſſen! unfert 
Todfeind fep verzieh’n! kei— 
ne Thräne fol ihn preſſen; 
keine Reue nage ihn! 

Ch. Unſer Schnldbuch fey 


vernichtet, ausgeſoͤhnt die 


ganze Welt. Brüder, uͤher'm 
Sternenzelt richtet Gott, 
wie wir gerichtet. 

7. E. Freude ſprudelt in 
Pokalen; aus der Traube 
goldnem Blut trinken Sanft: 
muth Kannibalen, die Ver— 
zweiflung Heldenmuth. Bruͤ⸗ 
der, fliegt von euren Sitzen, 
wenn der volle Roͤmer kreiſt. 
Laßt den Schaum zum Him— 
mel — dieſes Glas 
dem guten Geiſt! 

Ch. Den der Sterne Wir— 
bel loben, den des Seraphs 
47 4 preift, dieſes Glas 

guten Geiſt über’m 
Gternenzelt dort oben! 

8. E. Keften Muth in 
fchweren Leiden, Hülfe, mo 
die Unſchuld weint, Emigs 
feit gefehwornen Eiden, 
Wahrheit gegen Freund und 


Feind, Männerfiolz vor —X 


ſchoͤn 
ihnen gleich zu ſeyn. 
Gram und Armuth ſoll ſich 
mit den Frohen 








— — — — 
nigsthronen, Brüder, gält* 
ed But und Blue — dem 
Berdienfte feine Kronen, 
Untergang der fügenbrut ! 

ch. Schließt den heil'gen 
Zirkel dichter; ſchwoͤrt bey 
diefem goldnen Wein, dem 
Belübde treu zu ſeyn 
ſchwoͤrt es bey dem Ster⸗ 
geihter ! 


\ . Rettung von Ty⸗ 


en; Großmuth 
Böfesicht; Hoff 
Sterbebetten; 

Dochgericht! 







Gnade 
Yuch die 
ben! 9 
ſtimmet ein! 9% L 
fol vergeben, u \] 
nicht mehr feyn. 
Ch. Eine heitre Ab 
finnde, füßen Schlaf 
Reichentuch, Brüder, ei 
fanften Spruch aus de Tod; 
tenrichterd Munde! — 
Schiller. 


4155514 Cyhor. greue 
euch des Lebens, weil noch 
das Laͤmpchen gluͤht; pfluͤk⸗ 
ket die Roſe, eh’ fi ie vers 
blüht. 

Einer. Man ſchafft fo gern 











ind 


ſich Sorg’ und Muͤh', ſucht 


Dornen auf und t ſie, 
und laͤßt das Veilchen unbe⸗ 
merkt, das uns am Wege 
bluͤht. 

— Freut vor des Le⸗ 


— 
2. — 


len le⸗ 
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2. E. Wenn fchon die Schoͤ—⸗ 
pfung ſich verhuͤllt, und 
laut der Donner um uns 
brüllt: fo lacht anı. Abend 
nach dem Sturm der Son; 
ne Slanz fo ſchön. 

Ch. Freut.euch des Le 
bens ıc. 

3. E. Wer Neid und Miß— 
— ſorgſam flieht, und 
G'nuͤgſamkeit im Gaͤrtchen 
en dem ſchießt fie m 
sum Bäumcden auf, dag 
goldne Früchte trägt. 

Ch. Freut euch es Le⸗ 
bens ꝛc. 

4. E. Wer Redlichkeit und 
Treue liebt, und gern dem 
aͤrmern Bruder giebt, da 
ſiedelt ſich Zufriedenheit ſo 
gerne bey ihm an. 

bet Freut euch des Le 

s ꝛ⁊c. 

Und wenn der Pfad 
fi ch furchtbar engt, und 
Mißgeſchick uns plagt und 
draͤngt; fo reicht die Freund: 
fehafe —— dem Red⸗ 

lichen die Hand. 

CH. Freut euch des Le: 
bens ıc. 

6. E. Gie trocknet ihm 
die Thräne ab, und ſtreut 
ibm Blumen auf dag Grab; 
fie wandelt Nacht in Däm: 
merunPund Dämmerung 
in ar 

arm euch des Le: 
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Bruͤder, traulich Hand in 
Hand! ſo wallt man froh, 
fo wallt man leicht in's beß⸗ 
re Vaterland. 

Ch. Freut euch des Leben 
weil noch dad Laͤmpch 
glüht; — die Roſe, eh’ 
fie verblüht. 


41 6, 315. Roſen auf den 
Weg geſtreut und des Harms 
vergeſſen! ' eine kleine Spans 
ne Zeit ward und zugemefs 
fen. Heute hüpft im Früh: 
lingstanz noch der frohe 
Knabe; morgen weht der 


Todtenkranz ſchon auf feis 


nem Brabe. 

2. Wonne führt die junge 
Braut Beute zum Altare; 
eb’ die Abendwolke thaut, 
rubt fie auf der Bahre. 
Gebt den Harm und Grils 
lenfang, gebet ihn den 
Winden; xuht bep hellem 


Becherklang unter grünen 


Finden. 
3. Laſſet Feine Nachtigall 


unbehorcht verfiummen, Eeis 


ne Bien’ im Frühlings 


thal unbelaufcht entſummen. 


Schmeckt, ſo lang es Gott 
erlaubt, Ruß und ſuͤße Trau⸗ 
ben, bie der Tod, der alles 
vaubt, koͤmmt, fie euch zu 
rauben! 

4. Unferm fchlummernden 
Bebein, von dem Tod ums 
düftert, duftet nicht der Kos 


—— Sie iſt des Lebens ſenhain, der am Grabe lüs 


(höre Band. 


Schlingt, ſtert, tönet nicht der Won⸗ 


neflang, 


e 


* 
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neflang angeftoßner Becher, Fen, laßt, wenn euch der 


nor der frohe Rundgefang 
weinbelaubter Zecher. 


417315. Hei dem Man 
ne, der fich freut feiner ſchö— 
nen Stunden! Erdenglüc 
währt kurze Zeit, koͤmmt 
und iſt verſchwunden. Als 
des eilt im fchnellen Lauf 
bin zum fernen Ziele; alles 
hort im Tode auf; da iſt's 
Hd’ und fühle. 

2. Jedes Menfchen Leben 
gleiche einer Pilgerreiſe; 
wer Darauf nur traurig 
ſchleicht, ift nicht Flug und 
weiſe. Trinkt, wenn ihr 
vollenden wollt, aus dem 
Kelch der Freude; duldet, 
was ihr dulden follt, als 
beherzte Leute. 

3. Laßt uns traulich Hand 
An Hand durch das Leben 
wallen? Jedem, der nicht 
einfam fland, bat es noch 
gefallen, Laßt bey deutfchem 
Becherklang theure Freun— 
de leben; Rebenſaft und 
Rundgeſang kann das Herz 
erheben. 

4. Schmeckt in voller Zaͤrt⸗ 
Iichfeit alles Glück der Lies 
be; folgt, wie die Natur 
gebeut, ihrem heil'gen Tries 
be. Gleicher Seelen Hat: 
monie fchaffer Himmelsfreu; 
de, und der Liebe Sympa— 
thie wehret allem Yeide, 


Kummer drüdt, eine Thräs 
ne fließen. — Pflückt die 
Blume, die für euch unter 
Dornen blüher: der ift glück, 
lich, der iſt reich, wer ven 
Unmuth fliehet. | 
6. Drum fo fliehet finſtern 
Bram, fliehet bange Gors 
gen: lebt der Kreude, die 
euch fam;. zittert nicht vor 
Morgen. Morgen geht es 
andere ber, al8 am heut’ 
gen Tage: jeder Tag hat + 
merkt die Lehr’! feine eigne 
Plage — 


41 8» 317. Zu des Lebens 
Freuden ſchuf ung die Nas 
tur; aber Sram und Lei— 
den fchaffen wir uns nur. 

2. Kuͤmmern ung, und has 
ben unfre große Noth: und 
doch gibt den Naben taͤg— 
lich Bere ihr Brod. 

3. Nur durch feinen Segen 
feimf und reift die Gaat; 
er gibe Sonn’ und Regen 
ihr, ohn' unfern Rath; 

4. Kleider auf dem Felde 
feine Lilien an; was mit 
allem Gelde doch fein König 
kann! 

5. Und wir ſollten ſorgen? 
Plane machen, zit Ach! 
vielleicht ſchon motgen find 
wir nicht mehr hier! 

6. Jagt drum alle Sorgen, 


Freunde, weit von Euch; 


5. Lernet, was das Herz lebet nicht für Morgen, le⸗ 


begluͤckt, forgenfrep genie⸗bet heute gleich | 


7. Auf 
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7. Auf den Pfad des Le 
bens bluͤht manch’ Sluͤm— 
chen ſtill; keines bluͤht ver— 
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alled beiter um und ber. 
Laßt und des Reben freu'n! 
5. Geht, wie und alled 


gebens, wer nur pflüden| Freuden beut! Glaube fie 


will. 

8. Alle, alle fprießen für 
und Jahr für Sahr, reichen 
ihren füßen, vollen Kelch 
uns dar. 

9. Doch die meiften pflüs 
ken fie nit ab im Bluͤhn, 
ſcheu'n die Dornen, bücken 
ſich darnach nicht bin. 

10. Alle pflüct der Weife 
froh, und windet draus zu 
der großen Reiſe ſich den 
fchönften Strauß. 

Sr. v. Köpfen. 


419. 392. Ssön iſt's, 
ſchon iſt's in Gottes Welt! 
Drum laßt uns fröhlich 
fepn. Laßt murren den, 
dem’s fo gefällt, uns laßt 
des Lebens freu’n! 

2. Raubt Trübfinn euch den 
frohen Muth, flieht, was 
euch einft kann reun! Was 
Bett und gibt, iſt alles 
gut: Laßt uns des Lebens 
freu’n! 

3. Drückt und auch manche 
faure Muͤh, auch fie fann 
nüglich feyn; und froher 
Muth erleichtert fie. Laßt 
und deö Lebens freu’n! 

4. Hat nicht, wer lebt, der 
Freuden mehr? Nach Eur: 
zer Stürme Draͤu'n lacht 


nur nie zu Elein. Viel find 
der Freuden! Laßt au 
beut, heut ung des Lebens 
freu’n ! 

6. Huͤllt ſich die Zukunft 
sleih in Nacht; feyd aut, 
um froh zu ſeyn, und traut 
auf den, der für und wacht! 
Laßt ung des Lebens freu’n I 

7. Geyd gut, und baut 
auch andrer Glück; fonft iſt 
eu'r Blüc nur &chein. Der 
Gute nur ſieht froh zuruͤck. 
Laßt uns des Lebens freu’n? 

Nachtigall. 


420. zaı. Wer wollte 


ſich mit Grillen plagen, ſo 
lang uns Lenz und Jugend 
bluͤhn? Wer wollt' in feis 
nen Blüthentagen, die Stirn 
in düftre Falten ziebn? Die 
Kreude winft auf allen Wes 
gen, die durch dies Pilger: 
leben gehn; fie bringt uns 
felbit den Kranz entgegen, 
wenn wir am Scheidewege 
ſtehn. 

2. Noch rinnt und rauſcht 
die Wieſenquelle; noch iſt 
die Laube kuͤhl und gruͤn; 
noch ſcheint der liebe Mond 
ſo helle, wie er durch Adams 
Baͤume ſchien; 9 macht 
der Saft der Purpurtraube 
des Menſchen krankes Herz 

geſund⸗ 
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gefund ; noch labt ung in 
der Abendlaube ein Kuß von 
einem rotben Mund. 

3. Noch tönt der Buſch 
vol Nachtigallen dem Füng: 
ling hohe Wonne zu; noch 
ſtröhmt, wenn ihre Lieder 
fhallen, ſelbſt in zerrißne 
Geelen Ruh. O wunder: 
fhön ift Gottes Erde, und 
werth, darauf vergnuͤgt zu 
eyn: drum will ich, Bis 
ch Engel werde, mich die; 
fer fhönen Erde freu’n. 


Hölty. 


42 1. A. 108. Die Lebens⸗ 
Blume bluͤhet ſchoͤn, wie ſie 
der Morgen gruͤßt; wenn 
Weſte freundlich ſie umwehn, 
und Hoffnung ſie entſchließt; 
am Abend matt umlaubt, 
neigt ſie ihr zartes Haupt. 

Chor. Ihr Freunde, laßt 


vertrauend Herz und Hands 
noch überrin Grabe fpricht 
ihr zart Vergißmeinnicht; 

‘Chor. Und winket ung, 
ein holder Stern, zu ew'— 
gen Lauben hin. 


4. Des Lebens ſchönſte 
Blume reicht der Hoffnung 
ſtille Hand ; die bluͤhet, wenn 
fonft alles bleicht, in himm⸗ 
lifihem Gewand ; in Freude, 
Lieb' und Scherz befeligt 
fie daß Herz. 

Chor. O Hoffnung, du der 
Gottheit Kind, der nichts 
auf Erden gleicht! 

5. Mit frohem Geifte wei: 
ben wir dir unfre reinfte 
Luft, denn Lieb’ und Freund; 
fchaft blühen dir an deiner 
heil’gen Bruſt. Der Tugend 
böchftem Fleiß biſt du der 
Segenspreis; 

Chor. Mit Nektar der In: 


den Diorgen nicht im Schlaf] gerplichkeit erquictend unfre 


voruͤbergehn! 

2. Des Lebens ſuͤße Blu: 
me blüht in Jugend, Lieb' 
und Scherz, wenn Geele, 
Geele zu fich zieht, fich 
fchließet Herz an Herz ; doch 
bald, wir ahndens faum, 
entfliebt der holde Traum. 

Chor. Ihr Freunde, Fränzt 
mit Rofen euch, fo lang’ die 
Roſe blüht ! 


Bruft. | 
Herder. 


422. 9. 109. F uͤr uns 
lacht in der Flur die gütige 
Natur, fir ung erquickt die 
Au’ der kuͤhle Morgenthan. 

2. Uns locken in den Hain 
die flillen Freuden ein, da 
fingt der Vögel Chor ung 


3. Des Lebens, fehönerer ſuͤhe Lieder vor. 


Gewinm iſt ächter Freund: 


3. Und tränft der Neben: 


ſchafts Band; fie knuͤpft ſaft, und fchenfe uns Ju— 
mit immer: reinem Sinn |gendfraft ; - ung — * 
ech⸗ 
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Becherklang, ung fchallt der 
Rundaefang. 

4. Kür ung erfüllt die Luft 
Der Bluͤthen Balfamduft, 
für ung ift-alles ſchoͤn, im 
Zhal und. auf den Höh’n. 

Gleim. 


423. %. 102. Unfergesen, 
fagen Weife, fey ein Eurzer 
Morgentraum. Andre fagen, 
eine Reife, ja nur einer Wels 
le Schaum. 

2. Iſt es leichter Schaum 
Der Welle, die der Zeiten 
Lauf verfchlingt, fey Cham: 
pagner Wein die Duelle, 
der fich diefer Schaum ent: 
ſchwingt. 

3. Iſt das Leben eine Reis 

fe! nehm't die leihrften 
Magen nur, folget auf dem 
flachiten Bleife immer des 
Dergnügens Spur. 

4. In der Lieb’ und Freund: 
fchaft Armen träumt des fe: 
bens furzen Traum, glückt 
es euch fo zu ermarnen, 
fel'ger.ift das Wachen faum. 

5. Traum und Reife, Fücht’; 
ge Welle, laßt, was auch 


424. 9. 110. Saat, wo 
ſind die Veilchen hin, 
die ſo freudig glaͤnzten, 
und der Blumen Königin 
ihren Weg befränzten? 
Süngling, ach! der Renz 
entflieht ; diefe Veilchen find 
verblüht. 

2. Sagt, mo find die Ros 
fen bin, bie wir fingend 
flückten, als fih Hirt’ und 
Schäferin Hut und Bufen 
fhmücten? Mädchen, ach! 
der Sommer flieht: diefe 
Roſen find verbluͤht. 

3. Fuͤhre dann zum Bädhs 
lein mich, das die Veilchen 
tränfte, das mit leifem Dur: 
meln fich in die Shäler fenf: 
te: Luft und Sonne glübs 
ten ſehr; jenes Bächlein iſt 
nicht mehr ! 

4. Bringe dann zur Laube 
mich, wo die Roſen fanden, 
wo in treuer Liebe ſich Hirt 
und Maͤdchen fanden: Wind 
und Hagel ſtuͤrmten ſehr; 
jene Laube iſt nicht mehr! 

5. Sagt, wo iſt das Maͤd⸗ 
chen hin, das, weil ich's 
erblickte, ſich mit demuths⸗ 


Das Leben ſey, ungenutzt auf vollem Sinn zu den Veil— 


alle Faͤlle ungenoſſen nicht 
vorbey. 


chen buͤckte? Juͤngling! alle 
Schönheit flieht- auch das 


6. Stärfer durch den Saft | Mädchen ift verbluͤht! 
Der Reben, fliehet Trägheit| 6. Sagt, wo iſt der Saͤn⸗ 
und Berdruß; eilet Freums|gerhin, der auf bunten Wie⸗ 
‚de, eilt zu leben, eilt zur | fen Beilchen, Roſ' und Schaͤ⸗ 


That und zum Genuß. 


ferin, Raub und Bach geprie: 


Behrifh. Ifen? Mädchen! unfer geben 


flieht 
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flieht — auch der Sänger iſt der kebensbahn, fo knuͤpfen 


verbluͤht! 
Jacobi. 


425. A. ııı. E⸗ kann 
ſchon nicht immer fe bleiben 
hier unter dem wechfelnden 
Mond. Es bluͤht eine Zeit 
und vermwelfer, mad mit ung 
die Erde bemohnt. 


2. Es haben viel fröhliche 
Menſchen lang vor und ge: 
lebt und gelacht: den Ru: 
henden unter dem Brafe fey 
freundlich ein Becher ge: 
bracht! 

.Es werden viel froͤhli⸗ 
che Menſchen lang nach uns 
des Lebens ſich freun, uns 
Ruhenden unter dem Graſe 
den Becher der Froͤhlichkeit 
weih’n. 

4. Wir figen fo froͤhlich bey: 
ſammen, wir haben ung alle 
fo lieb; wir heitern einan— 
der das Leben: ac, went 
ed doch immer fo blieb! 

5. Doch weil es nicht im⸗ 

mer kann bleiben, fo haltet 
die Freude recht fell! wer 
weiß ‚denn, wie bald ung 
zerftreuet das Schickſal nach 
Di und nach Weſt. 
6. Doch ſind wir auch fern 
von einander, ſo bleiben 
die Herzen ſich nah; und alle, 
ja alle wird's freuen, wann 
einem was Gutes gefchab. 

7, Und kommen wir mie: 


der zuſammen auf wechſein⸗ bey Schmerz und 


an's fröhliche Ende den froͤh⸗ 
lichen Anfang wir an. 
Kotzebue. 


426. 4.107. Scqeuch 
den Gram aus eurer Bruſt, 
freut euch, traute Brüder: 
Dr der Tag verfäumter 
Luft kehret nimmer wieder, 
Eurer Tugend Wonnezeit 
flieht mit ſchnellen Schwins 
gen: auf laßt und der Froͤh⸗ 
ligfelt muntre Lieder fingen $ 
Chor, Unfrer jugend Won⸗ 
nezeit flieht mit ſchnellen 
Schwingen: auf, laßt ung 
der Be muntre Lies 
der fingen! 


2. Weisheit lehrt nicht 
Grilenfang, Brämen und 
Kafteyen. Weisheit lehres 
euch mit Dank diefer Welt 
fich freuen. *S iff doch wahr⸗ 
lich ſchoͤn und gut dieſes 
Pilgerleben, zum Genuß bey 
frohem Muth ward es ung 
gegeben. | 

Chor. Ja ihr Freunde 
fchön und gut iſt dies Pils 
gerleben, zum Genuß bey 
frohem Muth ward ed und 
gegeben. 

3. Freundſchaft leuchtet als 
ein Stern auf des Lebens 
Wegen, weh’n auch manch 
mal nah und fern Stürme 
ung entgegen. Freundichaft 
gibt euch hohen Muth ſelbſt 
Leiden, 
greunds 
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Freundſchaft wird euch fanft Dem Juͤngling gibt er Muth 
und gut big an’d Grab be; | und Kraft, dem Alten neuen 


gleiten. 


Lebens ſaft. — Drum ift er 


Chor. Uns gibt Freund: | unfers Preifes werth: nur 
fchaft Hohen Muth ſelbſt friſch gefüllt und ausgeleert! 


bey Schmerz und feiden, 
Kreundfchaft wird ung fanft 
und gut bis an's Grab be: 

leiten. | 

4. Redlichfeit und Bieder: 
finn ziemen deutfchen Söh— 
nen; mag um fchändlichen 
Bemwinn doch der Heuchler 
fröhnen. Unſern Freund— 
ſchaftsbund ſoll nie Trug 
und Kalfchheit ſtoͤren, Red— 
lichkeit und Harmonie wol: 
len wir ſtets ehren. 

Chor. Unſern Freund: 
fhaftssund fol nie Trug 
und Kalichheit ftören; Ned: 
lichfeit und Harmonie wol: 
len wir fies ehren. 


A279. I12. Jung,friſch 
und froͤhlich ſind wir ja, 


und dazu find wir einmal fi 


da. Wir follen ung gefellig 
freu’n, nicht einfam, truͤb' 
und finfter feyn. Das Leben 
ift ja nur ein Traum, und 
alles Glück zerfließt wie 
Schaum ; doch froher Muth 
und heitrer Sinn hüpft la: 
chend über alles hin. 

2. Wir leeren unfer Gläg: 
hen ja, und dazu iff es 
einmal da. Wozu wuͤchs 
auf den Bergen Bein, wollt 
er nicht auch getrunken feyn? 


3. Was artig iſt gefällt 
ung ja, und dazu iſt ed 
einmal da. Das Mädchen, 
das uns freundlich lacht, 
ift ung zu Lieb’ und Kuß ger 
macht; hoch ſchlaͤgt das 
Herz und freudewarm im 
eines lieben IBeibcheng Arnn 
Wohl jedem, dem's befchies 
den ift, ed werde liebevoll 
gefüßt! | | 
4. ung, frifh und fröh⸗ 
lich find wir ja, und dazu 
find wir einmal da. Der Ew 
de feligften Genuß gemährt 
uns Sreundfchaft, Wein und 
Kuß. Sonſt alles ift nur 
Staub und Wind, drum 
ſoll's fo bleiben, weil wir 
finds — Wir wollen ung 
bey Lieb’ und. Wein des 
ühegen Erdenlebens 
reun. 


2 

428. a 113. N. G'ſang 
in Ehre, wer will's verweh⸗ 
re? Singt's Thierli nit in 
Hurſt und Naſt, der Engel 
mit im Sterneglaſt? e freye 
frobe Muth, e g'ſund und 
fröhlich Blut goht über Geld 
und But. 

2. 'N Trunk in Ehre, wer 
will’ verwehre? Trinkt's 
Blümli nie fi Morgerhau? 
trinkt nit der Vogt fi 

95 p 
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pli au? Am Werchtig hem⸗ 
iner g'ſchaft, drum bringe 
der Rebeſaft am Sunntig 
neui Chraft. 

3. 'N Chuß in Ehre, wer 
will's verwehre? Chuͤßt's 
Sluͤmli nit ſie Schweſterli, 
und's Sternli chuͤßt ſi Nöch⸗ 
berli? In Ehre, hani g'ſeit 
und in der Unſchuld G'leit 
mit Zucht und Sittſemkeit. 

4. N freudig Stuͤndli iſchs 
nit e Fuͤndli? Jez hemmers 
und jez ſimmer do; es chummt 
e Zit, wuͤrd's anders goh. 
S waͤhrt alles churzi Zit, 
der Chilchhof iſch nit wit. 
ne weiß, wer bal dort 

it * 

5. Wenn d'Glocke ſchalle, 
wer hilft is alle? O gebis 
Gott e ſanfte Tod! e ruͤei— 
hig G'wiſſe geb id Gott, wenn 
d'Sunn am Himmel lacht 
wenn alles bligt und chracht, 
und in der legte Nacht! 


J. P. Nebel. 


429. 324. Freuet euch! 
Freuet euch! dieſes weiſe 
Spruͤchlein iſt dem Golde 
gleich: weder Buch noch 
Büchlein lehrt ein beßres 
euch! Freuet euch! Freuet 
euch! Freude wandelt wie 
ein Engel durch den weiten 
Erdenfprengel. Freuet euch! 
(vom Anf.) 

2. Acht und Bann jedem 
Mann, deffen Herz die Holde 


nimmer lieb gewann! Bey 


der Hoͤll' im Golde, fpinnt 
er Unheil an! Achte und 
Baun diefem Mann! Eis— 
Ealt ift ded Schmollers See⸗ 
le; fliehet dieſes Bären 
Höhle! (v. 4.) 

3. Ehrt auch nicht einen 
Wicht, der Ducaten fam- 
melt immer Schicht auf 


Schicht; was die Armuth 


ftanımelt rühre den Hamfter 
nicht. Schlechter Wicht! 
Schlechter Wicht! Unwerth 
iſt des Blicks der Sonne, 
wer nicht fuͤhlt des Wohl⸗ 
thuns Wonne. (v. A.) 


4. Graͤmler ſeyd doch ge⸗ 


ſcheidt! Wie der Eul' im 
Baume ſchwindet euch die 
Zeit. Wacht aus duͤſterm 
Traume aufzur Froͤhlichkeit! 
Graͤmler ſeyd ſe geſcheidt! 
Hier von unſerm frohen 


Kreiſe lernt die beſte Les . 


bensweiſe! (v. Anf.) 

5. Uns erfreu'n Lieb' und 
Wein. Durſtige zu laben, 
ſchenken wir gern ein; doch 
die Kuͤſſe haben lieber wir 
allein. Ans erfreu'n Lieb’ 
und Wein. Seit der Welt: 
bau fieht, bis heute, lebs 
ten fo die brapften Leute. 
(v. Anf. 

6. Run fo trinkt, Füße und 
trinke! Heifa! luſtig, Kin: 
der, wenn die Freude winkt! 
Spott dem armen Sünder, 
der fich weifer duͤnkt! Küßt 
und trinke: Kuͤßt und trinkt! 

„Brav 
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„Brav und froh!” Dies] 5. Evchen liebte KReinlichs 


nehmt vom Schmaufe frey 
ald Denkſpruch mit nach 
Hanfe! (v. Anf.) 

Langbein. 


430. 342. Adam war der 
erſte Mann, Evchen war 
fein Weibchen; fie verlebs 
ten beyde die Tag’ in lau: 
ter Freude; fie liebten fich 
und zanften nicht, fie wuß—⸗ 
ten nicht3 von Krampf und 
Gicht. Sie lebten herzlich 
froh, froh, froh! 

2. Wenn der Frühling 
kaum begaun, faßen fie im 
Bufche; hörten Nachtigals 
len, und gingen nach Ge: 
fallen am Bach hinauf, am 
Bach herab, wo's immer 
was zu fchädern gab. Wir 
nahen’? auch noch fo, fo, 


fo ! 

3. Krifched Obſt und füße 
Milch von dem fanften 
Schaͤfchen flärkte ihre Glie— 
der am Fühlen Abend wie: 
der. Ein buntbeblümtes Ra; 
fenbett war ihre fanfte Ruhe⸗ 
ſtaͤtt, und fchliefen da recht 
froh, froh, froh! 

4. Milde war der Himmels⸗ 
ſtrich dort im Paradieſe; 
kein Pariſer Schneider ver; 
fertigte da Kleider; mit 
Seidenſtoff und Zitzcattun 


keit, wie ed Weibern ziemet; 
eine klare Quelle vertrat des 
Spiegels Stelle; es duftete 
von Odlewang, wie jetzt 
das Maͤdchen gaſſenlang, da 
Evchen noch nicht fo, fo, fol 

6. Aber wie das Unthier 
fam, bie verfhmizte Schlans 
ge, weg war auch für Beys 
de des Paradiefed Freude! 
Kein Blümelein, fein Böges 
lein konnt ihre Herzen mehr 
erfreun; fie lebten nicht 
mebr froh, froh, froh! 

7. But ſeyn laßt ung, Alt 
und Jung, gut feyn, beffer 
werden! Schuldlos unfre 
Jahre durchwandeln big zur 
Bahre. Hier iff die Hand, 
fehlagt alle ein! Wir wollen 
gute Menfchen feyn; dann 
leben wir recht froh, froh, 
froh! | 

Reinhardt. 


XLIX. Tafellieder für 
vermifchte Geſellſchaf⸗ 
ten, 


431. 9. 114. Sn des 
Abends goldnem Strahl 
ſchwebt die Kreundfchaft nies 
der, fegt fich mit zu unferm 
Mahl, fordert von ung Lie⸗ 
ber; Evan fümmt an ihrer 


bat Evchen da noch nichts Hand, Brüder finge dies 
zu thun, und lebten boch ſchoͤne Band! | 


recht froh, froh, froh! 


. Chor. Evan koͤmmt an 
| Freunds 
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Sreundfehafts Hand, Brü: 


der fingt dies ſchoͤne Band! 


2. Nieder trinkt die Poli— 
tie und Die Zeitungsleſer, 
Tieblicher tönt die Muſik an: 
geftoßner Gläfer, von ber 
Zafelrunde fey weggebannt 
die Plauderey. 

Chor. Bon ber Tafelrumn: 
de fey weggebannt die Plaus 
Derey. 

3. Weggebannt gelehrter 
Streit! Werden wir drum 
beffer? Laßt Gefchäft und 
Bücher heut und ſtudirt 
Die Käffer. Freunde ffimmt 
in's Spruͤchwort ein : Bahr: 
beit, Wahrheit liegt in 
ein! | 

‘ Chor. Jeder flimmt in’s 
Spruͤchwort ein: Wahrheit, 
Wahrheit liege im Wein! 
4. Laßt den Großen ihren 
Glanz und der Schuͤſſeln 
Menge! Reicht die Freud’ 
und ihren Kranz, lehrt fie 
ind Gefänge, o, dann wird 
im Eleinen Saal unfer Zifch 
zum. Göttermahl! 

Chor. Ja, dann wird im 
Heinen. Saal unfer Zifch 
zum Göttermahl! 

5. Fülle dag lad, und 
ſtoßet an, fingt aus einem 
Munde: Heil fen jedem 
Biedermann an der Tafel: 
zundel Ihm der weile 
ſcherzt und lacht , fep dies 
volle Glas gebracht! 

Chor, Ihm, der weile 


fcherzt und lacht, fey dies 
volle Glas gebracht! 

6. Schenkt die Gläfer vol: 
ler ein, fingt aufs Wohl 
der Schönen, fie, die gern 
mit uns fich freun, fingf in 
füßern Tönen: Alle Schön= 
nen leben hoch! unſre Schö⸗ 
nen höher noch! 

Chor. Ale Schönen leben 
Hoch! unfre Schonen höher 
noch ! 

7. Sreunde, laßt der 
Sreundfchaft Band hier und 
fefter fnüpfen, unter Ries 
dern, Hand in Hand, leicht 


durchs Leben fchlüpfen ; ihr, 


und weiſer Fröhlichfeit fey 
dies Leben ganz geweiht! 
Chor. hr, und mweifer 
Fröhlichkeit ſey died Leben 
ganz geweiht! 
8. v. Köpfen. 


432. 332. Die Freude 
winkt! Laßt ihren Ruf und 
hören, und Eeiner traure 
mehr! Wir ſammeln ung 
dir, Göttliche, zu Ehren 
um diefe Tafel ber. 

2. Berfcheuche ven aus um: 
ferm froben Kreiſe, der fi 
nicht freuen kann, der muns 
ter nicht, nicht ſtille, gut 
und weife durchwandelt feis 
ne Bahn. 

3. Nur hr, nur Ihr, o 
Schmweitern und o Brüder: 
die weife find und gut, vers 
fammelt Euch und ſtimmt in 

unfre 


— 
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nun 


unſre Lieder mit frohem, Ifüße Liebe dir, und Freund— 
deutſchen Muth. fehaft Bir und jedem Grams 
4. Wer Herzlich fih mit! bezwinger zu Ehren trinken 


froben Brüdern freuet, dem | mir. 
Dulder gern fih naht, und 11. Der Jugend Fröhliche 





Brüdern willig Frübhlingss |feit, und Jugendfreuden 
blumen fireuet auf ihren dem Greis im Silberhaar! 
Milgerpfad ; Dem Glüde Kraft; dem 
5..MWer Falfchheit haßt, armen Sohn der Reiden Er: 
and Wahrheit ehrt und lies | rettung von Gefahr. 

bet, wer gegen Groß und! ı2. Es mülfe fich ein bel: 
Klein, und Freund und des Weib vereinen mit jes 
Keind in Nedlichkeit fich | dem deutſchen Mann; und 
über, der ſtimme mit uns| biedern Erdenwallern fol 
ein! erfcheinen ein Freund auf 
6. Wer mäßig bleibt im | ihrer Bahn. 

Vollgenuß der Freude, von ı3. Befreyung und von jes 
innerm Vorwurf frey, nicht | der Sklavenkette, von Geifks 
ängftlih bebt bey unver: | und Leibesnoth; und Hoff 
dientem Leide, tret' unferm nung noch einft auf dem 
Buͤndniß bey. Sterbebette, und einen fanfs 
7, So ftoßer an! den Nek⸗ten Tod. 

tar ſelbſt verfüßet der Freu: | ı4. Ja dir, an Hain, 
de Böttermacht. Wer Freu⸗ ſey auch ein Trunk gemweis 
den gibt, und Freuden het; died Glas auf deinen 
fromm genieger, dem ſey Ruhm! Doc führ und 
ein Trunk gebracht. auch, von jeder Laſt bes 
8. Dies Glas für euch, freyet, einft in Elpſium. 


ihr taufend Millionen auf Q 
diefen Erdemund, ſchwarz 433 U. 115. Laßt der kur⸗ 
jen Kebenszeit, Freunde, ung 


oder weiß, in warm und 
falten Zonen, zum brüder: | genießen und des Lebens 
lichen Bund. Bitterfeit durch Gefang vers 
9. Und diefed werd’ auf|füßen. Kacht des Kummers 
euer Wohl geleeret, ibr 
Sreunde allzumahl! Nur 
der, des Herz noch Neid | Breundichaft! 
und Stolz beſchweret, rin | 2. Vivat unfer Vaterland, 
Bift aus dem Pokal. vivant allen Fürften, die 
ı0. Auch dir, o Wein, du von Menſchenlieb' entbrannt, 
holder Srendenbringer, und |nur nach Frieden — 
ivqt 


Tpranney unſre legte Loo⸗ 
ſung ſey: Liebe, Wein und 
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Vivat der ed mit uns hält, 
dem das Symbolum gefällt: 
Liebe, Wein und Freund: 


ſchaft! 
3. Deutſchlands Söhne ler 
ben hoch, die nach Zugend 
fireben, Glüf und Wohl; 
fahrt möge noch fie ald Greif 
umfchweben ! Sram und 
Kummer meide fie, Her 
manns Söhnen fehle nie, 
Liebe, Wein und Freund: 
fehaft ! | 
4. Auch auf wackrer Mäd: 
chen: Wohl laßt ein Glas 
und leeren! Fluch dem 
Mann, der Ränte voll fucht 
fie zu bethoͤren. Wer die 
Unfchuld frech entmweiht, der 
entbehre jederzeit Liebe, 
Dein und Freundſchaft! 
5. Gluͤck und Heil zu je 
dem Stand! Friede mit ung 
allen! Auf und laßt uns 
Hand in Hand durch dies 
Leben wallen! Und bricht 
einft die Nacht herein, was 
wird dann die Loofung ſeyn? 
Liebe, Wein und Freunds 
fchaft. 


Elingt! Gingt, o Sreunde, 
fingt! 


2. Bravo! gerne bin ich 
zuͤnftig in der edlen Zunft, 
wo man vor dem Trunf vers 
künftig anflinge und tria 
umpht! Ihr mit eurer dum— 
men Zeitung, Briefterfehd” 
und Wetterdeutung, lerne 
Vernunft! lernt Vernunft! 

Ch. Fort mit Wetter, 
Fehd' und Zeitung! Klinge, 
klingt, Elinge! Singt, 9 
Freunde, fingt! 

3. Unter Schloß und Gies 
gel ältere bier die Fülle 
Weins, mild und feuerreich, 
gefeltert auf den Höh’n des 
Rheins! Und wie gern 
gibt feinen Gäften unfer 
lieber Wirth den beiten. 
Trinkt noch eins! Trinkt 
noch eins! 

Ch. Unfer Wirth gibt gern 
den beiten. Klingt, £lingt, 
klingt! Gingt, o Freuns 
de, ſingt! 

4. Auf das Wohlfenn aller 
Thoren! Geld und Band 
und Stern, fette Bäuch’ und. 
Kopf und Dhren gönn’ ich 


434 356. Freund, ich ! ihnen gern! Nur von frohem 
achte nicht des Mahles reich | Rundgefange und gefüllter 


an Speif und Trank, nicht 
des rheinifchen Pofales, ob: 
ne Gang * Klang! La— 
det man nur ſtumme Gaͤſte 
daß man ihre Leiber maͤſte? 
großen Dank! großen Dank! 

Chor. Unſer Wirth liebt 

FroheGaͤſte! Klingt, klingt, 


Glaͤſer Klange fort, ihr 
Herrn! fort, ihr Herrn! 
Ch. Sort vom frohen Sang 
und Klange! Klingt, 
Flingt, Elingt! Singt, o 
Freunde, finat! 
5. Unſern Weifen vom Ras 
theder goͤnn' ich ihren gr | 
ihre 





ihre mohlgefchnittne Feder 
und ihr Dintenfaß. Unfern 
Kraftsund BänfekDichrern 
dürre Keblen, und ein nüch; 
tern Wafferglas! Waffer: 
glas! 


Ch. Duͤrr ſey ihre Kehl' 

und nüchtern! Klinge, 

- Elingt, Elinge! Gingt, 0 

Freunde, fingt! 

6. Ausgezifcht und ausge: 
dudelt jeden Wigkumpan, 
der nur geckt und neckt und 
fprudelt, mit gefletfchtem 
Zahn! Nicht zum Menfchen, 
nein! zum Affen bat dich 
Gott der Herr erfchaffen! 
Pavian! Yavian! 

Ch. Auf das Wohlfeyn 

aller Affen! Klingt, klingt, 
klingt! Gingt, o Freun— 
de ſingt! 

7. Ha! wir glühn, laßt 
euern Kächer, 
Kühlung wehn! Gelbfi die 
Mägpd’lein blühn beym Be: 
cher noch einmal fo fihön! 
Trinfend wird beherjt der 
Bloͤde! trinfend läßt fich 
auch die Sproͤde Teiche er: 
flehn, leicht erflehn! . 

Ch. Trinft euch Muth und 

laßt die Spröde! Klingt, 
klingt, klingt! Gingt, 
o Freunde, ſingt! 

8. Heil dir, Rheinwein! 
Deutfche Tugend, Sohn des 
Vaterlands, flammt in dir 
Gefundheit, Jugend, Kuf, 
Geſang und Tanz! Trinkt, 
von Seligkeit erſchuͤttert, 


Maͤg'dlein 
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trinkt und jauchzet! Rings: 

um zittert Himmelsglanz, 

Himmelsglanz! 

Ringsum glänzt der 
Saal und zittert! Klingt, 
klingt, klingt! Singt, 0 
Freunde, ſingt! 

Voß. 


435. z25. Wie iſt es 
heut ſo ſtille an unſerm Tiſch, 
ſo ſtumm? Sagt; Freunde, 
welche Grille ſchwaͤrmt euch 
im Kopf herum? Geheimes 
Fluͤſtern ſcheuchet geſell'ger 
Freuden Heer, und Lange— 
weile ſchleichet bald gaͤh— 
nend um uns her. 

2. Was ſorget ihr und 
kuͤmmert das Bischen Yes 
ben bin? Ein Gluͤck, das 
fern euch ſchimmert, ift nah' 
oft fein Gewinn. Habt ihr 
mit Müh’ erfirebet, was 
ihr fo heiß erbarrt: fo 
flieht der Reiz: drum lebet 
für frohe Gegenwart! 

3. Ein Thor ift, wer nicht 
nüßet, was fein Geſchick 
ibm beut, wer das, was 
er befiget, fich anzurühren 
fcheut! Bald leert die alten 

äffer der Erb im wilden 

chmaus: iſt's, Freunde, 
drum nicht beſſer, ihr trinkt 
ſie ſelber aus? 

4. Jetzt, da'noch Kraft 
und Leben uns Bruſt und 
Adern ſchwellt, die Handg 
noch ohne Beben den vollen 

S Becher 
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Becher hält: jegt reißt die 
feſten Spunde bemvosten 
Sonnen ab, und finget in 
die Runde, dem Sorte, der 
fie gab! 

5. Ihm Danf, daß unfre 
Herzen noch izt ber Freude 
gluͤhn! Daß uns bey Dein’ 
und Scherzen noch ihre No: 
fen bluͤhn!' daß fie um ung: 
re Mable die leichten Fluͤ— 
gel ſchwingt, und noch im 
Abendſtraͤhle in unfre Lie: 
der fingt. v. Köpfen. 


436. 358. Welch ein 


Schweigen? laßt uns fin: 
gen! Auf ihr Lieben, ſtim— 
mer ein! Nehme die Glaͤ— 
er, laßt fie klingen! es ift 
eisheit, froh zu ſeyn. 

2. Deutiche Weiber follen 
feben, wenn fie fleißig in 
die Welt Töchter oder Soͤh⸗ 
ne geben, Weib zu werden, 
oder Held. 

3. Ihre Töchter follen le— 
ben, wenn fie fleigig und 

efchwind nach der Mutter 
Tugend flreben, bis fie fel; 
ber Mutter find. 


4. Ihre Söhne follen Te: } 


ben, wenn fie tapfer find 


wie wir, Feinden troßgen, 43 


und nicht beben, wenn der 
Tod klopft an die Thür. 

5. Unfre Sreunde follen 
leben, wenn fie brav find 
und voll Treu, feſt an uns 
wie Kletten fleben, wenn 
fie offen find and frey. 


6. Unfre Prieſter follen le: 
ben hoch! und hoch von ung 
geliebt, wenn fie Lehren 
Botted geben, ſchon von 
ihnen ausgeübt. 

7. Unſre Dichter follen les 
ben, wenn fie fingend Ernft 
und Scherz aud dem Staus 
be fich erbeben , und vereds 
len Geiſt und Herz. 

8. jeder Gute, jeder Weis 
fe, Fürft und Diener, Held 
und Maun, lebe, daß zu 
feinem reife unfre Muſe 
fingen Eaun. 

9. Bute Fürften follen les 
ben, bis fie alt und lebens 
fatt gerne dem die Krone 
geben, der, wie fie, fie 
würdig bat! 

ı0, geben follen alle Fürs 
id alle Brave, nah und 

ern, die, wie wir, nach 
Weisheit dürften, und den 
Durſt auch löschen gern. 

11. Und auch germ zu trins 
fen geben al’ und jedem 
Menfchenfind! Ale Men— 
fchen follen leben, weil fie 
alle Brüder find! 

Gleim. 


7. A. 116. Der Ran⸗ 
tor, Solo. Auf! Freunde 
laßt uns ſingen, und laßt 
ung fröhlich ſeyn, laßt hell 
die Gläfer klingen, und 
trinft den edlen Wein. Sar 
(hen Et. Luther fchreibet: 
Wein, Weiber und Gefang, 
wer 
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wer die nicht liebt der blei: 
bet,ein Narr fein Pebelang. 

Tucti. Herr Kantor er hat 
Hecht, hat Recht, Herr Kan: 
tor, er hat Recht. Bein, Weis 
ber, frohe Lieder find Nar— 
ren nur zuwider - Herr Kan— 
tor er bat Recht, hat Recht, 
Herr Kantor, er hat Recht. 

2, Zweyte Scimme. Herr 
Mond müſſe leben, dem 
Weinerfinder Danf! Bir 
wollen ihm vergeben, daß 
er ſich einft betrank. Laßt 


Was ift des Menſchen Les 
ben, der eines Freund's ents 
behrt? Ein jämmerlicheg 
Leben, nicht einen Heller 
werth. 

Tutti. Herr Kantor ıc. 
Dem Breunde Gluͤck und 
Freude, dem Freund in Lieb’ 
und feide! Herr Kantor ıc. 

5. Jünfre Stimme. Dem 
Weibe meiner Jugend Heil, 
Heil! ihr ewiglich! Sie ift 
vol Zucht und Tugend, und 
liebt von Herzen mich. -Deg 


euch Dad Bläschen ſchmecken; Himmels beite Gabe iſt ſolch 


nur eins vergeifet nicht, euch 
züchtig zu bedecken, wenn 
ihr in’d Bettchen Fricht. 

Tutti. Herr Kantor ꝛc. 
Herr Noah müffe leben der 
uns den Wein gegeben. Herr 
Kantor ıc. 

3. Dritte Stimme Der 
Himmelgebe Segen zu Hoch: 
beim und am Rhein, woll’ 
Gonnenfchein und Regen 
dem Rebenſtock verleihn. 
Am Neckar mag's dann ge: 
ben, Wein, Eſſig, was es 
will — auch die Bergſtraͤ⸗ 
ßer Reben, was kuͤmmern 
die uns viel. 

Tutti. Herr Kantorec. Zu 
Hochheim und am Rheine 


da gibt ed aͤchte Weine. K 


Herr Kantor ꝛc. 

4. Vierte Stimme. Dem 
Freunde Blüc und Freude, 
den ich auf Erden fand, den 
ich in Lieb’ und Leide ſtets 
feomm und gus gefannt. 


ein edle Weib," wohl mir, 
daß ich fie habe, wohl mir 
an Seel’ und Leib. 

Tutti. Herr Kantor ıc. 
Solch eine Himmelsgabe iſt 
unfre befle Labe. Herr Kan⸗ 
tor ac. R 
6. Schfte Stimme. Dem 
Mädchen, welches wählte 
iu ihrem Trauten mich, ihre 
iebes Herz vermählte dem 
meinen emwiglich. Der Hols 
den, der Getreuen, ertöne 
mein Gefang! Befeligen, 
erfreuen, ſoll fie mich Les 
benslang. 

Tutti. Herr Kantor ꝛc. 
Der Holden, der Getreuen, 
fol er fich ewig freuen. Here 
anter ic. 

7, Birbente Stimme. 
Und nun, ihr lieben Zecher, 
frönt diefen frobenSchmang 
und leert die vollen Becher 
zum leßten Tropfen aus; 
dann fügt in Zucht und Eh⸗ 
S 2 ren, 
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ren, die ſchoͤne Nachbarin! 
fie wird es euch nicht meh: 
ren; reiche ſchon ihr Maͤul⸗ 
eben bin. 

Tutti. Herr Kantor ꝛc. 
Laßt und die Becher leeren, 
dann kuͤßt in Zucht und Eh: 
sen. Herr Kantor ic. 

8. Achte Stimme. No 
eind laft und beginnen, 
ihr Herren vom Gelag, fo 
geht man nicht von binnen, 


wie Raß vom Taubenfchlag. | fey 


Man danfer am End’ des 
Schmaufes dem Bonifacius, 
und leert aufs Wohl: des 
Haufes ein Bläschen zum 
Beſchluß. 

Tutti. Herr Kanter ꝛc. 
Dank unſerm Freudengeber, 
lang mit den Seinen leb' 
er! Herr Kantor ıc. 


438: za7. Wir find die 
Könige der Welt, wir find’s 
durch unfre Freude. Was 
hilfe die Kron' und vieles 
Geld? was hilft der Stern 
am Kleide? In unfern Glaͤ— 
fern perlet Wein, und alles 
fol jetzt unfer feyn! 

2. Wir find die Könige der 
Melt, wir geben ihr Gefese; 
die gelten Fünftig mehr als 
Geld, fein Biedrer ſie ver: 
lege! In unfern Gläfern 
verlet Wein, drum bore 
Melt, fo fol es ſeyn! 

3. Bon Herzen gut und 
feinem feind, und fern von 
Trug und Neide, und aller 


guten Menfchen Freund, und 
aller Menſchen Freude fol 
fünftig jeder, Groß und 
Klein, und Reich und Arm 
auf Erden ſeyn! Ä 
4. Ein warmes, immer res 
ges Herz, bey bellem Licht 
im Kopfe; gefunde Glieder 
ohne Schmerz, gefunde 
Speif’ im Zopfe, und gus 
ter Muth und guter Wein, 
ſoll Fünfeig nirgends felten 


n! 

5. Die Mädchen follen fü 
geſchwind, ald möglich, Gats 
ten haben, und ſuͤßes Gluͤck 
durch Weib und Kind fol 
ale Männer laben. Go 
deucht's ung gut beym Glaſe 
Wein: ſo wollen wir's, ſo 
ſoll es ſeyn! | 

6. Die Männer, welche 
Zeit und Kraft dem Wohl 
der Brüder weihen, die fol: 
len fi beym Nebenfaft, 
recht oft, wie wir jest, freus 
en. So wollen wir’s, fo 
fol es feyn, fo fügen wir's 
beym Blafe Wein! 

7. Der Reiche fol mit mils 
der Hand dem ſchwachen 
Urmen geben; wir Mens 
fchen find uns nah vers 
wandt; ein jeder Menfch 
fol leben! Ergreift das 
Glas und trinkt den Wein: 
ein jeder Menfch fol gluͤck⸗— 
lich ſeyn! | 


439. 330. Der Wein ers 
freus des Menſchen Herz, 
Drums _ 
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Drum gab und Gott den 
Sein. Auf, laßt bey Re: 
benfaft und Scherz ung uns 
ferd Dafeyns freu'n! Wer 
fich erfreut, thut feine Pflicht; 
drum floßet an, und finget 
dann, was Martin Luther 
fpricht : wer nicht liebt Wein, 
Weib und Gefang, der 
bleibt ein Narr fein Leben: 
lang, und Narren find wir 


nicht. 

2. Ein Lied vol reiner Har: 
monie, in’ treuer Kreunde 
Br ift Labung nach des 
Tages Muͤh, und nach der 
Arbeit Schweiß; drum ru: 


bet nach erfüllter Pflicht, ru 


und Elinget an, und finget 
dann, was unfer Lehrer 
ſpricht: wer nicht liebt Wein, 
Weib und GBefang, der bleibt 
ein Narr fein Lebenlang; 
und Narren find wir nicht. 


449. 506. Stimmt an 


den froben Rundgefang, mit. 


Saitenfpieldurchwebt! Wir 
fingen ohne Kunſt und Muh’, 
die Freundfchaft gibt ung 
Harmonie, die nicht an Re; 
geln Elebt. 

2. Den Friedendgruß ent; 
bieten wir, mit warmer Lieb’ 
und Treu, der großen Brü: 
derfchaft, fie beißt: die 
Menfchbeit; nur ein Frev: 
ler reißt das beil’ge Band 
entzwey. 

3. Und unſern Schweſtern 
dieſen Kuß, aus reinem He 


zenstrieb! Ein Thor vers 
Fleinerg ihren Werth: wem 
Gott ein treued Weib bes 
ie! gewiß, den bat er 
ieb ! 

Dem Mann, der eine 
— traͤgt, beneiden wir 
ſie nicht: wir ſegnen ihn 
und jauchzen laut, wenn er 
dem Elend Huͤtten baut, und 
— der Unſchuld ſpricht. 

Wir goͤnnen jedem 
Siücticen des Reichthums 
goldnen Fund; er ſey nicht 
ſtolz, noch poch er drauf! 
das Gluͤck geht unter und 
geht auf, fein Fußgeſtell iſt 

nd. 


6. Der Redliche, mit dem 

das Gluͤck ſtiefmuͤtterlich ed 
meint, der feinem Schiff: 
bruch Faum entſchwimmt, 
und nackend an's Geſtade 
klimmt, der finde einen 
Freund! 

7. Und nun ſey noch fuͤr 
unſern Kreis ein Wunfch: 
hier angereiht: — Gib uns, 
du Geber, gut und mild, 
mas alle unſre Wuͤnſche ſtillt, 
gib uns Zufriedenheit! 


441. 338. Ohne Lieb' 


‚und ohne Wein, mas wär’ 


unfer Leben? Alles was ung 
fann erfreun, muͤſſen diefe 
geben. Wenn die Großen 
fich erfreun, was iſt ihre 
Freude? Schöne Weiber, 
guter Bein, einzig dieſe 


ee x 
2. Sie⸗ 
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2. 7. Sieger, die des Siegs , Wo mar je ein Sieger, Die des Glegs Wo war je ein Adamsfind 
fib fren’n, fragen nichts ohne ale Mängel? Iſt ja 
nad Krängen, fie erholen | auch fo manches da von und 
fi) beym Wein, und bey | abjufehren: 

ſchlauen Fänzen. Uns drüct) Chor. Drum fo halte jede 
oft ded Lebens Pein; j Bl; ja ihren Dann in Ehren! 
nur, wann wir dürften: 5 
aber, gebt ung Lieb’ und . Däunee, teif an Geile 
Mein, o fo find wir Für 

ſten! 


——— voll von Muth 
und Stärfe, werden ja mit 
Recht genannt Bottes fchöns 
fie Werfe. Auf fie ſtehet uns 


442. 338. Sqhweſtern fer Sinn, Wuͤnſchen und 


Begehren. 
t! 
— * — — Chor. Jede halte kuͤnftis⸗ 


Weiße. 


tbeures Männerblut ift des] DIR ihren Dann in Ehren! 
Krieges Weide. Tauſend⸗ 6. Eva war von Gottes 
weis rafft er fie hin, mie| Hand von des Adams Leibe, 
wir immer hören: wie und allen wohlbefannt, 
aus der Ribb' zum Weibe. 
Nun fo wiffen wir es dan, 
wem wir angehören: 


Chor. Jede halte ferner: 
Hin ihren Dann in Ehren. 
2. Zwar laßt Gott der 
ee viel, mehr ald 
daͤdchen werden: Doch ver: 
kürzt ihre Lebensziel Krieg 
und viel Befchwerden. Ue— 
berfiuß war nie daran, um!dem Herren, dies fol’ er 
fich zu befchweren. auch bleiben; hören wir 
Chor. Jede halte ihren] dies aleich nicht gern, wer 
Mann fünftig ja in Ehren. kann's bintertreiben? Got 
3. Ruͤhmet mir auch noch) ted8 Ordnung ift nicht da, 
fo fehr, Sungfern, eure Freus| um fie umzukehren: 
den; klage man auch tägs | Chor. Ey fo halte Jede ja 
lich mehr über Ch’flands:! ihren Mann in Ehren. 
Leiden; eher läßt fih alles; 8. Schenker eure Bläschen 
noch, ald ein Dann, ents!voll, laßt die Sorgen flies 
behren: - ben! Jedes braven Mans: 
Chor. Drum fo halte jede nes Wohl fol auf immer 
rt Ehren! | blühen: Einen Scherz mit 
4. Unfre lieben Männer Maͤßigkeit kann und Nie 
find zwar auch Eeine Engel. | mand wehren: 


dann ihren Mann in Eds 
ren! 


7. Bott macht' Adam zu 


Chor. 


Chor. Jede halte Fünftig = 
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Chor. Halten wir nur je] Wohl, und bringen ihm als 
derzeit unſre Heren in Zecher der Neige legten 
Ehren! Zoll 


5. Kiner. Wie huͤpft der 
443.9. 117. Einer. Auf! leichte Rachen den Acheron 
haſcht am Rofenfaume den 


I hinauf! wir träumen fanft 
ten;, eb’ er verblübt, und und wachen in Edens Fiu— 
bin zum leeren Raume ent: |ren auf, 
floh ner Freuden flieht. Ale. Wo zu dem Götter: 

Ale. Wir hafchen ſchnell mahle ein Chor von Bei: 
am Saume fein Blüchens ſtern fingt, und und die 
duftgewand, eh’ ihn zum Nektarſchaale zum Gruß ent⸗ 
leeren Raume des Schick: | gegen bringt. 
fald Strenge bannt. 6. Einer. Drum hebt em; 

2. Eiuer. Der bleiche|por die Becher! Drum fingt 
Grübler fäet, nur Ausſaat | beym Gläferfchall! die Freu; 
für das Grab, und jeder|de folgt dem Zecher bier, 
Geufser wehet ihm neue|dort und überall. 
Roſen ab. . 1 Ale. Ah! Wonne! Won 
Ale Wir grübeln nichtine! MWonne fingt fie beym 
und fen nur Saat der|Becherfchall, ah! Wonne! 
Sreuden aus und Feimt fiel Wonnet Wonne fie folg’ 
auf, wir mähen fie ad zu uns überaf, 









20 und er ei Stampeel. 
3. Æiner. Die Zeit gt 
mit der Hippe den Takt zum 444. 351.2% üllt noch ein⸗ 


mal die Glafer voll, und 
ſtoßet herzlich an! daß hoch 
das Fraͤulein leben ſoll: 
denn fie gehört zum Mann. 

2. Auch find die Weiber 
fanft und gut, und freunds 
lich ift ihr Blick: fie machen 
fröhlich Herz und Muth und 
find des Lebens Glück. 


NRundgefang, und auf des 
Gängers Pippe verhallt des 
Liedes Klang. 

Alle. Wir floßen ar, und 
hören nicht ihrer Genfe 
Klang, und lallen einft in 
Chören der Freude Schwa: 
nenfang. 

4. Einer. Wenn dann im 
Rheinpofale die Abendſon— 
ne blinft, für ung zum leg: 
tenmale in's Meer hinunter 
finft: — 

Alle. Dann leeren wir die 
Becher auf unſers Freundes 


lieb und werth, und füllt 
die Glaͤſer voll, ſtoßt an, 
klingt! daß ed Jede hört, 
und trinkt aufaller Wohl! 
Elaudius. 


3. Drum hale’s fie ehrlich, ' 
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Gefundheiten. 


445. 4. 119. Alle. Es 
leb', ed le’, es lebe, wer 
fich de3 Lebens freue! 

Zwey Stimmen. Es eb’, 
eö leb’, es lede! Wer al: 
led, was dad Leben beut, 
nicht waͤgt, nicht Ängftlich 
zähle, nicht mißt, wer fill 
es herzlich nur genießt. 

Alle. Wer ftill und herz: 
lich es genießt. 

2. Alle. Es leb', es leb', 
es lebe, wer treu und herz— 
lich liebt! 

Zwey St. Es leb', es leb', 
es lebe, wer alles, was 
der Himmel gibt, fuͤr ſeine 
Lieben ſuͤßt und wuͤrzt, und 
truͤbe Tage froͤhlich kuͤrzt! 

Alle. Und truͤbe Tage froͤh— 
lich kuͤrzt! 

3. Alle. Es leb', es leb', 
es lebe, wer Lebenslaſt ver: 


gift! 

Zwey Se. Es leb’, ed leb', 
ed lebe, wer Lebensplage 
gern verfüht; mer nicht der 
Zukunft Vorhang hebt, und 
Flüglich, glücklich heute lebt! 

Alle. Und kluͤglich, glück 


lich heute lebt! 
446. Y. 120. Trinket, 
trinket, holde Schoͤnen! 


Euch und uns ſchenkt ein! 
Gern hört Amor Glaͤſer toͤ⸗ 
nen, frieret oft, gibt nicht 
der Wein ihm ſein Feuer; 
ſchenket ein! | 


Chor. Bein gibt Feuer; 
fchenfet ein! 

2. Schön und füß find ros 
the Rippen, lächeln fie ung 
an. Doch wenn fleißig Wein 
fie nippen, fieht und fühlt es 
jedermann: fchöner füßer 
find fie dann ! 

Chor. Schöner, füßer find 
fie dann! 

3. Falſch und thörige iſt 
der Blaube: Liebe nähr’ als 
lein! Kann man, füßer Saft 
der Traube, ohne dich wohl 
gluͤcklich ſeyn? Glücklich 
macht uns Lieb' und Wein! 

Chor. Gluͤcklich macht uns 
Lieb' und Wein! 

4. Lieblich iſt, wenn Maͤd⸗ 
chen ſingen ihre Melodie; 
doch wenn drein die Glaͤſer 
klingen, hebt ſich mehr die 
Harmonie: drum ſtoßt an, 
und leeret ſie! 

Chor. Drum ſtoßt an und 
leeret ſie! 

F. v. Koͤpken. 


447. 298. Es⸗ leben die 
Alten! die Weiber undWein, 
viel hoͤher gehalten, als 
Edelgeſtein. Sie uͤbten die 
Pflichten des Biedermanns 
aus, und ſcherzten in 
Zuͤchten beym naͤchtlichen 
Schmaus. 
2. Da lud man die Su 
gend zum Mahle mit ein 

und predigte Tugend dur 
Thaten allein. Man ander 
‚te 
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te die Großen, die tapfer 
und gut, Fein andred vers 
goffen, als feindlicheg Blut. 

3. Um Mitternacht fchieden 
fie Eirffend vom Schmaus, 
und Fehrten in Frieden zum 
Weibchen nach Haus. Es 
leben die Alten! wir folgen 
dem Brauch, auf den fie 
gehalten, 


auch. 

4. Den Weibern zu Ehren 
mußt’ jeder ein Glas big uns 
. ten an leeren: doch hielten 
fie Maaß und lachten fich 
nüchtern, und fangen in 
Ruh, von fröhlichen Dich: 
tern ein Liedchen dazu. 


448. Y.ızı. Saft fie 
hinweg, die fkolgen Braten 
die fchwere Küchenartill’rie! 
Mit Ruhm vollbracht find 
ihre Thaten, der Hunger 
ward bezaͤhmt durch fie! 
Nun brauche bepm Nach 
tiſch fein leichtes Geſchuͤtz 
der Brillenbefieger, der fröb: 
liche Wig! 

2. Der Anfang flodt bey 
‚allen Dingen, fogar bey ei: 
ner Gaſterey. Die Laune 
regt noch nicht die Schwins 
gen, denn oft ift ung der 
Nachbar neu. Man wird 
erit von Becher zu Becher 
befannt, und drückt fich 


und Heben ſo S 


3. So lange noch bie Bras 
ten berfchen, fpricht man 
mit Falter Trockenheit von 
Staatenzwift und Heeres⸗ 
märfchen, und führe wohl | 
felbft gelehrten Streit. Beym 
luſtigen Nachtifch erbebtfich 
das Herz, und wuͤrzt die 
Befpräche mit Lachen und. 


cher}. 
4 Das Glück fchenfe mans 
chem eine rafche., geliebte 
Zafelnachbarinn, doch bins 
ter ihrer Waſſerflaſche, 
laufcht eine Tante nach ihm 
bin. Sie fagt erfi beym 
Nachtiſch beſtochen durch. 
Wein ſich los von dem Amt—⸗ 
chen, ein Argus*) zu ſeyn. 

5. Bey dem Genuß ber 
warmen GSchüffel wird uns 
fer Körper nur gefpeift, doch 
Bachus Hat den goldenen 
Sclüffel zur Freudenquelle 
für den Geiſt wie Götter 
fi laben im bimmlifchen 
Saal, fo halten die Sees 
. en RNachtiſch ihr 


ahl. 

6. Man laͤßt es gern in 
frohen Stunden dem wers 
then Magen mwohlergeben, 
bat man ihn aber abgefuns 
den, alödann wird erſt die 
Tafel ſchoͤn. Der Nachtifch 
war immer feit uralter Zeit 
den Göttern der Freunds 


beym Nachrifch vertraulich | fchaft und Liebe geweibt. 


die Hand. 


Langbein. 
449. 


*) Ein Huͤther mit hundert Augen. 
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49. A. 122. Da ſind wir 
nun abermals luſtig bey: 
fanmen, und haben ven 
Abend uns weiblich vers 
kuͤrzt. Wer will die gefelli: 
gen Freuden verdbanimen, 
wenn Pflicht fie gebietet, und 
Kreundfchaft fie wuͤrzt? 

2, Wo ſchuͤttelt man lie⸗ 
ber die Laſten des Tages, 
als unter Genoſſen der Froͤh—⸗ 
lichkeit ab? Wer Einfants 
Feit fucht zur Erholung, der 


mag’ es, fie macht ihn zum ſch 


Menſchenfeind, ſtuͤrzt ihn 
ind Grab. 

3. Nein, nein, wir ver 
ftehen uns beffer auf's Le: 
ben, mir wollen's genießen, 
fo lang es noch währt. Wir 
find und einander zur Freu: 
de gegeben, Unfriede ver: 

t, doch Frieden er: 
naͤhrt. 


4. Seht, wie ſich die Re: 
ben gefellig verhälten, ihr 
trauliches Buͤndniß erzeugt 
une den Wein. Drum 
ſchmeckt er in Traulichfeit 
ungen und Alten, und 
fadet zu Schergen und Froͤh⸗ 
fichfeit ein. 

5. Ihr Wafferverfchlucker, 
ihr oleichet den Fröſchen, 
wir leben und Trank aus 
dem geiftigen Faß. Wir 
dürften, und Dur Fann ja 
Wafſſer nicht löfchen, das 
Maſſer macht trocken, der 
Hein nur macht naf. 


6. Auf! trinfer dem Wirth 
und der Wirthin zu Ehren, 
für gute — und 
freundlich Geſicht. Wer 
wollte ſich da des Vergnüs 
geus erwehren, wo nichts zu 
geſelliger Freude gebricht? 

7. So ſammeln wir wies 
der erjprießliche Kräfte zu 
unferm Berufe, das mwird 
und ja Lohn. Lind über acht 
Tage — lebt wohl, ihr Ge: 
ſchaͤfte, wir müffen in's 
Kraͤnzchen, das wißt ihr ja 

on. 


8. Zwar find um acht Tas 
ge wir älter geworden, (ein 
Sprüdlein, das freylich 
wohl manchem nicht Elingt), 
doch ſchlendern wir ſchon 
auf dem Pfade nach Nor— 
den, reift doch noch der 
Wein, der uns waͤrmt und 


verjuͤngt. | 
W. ©. Beder. 


er 

450. A. 123. In diefen 
heil'gen Hallen kennt man 
die Rache nicht, und iſt der 
Menſch gefallen, führt Lie: 
be ihn zur Pflicht. Dann 
wandelt er an Freundes 
Hand vergnuͤgt und froh 
in's beßre Land. 


2. In dieſen heil'gen Maut 
ern, wo Menſch den Mens 
ſchen liebt, Fann fein Vers 
räther lauern, weil man 
dem Feind vergidt. Wen 
folche Lehren nicht erfreu’n, 

vers 
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— p1pᷓ 
verdienet nicht, ein Menſch Herr Wirth, habt Dank fuͤr 
zu ſeyn. euern Wein! Nicht wahr, 
3. In dieſem trauten Kreis: |wir waren bey euch froh? 
fe, wo man die Eugend ehrt, Seyd näcftende bey und. 
und nach der Väter Weile wieder fo! 
den Becher mäßig leert; da 
weilen Lieb' und Glaube 
gern und glänzt der Hoff 
nung beller Stern. 


45 1. %.118. Laßt die Yo: 
fiti£er nur fprechen, kommt 
Freunde! trinft und ſeyd 
vergnügt! laßt fie die Köpfe 
ſich zerbrechen, ob Eugland 
oder Frankreich fiegt. Uns 
fapert man fein Schiff, Fein 
Boot, was hat es denn mit 
ung fir Noth. 

2. Laßt Franfreichd roth’ 
und weiße Weine im Preife 
fteigen immerhin; währt 
doch noch Wein an unferm 
heine, und man teänft 
ung fo gern darin: denn un? 
fer Wired — ihr ſeht's ja 
wohl — fchenft gar zu gern 
die Gläfer voll. 

3. Vivat! zur Rechten und 
zur Linken! Nun, Freunde 























Goͤckingk. 


452. 328. Faut an die 
Glaͤſer, füllt big oben, und 
leert auf einen Zug fie aus! 
Wir wollen unfre Wirthin 
Ioben für ibren fchönen 
Abendſchmauß! Sie hat 
durch kluge Sorg' und Muͤ— 
he, mit Fleiſch und Fiſch 
und mancher Brühe gar. 
Eöftlid uns den Leib ges 
fpeift, mit holder Rede Herz 
und Geiſt. 

2. Noch heller angeflingt, 
noch heller ! und trinkt beym 
hellen Klang zugleich! Den 
befien Ehrenmwein im Kel 
ler, und belle Släfer gab 
fie euch! Laßt laut des Dans 
fes Ton’ erfhallen, fur 
Frank und Speiſe; doch vor 
allen ‚für ein erleſ'nes Schau⸗ 
gericht, der Wirthin heit’; 
red Angeficht! 1 


fhenft die Gläfer voll! Voß. 
Freundſchaft verfügt fo ſehr 
das Trinken: es gilt auf der 45 3. 201. Schon haben 


Geſellſchaft Wohl! D'rum, 
Freunde! laßt dies Glas 
mit Wein ein Deukmahl unſ⸗ 
ver Freundſchaft ſeyn! 

4. Laßt uns das Beßte 
nicht vergeſſen bey dieſen 
ſuͤßen Leckerey'n: Frau Bir: 
thin, Dank fuͤr euer Eſſen! 


wir manchmal gelacht und 
geſungen, des Weines ger 

noſſen und feurig geklungen, 

doch hat uns, wie's immer 

den Fröhlichen duͤnkt, die 
Freude noch niemals, wie 
heute, gewinkt. 


2. Wohl! 


54 


2. Wohl! laßt uns ihn 
halten, den feligen Glau— 
ben, e3 fol ihn kein ſpoͤt— 
telnder Wigling und raus 
ben, und waͤr's auch ein 
Traum nur, der flüchtig 
entzuͤckt, was gibt's denn 
bienieden,, das hoher be; 
ee. 

Ergreifet die Bläfer! 
Mir wollen’d beweifen, daß 
Inftine Wandrer gemächlis 
cher reifen. Gefelligfeit eb; 
net den holprigen Gteg, be: 
pflanzget mit Blumen den 
dornigen Weg. 

4. Wir wollen fie pflücken 
und Kränze d'raus winden; 
wir wollen noch fefter zum 
Lauf ung verbinden, zum 
munteren Faufe. Wer jaget 
und fchleicht, fieht ewig das 
Ziel nicht, das Frohfinn er: 
reicht. 


5. Jetzt ſcheint uns die 
Gonne; fo ſcheint fie nicht 


immer; oft birgt fih in Wol; 


fen ihr freundlicher Schim; 
mer: dad) mag ed auch reg: 
nen und ſtuͤrmen undfchneyn, 
wir hüllen im Mantel der 
Freundſchaft uns ein. 


6. Und hat denn auch je: 
dor fein Bündel zu tragen; 
es läßt. fich nicht ändern, 
was nuͤtzen die Klagen ? 
Dan beugt ſich ein wenig ;- 
auf längerer Bahn gemohnt 
fih der fchmeidige Rücken 
daran, 
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7. Ja, wuͤrd' es zu ſauer, 
zu druͤckend dem Einen, dann 
helfen die andern, die's bruͤ—⸗ 
derlich meinen. Ihm ſchmiegt 
auch. die zärtliche Piebe ſich 
an, und flüger und leichtert, 
fo viel fie nur Eann. 


8. Go laffet ung, Freunde, 
des Lebens genießen, und 
muͤrriſchem Truͤbſinn die Her⸗ 
zen verſchließen! Es lebe 
die Freundſchaft! Es lebe 
der Wein! Was füßer noch 
no das fchließen "wir 


9. Laßt länger die Kerzen 
der Freude noch flammen! 
Wir fommen fo jung ja 
nicht wieder zufammen. Jetzt 
lacht und der Himmel, jest 
find wir vergnügt; doc 
wiffen wir feiner, wies 
morgen fich fügt. 

10. Gey’s morgen auch 
anders, dag fol und niche 
ftören; — Wir leben für 
heute, der Weisheit zu Eh: 
ren. Sey's dunkel am Zies 
fe; wir wandern frifch drauf; 
fo enden wir heiter und 
glücklich den Lauf. 


454%. 124. Bald ſinkt 
nun der Mitternacht beil’s 
ges Dunfel nieder, und 
nach frommen Mahle lacht 
fanfte Ruh’ und mieder. 
Aber, rende, eh’ mir 
ruh'n, eb’ wir liebend ſchei⸗ 
den, feyd erft eifrig, wohls 

zu⸗ 
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zu 


leid 


thun, lindert Menfchen: | Hafcht die Tage, nuͤtzt die 
en! 


Stunden! denn fie find fo 


2. Gab und Gott nicht | bald verſchwunden, und ver 
reich'res Loos, ald den ans! Zukunft Nebel trügt. Sepd 
dern Kindern? — Brüder: | vergnügt! 


elend ift fo groß, follten 
wir's nicht lindern ?- Folgt 
darum des Vaters 
frey aus Herzenstriebe, der 
zu Einem Zweck uns ſchuf; 
ſein Gebot iſt: Liebe. 

3. Seht, dort ſchleicht der 
Kranke ſchon wankend hin 
zum Grabe; weinend fleht 
er Gottes Lohn eurer from— 
men Gabe! Hoͤrt, wie ſei— 
ne Stimme bebt, ſchaut, 
ſein Blick wird truͤber! — 


Ruf 


3. Seht, es winkt euch die 
Freude; ſchimmernd blinkt 
Goͤttertrank in eurem Be— 
cher: drum vergnuͤgt, ver⸗ 
gnuͤgt, Ihr Zecher! Jubelt 
Lieder, lacht und trinke! 
Freude winkt. 

4. Freundfchaft, dir, reis 
chen diefes Bläschen wir. 
Nimm der Herzen Huldis 
gungen, Göttin du, die ung 
umfchlungen: fieh? wir ſchwoͤ⸗ 
ren alle hier, Freundſchaft, 
ie! 


Und mit Segenswünfchen| pie 


ſchwebt er verflärt hinüber. 


4. Selig, wer ded Armen 
Noth zu erleichtern eiler, 
wer mit Hungrigen fein 
Brod ohne Jaudern theiler! 
Denn der bange Schmer: 
zensmann, den wir tröftend 
pflegen, koͤmmt uns froh 
als Engel dann über'm Grab 


entgegen. Ä 
. Zſchiedrich. 


455. 298. Gut⸗ Nacht! 
ee jubelt, trinkt und 
acht! Freut euch heut', 
verfinget die Sorgen : denn, 
vielleicht, vielleicht — ach! 
morgen wird auch euer Sarg 
gemacht. Gute Nacht! 


2. Geyd vergnügt! Weil. 


die Zeit jo ſchnell verfliegt. 


5. Lebet hoch! Keber viele 
Sabre noch, Mädchen die 
in's Erdenleben ung des 
Himmeld Roſen mweben! 
Sluch dem Mann, der euch 
belog! Lebet Hoch! 

6. Vaterland! du der 
Freunde ſchoͤnſtes Band! 


Nimm das Opfer, das dir 


heute unſre treue Freund— 
ſchaft weihte; du von vielen 
oft verkannt, Vaterland! 
7. Gute Nacht! Haben wir 
einſt ausgelacht, ſehn wir, 
ſinkt der Vorhang nieder, 
uns im Sternenhimmel wier 
det, wo uns nichts mehr 
traurig macht. Gute Nacht ! 


L. 
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L..: Befondere Trink: 
ficder für Männer; 
Geſellſchaften. 


456. A. i26. Geniept 
den Reitz des Lebens — man 
lebt ja nur einmal! er wink' 
uns nicht vergebens, der 
blinfende Pokal! Auf! 
trinft, ihr muntern Zecher! 
laßt jeden vollen Becher, der 
duͤſtern Sorgen Brecher, der 
Freude Herold feyn! 

2. Laßt Helden fich vergöt; 
tern und fol; mit Korbeer’n 
blaͤhn: der Kranz von Epheus 
blättern ſteht ung nicht min: 
ber fchon. In Bachus ſchö⸗ 
nern Kriegen Verdruß und 
Gram befiegen, dies iff von 
allen Siegen der allerruͤhm— 
lichſte. 

3. Adeptenkuͤnſte blenden 
uns nicht durch eitlen Wahn, 
und unfre Nächte wenden 
wir zu was Beflerm an. 
Wir Klügeren durchwachen 
bey Flaſchen fieund lachen. - 
Wenn wir glei Gold nicht 
machen, wir koͤnnen's doch 
verthun. 
. 4. Drum fehmeckt den Reiz 

des Lebens! man lebtja nur 
einmal! er winf ung nicht 
vergebens der blinfende Bo; 
Fal! Ergreift ihn, frohe Brü: 
- der! fingt füße Freudenlies 
der! bald finft der Vorhang 
nieder; bald fliehen Luft und 
Scherz! 


5. Wenn dann die letzte 
Stunde und duͤſter übers 
ſchleicht, ſey dem gebrochnen 
Munde der Scheidetrunk 
gereicht! Verliſcht die Gluth 
der Triebe, wird Blick und 
Auge trübe, druͤck' ung dag 
rechte, Liebe, das linke 
Freundſchaft, zu. 

Juͤnger. 


457. a. i27. Wintom⸗ 
men uns, wer frohen Muth 
mit Biederſinn vereint, und 
immer recht und rebdlich 
thut und das iſt, was er 
ſcheint! Wir grüßenihn mit 
Bruderfuß, denn er ift uns 
fer Mann und wandelt fon; 
der Uberdruß mit ung des 
Lebens Bahn. 

2. Der weiſen Freude weis 
ben wir den kurzen Hilger: 
gang, und bringen manches 
Opfer ihr bey Lachen, Scherz 
und Gang. Ihr leeren wir 
oft den Pokal, den Rheins 
gaus Traube füllt; ihr wei: 
ben wir dad kleine Mahl, 
wo fie fich ung enchüllt. 

3. Klein iſt der Kreis der 
Brüder nur, doch ewig iſt 
fein Band. In Wüften und 
auf grüker Flur ſchließt feit 
ſich ihre Hand, und zieht nur 
leife fich zurück, wenn wo 
ein Armer £lagt, und trock 
net feinen trüben Blick und 
zeigt ihn, mo es tagt. 

4. So wandeln wir mit gleis 


chem Schritt dem dunkeln 


Ziele 


> 
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Ziele zu: und ruft Sreund| 7. Start wilden Schlacht⸗ 
Hem aus unſrer Mitt' auch geklirre erklingt das Glas 


einen früh zur Ruh: wir 
blicken feinen Hügel an, und 


ſchwören: froh und weiß zu. 


wandeln ftetd, und ſchließen 
dann noch enger unfern 
Kreis. 


458. 94. 117. Diesem 
ne geht zur Rube, bie Abend; 
röthe gluͤht; der Tag ift 
unſer, Sreunde, ſtimmt an 
ein Giegeslied. Der Tag:,: 


2 
2. Triumpf! der Becher 
kreiſe, wir haben keinen 
Feind. Uns ſpinnt die Par— 
ze Frieden, fo lang die Son— 
ne fcheint. Ing ſpinnt z,: :,: 
5. Und ront die Abend» 
glode durch's flille Vater: 
land, fo grüßen wir uns trau: 
lich und reichen uns Die 
Hand. So grüßen si :,: 

4. Wir kaͤmpfen nur mit 
orten, vergiefen hoch: 
fiend — Wein, und unite 
ftärffien Kugeln find nur 
von Elfenbein. Und unfre 


.w h 
»j»r 


3* 
5. Zum Hinterhalte dienet 
ein bluͤthenvoller Strauch; 
und wallen wir im Dam— 
pfe, es iſt nur Blätter: 
Rauch. Und mallen :,: :,: 
6. Einher im Sturwſchritt 
fehreitet blod, wer zu fpät er: 
fcheint, und über unfre Tha— 
ten hat noch fein Aug’ ge: 
meint. Und über },: 1: 


im Gaal, und iſt ein Angriff 
glänzend, fo iſt's beym trau⸗ 
ten Mahl. Und iſt 33 33 

8. Im Knopfloch eine Ro⸗ 
fe, ſtatt Deforasion, ſchmuͤckt 
gleichfalld und man bringet 
fein labmes Bein davon. 
Schmuͤckt :,::,: 

9. So foll e8 ferner blei⸗ 
ben, bis einff der Band 
verrinnt. Stoßt an und les 
bet, Brüder?! wer leber, 
der gewinnt. Gtoßt an :,: 2,5 

Wirfchel. 


45% 4.122. Ib wid 
einst bey Ta und Nein! vor 
dem Sapfen fierben. Alles, 
meinen Wein nur nicht, laß? 
ich froben Erben. Nach der 
legten Olung foll Hefen noch 
mich färben. Dann zer 
truͤmmre mein Pofal inzehns 
taufend Scherben ! 


2. Jedermann hatvon Nas 
tur feine fondre Weile; mie 
gelinget jedes Werk nur nach 
Trank und Speiſe. Speiſ' 
und Trank erhalten mich in 
dem rechten Gleiſe. Wer 
gut ſchmiert, der fährt auch 
gut, anf der Sebengreife. 

3. Ich bin gar ein armer 
Wicht, bin die feigite Mens 
me, halten Durft und Hun⸗ 
gerqual mid in Angft und 
Klemme; fchon ein Rnäbs 
chen ſchuͤttelt mich, was ich 

auch 


‚7 
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auch mich ſtemme; einem 
Kiefen hal id Gtand 
wennich zech’ und fehlemme. 
4. Achter Wein ift ächtes 

I zur Verſtandeslampe; 
gibt der Geele Kraft und 
Schwung big zum Sternem 
fampe. Wis und Weisheit 
dunſten auf aus gefüllter 
Wampe. Baß gluͤckt Harfen: 
ſpiel und Sang, wenn ich 
brav ſchlampampe. 


5. Nuͤchtern bin ich immer; 
dar nur ein Harfenftümper. 
Mir erlabmen Hand und 
Griff, melfen Haupt und 
Wimper! Wenn der Wein 
in Himmeldflang wandelt 
mein Geflimper, find Ho: 
mer und Dffian gegen mich 
nur Stümper. 


6. Nimmer bat durch mei: 
nen Mund boher Beift ge 
fungen; bis ich meinen 
lieben Bauch mweidlich voll 
geihlungem Wenn mein 
Kapitolium Bahus Kraft 
erſchwungen, fing’ und red’ 
ich munderfam gar in frem— 
den Jungen. i 


7. Drum will ich bey Ja 


und Rein! vor dem Zapfen 
ſterben. Nach der legten 
Olung foll Hefen noch mich 
- färben. Engelchöre weihen 
dann mich zum Nectar » Er: 
ben: „Dieſem Trinfer Gnas 
de Gott! laß ihn nicht ver 
derben!“ 
Bürger. 


460, N.129. Brüder, 


' Inüßt die frohe Stunde, auf! 


und fegt euch in die Runde, 
ſtimmt in meinen Jubel ein! - 
Weisheit, laß und deine 
Kehren auch einmal beym Bes 
cher hören, Weisheit, würs 
je und den Wein! 

Chor. Ja wir nügen diefe 
Stunde, ſchon gebilder iſt 
die Runde; in der Becher 
MWonneflang töne unfer 
Rundgeſang! 

2. Wem der Wahrheit Fa⸗ 
ckel leuchtet, weſſen Herz 
der Thau befeuchtet, der 
aus edlen Thaten quillt, 
wer fuͤr Tugend, Gluͤck und 
Leben nicht erzittert hinzu—⸗ 
Deren: ift der Gottheit Ebens 

ild 


Chor. Ihm ertönen Ju— 
bellieder! nach, dem Edeln 
nah, ihr Brüder, deſſen 
Herz für Tugend fchläst, 
der der Unſchuld Adel träge! 

3. Liebe weiht dem Vaters 
lande, ehrt die holden Blu—⸗ 
menbande, Brüder, die eg 
um euch ſchlingt; fühlt ein 
heiliges Entzuͤcken, feineBürs 
er zu begluͤcken, bis der 

od zum Grabe winkt. 

Chor. Vaterland, du biſt 
uns theuer! Uns durchgluͤht 
ein heilig Feuer, Muth und 
Kraͤfte dir zu weihn, dein 
gerechter Stolz zu ſeyn! 

4. Fuͤhlt den ſuͤßeſten der 
Triebe, Bruͤder, huldigt 

treuer 
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treuer Liebe, ſchaͤtzt des Wei: 
bes Zärtlich£eit! Diefes Le; 
bens Dornenmege werden 
durch der Gattin Pflege ung 
- mit Rofen überfirent. 

Chor. Fühle den füßeften 
der Triebe, Brüder, huldigt 
freuer Liebe, fchägt des 
Weibes Zärtlichkeit, die dem 
Batten Blumen freut! 

5. Dreymal Heil dem Böt: 
terfohne in der unentweibs 
ten Krone, der fein Volt 
ald Bater liebe! Der fich 
Bott zum Mufter mäblet, 
täglich feine Sorgen zäbler, 
Ken das fchönfte Bepfpiel 
gibt ! 

Chor. Dreymal Heil dem 
Bötterfohne in der unent 
mweihten Krone, der fein 
Volk ald Vater liebe, ſtets 
das fchönfte Beyſpiel give! 
6. Wahre Freyheit fey ung 
thener, aber Fluch dem Un: 
geheuer, das der Freyheit 
Masfe trägt; dad, vom 
Blut der Unſchuld trunfen, 
dich erhab'ner Bötterfuns 


fen, Srepheit, ganz zu Bo: fi 


den fchlägt. 

Chor. Wahre Freyheit fey 
uns theuer, Untergang dem 
Ungeheuer, bad der Frey 
heit Maske trägt, aber 
Bift im Bufen hegt! 

7. Auf der Weisheit Hoch: 
altare opfert, Brüder! big 
die Bahre euch zur Grabes: 
ruhe bringt. Sucht die Wol⸗ 


ken zu verſcheuchen, die den 
Glanz der Görtin bleichen, 
Heil euch, warn der Nebek 
ſinkt! 

Chor. Thorheit, deine 
Mache zerſchelle, wie am 
Bel die Meereswelle; vor 
der MWeisbeit Sonnenblick 
bebe dein Gewoͤlk' zurück. 


$. Vogel. 
461.324 Auf und trinter 


Brüder ırinfe! Denn für 
gute Leute iſt der gure Bein, 
und mir wollen heute friſch 
und fröhlich ſeyn. Auf und 
trinkt! Brüder trinkt! ;,: 


Stoßet an, und 
fpreibe daneben: 
Einer. falle Kranfe ſollen 


leben (Chor. vom 
Anfang. 


2. Herrlich iſt's Hier und 
ſchoͤn! Doch des Pebeng 
Schöne iſt mit Noth ver: 
eint; ed wird manche Thräs 
ne unterm Mond geweint. 
Herrlih iſt's, hier und 
bon! s: 

Allen Traurigen 
und Miiden, Gott 
Einer. (Leb' ihnen Freud” 
[und Frieden! (Ch, 
[dom Anfang.) 


3. Auf und trinkt! Sruͤ— 
der trinkt! Seder Bruder 
lebe, fey ein guter Mann 
Foͤrd're, tröfte, gebe, beife, 

T wo 


⸗ 


ss esse 

wo er kann. Auf und trinkt! 

Brüder trinkt! :,: 
ArmerDrann,bang 
und beflommen ! 


Ein er. Ruf uns nur, wir 


wollen kommen. 
(Chor vom Ans 
fang.) 


4. Seht denn, ſeht! Brüs 
der feht! Gott gibt und fo 
gerne, ohne Maaß und Ziel, 
Senne, Mond und Sterne, 
und was fonft noch viel. 
Geht denn, feht, Brüder 
ſeht! 
ſArmerMann, bang 
und beklommen! 
ſollten wir denn 
auch nicht kom— 
men! 


Chor. v. Anfang. 

5. Armer Dann, armer 
Mann! Bange und beflom: 
men! Wollend gerne thun; 
wollen gerne fommen, ruf 
ung nur! Und nun: auf.und 
trinke! Brüder trinke! 

Claudius. 


462. W125. Fa allen gus 
ten Stunden, erhöht von 
re und Wein, fol diefes 

ied verbunden von und ge 
fungen fepn. Uns hält der 
Bott zufammen, der uns 
hierher gebracht, erneuert 
unfee Flammen, er hat fie 
angefacht. 


Einer. 


2. So glübet fröhlich heur 
te, fepd recht von Herzen 
eind, auf! trinkt erneuter 
Freude died Glas des ädh- 
ten Weind. Aufl in der 
bolden Stunde ftoßt an, und 
füffet treu, bey jedem neu⸗ 
en Bunde, die alten wieder 
neu. 

3. Wer lebt in unferm 
Kreife, und lebt nicht felig 
drinn? Genießt die freye 
Weile und treuen Bruders 
finn! Go bleibt durch alle 
Zeiten Herz Herzen zuges 
febrt, von keinen Kleinig: 
feiten wird unfer Bund ges 
ftört. 

4. Uns bat ein Gott ges 
fegnet mit freyem Lebens⸗ 
blick, und alles, was begegs 
net, erneuert unfer Glück. 
Durch Sriflen nicht gedräns 
get, verknickt fich Feine Luft, 
durch Zieren nicht geenget, 
fchlägt freyer unfre Bruft. 

5. Mit jedem Schritt wird 
weiter die rafche. Lebends 
bahn, und heiter, immer 
heiter, ſteigt unfer Blick 
binan. Uns wird es nims 
mer bange, wenn alles ſteigt 
und fällt, und bleiben fans 
ge, Sange, auf ewig! fa 
gefellt. 

Goͤthe. 


463. . 130. Aus tief ver⸗ 

borgenem irdiſchen Schooß 

erſproßt die goldene nen 
e 
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88 zieht fie der Than und 
der Regen groß, und lie: 
bend um ragender Almen 
Moos fchlinge fich das Ran; 
tengewebe. Drum fol ung, 
ihre Brüder, ver Wein, der 
Wein ein Bild des irdifchen 
Lebens feyn: denn arm iſt 
des Menſchen Beginnen ; 
doch: kann er das Höchfte 
gewinnen. nt 
Chor. Wohl arm iſt des 
Menſchen Beginnen; doch 
kann er das Hoͤchſte gewin⸗ 
nen. or: ya 
2. Und fill und verachtet 
in dürft'gem Gewand, zum 
Schooße der Mutter fich nei⸗ 
gend, ergrünet der Wein: 
ſtock Der pflegenven Hand, 
bald füllt er mit veichlichem 
Gegen das fand, die herr— 
lichen Früchte erzeugend. 
Drum fey und ein Sinnbild 
der Wein, der Wein „die 
Srüchte des Schönen und 
Guten zu fireu'n; der Goͤt— 
ter. Geſchenk ift das Reben, 
doch der Geift muß fchaffen 
und fireben. | 

Ebor. Der Götter Ge 
ſchenk ıc. 

3. Nun perlet die Traub’ 
in des Bechers Kriftall, mit 
Roſen und Mprten ummun: 
den, da fammelt die Freu: 
de ſich überall, und Iuftig, 
bey fröhlicher Weifen Schall, 
entfliehen dieköftlichenStun; 
den. Stets hafıhe das ei, 
leude, flüchtige Gluͤck, kein 


Talismann bringt das Vers 
lorne zurück; es muß dem 
Gebietenden weichen, die 
Kraft iſt dem Menfchen nue 
eigen. — 

Chor. Es muß dem Ge 
bietenden ıc. 


4. So kreiſe der Beer 
von Mund — und 
ihn geleiten! 
Doch nimmer fehle dem 
fröhlichen Bund des Gäns 
gers erhabener, Tieblicher 
Mund und die Kraft bezau⸗ 
bernder Saiten. Süß fa; 
bet der Dein in des Bes 
chers Gold, doch füßer dag 
kied, das der Saiten Gold 
der Bänger . entbuns 
den, und mit bimmlifcher 

Bildern durchwunden. a 
Chor. Das der Sängersc. 


€. Schreiber, 


464. Y. 131. Hott ihr 
wohl den graufen Sturm 
mit der MWerterfahne klir— 
ren? ber laßt und daß 
nicht irren! Laßt die Dohs 
len um den Thurm Schnee 
weiſſagend immer ſchwir— 
ren! 

Chor. Laßt die Dohlen 
um den Thurm Schnee 
weiſſagend immer ſchwirren 
2. Sind doch wir in Si— 
cherheit! Laßt den Strohm 
im Finſtern wogen! Ihren 
lichten Friedensbogen hat 
T 2 be⸗ 
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lich um uns hergezogen. 
Chor. Um uns 309 die 
Kröhlihfeit. ihren lichten 
Friedensbogen. 
3. Pflanzt die Bläfer auf 
ben Tiſch! Trinkt die fohwars 
zen Gorgen nieder! Win: 
det Kränze, finget Lieder! 


und Leib. genefen. Wer's 
nicht iff, zur Strafe fol 
* Vandammes Thaten le⸗ 
en, 
‚Chor. Wer nicht mäßig 
iſt, der ſoll in Vandammes 
Thaten leſen. 

8. Leben ſoll die beßre 


Geht, die After iſt noch Zeit! Und kein Davouſt ſoll 


friſch, drum bekraͤnzt, bes 
kraͤnzt euch, Bruͤder! 

Chor. Ja, die After iſt 

hoc friſch, Fränget den Po: 
tal, ihr Brüber! 
4. Unfre Pflanzen, groß 
und Flein, mögen gern in 
Regen fprießen und des fri— 
{hen Thau's genießen: nur 
die Frende läßt allein fich 
mit Nebenfaft besiegen. 

Chor. Nur die Freude ıc. 

5. Mag der bochoelehrte 
Mann Korm nnd Geiſt der 
Freud’ ergründen, beyde 
trennen, und verbinden, und 
beregeln, wenn er fann! 
Wir, wir wollen fie em; 
pfinden! 

Chor. Er beregle, wenn 
er kann, Freude, welche 
wir empfinden. 

6. Hier ſoll Freud' und 
Friede ſeyn, und der Kriegs— 
Poſaunenblaͤſer finder heut’ 
bier feinen Pefer. Jedes 
Herz fey Flar und rein, rein 
und Elar, wie unfre Gläfer! 

Chor. Jedes Herz ſey ic. 

7. Nur die Bläfer nicht zu 
vol! Mäßig ſeyn iſt unſer 


die Bluͤthen ihres. Lebens 
niederwuͤthen! Leben ſoll 
die Menſchlichkeit, leben 
hoch der Voͤlkerfrieden! 

Chor. Leben ſoll ꝛc. 

9. Leben fol der Freunde 
Kreis bey den Seelen, die 
ihn weihen! Nichts. foll 
feinen Kranz entzweyen. 
Kiingt die Släfer an! Wer 
weiß, ob wir und bald wies 
der freuen! 

Chor. Klingt die Gläfer 
an! wer weiß, ob wir und 
bald wieder freuen! 

Tiedge. 


465. 4. 32. Von Him⸗ 
mel hoch herab ward uns 
die Freude, ward uns der 
Jugendtraum beſchert. Frey, 
traute Bruͤder, trotzt dem 
blaſſen Neide, der unſre 
Jugendfreuden ſtoͤrt! 
Chor. en fchalle der 
—38 — ang ſchwaͤrmender 
Bruͤder beym Becherklang! 
2. Verſenkt in's Meer der 
ingendlihen Wonne, lacht 
und der Freuden hohe ach, 
di 
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bis einft am Lebensabend 
und die liebe Sonne nicht 
mehr entzüct mit ihrem 


Strahl. Ä 

Chor. Feyerlich fchalle ıc. 
"3. Go lang ed Bott ge: 
fält, ihr lieben Brüder, 
woll'n wir ung diefes Lebens 
a und, fällt der Vor: 
ang einft vor und hernie— 
der, vergnügt und zu den 
Dätern reibh’n. | 

Chor. Feyerlich fehalle ıc. 


ben Fülle denen, die fich 
file ihre Dafenns freu’n. 
4. Shätig, ohne Kalten, 
fcheu’t fie Feine Laſten, their 
fee mit erblaßten Darbens 
den ihr Brod; Kranken, die 
ertiegen, hilfe fie muthig fies 
gen über a Tod. 
5. Gleich den Schmetters 
lingen, bat die Rreude 
Schwingen; ſtatt fich auf 
zudringen, nimmt fie gern 
die Flucht. Leider! find dem 


4. Iſt einer nnfrer Brüder | Herzen treuer jene Schmers 


dann gefchieden, vom blaf: 
fen Tod aefordert ab: fo 


jen, die es nicht gefucht. 
6.Eil ihr nach und Binde, 


weinen wir und wuͤnſchen daß es nicht verfchmwinde, 


Nuh und Frieden in des] 
Entſchlaf'nen Eühles Grab. | Schwingen feſt! 
Chor. Weiner und mwün: "Much dich lehren, 


dDiefem Gorter: Rinde beyde 
Laß es 
wenn 


ſchet Ruhe hinab imunfers auch Schmerz dir Zähren 


Bruders kuͤhles Grab! 
466 9. 135. Ar: Ahr 


Kingeweihten! Singet in 
die Saiten von den Gelig: 
feiten, die die Freude 
fchafft! Dankbar ihrem Se 
gen, weihet ihr den regen 
Einfluß ihrer Kraft! 

2. Ihr belebend Feuer 
macht die Sinne freyer, Le; 
bengfräfte neuer, heller den 
Verſtand. Sie nur iſt's, 
die feſter Tugend, ihre 
Schweſter, an die Herzen 


and. 

3. Bey der Unſchuld Feſten 
kehrt ſie mit den Gaͤſten, 
ſey es in Pallaͤſten oder 
Hütten, ein, gibt der Ga: 


in die Augen preßt. 
Ewald. 


ied für Tabakrau— 
der. 


467. U. 134. F reund, des 
Lebens Tage fliehen, nur 
der heutige ift dein! Laß 
ung bey der Pfeife Gluͤhen, 
wohlgemuth und dankbar 
ſeyn! | 

2. Denn der May den 
Blüthenregen roth und weiß 
dem Baum enthaucht, ruh'n 
wir unter Paubenbögen, und 
der edle Knaſter raucht, 

3. Bent der Abend auf 
die Haine ſegenvoll hernies 
der- finde, . freun wir und 

| beym 
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beym Mondenſcheine, und 
das liebe Pfeifchen blinkt. 
4. Wenn am ſchlanken Re: 
benzweige ſich der Traube 
Purpur wiegt, irren wir in 
Weingeſträuche, und des 
Dampfes Wölkchen fliegt. 
5. Wenn auf abgelaubte 
Haine rauh der Winter 
locken ſtreut, ſchafft das 
feifchen uns beym Weine 
ayenluſt und Roſenzeit. 
6. Wann im Todtenblu— 
te einft Freund 
‚ Hain fih zu und naht, 
raucht er mit, und flößt die 
ganze neben an den Wiefen> 


pfad. 
Ä H. Zech. 


LI. Trinklieder bey ver⸗ 
ſchiedenen Getraͤnken. 
Wein. 


468. 332. Derrängt mit 

Laub den lieben vollen Be; 

eher, und trinkt ihn fröhlich 

leer! In ganz Europia, ihr 

erren Zecher, iſt folch ein 
in nicht mehr. 

2. Er kommt nicht ber aus 
Hungarn noch aud Pohlen, 
noch wo man franzmänn’fch 
fpriht; da mag Sanct Beit, 
der Kitter, Wein fich hohlen, 
wir hohlen ihn da nicht. 

3. Ihn Bringt dad Vater: 


land aus feiner Fuͤlle; wie 


waͤr er ſouſt ſo gut! Wie 


wär’ er ſonſt fo edel, wäre 
file, und boch voll Kraft 
und Muth ? \ 
4. Er waͤchſt nicht überall 
im deutfchen Reiche, und 
viele Berge, hört! find, wie 
die weiland Ereter faule 
Bäuche, und nicht der Stel⸗ 
fe werth. 

5. Thüringens Berge, zum 
Erempel, bringen Gewäch$, 
fieht aus wie Wein: iſt's 
aber nicht; man kann das 
bey nicht fingen, dabep nicht 
fröhlich ſeyn. gs 

6. Im Erzgebirge dürft ihr 
auch nicht ſuchen, wenn ihr 
Wein finden wollt. Das 
bringt nur Silbererz und 
Koboltkuchen, und etwas 
Lauſegold. 

7. Der Blocksberg iſt der 
lange Herr Philiſter; er 
macht nur Wind, wie der: 
drum tanzen auch der Ku— 
fuck und .fein Küfter auf 
ihm die Kreuz und Dueer. 

8. Am Rhein, am Rhein, 
da wachſen unfte Reben; 
gefegnet ſey ber Rhein! Da 
wachfen fie am Ufer bin, 
und geben. und diefen Faber 


weit. 

9. So trinkt ihn denn, und 
laßt und allewege ung freu’n 
und fröhlich feyn ! Und müßt 
ten wir, mo Jemand traus 
rig läge, wis gäben ibm 
den Wein! _ J* 

Claudius. 


469. 
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469.332. Gebohren ward 
zum Koͤnig der Getraͤnke der 
Sohn der Rebenflur. Die 
andern all', ſo ſtolz auch 
manches denke, find Unter— 
thanen nur. 

2. Das Warffer iſt in dies 
ſes Fuͤrſten Staaten ein 
armer Bauersmann, man 
blickt's, wie den, erzieht es 
gleich die Saaten, nur mit 
Verachtung an. 

3. Das plumpe Bier 
est, vornehm fich zu dün: 
en, zwar einen großen 

Hang: allein es hat mit de: 
nen, die es trinfen, nur 
den gemeinften Rang. 

4. Der Thee gehört zur 
Klaffe der Gelehrten, der 
Shmwädling, watt und 
bleich, fieht manchem Enapp 
mit Zeifigskoft genährten 
Poetchen völlig gleich. 

5. Der Herr Kaffe 
prangt in des Priefters Klei— 
de, und Damen find ihm 
treu: drum bleib’ er jest, 
aus Achtung gegen beyde, 
von allem Tadel frey! 

6. Er firebet nicht, den 
Mein vom Thron zu dräns 


gen, fo wie der Britte*) 


Punſch. Hebt gleich der 
Ford **) das Herz auch zu 
Befängen, glückt ihm doch 
nie ſein Wunfch ! 

7. Wer Mitleid fühle für 
Adams ſchwarze Soͤhne, 
ſey nicht dem Fremdling 
hold: weil er aus Zucker 
ſtammt, auf den die Thraͤne 
des armen Sklaven rollt. 

8. Mit ihm verwandt ſind 
auch die füßen Schaͤcher, 
Biſchof und Kardinal, 
und all’ der Schwarm, der 
manchen guten Zecher dem 
edlen Weine ſtahl. 

9. Baftarde find’s, erzeugt 
von Sudelfochen aufdunfler 
Küchenflur. Den Wein erzog 
die Sonne, er. kann fprechen: 
ieh bin dein Sohn, Natur ! 

ı0. Gie hat gefrönt ihr 
Lieblingsfind zum Fuͤrſten, 
mit eigner hoher Hand, und 
ed zum Troſt, wenn brave 
Leute dürften, in unfre Welt 
gefandt. 

ı1. Go freut euch denn 
des wacern, lieben Knaben, 
der und fo Gutes thur! 
Danft herzlich ihm die £önis 
glichen Gaben: Gefundheit, 
Kraft und Much! 

Langbeitt, 
47% 


> Der Punfch iſt von den Engländern, welche auch Brika 


ten heißen, erfunden ! 


“r) Ein edler Herr in England, 
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470. A. 111. Das Leben 
gleichet der Blume, ſo ſa— 
gen die Weiſen: wohlan! 
ſo laßt uns mit Weine ſie 
traͤnken! weit lieblicher bluͤ⸗ 
het ſie dann. 


2. Das Leben gleichet der 
Reiſe, ſo ſagen die Wei— 


fen: wohlan! Wir fprengen | fi 


Die Wege mit Weine; weit 
luſtiger reifet ſich's dann. 


3. Das Leben gleichet dem 
Traume, fo fagen bie 
Weiſen: wohlan! Zum Bla; 
fe! zum Glafe! mir trin: 
fen; weit herrlicher träumt 
es jich dann. 


471» 371. Ein Leben mie 
inı Paradies gewährt und 
Vater Rhein; ich geb’ es zu, 
ein Kuß ift füß, doch füßer 
ift der Wein! Ich bin fo 
fröhlich, wie ein Reh, das 
um die Duelle tanzt, .. wenn 
ich den lieben Gchenftifch 
feh, und Gläfer drauf ge: 
pllanit. 

2. Was kümmert mich die 

ganze Welt, wenn's liebe 
Glaͤschen winft, und Traus 
benfaft, der mir gefällt, an 
meiner Yippe blinft? Dann 
trine ich wie ein „Botten 
kind, die wolle Rlaiche leer, 
dag Glut mir durch Die 
Adern rinnt, und taumi’ 
und ford’re mehr, 


3.Die Erde wär ein Jam⸗ 
mertbal, vol Grillenfang 
und Gicht, wüchs und zur 
Lind'rung unferer Duaal der 
edle Rheinwein nicht. Der 
hebt den Bettler auf den 
Thron, fhafft Erd’ und Hims 
mel um, und zaubert jeden 
Erdenfohn ſtraks in Elys 
ium. 

4. Er ift die wahre Panas 
cee, verjüngt der Alten Blut, 
verfcheuchet Hirn: und Ma: 
genmeh,. und was er weis 
ter thut. Drum lebe das 
gelobte Land, das und dem 
Wein erzog! Der Winzer, 
der ihn pflanze’ und band, 
der Winzer lebe Hoch! 


Höltp. 


472» 506. Wie ſchoͤn, im 
Kreis der Freunde ſich durch 
muntern Scherz zerſtreu'n! 
Wenn Bachus mit Pokalen 
winkt, die Stirne gluͤht, 
und alles ſingt: Hoch lebe 
Vater Rhein! ;,: 

2. Mie forgenfrey Elopft 
da die Bruſt in warmen 
Bufen buch !— a, Freunds 
haft ſchlingt um Herz und 
Hand dann unvermerft ihr 
Rofenband; und Gcherz 
verjchönt ed noch. :,: 

3. Wie malt die Welt 
ſich um uns her, dann ſo 
elyſiſch ſchön! Der Neben: 
—— 

er 


N) 
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ber Sorgen, und von Freu: 
de warn, trinft man auf's 
Mohlergeh’n! :,: 

4. Komm, edler Tran, 
Dein glühend Naß fihlürft 
Zung' und Kehle fchon! Wie 
Herrlich ſchuf dich dir Na; 
tur, du knuͤpfſt das Freund: 
ſchaftsband nicht nur,fprichft 
auch den Grillen Hohn! :,: 


473: 346. Geſundheit! 
Herr Nachbar! mein Glaͤs— 
chen iſt leer! Herr Bruder, 
Herr Vetter, nun ruͤcken ſie 
her! Wir wollen ein's trin: 
fen, und munter und zeis 
gen, wir wollen das Glaͤs— 
eben zum Nachbar Hinbeu: 
gen; wir wollen nun trins 
fen, bis alles ift leer: fo 
laßt uns dann trinken, big 
alles ift leer! Wenn’s im; 
aner, wenn’s immer, wenn's 
immer fo wär! :,: 

2. Sin Ungarn, in Ungarn, 
da wäcdfer mein Wein! 
Doch will Ich des Franzwei— 
nes Tadler nicht feyn. Cham; 
pagner! Ehampagner ! was 
fehlt ihm denn wieder? Er 
ftärdet den Magen, und bes 
bet die Glieder. Wir wol: 
Jen nun u. f. w. 


3. Nun, Freunde, es le: 
be, was nüßlich und gut, 
es leben die Menfchen mit 
redlichem Blut! Es leben 


halten; es leben die uns 
gen, ed Ieben die Alten. 
Wir wollen nun u. f. w. 


4. So laffer ung freuen, 
denn Salomo fpricht, nachs 
dem er’d genoflen: num 
kuͤmmert's mich nicht! Wir 
fommen doch morgen fo 
jung nicht zufammen; nur 
Schade, wir müffen doch 
endlich von dannen! Wir 
wollen nun n. ſ. w. 


5. Die Türken find Nar: 
ven, fie trinken niche Wein; 
wir wollen gefcheidter als 
Muhamed feyn? Der Bas 
chus, der lebe, der über 
uns ſchwebet, und der un 


ve Herzen zur Freude 
belebet. Wir wollen nun 
u.f. w. 


474%. 135. Ar, Freun⸗ 
de, auf, und fuͤllt das Glas, 
und leeret es in vollen Zuͤ— 
gen, uns ſoll' Champagnes 
edles Naß, uns ſoll' der 
Freude Glut beſiegen: denn 
goͤttlich miſchet dieſem Wein 
* Freude Zauberkraft ſich 
ein. 


2. Einſt kelterte der Gott 
der Luſt mit Bachus an der 
Marne Strande, beſpritzte 
ſich die weiße Bruff, und 
tanzte auf des Fafſes Ran⸗ 
de, und fiel, berauſcht vom 
ſuͤßen Naß, mit ſammt der 


die braven, die zu ung fich| Fackel in das Faß. 


3. Die 
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3. Die Flamm' erloſch, al: 
lein e8 flog ihr Feuer durch 
die ganze Tonne, der Moft 
brauft’ auf und Bachus fog 
ihn prüfend ein, und fchrie: 
o Wonne, welch’ Feuer drin: 
get in mich ein! Hert Bru⸗ 
der, ha! mir ſchmeckt dein 
Dein! 

4. Die Bötter fprigten dies 
fen Saft auf Galliens frucht: 
reiche Höhen, da fieht man 
feine Zauberfraft noch jeßt 
die vollen Trauben bläben, 
und heiße Glut der Freude 
ſinkt in’s Herz, wenn ihren 
Moſt man trinkt. 

Galliſch. 


| Punſch. 
475. 21. F riert der Pol*) 


mit kaltem Schimmer, oder 
kreiſcht der Wetterhahn; 
uns im wohlgeheitzten Zim— 
mer ſchreckt kein Geo kein 
Herbſt⸗Orkan. Hohes Muths 
in unſrer Mitte ſteht der 
Punſch, der ſtolze Britte. 
Eingeſchenkt nach Herzend: 
wunſch! Klinge und fhlürft 
den warmen Punſch! 

2. Wie in engen Winter: 
laufen Bienen um den Ho: 


dicht, und fchmaufen fo bes 
baglich und geheim; und 
gleich ihrem Ehorgefumme, 
tönt Gefang um unfre Kum⸗ 
me. Eingefchenft nad) Here 
zenswunſch! Klingt und 
fchlürft den warmen Punfcht 
3. Weiblein brauten, zur 
Erfrifchuna unferm balbers 
ftarrten Blut, Zucer: und 
Zitronen: Mifchung, edlen 
Rum und heiße Fluth; und 
ein Mägolein, loj’ und mun⸗ 
ter, goß zur Stärkung Wein 
darunter. Eingeſchenkt ıc. 
4. Vom binausgewinften 
Kenner ward die Brauere 
geprobt, und der Herzens— 
trofi der Männer, famme 
der Meifterin, gelobt; im 
Triumph dann zog zum 
Mahle zugeftülpt die große 
Scale. Eingeſchenkt ıc. 
5. Heil ihm, wer zum Troff 
im Leben dich, o Trank, zu— 
erſt gemifcht ; dich, der mehr 
ald Geiſt der Reben, fern 
im Drean erfrifcht! Geel 
und Leib dem Schiffer la= 
bend, dampffi du Freud’ 
am Samſttags⸗Abend. Eis 
geſchenkt ꝛc. 

6. Eingedenk der Heimat, 
gleitet er im Wogenſtur 


nigſeim, drängen wir uns daher, fo wie Steu'r un 


Pr 


Nadel 





*) Die mitternächtliche Himmelsgegend. 


u. \ 
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Nadel leitet durch das unge— 
heure Meer. Trinkt und lacht 
des lauten Nordes, und des 
hoch umrauſchten Bordes! 
Eingeſchenkt ꝛc. 

7. Ihr auch, trotz den 
Ungewittern, trinkt geſellig 
Punſch, und lauſcht, wie 
des Hauſes Fenſter zittern, 
und der Baum entblaͤttert 
rauſcht; und wie raſch vom 
Sturm umheulet, Mann 
und Roß vorüber eilet. Ein: 
gefchenfe ꝛc. 


8. Aber, Freunde, denft 
des Armen, dem nicht Heerd 
noch Dfen glimmt, der jest 
Dungrig , zu erwarmen, fich 
auf harten Lager Frümme! 
Theilt ihm mit! In fros 
hem Traume ruhn wir dann 
auf weichen Flaume. Thei— 
let mit: und Segenswunſch 

wuͤrzet uns den edlen Punſch. 


Voß. 


476. 4.136. Kommt her⸗ 
bey, froh und frey, 
frey von jedem Kummer! 
Scheucht des Grabes Nacht, 
trinkt ihn in den Schlum— 
mer, wo er irgend wacht. 
Seht die Nektarſchale ſtehn, 
fühlet Wohlgeruͤche wehn: 
Nektartrank dampft aus der 
Schale, auf! und fuͤllet die 
Pokale! Mann und Weib— 
lein kommt herbey, trinkt 
euch jedes Unmuths frey! 


Chor, Mann und Weib⸗ 
lein kommt herbey, trinkt 
euch jedes Unmuths frey! 

2. Hand in Hand knuͤpft 
das Band ächter Lieb' und 
Treue, knuͤpft es fort und 
fort; Daſeyn ohne Reue 
ſey des Bundes Wort. Brus 
derſinn und Einigkeit, Gu— 
tes thun, ſey unſer Eid! 
Nimmer weicht von Gür’ 
und Wahrheit, denkt und 
forfcht und prüft in Klar: 
heit; ohne Furcht und Men— 
fchenfheu, bleibt erfanntee 
Wahrheit treu ! 

Chor. Dhne Furcht und 
Menfchenfchen bleibt erfannız 
ter Wahrbeit treu! 

3. Lieb’ und Treu täglich 
neu, Achtung und Vertrauen 
Schätzung bis in's Grab 
ſey den edlen Frauen, die 
das Gluͤck uns gab! Was 
das Schickſal uns gewaͤhrt, 
Schoͤn'res hat es nicht be— 
ſcheert! Unter allen Gottes 
gaben werden ſtets den Preis 
fie haben. Ob fie Lich’, ob 
Freundſchaft gab: Achtung 
ihnen big in's Grab! 

Chor. Ob fie Lich’, ob 
Sreundfchaft gab; Achtung 
ihnen bis in's Grab! 

4. Güßer Trank! Habe 
Dank, der du ihn erfonnen, 
diefen Göttertranf, dem 
ein Meer von Wonnen im 
Genuß entfanf! Taufend 
Dank dir, Ehrenmann, der 
den Labetrank erfann ! 

t 
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tes thateſt du hienieden, 
Ruhe deinem Staub' und 
rieden! Tauſend Dank dir 
hrenmann, der den Labe— 
trank erſann! 

Chor. Tanſend Dank dir 
Ehrenmann der den Labe— 
trank erſann! 

Schink. 


477. A. 137. Vier Eier 
mente, innig gefellt, bilden 
Das Leben, bauen die Welt. 

2. Preßt der Eitronen faf: 
tigen Stern, berb’ iſt des 
Lebens innerfler Kern. 

3. Jetzt mit des Zuckers 
Tinderndem Saft zähmet die 
herbe brennende Kraft. 

4. Gießet ded Waſſers 
fsrudelnden Schwall, Waſ⸗ 
fer umfänget ruhig das AN. 

5. Tropfen des Beiftes gie; 
get hinein, Leben dem Les 
ben giebt er allein. 

6. Eh’ ed verbüftet, ſchoͤ⸗ 
pfer es ſchnell, nur wenn 
er gluͤhet, labet der Duell. 

Schiller. 


478. A. 111. Mir fißen 
im traulichen Kreife, wir 
Chen nur Kreundin amd 
Ben Wie ſchoͤn hat der 
ireh und wie weiſe nur 
die, die fich lieben, vereint! 
2. Bir fchliegen die herz 
Hiche Runde, wie Blumen 
zum Kranze gewebt, und 
denken: durchjauchzt eine 


Stunde fey beffer, als Wo⸗ 
chen durchlebt. 

3. Benn hoch aufgefüllet 
mit Punſche die Schale und 
dampfee und blinkt, entfas 
gen wir jeglihem Wunfche 
nach dem, was aud Fernen 
und winkt. 


4. Ein Kuͤßſchen, den freunds 

lihen Lippen der Nachbar 
rinn fcherzend geraubt, ein 
raufchendes Glas, um zu 
nippen, ift nah’ uns und 
lied’ und erlaubt. 

5. Drum ſinget und laßt 
ohne Wanfen, den Trank 
noch im Becher erneu’n! 
Denn wollet dem Geber ihr 
danfen, müßt ihr feiner Gas 
be euch freu’n. 

A. Hornboſtel. 


en 
479 332. Lrinkt, Freun⸗ 
de, trinkt den edlen Punſch 
der Britten! fehlürft ihn ge: 
fübhlvol ein, und laßt das 
Herz, zur Foͤrd'rung edler 
Sitten, fi fanfter Freude 
weihn! 

2. Weg mit dem Lärm ger 
meiner roher Geelen! er 
ziemt der Weisheit nicht: 
Doch ſoll's ung nicht an Scherz 
und Freude fehlen,wern kieb’ 
und Freundfchaftfpricht. 

3. Auf, Freunde, ſchwoͤrt 
bey diefer edlen Schale, ſtets 
froh und gut zu feyn, im 
ganzen Keben, wie beym * 

en 
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ben Mahle, der Freundfchaft 
euch zu weihn! 

'4. Der Welt zum- Heil, 
uns felbft zum Gluͤck zu les 
ben, ſey unfer Stolz und 


5. Und wird ung aus des 
Lebens Neiferanzen manch 
Herbes aufgerifcht: wohl 
dem, der ſo die bittern Po⸗ 


Wunſch! ein ſolcher Trieb | mift 


wird unfern Werth erheben. 
Dazu ſtaͤrkꝰ und der Punfch! 


Bifchof. 
ABO. 332. WM a3 wird fo 


feyerlich einhergetragen ? 
Scheint mehr als unſer eins! 
Es iſt fo dick, als waͤr's 
nur Bauch und Magen, und 
voll des füßen Weins. 

2. Ein Bifchof iſt's, den 
Ketzer ſelbſt verehren; fie 
fammeln ſich un ibn, und 
fühlen fich bey feinen fanf; 
ten Lehren von heil'gem 
Feuer glühn. 

3. Benn fo fich zeigt der 
füge Saft der Trauben in 
geiftlihem Gewand, da 
find wir alle firafd von eis 
nem Blauben, und reichen 
und die Hand. 

4. Und fingen laut an unf 
ser Tafelsunde mit fröhlt: 
chem Gefiht: „Genießen 
foll man jede gute Gtunde, 
und Fremd’ ift unfre Pflicht.’ 


ee zu füßem Tranke 
e! 

j Albert» 
Bier. | 


48 IL, 332. Serben, berbey 
zum vaterländ’ichen Becher, 
ihr Söhne Teuts, herbep! 
Preift dieſen Tranf, als 
ächte deutfche Zecher, im 
frober Melodey! 

2. Es mag, wer will, dich 
nad Gefallen preifen, du 
edler Rebenfaft! wir laffen 
dich den abgelebten Greis 
fen, gib denen Gtärf und 
Kraft! 


3. Singt, Dichter, ſingt 
euch Kehl’ und Burgel heijer 
um euer Traubenblur! Wie 
trinfen Bier, find nüchtern, 
leben meifer, und es bes 
koͤmmt ung gur. 

4 Wenn fang ein Barde*) 
ie das Lobder Rebe? Wenn? 
mo? wie? fagt ed mir! Und 
könne ihr’8 nicht, fo ſchweigt 
und ruft: es lebe der Deuts 
[he Trank, das Bier! 


5. Als 





H Barden hießen bey den "alten Deutſchen die Dichter, 
meldye das Volk in frohen Gelingen zur Tugend und 


Weisheit ermunterten. 
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5. Als noch ein Fell deö|terlands Verräther, und 
Deutfchen Leib umhuͤllte, fletd den Weibern hold. _ 
und nur das Elentthier fein) 11. Und dies war nur, ein 
Reichthum war, fhon das|jeder muß es fagen, die 
mals, Brüder, füllte er feis| Frucht der Nüchternheit 
nen Stiefel Biet. Gie tranfen Bier in jenen 
6. Und damald, Brüder, |goldnen Tagen, und Übten 
gab's fein. Volk auf Erden, | Redlichkeit. | 
das unfern Vätern glich. ı2. Thusnelde, deutſches 
Der Römer fam, um. ihr| Weib, hör’ unfre Lieder! Wir 
nn zu werden, und|Deutfche preifen ihn, der 
feht! der Römer wich. ſtets dir treu und nüchtern 
'7. Er wid, warum? Er|mwar und bieder, den tapferg 
preßt Falerner Reben, zecht | Held Armin. ' 
bey Champagner Wein; bes| ı3. Germanten ehre ihm 
taufcht, entnervt ſich, Muth | als Freyheitsrächer,, du als 
und Kraft und Leben und|den .treuften Dann; der 
Freyheit fchlafen ein. Treue Schwur war nicht 
‘8 O Varus, Varus *),; beym Rebenbecher, bey deuts 
deine Legionen! wer hat fiel fchen Bier gethan. | 
denn befiegt?. Der Wein,| 14. Wollt, Brüder, ihe nun 
der Wein und deutfche Nas] auch durch biedre Thaten der 
tionen, die haben fie beſiegt. Deutfchen Ruhm erhoͤhn: fo 
9. Beym Gerftentrant ver: | trinft den Tranf, und laßt 
laͤchten fie die Heben, die euch freundlich rathen, laßt 
niemald Heldenmuth, aufl jeden andern ftehn! | 
Stunden nur dem Weich) 15. hr ſuchet Wahrheit 
ling Stärke geben, der bald| zum Erempel, Brüder: iſt 
ermattet rubt. - Wahrheit wohl im Wein? 
ı0. Man rühme die Treu' Ind fängen ed auch taufend, 
und Redlichkeit der Vaͤter; tauſend Lieder, fo fprechen 
fie: waren rein wie Gold, | wir doch: Nein! Ä 

Dem Freunde treu, nie Da: 
u J 16. Nur 





”, Ein roͤmiſcher Feldherr, welcher vom deutſchen Heerfuh—⸗ 
rer Armin oder Dereimann im Jahr 9, nah Chr. Geb. 
in. Weſtphalen ‚total geichlagen wurde, Fegionen hiefen 
bie romiſchen z Bis booe Mann ſtarken Regimenter, 
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«6. Nur Gerfientranf läßt 
Wahrheit ohne Schleyer 
und ohne Schminke ſehn. 
Der Wein berauſcht, ſein 
truͤgeriſches Feuer macht 
auch, was haͤßlich, ſchoͤn. 

17. Er feuert Geiſt und 
Herz zwar an, doch kuͤhlet 
dies Feuer ſich bald ab: 
was ihr beym Gerſtentranke 
denkt und fuͤhlet, das daus 
ert bis an's Grab. 

ı8. Der Gerfientranf er; 
frifcht ung Blut und Kräfte, 
erbigt fie aber nicht: Des 


Deines Gift macht uns ver: | fehl 


dorb’ne Gäfte, und Podagra 
und Gicht. 

.19. Drum, Brüder, freuet 
euch des reinen Trankes, 
den jeder Deutfche trinft! 
Und nun zuletzt, zum Zei— 
chen eured Dankes, ergreift 
bad Glad und fingt: 

20. Es lebe hoch der brave 
deutfche Bauer, der ung die 
Gerſte baut, und dreymal 
hoch der erſte brave Brauer, 
der diefen Trank gebraut! 


&affee. 


482. U. 138. E uffeechen, 
Caffeechen, du binimlifcher 
Trank! Dir weibe fich jego 
mein fchönfter Gefang! Dein 
wallendes Feuer, dad Ner: 
gen durchgluͤht, durchmalle, 
Durchglühe, begeiffre mein 
Lied! | 

2. Raum bin ich erwachet, fo 


hör’ ich auch ſchon des ſchnar⸗ Mond ob Zannens Höh 


— — — 


renden Nuhlchens en uͤcken⸗ 
‚ven Ton. Noch Fanfch” ich 


Bi Weilhen, und mweun 


ih aufſteh', erwartet fchon 
meiner der Jiebe Kaffee. > 
5. Go jeh’ ich beym Frühe 
ſtuͤck den Morgen vergepir, 
bis Mittags die barıpienden 
Schuͤſſeln da fiehn, und 
wenn ich nach Tiſche ein 
Nickchen gemacht, wird wies 
der daß liebe Eaffeechen ges 

bracht. 
4. Oft kommen Nachmit⸗ 
tags Viſiten in's Haus; oft 
endert man, welche zu 
geben, auch aus, vertreibe 
ſich die Zeit in der Klatfchs 
Affemblee, man richter die 
Leute und fchlürfet Caffee: . 
5 Da figen die Männer; 
und zechen beym Wein, und 
ſchlappern die Humpen mit 
Biere hinein, im Nebel des 
Tabaks, der Dampf⸗Pan⸗ 
cee; geſuͤnder wär ihnen 
ein Schaͤlchen Caffee. 
6. Ein Schnaͤpschen er⸗ 
laub’ich noch eher den Herens 
ich ſelbſten frampampte zu⸗ 
weilen recht gern. Doch als 
lenfalls thu ich auch darauf 
Berzicht; dir, liebes Caffee⸗ 
hen, entfag’ ich nur nicht! 
e. 9.6, 


LII. Tanzlieder. 
48 3. 345. Auf es dunkelt; 


IAbern funkelt, dort der 
nf 
Anf 
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Auf und tanzt in frober 
Kunde: diefe Stunde dam: 
mert unbewoͤlkt und fehön. 
2. Sm Gemwäffer flrablen 
blaͤſſer Felſen, deren Roth 
verblich; und mit dunfelm 
Violette mahle die Kette 
feproffer Schnee = Gebirge 


ch. 

3. Hüpft geſchwinde um 
die Linde, die uns gelbe Bluͤ⸗ 
then fireut. Baßt ung frohe 
Lieder fingen, Ketten ſchlin— 
gen, wo man traut bie Hand 

ch beut. — 

4.Alfofhmeben wir durch s 
geben, leicht wie Roſenblaͤt⸗ 
ter hin. An den Süngling, 
dunkelts länger, ſchließt fich 
enger feine traute Nachba⸗ 
ein. 

v. Salis. 


484.346. Wenns immer, 
wenns immer, wenns ims 
mer fo wär, ſtets Frühling 
auf Erden, der Winter nicht 
mehr, ſtets lächelnde Flu: 
ren, der Bollmond im Schim: 
mer, fein Wölfchen am 
Himmel und Sonnenſchein 
immer: wär’ wohl unfer fe; 
ben an Freuden dann leer? 
wenns immer, wenns im— 
mer, wenns immer fo wär? 

2. Wenns immer, wenns 
immer, wenns immer fo 


wär: das Herz immer leichs |" 


te, von Gorgen nie ſchwer; 
fietd fertige Laune zum 


Tanzlieder. 


* 


Scherzen und Singen, und 
Leichtigkeit immer zum Tan⸗ 
zen und Springen; wer 
walzte nicht freudig im Krei⸗ 
ſe daher? wenns immer, 
wenns immer, wenns ims 
mer fo wär. 

3. Wenns immer, wenns 
immer, wenns immer fo 
wär: ftetd Friede im Lande, 
fein BölfersKrieg mehr, die 
Fürften ihr Flaͤſchchen in Eis 
nigfeit leerten, die Krieger 
nicht Städte und Dörfer 
verheerten, wär wohl unfer 
Leben an Ruhe dann leer; 
wenns immer, wenns iz 
mer, wenns immer fo wär. 

4. Wenns immer, wenns 
immer, wenns immer fü 
wär: nie Sorgen und quäls 
ten, der Beutel nie leer, 
gefüllee der Keller zum traus 
lihden Schmaufe, ein Weibs 
chen voll Schönheit und Guͤ⸗ 
te im Haufe, wer wünfchte 
zum Glücke des Lebens wohl 
mehr? Wenns immer, wenns 
— wenns immer ſo 
waͤr. 


485.4. 1359. Mas, ihr 
Leutchen geht über das Tan⸗ 
en? wie verfliegen die Brils 
en, heiſa! Männer, die 
fid mit Büchern umſchan⸗ 
sen, fangen forgfam fie 
wieder. Trala! :,: 

2. Diefe Herren mit fleis 
fern Bebehrden wiſſen alles, 
was jeniald geſchah; nur 

vers 


Zanzlieder, | 
— — — öTT—— —— — —— 
verſtehn fie nicht, luſtig zuſ dem Knoͤchler einſt voll Ju⸗ 


305 


werden, und, fo find wir bel den Kehraus. Tralla!;,: 


gelehrter, Zralla! ;,: 

3. Froh zu feyn, hat Na: 
fur und geboten; Kinder, 
folget der guten Mama, und 
verfäumt nie bey Werfen 
ber Todten die Genüffe des 
Lebens! Tralla ;,; 

4. Düfter frochen die Ta- 
ge, wie Schnecken, als 
Herr Adam nod) einſam ſich 
ſah. Unter Evchens Rieb; 
koſen und Necken wuchs der 
Zeit erſt ihr Fluͤgel. Zral: 
— 


5. Menſchen geziemet ge— 
ſellige Liebe, nur der Kautz 
it zum Ducmäufern da. 
Finſtre Launen entwenden, 
wie Diebe, uns dag Gold 
des Bergnügens. Tralla! ;,: 

6. Wenn Pedanten die 
Freude verfchimpfen, hört 
es an, mie des Eſ'leins 
YA! Trog der Froͤſche Ge; 


quak in den Sümpfen, bre: | fi 


——— am Ufer! Tral; 
a! u — 

7. Bilt ung fchwebend im 
Monnegetümmel, wie ein 
Eidſchwur, ein Biedermann 
Ja: ſind im Tanzſaal wir 
lieber dem Himmel, als ein 
zen in der Kirche. Tral— 
a! “..* 


22 
8. Frohſinn bringt ſchon 
uns ehrliche Laͤchler hier 
den Freuden Elyfiums nah, 
und wir tanzen hinein mit 


Langbein. 


486.2. 140. Hort ju dem 
Leyermann Springinsfeld, 
ihr luſtigen Weiber und 
Maͤdchen, und kauft euch 
fein Liedchen für Baareg 
Geld, aar lieblich zu fingen . 
beym Raͤdchen. Laßt ruben 
die Epindel, laßt ruben 
den Gtrumpf! Auf, arfı 
bier wartet ein fchöner Tris 
umpb, zu tanzen, wie Pup⸗ 
pen am Draͤtchen. 

2. Die Mutter mag ſchmaͤ⸗ 
len, der Vater dazu: was 
kümmern und Water und 
Mutter? Geht's über die 
Blitter , geht's Nber die 
Schuh, fo läge man vom 
Brode die Burter. Wenn 
ihr nur dad Kleinod der Aus 
gend bewahrt: wie bald 
find Fable ſechs Grofchen erz 
part bey Arbeit und mas 
geren Kutter! 

3. Wer wollte befiändig 
bey Sorgen und Dual zu 
Haufe fein Reben vertraus 
ern? Weit beffer ift tanzen 
im practigen Saal, mit 
Rittern,  Heyducen und 
Bauern! Da fönnt ihr, 
iſt euch Fortuna nur hold, 
wohl gar ohne den Angel 
von Gold, ein naſeweis 
Herzchen belauern. 


u 4. Vom 
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4. Vom Tanze beflügelt 
ſchluͤpft leichter das Blut 
vom Finger zum Flopfenden 
Herzen; vom Punſche bes 
feuert mächft Bloden der 
Much, trog hundert bell: 
brennenden Kerzen. Doc 
Liebe foll feyn ein wunder; 
lieh Ding; fie endet nicht 
immer mit Giegel und Ring: 
man darf mit der Liebe nicht 
feberzen. 

5. Im Anfang gehts In: 
flig. Sa, Kinder, es hängt 
der Himmel nicht immer voll 
Geigen. Das Präfto wird 
öfters vom Lami verdrängt, 
dies fönne ich im Beyſpiel 
euch zeigen. Ich weis ein 
Geſchichtchen — juchheifa! 
juchhei! Doch Kinder ihr 
ſchluͤgt mir die Leyer ent— 
zwey, drum will ich es lie— 
ber verſchweigen. 

6. Wollt ihr nun tanzen 
mit Froͤhlichkeit, fo ſpendet 
dem Armen vier Dreyer! 
Hier geht es ſo luſtig, dort 
ſeufzt er und ſchreyt, denn 
Feurung und Brod ſind ſo 
theuer. Kauft, kauft! Der 
Leyermann Springinsfeld, 
ſpielt nicht für ſich um lum— 

iges Geld, nur fuͤr den 

rmen die Leyer. 


J. 2. Schwarz. 


487.449. Der Tanz, ber 


Tanslieder. 


froh mirbelten wir rund 
und lang im Saal umber, - 
bey Saitenflang. Jetzt dank' 
ihm jede Taͤnzerin, es preis 
fe jeder Taͤnzer ihn! Freut 
an’ euch feiner Wiederkehr! 
Stoßt af, und trinke den 
Becher leer! 

2, Der Tanz, der Freude 
bolder Sohn, rief ung mit 
feinem ZJauberton; und als 
er und zu ruhn befahl, gab 
er und vdiefes Abendmahl. 
Singt ihm für folchen from: 
men Schwanf, finge Gras 
tias für Speif und Trank! 
Freut aM’ euch feiner Wie— 
derfehr! Stoßt an, und 
trinft den Becher leer! 

3. Der Tanz, der Freude 
holder Sobn, rief ung mit 
feinem Jauberton; er feftigs 
te das Roſenband, dag 
Lieb” und Freundfchaft um 
und wand. Kür diefen ins 
nigern Verein foll unfer 
Herz; ihm danfbar feyn. 
Freut al’ euch feiner Wie 
derfehr! Stoßt an, und 
trinkt den Becher leer! 


488. 1%. 14. Mama, nie 
„rbh’ ich wieder auf einen 
Ball! Mir zittern noch die 
Blieder von all'dem Schwall. 
Nein! das heißt menge 
Ich dacht' es nicht. ie 
bat man mir gelogen! und 
ind Beficht! 


Freude bolder Sohn, rief] 2. Noch ſtand ich mie vers 


uns mit feinem Zauberton;!maifet, am nn * 


ne 
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ſchnell ſah ich mich umfrei: te mir die Schleifen wohl 
fet von jungen Herr'n. Faſt zwanzigmal; doch ach! der 
jeder fehien von Gitten ein | Bufenftreifen war. gar zu 
Firlefanz, fprach gleich vom | fchmal. 
awepten, dritten Duadrilles| 8. ch hätte meinen mös 
tanz. gen, und barg es faunt, 
5. Nur einer ſtand befcheis| Wie Freuden fo betrögen, 
den, doch nicht fo nab; den war mir ein Traum. Mandy) 
mocht' ich beffer leiden, als Mädchen zog die Nafe, fah 
diefe da. ch drehte mich | weg und fchalt; felbft meis 
verneigend hin, wo er fFand, ne liebe Bafe that fteif und 
und reichte dann ihm fchweis | Falt. | 
gend zum Tanz die Hand. | 9. Nein, nimmer geh’ ich 
4. Wie fah er drauf fo: wieder auf einen Ball. Mie 
Heiter in's Auge mir! er| zittern noch die Glieder von 
fuͤhrte ſtumm mich weiter al’ dem Schwall. Gollr 
zum Zanzrevier. Da mans ja ein Wunfch fich regen, 
te Durch die Reihen der bun: |und faßt' ih Muth, ges 
sen Schaar, das Ballfeft ſchaͤh's des Juͤnglings we 
einzumweiben, fehon Paar an|gen; dem bleib’ ich gut. 
Paar. W. ©. Beder 
5. Kaum flanden wir, da 
fhaute — es LI. £iever bey Lands 
allein,zu fprechen traute do 
Biemand fich. ie gtüg,| Parthien zu fingen, 
ten Stirn und Wangen vor 
lauter Schaam, zum Glück 489. 2. 143: Es gibt der 
daß, anzufangen, nun Bot⸗ Plaͤtzchen überall auf luft'⸗ 
ſchaft fam. ger Hoͤh' und tief im Thal, 
6. Bald ging dann raſch |für jeden, dem das Herz 
und munter Das Tanzen og. | nicht flarrt, der nicht vers 
Doch ward auch wohl mit; dumpfet und vernarrt durch 
unter gehumpelt blos. Der eitlen Tand der Gtäbte 
trat mir auf die Zehen ein| ward; der gern fich freuen 
wenig dumm; ein Andrer mag den ſchoͤnen Sommers 
riß im Drehen ‚mich wild tag: denn Freuden lächeln 
herum. überall auf luft'ger Hoͤh' 
7. Und wie fie dann mir | und tief im Thal, 
fpielten am Bufenflor und | Cbor. Ja Freuden lächeln 
nach dem Halfe ſchielten! uͤberall auf luft'ger Hoͤh' 
Dan ftell’ fich vors ich rücs | und tief im Thal. 
u 2 2. Doch 
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2. Doch diefes Pläschen | 
fol allein den liebften 
Freunden heilig feyn! Hier 
tönt des deutſchen Pie: 
des Schall, bier raufıht 
der Fleine Wafferfall; bier 
fingt die liebe Nachtigall! 
Mie und die Well ent 
fehlüpft, und wie die Grille 
huͤpft; fo ſchwindet freunds 
lich uns die Zeit, in füßer 
Herzenstraulichkeit. 

Ch. Es ichwinder freund: 


lich uns die Zeit, in füßer 


» 


Hergenstraulichkeit. 


3. Es wird bey Tag, es 
wird bey Nacht dies Pläßs 
chen keinem zugemacht; doch 
wiſſen unſre Freunde nur 
wohl über Wald und Blu— 
menflur zum Plägchen die 
geheime Spur. Im Schat— 
ten trinken wir, und fingen 
freudig bier. Es ſchalle hoch 
der Rundgeſang und rein, 
wie unſrer Glaͤſer Klang! 

Ch. Hoch ſchalle, hoch der 
Rundgeſang, und rein, wie 
unſrer Glaͤſer Klang! 


4. Des Dichters und des 
Hains Geſang, iſt eitlen 
Herzen Schellenklang. Sie 
freuet nicht desLiedesSchall, 
und nicht der kleine Waſſer— 
fall und nicht die liebe Nach— 
tigall: deun reine Herzen 
nur verftehben die Natur! 
Es müflen unfre Herzen 
rein, wie diefer Duelle Gil; 
ber fepn! 





Sieber bey Landparthien zu fingen. 


Ch. Es muͤſſen unfre Herr 
jen rein, mie diefer Duelle 
Silber feyn! 

5. Nur edler Wein und 
edles Wort, duft' und er= 
fchall’ an diefem Dre! Es 
gluͤhe jegliches Beficht von 
inn’rer Gluth, vom Blafe 
nicht; wenn einer ſchoͤn und 
feurig fpriht. Was klein 
er müffe flein in jedes 

e feyn! In Schatten 
Zr ei fühler Trunf, ung 
and ald großer Leutlein 

Prunk! 

Ch. Im Schaͤtten ſey ein 
kuͤhler Trunk uns mehr, als 
großer Leutlein Prunk. 


6. Wer Gold und Ordens⸗ 
band noch ehrt, iſt nicht 
des Fühlen Plaͤtzchens werth! 
Er hör' nicht unferd Liedes 
Schal, nicht unfern klei— 
nen Waflerfall, nicht unfre 
liebe Nachtigall! Ihn fchats 
te nicht die Laub! Er 
friech’ am Thron im Staub! 
Uns Freunden fiel ein beßs 
res Loos, am fühlen Quell, 
auf weichem Moos! 

Ch. Uns Freunden fiel 
ein beßres Roos, am kuͤh— 
fen Duell, auf weichem 
Moos. 

7, Wohlauf, und fihenft 
die Glaͤſer voll; e3 gilt de 
Paterlandes Wohl! Und 
knuͤpfet ein gebeiligt Band, ' 
wir weihen Herz und Mund 
und Hand dem lieben Deuts 

ſchen 





fhen Vaterland! Weh dem, 
Der frey uns nennt, und 
Deutſchlands Schmach ver; 
kennt! wohlauf, und ſchenkt 
die Glaͤſer voll; es gilt der 
freyen Enkel Wohl! 

Ch. Wohlanf, und ſchenkt 
die Glaͤſtgſ voll; es gilt der 
freyen Enkel Wohl! 

Stollberg. 


490, 332. Hier iſt gut 
feyn! Hier luft ung Huͤt— 
ten bauen, im Schooſſe der 
Natur! In reiner Luft, auf 
laͤndlich fchönen Auen, winkt 
reine Freude nur. 

2. Man lebt doch traun! 
vergnügter auf dem Lande, 
als im Gewühl der Stadt, 
wo ſelbſt der Mann im 
Stern und Ordensbande 
noch feine Plage hat. 

3. Dort gibted, Scherz 
uud I Yigg zu vergiften, 
. Defpoten, groß und Elein; 
bier haucht man mit den 
freyen Himmelslüften @e: 
fühl der Freyheit ein. 

4. Hier weiß man nichts 
von Gunſt und feiner Sit 
te, lebt fehlicht und prunf: 
los hin; doch wohnet oft in 
firohgedefter Hütte noch 
Deutfcher Biederfinn. 

5. Zufriedenheit! Dufchaf: 
fefi magre Gpeife hier um 


zu Götterfoft, und Gerftens- 


trank in trauter Lieben Rrei; 
fe zum ächten Cypermoſt. 


Sieber ben Landparthien zu fingen. 


6. Hier Freunde, laßt die 


große Kunſt uns fernen, 


ſtets wahrhaft froh zu feyn, 
und, eh’ wir und von dies 
fem Ort entfernen, aus vols 
ler Seel ung freun! 


7. Klinge an! Mag anf 


dem Rande wohne, foll les 
ben! Es lebe die Natur! 
Sie gibt und Korn und 
Obſt und edle Reben: fie 
ſchmückt ung diese Kur, 

8. Hoch lebe, wer den vol; 
len Kelch der Wonne an 
ihrem Buſen trinke, wenn 
ltebliker der Glanz der 


Abendfonne ald Gold und 


Purpur winkt! 

9. Heil uns! Heil ung! 
Die Gränze diefer Reife iſt 
Schein der Trennung nur. 
Vereinen wird una A in 
ihrem Kreife die freundliche 
Natur. 


491. 142. Hier auf dem 


friedlichen Modſe, da trink 
ich ſo gerne den Wein, hier 
laßt uns der Freundſchaft 
im Schooße freundlicher 
Stunden uns freun. 
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2. Hier laſſet berjig und 


trinken, und freu’n ung der 
fillen Natur — folch’ frieds 
libe Stunden, fie winken 
einzeln dem Gterblichen 
nur, 


3. Hier auf dem finnigen 
Mooſe, da hebt fich ver Bus 
fen. fo voll, und anne 

an’ 
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Ueder bey Landpartbien zu fingen. 


— Kisten st si tee 
an's ewige Große iſt mir’d | friedlichem Moofe, da möcht” 


fo ernft und fo wohl. 

4. Hier auf befcheidenem 
Mooſe da bin ich nicht 
mehr, .ald ich bin; bier 
fhan ich auf 8 irrdifche Gros 
fe wie auf die Eitelkeit hin. 
5. Hier auf bemoofeten 
Steinen, da fehenft die Er: 


ih, da werd’ ich bald ſeyn. 
Finke. 


492. %. 144. Hier fig’ ich 
auf Raſen mit Veilchen bes 
kraͤnzt, bier mwilgich auch 
trinken, bis laͤchelnd am 
Himmel der Abendftern 


inn’rung ung ein, und wo |glä 


ihre Diener erfcheinen, da 
braußt nicht, da glühet der 
Mein. 

6. Und auf dem zärtlichen 
Moofe, da har ſich manch’ 
Liebes gewiegt, da hat ſich 
oft Amor, der lofe, zart 
um zwey Geelen gefchmiegt. 

7. Und auf dem fchwellen: 
den Movfe, da tröftet fich 
ffille das Leid, da ruht ed 
der Wehmueh im Schooße, 
und träumt Die vergangene 


Zeit. 

8. Auch lacht ihm mit 
freundlichem Gtrahle von 
oben der lieblichfte Stern, 
und um die bemoofeten 
Mahle da weiler fein Geb: 
nen fo gern. 

9. Und fern von dem wil: 
den Getofe, wo und die 
a. verläßt, bier 
eyert auf heiligem Mooſe 
die Andacht ein ruͤhrendes 


eſt. 

10. Drum hier, der Freund: 
ſchaft im Schooße, hier 
trink' ich in Hoffnung den 
Wein: denn wißt unter 


anzt. | 
2. Zum Schenftifch erwähl’ 
ich das duftende Grün, und 
Amor zum GSchenfer; ein 
Poſten, mie diefer, der 
ſchickt fi für ihn. 

3. Das menfchliche Leben 
eilt fchneller dahin, als Raͤ⸗ 
der am Wagen; mer weiß, 
HH ich morgen am Leben noch 


n. 

4. Wir alle, vom Weibe 
gebohren, ſind Staub, der 
fruͤher, der ſpaͤter, wir alle 
ſind einſt doch des Senſen⸗ 
manns Raub. 

5. Und deckt mich des 
Grabes unendliche Nacht, 
was hilfts, daß im Leben 
ih Tage vertrau'rt und 
Nächte durchwacht! 

6. Drum will ich mich la⸗ 
ben an Wein und an Kuß, 
bis daß ich hinunter in's 
traurige Reich der Schat⸗ 
tenwelt muß. 


493. A. 145. Wie ſchoͤn 
iſt's im Freyen bey gruͤnen⸗ 
den Mayen im Walde, 
wie ihont Wie ſuͤß, = 


Lieder bey Landparthien zu fingen. 





den Gtädten 
auf Iuftigen 


su fonnen, 
entronnen , 
Hoh’n. 

2. Wo unter den Hecken 
mit goldenen Flecken ver 
Schatten fib mifht, da 
läßt man fich nieder, von 
Hafeln und Klieder mit faub: 
Duft erfriicht. 

3. Drauf ſchlendert man 
weiter, pfluͤckt Blumen und 
Kräuter und Erdbeer’n im 
Gehn; man Fann fich mit 
Zweigen, erhißet vom Stei: 
gen, die Wangen umivehn. 

4. Dort heben und tun: 
fen, aleich blinfenden Fun; 
fen, fih Wellen im Bach; 
man ſieht fie verrinnen in 
ftilem Befinnen, halb träu: 
mend, halb wach. 


5. In weiten Bezirken, 
mit hangenden Birfen und 
Buchen befeßt, gehn Damm; 
hirſch und Rebe in trauli: 
cher Nähe, von niemand 
geheßt. 

6. Am fchwanfenden Rei: 
fig hängt zmitfchernd der 
Zeifig, vor Schlingen nicht 
bang; erfreut, ihn zu hoͤ— 
ren, ſucht Eeiner zu fioren 
des Hänflings Gefang. 

7. Hier ſtraͤubt fich fein 
Pfoͤrtner, bier fchnörfelt 
fein Bärtner Funftmäßigam 
Hain; man braucht nicht 
des Geldes; die Blumen 
des Feldes find allen ge: 
mein, 
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8. Wie ſchoͤn iſt's im Frey—⸗ 
en! Deſpoten entweihen 
hier nicht die Natur; nicht 
kriechende Schmeichler, Ber: 
laͤumder und Heuchler ver: 
giften die Flur. 
v. Salis. 


LIV. Ben Winter— 
£ufibarfeiten. 


494. 90. O ſeht ihr den 
See, wie er blinket und 
ſtarrt? Die Flaͤche wie 
Spiegel, wie Eiſen ſo hart? 
Auf! gürtet den Fuß euch, 
und fehnallet den Stahl! 
Hinab in der Wellen beeifes 
tes Thal. 

2. Geſchwinder, geſchwin⸗ 
der! da ſchweb' ich hinauf. 
Wie gleitet der Boden im 
rollenden Lauf! Ich ſelber 
mir Ruder und Segel und 
Kahn, wie flieg ich hinunter 
die filberne Bahn! 

3. D Wonne, die Ufer ent: 
ſchwinden zu fehn auf Spies 
geln fich hurtia im Kreife zu 
drehn! Das Wolkchen des 
Abends zu Kener geglimmt, 
o fest, wie es brennend zu 
Füßen ung ſchwimmt. 

4 Die Gonm und der 
Himmel, wie ffrahlend, wie 
rein! Die Felder, wie blis 
Gend von Edelgeftein! Am 
Ufer von Vögeln ein Bun 
tes Gemifch , bier unten im 
Grunde der fpielende Fiſch. 

| 5. Du 
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5. Du Zärtling, der jeglis 
chem Nordiwind erbebt, fein 
Leben im wärmenden Zim— 
mer verlebt, enthebe dich, 
et der weichlichen Ruh! 

erhuͤll' dich in Pelze, fieh 
ſtaunend ung zu! 

6. Wir fpotten der, Pelze, 
mir fpotten der Ruh, wir 
fliegen und fchweben auf 
fäbiernem Schub, jegt alle 
zerſtreuet, und freifend und 
frey, jest Dicht an einander 
gekettet vorbey. 

7. Run finfet die Sonne, 
nun glübet der See, der 
Abendwind ſauſet und ſtaͤu— 
bet den Schnee: dort uͤber 
die Flaͤche, da ſeht ihr ihn 
fliehn; geſchwinder, ihr Brüs 
der, wer haſchet uns ihn? 

. 8 Wir eilen, wir fliegen 
wie Blitze geſchwind, wir 
haſchen am Flügel den ſau— 
ſenden Wind. Wie gluͤhet 
die Wange! wie triefet der 

Schweiß! Wie ſtarren die 
Locken von perligem Eis! 

9. Run auf und nach Han: 
fe zu Liebchen und Wein! 
Dann gleiten geichwinder 
die Släfer hinein: der bren— 
nende Kuß auf den zucken: 
den Mund macht Kiebchen 
die Fuͤlle des Lebens dann 
fund. ! 


« Bindemann. 


4952347 Wir ſchweben, 


wir wallen auf hallendem 


Bey Winter: $uftbarfeiten. 


Meer, auf GSilberfriftallen 
dahin und daher: der Stahl 
iff uns Kittig, der Himmel 
das Dach, die Füfte find 
beilig, und fchmeben ung 
nach. Go gleiten wir, Bruͤ— 
der, mit fröblibem Sinn, 
auf eherner Tiefe des Les 
bens dahin. 


2. Wer mwölbte dich oben, 
du goldened Haus? und 
legte den Boden mit De; 
mant und aus ? und gab ung 
den flüchtigen Funfen im 
Stahl? zu tanzen, zu ſchwe⸗ 
ben im bimmlifchen Saal? 
Go ſchweben wir, Brüder, 
mit fröhlidem Ginn, im 
bimmilifchen Saale des Le: 
bens dahin. 

3. Da fiand fie die Sonne 
in Düfte gehuͤllt, da raus 
chen die Berge, da ſchwe— 
bet ihr Bild! da ging fie 
Darnieder und fiehe, der 
Mond, wie filbern er über 
und unter und wohnt! Go 
mwallen wir, Brüder, mit 
fröhlichen Sinn, durch 
Mond und durch Sonne 
das Leben dahin. 


4. Seht auf nun, da bren— 
nen im bimmlifchen Meer 
die Funken, und brennen 
im Froſt um ung ber. Der 
oben den Himmel mit Sons 
nen beſteckt, bat’ unten 
mit Blume, des Froftes ges 
deckt. Wir gleiten, o Brü- 
der, mit fröhlichem u 

au 


Bey Winter 


auf Sternengefilden dad Les 
ben dahin. 

5. Er macht ung geräumig 
den Inftisen Saal, und gab 
uns in Nothen die Füße von 
Stahl; und gab uns im ro: 
fie das wärmende Herz, zu 
fiehbn auf den Fluthen, zu 
ſchweben im Scherz. Wir 
fireben, o Brüder, mit eher: 
nem Sinn, auf Rluthen und 
Abgrund das Leben dahin. 


496. 392. Me wunder: 


berrlich ilt das hier auf der 
befchneyten Flur! In jedem 
Schmuck' biſt du doch mir 
. geheiliget Natur! 
2. Mit Diamanten übers 
.fä’t glänzt bier im Sonnens 
firahl die weiße Flur; und 
pfeifend weht der Morgens 
wind durch's Thal. 
. 3. Und durch den Wald, 
wie weht das hin! Wie 
jagt ver Baum vorbey! Die 
Schellen klingen, und ich 
bin umtönt von Luftgefchrey. 
4. In Riefengröße fliehen, 
ba ! die hoben Fichten hier, 
wie Marmorbilder fteh’n fie 
da voll Hoheit, Kraft und 


ier. 

5. Drum Dichter fchweigt 
mit eurem Gpruch, als 
fchlummerte das Land des 
Winters nur im Peichentuch, 
u ift ein Feſtgewand. 
Krühlingszeit gar wunder 
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fihön die Flur; doch auch 
im weißen Flockenkleid iſt 
fchon noch die Natur. 

7. Drum Kreunde wollen 
wir uns freun wie's bringt 
die liebe Zeit, mag's Früb: 
ling oder Winter feyn, 
wenn's fommert oder fchnept. 

8. Mit Kreudenjubel gebt 
es fort rafch über Berg und 
Thal, waldaus, feldein — 
bald find mir dore bey’ 
Fleinen Freudenmahl. 


497: 392. Pie wunder 
herrlich iſt das doch auf der 
beichneyten Flur! O aud 
im Winterfchmucke noch bift 
herrlich du, Natur! 

2. Mit Diamanten übers 
fürt vom legten Gonnens 
ſtrahl, glänzt rings die Flur 
und pfeifend weht der Abends 
wind durch's Thal. 

3. Der Tanne hohe Wi: 
pfel mahlt der Sonne Schei⸗ 
deblick, und auf die mun— 
tre Wange firahlt ihr Pur; 
purfchein zurück. 

4. Wie unfre Wange hell 
und licht fol unfer Herz 
auch ſeyn: dein Sauſen, 
Nord, vermag es nicht, dag 
wir ung minder freun. 

5. O ſeht, wie Keuerfäus 
len fieige dort ſchon der 
Rauch empor! Bald haben 
wir die Stadt erreicht, bald 


Zwar fieht zur lieben | find wir an dem Thor! 


6. Und 
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6, Und nun — da unter 
Kling und Klang — Die 
Reiter jagen vor, durch 
al’ ver frohen Reihen Drang 
mit Klatſchen durch das 


hor. 

7. Der Schellen Klang, 
der Peitſchen Schall wie 
lockt in jedem Haus mit ei: 
nem Zug die Staͤdter al’ 
zum Fenſter er heraus! 

8. Wie manche und mie 
manner glüht, wenn er 
den langen Reih'n der fchön: 
gepugten Schlitten fieht und 
mwiünfcht, dabey zu feyn! 

9. Durch alle Straßen 
rennt der Zug bey heller 
Fenſter Glanz; von Ferne 
tönt Muſik; im Flug eilt 
alles dann zum Tanz. 


LV. Am Sonntag, 
498» 4. 147. Der liebe 


Sonntag koͤmmt heran mit 
fröplichem Beläute, und ſei— 
ner freu’t fich jedermann ım 
ganzen Dorfe heute. 

2. Dan hat die Woche viel 
zu thun, und figt gewiß nicht 
mirßig: drum wuͤmſcht man 
auch, fich auszuruh'n, fonft 
wird man's überdrüßig. 

3. Wer immer gute Tage 
hat, weiß davon nichts zu 
fagen ‚fo wie die Herren in 
der Stadt, die feid’ne Kleis 
der tragen. 


4. Sie leben alle Tage ſi 
body und thun ſich viel zu! 


‚Am Sonntag. 


gute; fo wohl, als ung, iſt 
ihnen doc gemwißlich nicht 
zu Muthe. | 

5. Denn bey der Arbeit 
fann das Brod nur ſchmek— 
fen, nur gedeihen. Wer 
fleißig ift, bat feine Roth 
und braucht auch nicht, zu 
leihen. 

6. Die Arbeit geht ihm von 
der Hand und muß ihm wohl 
gelingen: denn er iſt tüchtig 
und gewandt in allen feis 
nen Dingen. 

7. Dann aber koͤmmt ein 
Ruhetag ihm gar nicht uns 
gelegen: denn auch der ars 
me Landmann mag bismweir 
len. gern fich pflegen. 

8. Drum ift e8 und ein 
füßer Klang, wenn unfte 
Glocken fhallen und wir zu 
Gottes Lobgeſang nun in 
die Kirche wallen. 

9. Da danken mwir ihm, der 
das Land erfüllt mitreichem 
Gegen, und und aus feis 
ner Baterhband gibt Gous 
nenfchein und Negen. 

ı0. Und an dem Abend 
dürfen wir auch eine Puff 
uns machen; da fpielen oder 
tanzen wir, und» find vers 
gnuͤgt und lachen. | 

ır. Denn Gott im Him— 
mel fiehbt e8 gern, wenn 
Menfhen ſich ergögen; 
drum bat er auch den Tag 
des Herrn uns laflen felle 
etzen. 


12. Und 


Am Sonntag. 
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ı2. Und überall fo viele 
Pracht an feine Welt ver: 
wendet, und alles, alles 
wohl gemacht, und alles 
wohl vollendet. 

13. An jedem Sonntag 
wollen wir mit Freuden das 
bedenfen: fo wird der liebe 
Bott dafür ung neuen Ge; 
"gen fchenfen. 


499. 9. 146. Der Sonn: 
tag iff da! Er koͤmmt und 
gefendet vom Himmel, drum 
ſchweigt dad Betümmel der 
irdifchen Muhr Er flieht an 
den Wegen und preifet den 
Tagen, den Gott und ver: 
lie 


2. Der Sonntag, ift da! 
Er ruft und ind Ahrenge— 
filde, die freundliche Milde 
des Baterd zu fehn. Wie 
glänzt in der Stille des Ta; 
ges die Külle der Saaten fo 
fchön! 

3. Der Sonntag ift ba! 
Die Kette des Pfluges nicht 
Elirvet, die Peitſche nicht 
fhwirret, es fnarret fein 
Rad. Wir ſtehen und bo; 
ren dad Raufchen der Ih: 
ren in wogender Gaat. 

4. Der Sonntag ift da! 
Wir fireuten in Hoffnung 
den Samen! Der Vater 
ſprach! „Amen!“ Da wuchs 
er empor. Nun ſtehn wir 
und hoͤren das Rauſchen der 
Ähren mit freudigem Ohr, 


5. Der Sonntag iſt dat 
Auf laffer den Vater und 
loben! Er feuchtet von 
oben den durftenden Keim! 
Bald raufhen und Elingen 
die Sicheln; wir bringen 
die Sarben dann heim. 

6. Der Sonntag ift da! 
Mas hoffend und Tiebend 
wir füen, wird einſtens ers 
fiehen in lieblihem Glanz. 
Wir ſaͤen im Staube, dort 
reicht uns der Glaube den 
ewigen Kranz. 


| Krunmadber. 
LVI. Zur Kirchweih 


oder Kirmeß. 


500, 34 ı.Fuchheifa! nach 
Gitte bezieh’n wir den Plan. 
Kund ward ung vom Schul: 
gen der Kirmöfchug gethan. 
——— hoch flattern die 

raͤnze von May'n, auf, 
ſchlinget die Hände zum feſt⸗ 
linden Reih'n! 

2. Wir wünfchten, wir 
fehnten den Kirmstag her—⸗ 
bey. Kein Tag ift fo lu— 
flig im blumigen Day. Wir 
harrten um's Fruͤhroth und 
gyckten empor, da kraͤhten 
die Haͤhne, da brachſt du 
—— ſc ef 

3. Du ſchwebteſt zum 
Dörfhen in Feyertagss 
tracht. Flugs ſchwand dag 
Befindel der fihläfrigen 
Nacht; flugs rieb ſich der 
Dörfer hellſchmunzelnd den 

| Blick 


% 


316 Zur Kirchweih, oder Kirmef. 

Bit, und ließ auf dem kömmt leider! nur einmal 
Pfuͤhle die Sorgen zurück. Jim Jahr. 
4. Lahm gehe nun die Ar:|_ 9: He, Kirmdtag! w 
beit, als hätt’ fie die Biche. | freundlich, mie gürig bift 
Verſtummt ift die Tenne, du! Du bringefi uns Kurz 
das Rädchen ſchnurrt niche; | weil und Kuchen dazu. Kein 


Kirmdtag! wie 


wohl fchnarret die Sedcı, 
Saut bämmert die Bruſt, 
und überall huͤpfet leicht 
fuͤßig die Luft. 

5. Suchheifa! flink läßt 
fich der Wirbel hier drehn! 
vermögen ihn Winde mohl 
ftärfer zu wehn? Pogtaus 
fend! da wirft ſchon der 
Boden fih krumm, und 
recht3 und links taumeln 
die Häufer herum. 

6. Juchheiſa! trallara! 
fhon regt fihb der Plan, 
froh drängen die Finder 
und Greife heran. Einft 
tanztet ihr Greiſe, jetzt ſteht 
ihr in Ruh; bald ſehen wir 


Tänzer euch Kindern hier; 


au. | 

7. Drum luftig, eh's Al: 
ter die Flügel ung lähmt, 
doch nur niche querfeld ein, 


wo man fi dann ſchaͤmt! Engel! 


Leicht taumelt die Kreude 
zum Fallſtrick und ſinkt, und 
Fläglich thut Reuhanns, der 
binterdrein hinkt. 

8. Er ächzet, er jammert; 
wir wollen ihn fcheun; mir 


Tag ift fo luſtig im blu: 
migten May; drum jauchzt 
dir noch Alles beym Kehr— 
aus: Juchhey! 





SOI. 343. Sagt mir an 
was fchinungeltihr? Schiebt 
ihr's auf das Kirmesbier, 
daß ich fo vor Freude fräbe, 
und auf einem Bein mic) 
drebe? Schurfen um und 
um! Ä 

2. Kommt die fchmucde 
Binderin euch denn gar 
nicht in den Ginn, die mich 
wirft mit Hafelnüffen und 
dann ſchreyt: ich will nicht 
kuͤſſen! Nun, fo ſchert euch 
um... | 


3. Diefen Strauß und die- 

fen Ring ſchenkte mir das 
Fleine Ding! Seht, fie 
borht! Komm her, mein 
Tanz einmal mit 
deinem Bengel; dudel didel 
dbum! 

4. Fiedler, fiedelt nicht.fo - 
lahm: wir find Braut und 
Bräutigam! Fiedelt frifch, 
ih mach e8 richtig, und 


wollen in Züchten und Eh; | beftreicht den Bogen tüchtig 
ren ung freun! Frifch, Filed: | mit Kalfonium! 


fer ! die Stunden der Freu: 


de find var, und Kirmstag ſtig gehn, daß die Roͤcke 


5. Poliſch muß huͤbſch lu— 


hin⸗ 
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hinten wehn! Ware, ich Thier freur fich hier une 
werd’ euch ’mal Fran Gottes Belt I tor * 
Meint ihr Trödler, Bären jei i — 
5. Sie iſt kein Jamm 
tanzen hier am Seilherum? | thal !;,: T = 
? thal!:,: Der gute Gott hat 
6. Heiffa, luſtig! nun |fie gemacht, ſchoͤn gemacht 
komm ber! ‚Unten, oben, gut gemacht, fie ifk fein 
freuz und quer, laß ung | Sammerthaf! 
Arm in Arm verfihränfen, |, 0. Dad bunte Blumen: 
und an unfern Brauttanz | Deer, :,: das fchöne, warme 
denfen! Heiffa! rund her: | Sonnenlicht ſchuf 
um. ung zur Luft de rt 
7. Ha! wie fchöon dag ten Herr! ae 
Hackbret ſummt, und der| 7. Die Duelle, die ung 
alte Brumbaß brummt! Ha, tränft, :,: den Acker, der 
wie drebn fich rings ohn' uns Brod verfchafft; fris 
Ende Hirt und Hauben, ſches Blut, frohen Muth 
Thür’ und Wände, dudel| har und der Herr geſchentt. 
didel dum! 8. Zu unſrer aller Luſte 
Bürger, zu aller guten Menfchen Luſt 
nn Sr heute bier vecht 
502.344. 3m Tanı Her. 7— 8 fepn ! 
bey! zum Lanz! :,: Kommt, — —— berey * 
halt't mit ung dem Kirmes una Br Dat mit 
— — mit uns! mit une! eh . 
ommt Burfche (Maͤdche * Por 
fommt zum Tan! ee — — am 
2. Wir leben heute froh !;,: — inbar 
= ven heute herzlich ae 
roh, Alle froh, Ale froht BERN 
Wir Burfche (Mädchen) le: 503, 4.148. Auft wer 
ben froh: wolte heut da müßig ſtehn 
5. Willfommen in dem * ass 
Kreist:,: Wir wollen heute Hände! eite Ylinge_ bie 
luſtig feyn; Groß und Klein zu dreh’ ‚ den Kreis 
kommt herein! Willfommen | der £ a ya IM 
in dem Kreis! 2 Nu hie 
4. Auf Gottes Welt iſt's diefer, fanf ——— 
— Da gibts der Freu⸗ eins vom Morgenhuͤgel. Und 
en mancherley; Menſch und| wir träumten bier ? Ey gro⸗ 
Gen 
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gen Danf! Go zum Spaße 
hängt man nicht die Flügel. 
- 3. Heda! Gorg’ und Ar: 
beit fchläft Heut gut auf dem 
Hafr yincer’'m ſtillen Zaune. 
Gelvft der Amtmann ift 
heut wohlgemuth und die 


Herren Schuljen find bey 


aune. | 
4. Drum laßt im Geheg 
der Kröhlichfeit nicht den 
froben Muth zu Boden fin: 
fen! Fiedler nicht fo lahm ! 
es hat noch Zeit, eh’ die 
— Fuͤße kraftlos hin⸗ 


en. 

5. Eher wird der Kehraus 
nicht gemacht — dies Ge— 
ſetz ſey manniglich verkuͤn⸗ 
det! bis zum Ruͤckzug uns 
die Mitternacht ihre Him 
melslampen angezuͤndet. 

Joh. Ch. Wagner. 


LVII. Beym Jahres⸗ 
Wechſel. 


504. 96. Einer. Zeiten 
ſchwinden, Sabre reifen, 
und fo mwechfeln Wieg’ und 
Grab; Menfchen werden, 
blühn und greiien, treten 
auf und treten ab, Flüchtig 
find des Blut's Gefühle, 


Beym Jahres : Wechfel. 


wenn ed durch die Adern 
irrt: glücklich, wer noch ferne 
vom 3iele feined Lebens 
weife wird! 

Alle. Glücklich, wer noch 
fern vom Ziele feines Les 
bens weife wird! i 

2. E. Ruͤſtig ſchwinget ih⸗ 
re Fluͤgel die ung zugemeß: 
ne Jeit, und mit tief vers 
bängten Zügel flieher die 
Gelegenbeit, vielen Mens 
[hen bis zur Afche uners 
kannt, ein fremder Gaſt: 
mohl dem Weifen, der die 
vafche muthig bey der Stirs 
ne faßt! 

A. Wohl dem Weifen, der 
die rafche muthig bey der 
Stirne faßt! 

3. E. Seht den Frühlingss 
Bach! Wie helle ſpiegelt 
ſich in ihm der Hain! Seht! 
auf jeder Silberwelle tan— 
zen Zephirs*) ihre Reihn; 
fühlen lieblich uns und 
ſchwinden, wie die Wel’am 


‚Ufer bin: Brüder, lerne die 


Freuden finden; fie genies 
gen ift Gewinn. 

4. Brüder, lernt die Freu⸗ 
den finden! fie genießen ift 
Gewinn, 

4. E. Ob fih au ein 
Sturm erhübe, guͤſſeſchwan⸗ 
ger ſtundenlang, daß er wir: 

Ä beind 





*) Abendwinde. 
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belnd lo’ und truͤbe: hört 
es iſt ein Ubergang. Die 
Gewitterwolken ſcheiden vor 
dem Strahl des Sonnen; 
liches. Brüder, im Vergleich 
der Freuden, find des Lebens 
Leiden nichts. 


der Freuden, find des 
Lebens Leiden nichts. 

5. E. Heiter wird die Luft, 
und beiter fließt der Bach, 
und anfgeflärt längft des 
Uferd Blumen meiter, dir 
er fügt und kuͤſſend näbrr. 
Wandrer lächeln ihm entge: 
gen, deren Mittagsdurſt er 
wehrt. Brüder, um der Bruͤ 
ber Gegen , iey die Span: 
ne: Zeit und werth! 

9. Brüder, un der Bruͤ— 
der Gegen, fen die Span: 
nes Zeit und werth! 

6. E. Blücklich, wer in fols 
chem Bilde feiner Zeit Bes 
fliimmung ſah! Gelbftver: 
beſſrung, Menſchenmilde, 
ob der Pflichten ſind wir da. 
Stündlich mit dem Richt vers 
frauter, das dem Weiſen 
leuchten kann, laßt und Men: 
fchen ſeyn, und lauter, und 
den Menfchen zugethan ; 

A. Laßt und Menfchen ſeyn, 


und lauter, und den Mens | Faum 


fchen zugethan! 
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7. E. Diefes Leben gleicht 
dem Felle, das ein Freund 
den Freunden gibt; Freuns 
de find wir, Freund’ und. 
Bälie eines Freundes, der 
uns liebt. Brüder, winkt 


dereinſt die Baufe*), [aft 
A. Brüder, im Vergleich; ), laß 


uns unerſchrocken ſtehn, 

und vom freundſchaftlichen 

Schmauſe, als vergnuͤgte 

Gaͤſte gehn! 

A. Ja, vom freundſchaft⸗ 
lichen Schmauſe, als ver⸗ 
gnuͤgte Gaͤſte gehn! 


505. 97. Einer. Des 
Jahres legte Stunde ertönt 
mit ernſtem Schlag: trinkt, 
Brüder, in die Runde, und 
wuͤnſcht ihm Gegen nad. 
Zu jenen grauen Sabre 
entflieht e8, meld; waren. 
Es brachte Freud’ und Runıs 
mer viẽi, und führt ung näz 
ber an das Ziel, 

Alle. a, Freud’ und Rum: 
mer bracht’ es viel, und 
führe ung näher an dag 
Ziel. 


2. £. Im fleten Wechfel 
kreiſet die flügelfchnelle Zeit: 
fie blüber, altert, greife, 
und wird Bergeffenheit; 


'_ fammeln dunkle 
Schriften auf ihren mors 
ſchen 


——ñ— — — — —— irn in nn net 


*) Der Stillſtand, das Ende. 
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fchen Brüften ; und Schön: 
heit, Reichtum, Ehr' und 
Macht finke mit der Zeit in 
öde Nacht. 
thum, Ehr’ und Macht 
finfe mit der Zeit in öde 


Nacht. 

3. E. Sind wir noch alle 
febend, wer heute vor dem 
Jahr, im Lebensfülle fire: 
bend, mit Freunden fröhlich 
war ? Ach, mancher ift ge: 
fchieden und liegt und fchläft 
in Frieden! Klingt an, und 
wünfchet Ruh’ hinab, in 
unfrer Freunde filled Grab! 

A. Klingt an, und wün: 

fchet Ruh’ hinab, in unf 
rer Freunde ſtilles Grab! 

4.2. Wer weiß, wie mans 
der modert um's Jahr, ver: 
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ihn Gott, von Glanz erhellt, 
zur Wonne ſeiner beſſern 
Welt. 
A. Dann weckt uns Gott, 
von Glanz erhellt, zur 
Wonne ſeinerbeſſernWelt. 


6. E. Auf Bruͤder, frohes 
Muthes, auch wenn uns 
Trennung droht! Wer gut 
iſt, findet Gutes im Leben 
und im Tod! Dort ſammeln 
wir uns wieder und ſingen 
MWonneliederti_ Klingt an, 
und gut feyn immerdar! fey 
unfer Wunfch zum neuen 


Jahr. 
A. Gut ſeyn, ja gut ſeyn 
immerdar, zum lieben, 
frohen, neuen Jahr! 


| 506,98. Jünglinge. Sahr | 


ſenkt in’d Grab! Unangemel; ſo reich an manchen freuden, 


det fordert der Tod die Men: 
fchen ab. Trotz lauem Früh: 
lingswetter, weh'n oft 


reich an 
| Frucht unfern Dank noch, eb’ 


ver: 


mancher füßen 


wir fcheiden: lebe wohl auf 


mweikte Blätter. Wervonung deiner Flucht! Gebt, ſchou 


nach bleibt, wuͤnſcht dem 


Sreund’ im flillen Grabe 

Kuh’, und weint. 

A. Wer nach bleibt, wünfcht 
dem lieben Freund’ im 
ftillen Grabe Ruh’, und 
weint. 

5. SE. Der gute Mann nur 

ſchließet die Augen ruhig au; 

mit frohem Traum verfü: 
et ihm Gott ded Grabes 

Ruh. Er ſchlummert kurzen 

Schlummer nach dieſes Fe 


bens Kummer: dann weckt 








ſchwand ed, ſchwand, ihr 
Brüder, ach das liebe Se— 
gensjahr! doch fo wonnevoll 
ed war, kehrt doch alles 
Bute wieder. 

2. Mädchen. Eil’ entger 
gen unfern Längen, unferm 
Gang und Sairenipiel, neus 


es Jahr, zu neuen Krängen, 


gib uns neues Gegens-viel! 
O da fommt es, fommt ihr 
Schweſtern, froh und glück: 
lich wird e8 feyn : denn wir 
fönnen uns noch freun, und 

wir 
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wir find noch froh, mie ges] 2. Manch Stuͤndchen froh 
ſtern. und manches bang- haft dur 
3. Juͤng. Haft du gläns |mir zugeführt, nun danf 
aenden Metalles noch mas |ich dir bey Gläfer Klang, 
übrig, bring’ e8 herz haben | mit Kuß und Scherz und 
ſchon die Thoren alles, wohl, | Lobgefang, wie's bir mit 
ans macht's das Herz nicht | Recht gebührt. — 
ſchwer. Mag der bloͤde Skla⸗ 3. Du ſollſt mir ewig hei⸗ 
vezählen! Keichthum iſt nur lig feyn, in meiter Ferne 
Spreu und Wind. Wenn noch. Gant gleich in mei: 
wir gut und fröhlich find, Ren Freudenwein manch 
kanns und nie an Gütern bittres Thränchen mit hin« 
fehlen. ein, er ſchmeckte mir ja 
4. Haſt du Würden auszu⸗ | doch. 
Tpenden, fpend’ uns, wir er; 4. Und blinft mir gleich 
warten fie: aber unfte Rub | fein Tröpfchen mehr im 
verpfänden wir um Rang Glaſe heil und klar, if 
und Titel nie. Würden, die |gleich mein Beutel wieder 
den Frieden ſtehlen, fchwä: |leer bey deinem Abſchieds⸗ 
hen Hirn und Herz und feſt, wie er bey deiner Ans 
Muth. Sind wir fröhlich nur | Funft war, 
und gut, Fann’s unsniean| 5 Sind gleich die Stun— 
Mürde. feblen. den all’ verraufcht, mo mich 
5. J. und M. Nur des|die Freud’ umfchlang, wenn 
Lebens beſte Blüthe, Liebe, | ich von Neidern undelaufcht, 
Liebe gib uns viel! Shrelvon Amors Fitrich hoch ums 
Frucht iſt Seelengüte; alles raufcht, mir Mprtbenkräng’ 
andre Windesipiel. Dhne|errang: 
Preunöfipafi find die See⸗ 6. Labt doch mit ſuͤ ßem 
en für den Himmel taub Nachgenuß die Wonn’erinn’s 
und blind. Uns, die gut und rung mich — noch waͤchſt ja 
fröhlich find, kann auch nie Wein inliberfluß, noch gibts 
Ber Himmel fehlen. ia Lippen weich zum Kuß, 


und Geld — das findet fich, 
07. 506, Leb wohl, du 


7. Doch was du mir an 
iebes alted Fahr! leb' wohl | Lehr’ und Kath tief ſchriebſt 
mit Freud’ und Leid! Du 


in’d Herz hinein, des will 

eilt zu deiner Brüder ich denfen früh und fpat, 
Schaar, die einft fo nah, | damit mich's, wenn meit 

wie du, mir war, bin in Herbſt einft naht, mit Fruͤch⸗ 

Vergangenheit. ten mög’ erfreum, u 

&E 8. iind 
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8. Und nun zum legten 
mal, eb’ wohl! Der Glok— 
Eenfchlag ift nah, der dich 
zu Grabe brummen foll — 
0 horch — gefchwind bie 
Glaͤſer vol! Juchhe! Neu⸗ 
jahr iſt da! 

Eberhard. 


5 08.90. Dir, holder Jah⸗ 
reg: Erftling, dir ertönt im 
Rundgeſange ein fröhliches 
Willkommen bier, ben hels 
jem Becherflange ; und Reich 
und Arm und Groß und 
Klein ſtimm' in den frchen 
Gruß mit ein! 

Chor. Ja Reich und Arm 
und Groß und Klein ſtimm' 
in den froben Gruß mit ein! 


2. Es febe jede gute That 
des Bürgers ımd des Für- 
fien! Und wer dazu gebol: 
fen Hat, ſoll trinken und 
nicht dürften! Und wer die 
beite That gethan, der fey 
des Landes erfier Dann ! 

Chor. Und Hätt’ ein Bett: 
{er fie gethan; er fey des 
Landes erfier Mann! 

3. Zufriedenheit zu Salz 
und Brod, zum Braten gu: 
ten Magen! Auch Glüc 
und Überfluß macht Noth, 
kann man’d nicht wohl ver: 
tragen. Am frob zu wer: 
den, trinkt den Wein: doch, 
fepd ihr froh, ſchenkt nicht 
mehr ein! 
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Chor. Um froh zu werden, 
trinkt den Wein: doch, feyd 
ihr froh, ſchenkt nicht mehr 
ein! 

4. Und nun auf aller Men? 
(hen Wohl, der Böfen und 
der Frommen! And ud’ 
und Türk’ und Heide folk 
in Ehriftus Himmel foms 
men! Wirleben auf Barm⸗ 
herzigfeit, und ift darin kein 
Unterfchei®. 

Chor. Wir leben ıc. 


5. Das belf und Gott,und 
laß uns al? zu feiner Freude 
leben ; und woll’ ung endlich 
allzumal ein ewig Neujahr 
geben! Im Himmel Kreud'; 
im Grabe Ruh: dann, Tod⸗ 
tengräber, ſcharre zu! 

Chor. Im Himmel ic. 


309. 99. Ein Kreis von 
ebenstagen iſt auf immer 
abgefhieden. Ein neuer 
Kreis eröffnet ſich, o bring’ 
er Heil und Frieden! D 
bring’ er Troſt und Ruh’ in’$ 
Herz, nach bangem Sram 
und biutgem Schmerz. D 
bring’ ꝛc. 

2. Es war in dem ver 
floßnen Jahr ded Jammers 


viel auf Erden, und wird 


ed in dem neuen nun, ach! 
wird ed beffer merden? 
Wird auf der neuen Les 
bensbahn ſich eine. Thön're 
Zukunft nah'n? Wird auf. 


5. Sie 


Beym Yahres Wechſel. 


Sie naht! Nah Bin 
terftürmen kehrt ein milder 
Frühling wieder, und aus 
Gewitterwolken fromt vom 
Himmel Gegen nieder. Aug 
Übeln ſproßt ein hoͤh'res 
Gut; beginnt die neue Bahn 
mit Much! Aus UÜbeln ꝛc. 

4: Die Menſchheit wird 
durch Kampf geftärkt, durch 
Schmerz veredelt werden! 
Und beif’re Menschen fchaf: 
fen dann die beff’regeit auf 
Erden. Es herrfche die Ge: 
rechtigfeit ; fo kommt die 
dängit erfehnte Zeit. Es 
herrſche ic. 

5. $a, herrſchen foll Be: 
rechtigkeit in Hütten und 
auf Thronen! Es iſt für 
keinen Menſchen Heil, kein 
Heil fuͤr Nationen, wo nicht 
Regent und Unterthan ver: 
eint gehn auf des Rechtes 
Bahn. Wo nicht ꝛc. 
6. Zur Höfe ſoll die Selbſt⸗ 
ſucht fliehn, die frech das 
Recht verlegert, und Will: 
kuͤhr und Gewalt und Kift 
an feine Stelle feger! Es 
frohne, wer das Recht ent 
weiht! Es berrfche die Ge: 
techtigfeit! Es fröhne ꝛc. 

7. Berurtheilt fep zum 
Gclavendienft, wer maͤcht'⸗ 
ger Bosheit fchmeichelt, und 
edel preift, was unrecht ift, 
dem Laſter Achtung heuchelt. 
Bott mach’ und vonder Scla— 


—— — 

8. Wohlan! gelobet Treu* 
der Pflicht, und laßt uns 
redlich handeln, auf unfa 
ver Wallfahrt neuem Pfad 
mit Bruderfinne wandeln! 
Bleibt treu der Tugend big 
zur Bahr’ ! Bott gebe Glück 
zum neuen Jahr! Bleibe ꝛc. 
Demme. 


510. A. 124. Seit der 
Sonne goldner Strahl unſ⸗ 
rer Erde leuchtet, ſeit der 
Regen Berg und Thal und 
die Ebnen feuchtet, ſtand 
es immer auf der Welt wie 
es jetzo ſtehet: alles wech⸗ 
ſelt, ſteigt und fäht, big 
die Welt vergehet. 

2. Sabre fommen, Jahre 
fliehbn, Lenz und Glück vers 
derben, Blumen fproffen 
und verblühbn, Menfchen 
find und flerben; Königreis 
che, groß und weit, fleigen 
aus dem Staube, ihre Macht 
und Herrlichkeit ward der 
Zeit zum Raube. 

3. Gie, die über alles 
fiegt, kaum bemerft ven 
Sinnen, wie der Pfeil vom 
Bogen fliegt, eilet fie von 
binnen 53 eilt und fuͤhret 
fchnell und! bald Breife matt 
am Stabe, und in frifcher 
Wohlgeſtalt Sünglinge zum 
Grabe. 

4. Fuͤhr uns dann, wir 
folgen dir, Zeit, mit raſchen 


verey des Unrechts und des Schwingen, bis dir einſt 


kaſter s frey! Gott mach'ꝛc. em Grab’ auch wir 
2 


unfer 
Dpfer 
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Huf Hochzeiten. 


— — — — — —————— — ht— 
Spfer bringen. Doch bis oder dich der Tod, fo finden 


an ded Grabes Rand nur 
den Einen Segen: Führ’ 
ums, Zeit, mit ſanfter Hand, 
und auf Blumenmegen! 

J. G. Pranger. 


LVIII. Auf Hochzei— 
ten. 


SII. 276. As Gottes 
Segen uͤber dir; weil du 
ihn mir gegeben, du ſchwar— 
zer Mann ! mein Herz fchlug 
iir nie fo in meinem eben. 


2. Und meinem Wilhelm 
fchlug ed auch, als ihn der 
Harrer fragte, und daß 
nach bergebrachtem Brauch 
von Glü und Unglück fag: 
fe. . 

3. Da fah er ber mit Um: 
geſtuͤm, ald wolle er mich 
umpfangen ; die hellen Thrä; 
nen liefen ihm wohl über 
feine Wangen. 

4. Sa, Wilhelm, ich bin 
auch bereit, ich mwill dich 
nicht verlaffen! Von nun 
on bis in Emwigfeit will ich 
Dich nicht verlaffen ! 


5. Wil immer um und bey 
dir ſeyn, will Noch und Tod 
nicht fcheuen! Mein trauter 
Wilhelm; du allein kannſt 
meine Seel’ erfreuen. 


wir und wieder. 
Claudius. 


5 12. 277. Wir ſingen dir, 


du trautes Paar! nicht wie 
die Voͤgel ſingen, die ſingen 
uns das ganze Jahr von 
unbekannten Dingen. 

2. Ihr habt im heil'gen 
Eheftand euch luſtig einge— 
funden, und aller Welt iſt 
laͤngſt bekannt, da gibt's 
viel gute Stunden. 

3. Doch alle Welt weiß 
auch gar wohl, da gibt's 
auch böfe Zeiten: denn Manır 
und Frau mahrs oft zu 
toll: drum fingen wir euch 
beyden. 

4. Wie ihr euch nun vers 
halten follt, ald Mann und 
Frau im Haufe; wenn ihr 
fo einig leben wollt, wie 
heut’ am Hochzeit: Schmaus 
e 


5. Die Frau muß nicht am 
Fenſter ſtehn, nach jungen 
Herrn zu gaffen; der Mann 
hat blog auf fie zu fehn, mie 
Andern nichts zu fchaffen. 

6. Der Mann ift Herr: 
doch, was er will, muß er 
nicht fireng’ gebieten; und, 
brummt er ja, fo fchmeig” 
fie ftill, und halt' ihr Maul 
in Frieden. 


6. Und ſollſt allein ! drauf] 7. Er fchaffe Geld, fo viel 


ruf’ich Bott zum Zeugen bier 
bernieder!und nimmt mich, 


— 


er kann; der Haushalt 
braucht viel Gaben! fie nn 
e 
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de alles kluͤ 
luͤ 
n glich 
nn Rod zu gaben um, 2. Ihr geb 
dei Er wifche ihr di willig die 5 — frei 
an ab, wenn ihr je Ba: | mit Freud and und Fnii 17 
Bo fliegen, und ’e Sord; Band: do — — 
ttes Gab’ laß’ jede gute das And ch zieht Eins — 
—— ſie ihn mit daraus se ber, mas Bei 
ng a no Be gest 
* Kinder an, wi ei Art lang ihr be die Quer’ je 
pflegt zu geihehen es 5 auf Erden. 
de unb ee men 
Be Lieb' und Es | de — 7 une 
10. Go habt a jankt, ‚das mit ch fe b 
froben Mu babep nur 9% Grunde geht endlich gar 
end feine Sorge nd mache din Me Haus, an 
euch fbentt, if —— ein zur böfen —— 
rnaͤhrt fie be immer gut 4. Nicht all tunde. 
Hol Und wächft fo fröhlich wi und Fönnen 
u olk herauf in = junge | BE Drum ve Dente, vers 
are Lehre; fo ehlie Sucht nicht zu änder denft: mag 
inft den Lebensl ließe ihr geduldig tra BUBENEIE MAR 
gen und mit a in Se: || Sprücleinve Wer Dies 
Be — 
gen aa 
iger wahr: alles ift ge: —— euch — drum 
—— muͤßt t dabey: w und mer⸗ 
ringen ! nenn 
| 1%; effen eo Rs daß * 
i ; Die Ä 
513. za Dan na "Enke tn u 
v h und? , Bielleid e. 
e3 bleibe tan a auch nen enefproff 
hört eiden nur jivep Drum machen — ud die 
an rn ar  iplein Mllenehe * — 8B* 
echt — | Kir ne Apfel 
euf’ "Ihr - 
und Mann aus noch le müßt erfl tamm. 
und 3 Braͤu u fromm 
raͤutchen tigam —6* nd euren Kinder 
: fpiel am ein gutes _ 
geben. Bep⸗ 
7. Und 
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Auf Kindtaufen. 


7. Und habt ihr nun lange,| Bott, des Knaͤbleins dich 


genug gelebt, und nuͤtzliche 
Menſchen zu ſeyn euch be— 
ſtrebt; dann werdet ihr euch 
endlich auch bey eurem 
Schickſal faſſen, und dieſe 
Welt, nach alten Brauch, 
wie wir den Tanz, verlaffen. 
Segelbach. 


LIX. Auf Kindtaufen. 
5 14. 204 Dem Knaͤblein, 


das gebohren ward, ertönt 
der Glaͤſer Klang! Das 
Kindlein iſt von guter Art, 
ihm tönt der Rundgeſang! 
Was weineſt, Kindlein! ſey 
nicht bang! o ſey nicht bang 
vor Glaͤſerklang und Rund; 


geſang! 

Chor: O ſey nicht bang 
vor Glaͤſerklang und 
Rundgeſang! | 


2. Die Mutter fchweht' in 
Sod’sgefahr, und fiöhnte 
jämmerlich, fie weinte, wand 
ſich, und gebahr; und aller 
Schmerz entwih. Sie lär 
- cbelte: nun hab’ ich dich! 
Es fegnedich, es fegne Bott 
vom Himmel dich! 
Chor: Es fegne dich, es 
u Bott vom Himmel 
ich. 


3. Dem Vater war dag 
Herz fo weich, er bebte noch 
vom Harm, er flebte ſtam— 


erbarın! Starf fey fein Arm, 
fein Haupt ſey hell, fein 
Herz fey warm! 

Chor: Stark ſey fein Arm, 
fein Haupt fey heil, fein 
Herz fey warn ! 

4 Du zarte Kuäblein, 
wachfe ſchnell; du biſt vor 
biederm Blut! Einit fchat: 
te, wie der Baum am Duell, 
wo gern der Müde ruht! 
O Knabe werde groß und 
gut! Wie Meeresfluth ſey 
unaufhaltſam ſtark dein 
Muth! 

Chor: Wie Meeresfluth 
ſey unaufhaltſam ſtark 
dein Muth! 

5. Sey deinen Freunden 
immer treu, und weich bey 
fremdem Schmerz! Dem 
ungerechten Manne ſey dein 
Nacken ſtarr, wie Erz! Die 
Wahrheit ſey dir nie ein 
Scherz! Keinfey dein Herz! 
und fchaue glaubend him— 
melwärtg ! | 

Chor: Rein fey dein Herz, 

und fchane glaubend Him; 

melwaͤrts! 

6. Dies ſey der Glaͤſer lez⸗ 
ter Klang! Der Herr Ge: 
vatter winkt, es flört den 
Kleinen der Gefang, auch 
feine Mutter wirft. Geht, 
wie ihn fanft ihr Arm um: 
fblinge! Klinge leif? und 


meind, freubebleich, dag ſingt zum gutem leztenmal 
Knäblein in dem Arm: Diund trinke} 


Chor: 


Auf Kindtanfen. 


Chor. Klinge leiſ' und 

fingt, zum guten legten; 

mal, und trinft! 
Stollberg. 


515. 202.. 5 gar ein hol: 
der Knabe, er; als ob er's 
Bild der Liebe wär. Sieht 
freundlih aus, und weiß 
"und roth, hat große Luft am 
Butterbrod. Hat blaue Aus 
gen, gelbed Haar, und 
Schelm im Naden immer: 
dar. Hat Arm’ und Beine 
rund und voll, und alles, 
wie man’ haben fol. Nur 
Eines fehlt dir, lieber Kna— 
be! Eins nur, daß ich dich 
noch nicht habe. 
Claudius. 


5 16. 203. Es iſt ein Maͤ⸗ 
del! Eilt herbey? Ja, ja, 
ein Maͤdel, meiner Treu! 
und noch dazu fo wunder—⸗ 
fhön, und gar zu Tieblich 
anzufehn. Verzeiht dem Ba; 
ter diefes Lob: er freut fich 
gar zu fehr darob. 

2. Und nun verkuͤndigt's in 
der Stadt, was fich bey mir 
begeben bat! Den Herr’n 
und Damen bin und ber, 
verfündfgt froh die neue 
Maͤhr! Sch will indeß nicht 
müßig feyn: flugd Rheins 
wein ber von Anno Ein! 

3. Was aus dem Mädel 
werden kann? Das beſte 

Weib vom beſten Dann! die 
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befte Mutter obendrein! und 
iſt es dad, was werd’ ich feyn? 
Ich ? Lieber guͤt ger Himmel, 
ja! ein frober, junger Großs 
papa! 

v. Döring. 


LX. Geburtstags⸗Lie⸗ 
der. 
Für Breife 


517. 94. Sey mir will⸗ 
kommen, Tag der Wonne, 
an dem der Schoͤpfer mein 
gedacht, daß ich auch ſchau⸗ 
te ſeine Sonne und alle 
Wunder ſeiner Macht! 

2. Und einſt mich ſeiner 
Liebe freute, und fuͤhlte, daß 
er guͤtig ſey: ſey mir wills 
kommen, mache heute mir 
jedes Gluͤck des Daſeyns 
neu! 

3. Wie war mir in der 
holden Stunde, als ich, mir 
ſelbſt noch unbekannt, vom 
ſuͤßen muͤtterlichen Munde 
den erſten Kuß der Lieb’ 
empfand ? 

4. Als ist mein Blick dem 
frühen Tage der Unfchuld 
erftes Lächeln wies, ige der 
zuerſt gefühlten Plage die 
erfte Thraͤne fallen ließ? 

5. Sch meinte; doch mein 
Ffeines Leiden mich bald be⸗ 
forgter Zärtlichkeit. Sie gab 
mir Milch und Troſt und 

Freu⸗ 
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reuden, und fang mich in 
ufriedenheit. 

6. Und unter Spielen, ums 
ger Küffen ward ich ein Juͤng⸗ 
ling; Sorg’ und Müh ver; 
mehrte fich mit meinem Wif; 
fen, und folgte mir nun fpat 
und früh. 

7. Do Friede war bey 
meinen Sorgen; bey meiner 
Muhe war Geduld. Mein 
Brod erwarb mein Fleiß am 
Morgen, am Abend pries 
Sch Gottes Huld. . 

8. War einer meiner Tage 
grüber vielleicht ein Tag von 
Hunderten: fo fand ich, war 
die Noch vorüber, den fol, 
genden gedoppelt fchön. 

9. Drum kenn' ich Eeinen 
berben Kummer; der Hei: 
eben Unmuth ift mein Spott: 
die Zufunft ſtoͤrt nicht meis 
nen Schlummer; Gott iſt 
in ihr, wie ist mein Gott. 

10. Und blüht auf meiner 
Bahn zum Grabe kein Beil: 
chen, Feine Rofe mehr: fo 
A ich doch — ich ha: 

e “> die Schöpfung um 


mic 

! — hat mich 

SGoues Sonne, ſein voller 

Mond mich angelacht, und 

auf die Laſt des Tages Won; 
ne am Gommerabend froh 

gemacht. 

12. Geſcherzt hab' ich an 
Freundes Seite, geruht an 
‚einer Gattin Bruſt; und 
wenn die Redliche ſich freu⸗ 
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— mit ihr getheilet meine 
u 

13. Die Pflicht, in unſer 
Herz geſchrieben, hab' ich 
mit Freuden ausgeübt. Gie 
lehret wohlthun, lehret Ties 
ben, und o wie gern hab” 
ich geliebt! 

14. Darum betret ich fres 
ben Muthes zum Grabe die 
bedornte Bahn, und Hoff” 
auch da von ihm noch Bus 
tes, der immer Gutes mir 
gethan! 

16. Von ihm erwarte’ ich 
ganz gelaſſen, was er mir 
dort für Freude gibt. Mein 
Gott kann ein Befchöpf nicht 
baffen, das ihm vertraue, 
und ihn liebt. 

- &. Rudolphis 


Füuͤr Te et. 


518. A. 14 Sqmůuͤckt 
Tafel und —2 und 
ſpuͤhlt die großen Glaͤſer! 
Denn heut' iſt Feyertag, 
und ih bin Feſtverweſer! 
Heut’ ſchmauſe groß die gros 
be Schaar; nur ein Ges 
Durtötag kommt im Jahr! 
Chor. Heut ſchmauſe groß 
die große Schaar; nur ein 
Geburtstag koͤmmt im Jahr! 
2. Sa manches Jahr 
verfchwand; wir merben 
täglich älter! Bald liebt 
man warm Gewand, an 
Haupt und Füßen fälter; 
man ſteiget langſam auf = 
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ab, und wandelt ehrenfeft 
am Stab. 

Ch. Man fteiget langfam 
auf und ab, und.wandelt 
ebrenfeft am Stab. 

3. Doch mag der Jahre 
Sroft das Jugendfeuer lins 
dern; der Gute bleibt ge; 
troft und feherzet gern mit 
Kindern. Er figt an mar: 
mer Sonne wohl; doch nie 
verdreht fich ihm der Pol. 

- Ch. Er fißt an warmer 
Sonne wohl; doch nie ver: 
dreht fich ihm der Pol. 

4. Er höret gern bey Nacht 
den Liebesvogel flöten, und 
ſchaut auch übernachtet mit 
Luft des Morgend Köthen. 
Strahlt auch der Menfch: 


beit Morgen auf, er grä- 


melt nie. dem neuen Lauf. 


Ch. Strahlt auch der 


Menfchheit Morgen auf; 
er grämelt nie dem neuen 
Lauf. 

5. Nie ſchwankt er her und 
bin, er ſteht mie fich im 
Bunde. Gegründet ſteht fein 
Sinn auf feften Felfengrun: 
de. Er liebt ded Guten 
Bluͤth' und Frucht, und 
‚haffet Trog und Eigenfucht. 

Ch. Er liebt des Guten 
Bluͤth' und Frucht, und 
baffet Zrog und Eigenfucht. 

6. Er forfcht, ob gut es 
ſey, was jeßo Neues wal: 
tet. Das Alte war auch 
neu, und noch fo neueß als 
tet- Gage nur fein Herz 
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ibm: daß ift gut! fo liebet 
er's mit Sünglingsmuth. 


Ch. Gagt nur fein Herz 
ibm: das ift gut! fo lies 
bet er's mit Juͤnglingsmuth. 
7. Gein Her; von Hefen 
rein wird geiflig nur, nicht 
fauer. Er wird, wie edler 
Wein, veredelt durch die. 
Dauer. Durch weifer Wors 


te Labetrunk erhöht er fühbs 


ner Thaten Schwung. 

Ch. Durch weifer Worte 
Labetrunk erhöht er Fühner 
Thaten Schwung. 

8. D Freund, und warb 
dein Geift gutedel ſchon ge⸗ 
keltert; er gohr ſich Elar, 
und fleußt wie Balſam nur 
geältert. Klingt an! Noch 
viele Jahre fo! Und auch 
das legte lebensfroh! 

Ch. Klingt an! Noch viele 
Jahre ſo! Und auch das 
ſetzte lebensfroh! 


Kür Hausväter. 


519.14. 123. In diefer heis 
ligen Stille der Abend Duns 
kelheit flimmt an aus Hers 
zensfuͤlle ein Lied der Froͤh⸗ 
lichkeit! Denn freundlich 
lacht der Tag herab, der 
ung den Freund, den Vater 


gab. 
2. Mit fenrigem Entzücken 


fey, Wonnetag, gegrüßt! 


Dr komm, ihn zu beglüfs 


Een, den unfer Kreis ums 
ſchließt, 
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ſchließt, den bravſten Dann, ek wir zählen Becher 


den Alles liebe, der Pieb’ 
um Lieb’ und wieder gibt. 

3. Auf! laßt mit Hulbdis 
gungen dem Würdigen ung 
nahn! Uns gehn, von Dank 
durchdrungen, die Geinis 
gen voran. Heil bir! fo 
ruft ihr Mund, ihr Blick — 
du, Vater, fehufft der Kins 
der Gluͤck. 

4. Und mie mit einem 
Munde ruft unfer Kreis dir 
zu: Heil dir! von unferm 
Bunde biſt Haupt und Schö; 
pfer vu. Daß mir durch 
Harmonie ung freun, durch 
Liebe glücklich find, iſt dein. 

5. In fanfter Ruhe fließe 
dein theures Reben hin ! Ver: 
drug und Klage mäffe von 
deiner Geite fliehn! Dein 
Herz, der Tugend ganz ae: 
weiht, empfind’ auch ihre 
Geligfeit ! 

6. Des erſten Morgens 
Gonne kehr' oft noch dir zu: 
rue! Gey deiner Lieben 
Wonne! fey deiner Gattin 
Gluͤck! Und wandle fpät an 
ihrer Hand vergnügt umd 
froh in's begre Land! 


20, 329. Die Zeit ents 
ieht, der Menfch mit ihr: 
ded Augenblicks genießen 
bey Blasgeflingel wollen 
mir, und nichts foll ung 
verdrießen! Der Geis mag 
Rechenmeiſter fepn von feis 
„nen Schägen, groß und 


ein. 


2. Und mer die meiften 
leer gemacht, ift König auf 
dem Schmauſe; und mer 
am frohlichften gelacht, iſt 
Philofoph vom Haufe. Der 
Ruhm mag Rechenmeiſter 
ſeyn von ſeinen Titeln groß 
und klein: wir zählen Ber 
ber Wein. 


3. Und wer dem Becher, 
den er trinkt, ein. Liebes 
liedchen lepert, thut zehn⸗ 
mal beffer, wie und duͤnkt, 
als mer den Amor feyert. 
Mag Amor Nechenmeifter 
feyn von feinen Küffen groß 
und flein: wir zählen Bes 
cher Wein. 

4. Der fohönfte ‚Becher 
rund und weit, nnd der am 
bellften -tönet, fey unferm 
lieben Wirth gemweibt, der 
und den Bag verfchönet. 
Laß, lieber Wirth, das 
Zählen feyn von deinen Jah⸗ 
ven! — Hier ift Wein! wie 
zählen Becher Wein. 

5. Wir alle winfchen, daß 
du bie noch funfzig Jahr 
magſt zählen, und daß die 
Fleinften $reuden nie, bey 
Tag und Nacht dir fehlen ! 
Wer Menfh ift, ohne fich 
zu freun, verdient niche 
auf der Welt zu ſeyn, ver⸗ 
diene nicht diefen Wein. 

Klamer Schmidt, 


521. 
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521.315. Gicklich, wer 
fib noch als Mann, wie 
ein Tüngling, freuet, wer 
die Muͤhe liebgewann, und 


die Laſt nicht ſcheuet! Bald. 
verwelkt die Roſenpracht, 


Wangenglut vergluͤhet! — 
Gluͤcklich, wem die Flur 
noch lacht, wenn ſie ſchon 
verbluͤhet! 
2. Mär’ es auch nur halb 
fo ſchoͤn dieſes Erdenleben: 
mehr, ald Au’n und Schat— 
tenhoh’n, kann die Freund: 
fchaft geben. Mehr, als 
Rang und Bold vermag, 
gibt die treue Piebe. Ha! 
fie heitert jeden Tag, wär’ 
er noch fo Fig 
3. Glüdlid wir! der 
Freundſchaft Hand haͤlt auch 
uns umſchlungen. Ihr, die 
Kraͤnze fuͤr uns wand, ſey 
ein Lied geſungen! auf denn, 
eh der Tag entflieht, der 
und hier vereinte, ihm der 
heute ward, dies Lied! Un: 
ferm wackern Freunde! 


4. Stüsklich du, der noch 
als Mann jugendlich fich 
freuet, der die Muͤhe lieb: 
gewann, und die Laft nicht 
ſcheuet! Mög’ ein freundli; 
ches Gefchick deiner Freund: 


fchaft lohnen! Möge Wohls 


ſeyn, Ruh und Glück ſtets 
dein Haus bewohnen! 

5. Gieh } die Gattin fliegt 
dir zu! zärtlicher liebt Feine. 
Sey noch lang’ ihr Alles 
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du, alles dir die Eine! Wechs 
fel müffe nie dabey deinen 
Frieden mindern, und dein 
fchönfter Segen fey Freud’ 
an guten Kindern! 

6. Wonne! Wonne! wenn’ 
gefchieht, mas wir dir ers 
fehnen, daß ein Enfel 
durch ein Lied dir died Feſt 
verfchönen! Mag der Stun: 
den Klügelfchlag noch fo 
rafch entgleiten : heilig bleibt 
ung diefer Tag bis in fpäte 
Zeiten. 


522,9. 150. Es bluͤhen 
zwey Bluͤmchen ſo wonnig 
und ſchoͤn im Garten des Les 
bens uns immer: o, wer fie 


nur findet und wartet und 


pflegt, und gerne am wallens 
den Bufen fie trägt, dem läs 
chelt ihr ewiger Schimmer. 
2, Dad erfte, das Blüm: 
chen der Liebe genannt, 
vom Gtrahle des Morgens 
gerötbet, nicht melft es 
der Sonne heiß glühender 
Schein; es duftet auch 
wenn in dem büfteren Hain 
am Abend die Nachtigall 
floͤthet. 
3. Das zweyte, das Bluͤm⸗ 
chen der Treue genannt, 
mit himmliſchen Ather be— 
malet, dies iſt es, das nims 
mer ermattend an Glanz, 
felbft in der Cypreſſe bes 
thräneten Kranz am Hügel 
der Schlafenden ſtrahlet. 


4. Biel 


4. Biel Blumen hiemeden 
den Wandrer noch bluͤh'n 
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Ein fanfter Zephir trage 
fie durch den Gtrohm der 
e 


im duftenden arten des Zeit 


Lebens: doch all’ ihre fluͤch— 
tigen Reitze vergeh’n, und 
Stürme die fallende Blüthe 
verwehnz; dann fuchet der 
Wandrer vergebens. 


5. Wer jene zwey Bluͤm— 
chen nur finder und hat in 
häuslihen Kranz fich ge: 
wunden: dann Duften- fie 
auch bey ermüdenden Lauf 
erquickenden Balfam dem 
Wanderer auf, und flillen 
ſelbſt blutende Wunden. 
6. Wir haben, Gelieb— 
ter, im holden Verein einſt 
dieſe zwey Blümchen ges 
funden. Sie laͤcheln mit 
himmliſchen Reizen uns an, 
fie duften ſo lieblich auf uns 
ſerer Bahn, im haͤuslichen 
Kranze gewunden. 


Für Frauen. 


523. Arır. Wuinkom⸗ 
men, Tag der Freude! Ein 
Lied fol Dich erböh’n! Wie 
lacht dein Keffgefchmeibde, 
dein Blumenfranz fo fchön! 

2. Du ladhft aus ihren 
Blicken, die unfern Kreis 
verſchoͤnt, und heute zum 
un der Freundfchaft 

uͤnſche Frönt. 

3. Ahr fey und ihrem Ba: 
ge dies volle Glas geweiht! 


4. Gie lebe froh und lan—⸗ 
se für und und für ihr 
Haus! Und pflüd’ auf ih— 
rem Gange noch manchen 
Blumenffraug ! 

5. Kein Mißgeſchick der 
Erde vermunde je ihr Herz! 
Nie fühle fie Beſchwerde! 
Nie kenne fie den Schmerz! 

6. Uns fhlüpf’ in ihrem 
Kreife manch Stuͤndchen 
noch vorbey! Denn ſtets, 
nach alter Weiſe, bleibt uns 
ihr Herz getreu. 

7. Heil, Heil uns! Tag 
der Freude, wenn wir dich 
wieder ſehn! In deinem 
Blumenkleide bleibſt du uns 


immer ſchoͤn. 


> Für Mütter. 
524.1. 102. Defie Freun⸗ 


din, deren Leben unſers es 
bens Urſprung ift; dich bat 
und der Tag gegeben: taus 
ſendmal ſey er gegrüßt! 

2. Welche Mutter fchenke 
und heute doch der güt’ge 
Gott in dir! Fürftenfinder 
haben Freude, aber lange 
nicht wie wir. 

3. Wären, ihrem Wunfch 
zu dienen, taufend Hände 
ſtets bereit; wir vertaufch: 
ten nicht mit ihnen deine 
treue Zärtlichkeit. 


4. Shore 


” s 
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4 Ihre ungewiffen Schrit: zu fepn. Und des Herzens 


te leitet fiets ein fremdes 
Band; doch die eriten unſ— 
rer Tritte wagen wir an 
deiner Hand. 

5. Den noch fchlummern; 
den Bedanfen weckſt du 
auf, bringft ihn an’s Licht, 
zeihneft unferm Willen 
Schranfen, und ermunterft 
ihn zur Pflicht. 

6. Tugend machſt du und 
zum Glüce, dir zu folgen, 
uns zur Luſt; und durch 
Lieb’ im Murterblicke, ſenkſt 
du Lieb’ in unfre Bruſt. 

7. Stets hängt über ums 
fern Wiegen dein beforgter 
wacher Ali, und wir les 
fen dein Vergnügen ſtets in 
unferm Wohl und Glück. 

8. Doc dein Beyſpiel, deis 
ne Lehren bilden dieſes Glück 
allein: möchten fie fo lange 
währen, ald wir und des 
Lebens freun. 

9. Möchten wir in unferm 
Leben, bald und reichlich, 
und noch fpät dir die Freu: 
den wiedergeben, die du 
jegund ausgefät! - 

Meiße. 


525. 18 a Geliebte, wir 


vereinen, uns zu guten 
MWünfchen hier!  Danfer: 
füllte Kinder meinen, YBons 
nethränen heut’ vor dir! 


2. Sieh mir ſtreben, dei— 


ner Liebe täglich wuͤrdiger heit und Gefühl. 


verſchließt! 
hier fröhlich find mir Bir, 


reinite Triebe deinem Muta 
terherz zu weibn. 

3. D genieße alle Freuden 
edler Menfchen ungejidrt, 
dag man nie von bangen 
Leiden Klag’ aus deinem 
Munde bort, 

Trautfchold. 


Für Mädchen. 


526.4. 151. Einer. Bus 
tes Maͤdchen, du ſollſt leben, 
weil fo hell dein Leben fließt, 
weil dir Bott ein Herz geges 
ben, daß fich Breuden nie 
Ale, welde 


alle, groß und Elein ſtimmen 
mit ung ein; 

Alle, Gutes Mädchen, dur 
ſollſt leben, weil fo heil 
dein Leben fließt. 

2. E. Gutes Mädchen, 
du ſollſt leben, weil du Gott 
und Menfchen liebft, und 
ein Engel im Bergeben, doch 
am legten dir vergibſt! Alle 
welche hier fröhlich find mit 
dir, alle groß und Flein, ſtim⸗ 
men mit uns ein: 

4. Gutes Mädchen du follſt 
leben, weil du Gott und 
Menſchen liebfi! 

3. E. Gutes Mädchen, du 
follft leben, bis zum aller: 
fernften Ziel! Beydes hat 
dir Bott gegeben frohe Weids 
Beydeg 

bleibe 
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7. Sa du, der alles geben 


Dann ertöne zum Punfch fann, und gerne pflegt zu 


öfter noch der Wunfch: 

A. Gutes Mädchen du ſollſt 
leben bis zum allerfern; 
fien Ziel! * 


Für eine Fuͤrſtin. 
527. 107. Sieh, Fuͤrſtin, 


ſieh' hier jung und alt im 
fröhlichen Gewuͤmmel! Go 
fhön mar unfer Aufenthalt 
nie unterm freyem Himmel! 


2. O ließ nur unſre Freu: 
de fich der Breite nach er: 
zählen! Doc) Eurz und gut: 
wir lieben dich, weiß Gott! 
von Grund der Geelen. 


3. Und fiehen da, um und 
an dir von Herzen ſatt zu 
fehen; und feh’n, und feh’n, 
und koͤnnen ſchier nicht von 
der Stelle gehen. 


4. Denn du biſt lieblich, 
biſt fo gut, und laͤchelſi 
Wohlbehagen; und wie uns 
das fo gůtlich thut, das laͤßt 
ſich gar nicht ſagen. 

5. Sonſt guckt man nur 
mit halbem Blick auf uns ſo 
von der Seite: du aber liebſt 
zu gutem Gluͤck auch arme 
Bauersleute. 

6. Dafuͤr wird unſer Herr 
Bott auch recht flelgig an 
dich denfen, und dir gewiß, 
zu Nutz' und Brauch, die 
Huͤll' und Fülle ſchenken. 


geben, gib ihr und ihrem 
lieben Dann doch ja ein 
langes Reben ! 

8. Und fröhlich feyn, mie 
Zubehör, zu ihrem Thun / 
Gedeihen; dieß alles wollft 
du und noch mehr dem lies 
ben Paar verleihen! 

9. Und alle fegne, groß 
und Elein! die heute zu uns 
kamen! und uns gib jetzo 
Sonnenſchein und Kraft zur 
Arbeit! Amen. 

MWagner. 


LXI. An Jubelfeſten. 


528. 340. Far Anfang “ 
war's auf Erden nur finfter, 
wuͤſt' und leer; und ſollt' 
was ſeyn und werden, muß 
es wo anders her. 

Alle. Alle gute Gabe kam 
oben her von Gott, vom 
ſchoͤnen blauen Himmel 
herab. 

2. Æ. So iſt es hergegans 
gen im Anfaͤng, als Gott 
ſprach; und wie ſich's ange⸗ 
—— ſo geht's noch dieſen 


ag. 

A. Alle gute Gabe koͤmmt 
oben her, von Gott, vom 
ſchoͤnen blauen Himmel . 
herab! 

5. & Bir pflügen und 
wir fireuen den Saamen auf 
das Fand: doch a 

un 
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und Gedeihen ſteht nicht in 
unfrer Hand. 

4. Ale gute Babe ıc. 

4. E. Der thut mit leifem 
Wehen ſich mild und heim; 
lich auf, und träuft, wenn 
wir heim gehen, Wuchs und 
Gedeihen drauf. 

A. Alle gute Gabe ꝛc. 

5. E. Der ſendet Thau 
und Regen, und Sonn s und 
Monden s Schein; der wi: 
delt Botted Gegen gar zart 
und fünftlich ein. 

A. Alle gute Babe ıc. 

6. E. Und bringt ihn dann 
behende in unfer Feld und 
Brod; ed geht durch feine 
Hände, koͤmmt aber ber 
von Bott. 

A. Alle gute Babe ic. 

7. E. Was nah’ ift und 
was ferne, von Gott koͤmmt 
alles ber, der Strohhalm 
und die Sterne, der Sper: 
ling und das Meer. _ 

A. Ale gute Babe ic. 

8. FE. Bon ihm find Züfch’ 
und Blätter, und Korn und 
Obſt von ihm, von ihm wird 
Fruͤhlings-Wetter, und 
Schnee und Ungeſtuͤm. 

A. Alle gute Gabe ꝛc. 

9. E. Er, Er macht Sonn’ 
aufgehen, er ſtellt des Mon— 
des Lauf; er laͤßt die Win— 
de wehen, er thut den Him— 
mel auf. 

A. Alle gute Gabe ꝛc. 
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frifch und roth; er giebt den 
Kuͤhen Weide, und unfern 
Kindern Brod. 

9. Ale gute-Babe ıc. 


11. E. Auch fromm ſeyn 
und Vertrauen, und ſtiller 
edler Sinn, ihm flebn, und 
anf ihn ſchauen, koͤmmt alleg 
uns durch ihn. 

A. Alle gute Babe x. 


‚ı2. 2, Er gehet ungefehetr 

im Dorfe um und wacht, 

und rührt, die herzlich flehen, 

im Schlafe an bey Nacht. 
4. Ale gute Gabe ıc. 


135. E. (und alle ſtimmen 
mit ein). Darum, fo wollt 
wir loben, und loben immer 
dar den großen Geber oben; 
Er iſt's! und er iſt's garı 

4. Ale gute Sabex | 

14. W. Und er bat große 
Dinge an Nachbar Paul ges 
than: denn, ärmlich und ge: 
ringe trat Paul fein Erbtheil 


an. 
A. Alle gute Babe ıc. 


15. SE. Er hat bewahrt vor 
Schaden, hat reichlich ihn 
bedacht, hat heute ihn aus 
Gnaden ein Jubiley gemacht. 

A. Ale gute Babe ic. 

16. E. Und ſolche Gnad’ 
und Treue thut er den Mens 
fhen gern. Er ſegne Paul 
aufs neue, und unfern lies 
ben Herrn ! 


10. SE. Er ſchenkt uns Vieh] A. Alle gute Gabe kömmt 


und Freude; er macht ung 


oben her von Gott, vom 
ſcho⸗ 
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fhönen blauen Himmel 
herab. 

Claudius. 


52 9.333. Seht, er koͤmmt 
der holde May!*) Was wär’ 
dieſe Erde ohn' ihn? Eine 
Wüfteney; Unmuth und 
Befchwerde. Doch erfiheint, 
und fcheuchet er feine raus 
ben Brüder: o, fo lebt und 
Yacht umher Erd’ und Hims 
mel wieder. 

2. Unter feinen Zritten 
bluͤhn Veilchen und Narziſ— 
en; ſanfte Weſt' umflattern 
hn, gierig ihn zu kuͤſſen. 
Was erſtorben war, erwacht 
und folgt mit Geſaͤngen, in 
des Jubels bunter Pracht, 
ihm auf Roſengaͤngen. 

3. Lieb' iſt aller Weſen 
Sang, und in ſuͤßen Schmer:; 
zen ſtroͤmt der maͤcht'ge Paas 
rungsdrang raſch durch alle 
Herzen. Amor bläff die Funs 
fenauf in die reinften Slam: 
men; Hymens Fackel fchließt 
den Lauf und fehmelze fie zus 
fammen. 

4. Heute fünfund zwanzig 
Jahr — o der fel’gen Stun: 
den! — Ward fein Einfluß, 
boldes Paar, auch von dir 
empfunden! Seine Roſen 
wand der May fehlau in 
eure Mprthen, euch mit Ein; 


An Jubelfeſten. 


tracht, Lieb' und Treu' koͤſt⸗ 
lich zu bewirthen. 

5. Was ein Buͤndniß bene⸗ 
deit ward auch euch gegeben: 
Tugend und Empfindſamkeit 
für ein glücklich Leben. Um 
euch her die fchönfte Flur, 
Weisheit, zum genießen, 
und der fegnenden Natur 
Quellen aufzufchließen ; 

6. Das Gefühl der Froͤh⸗ 
lichkeit in befonnten Tagen; 
ruhige Belaffenheit finffre zu 
ertragen; Freund’ euch an 
Empfindung gleich; Kinder, 
die euch lieben, und wettei: 
fernd ſich mie euch in ber 
Zugend üben. 

7. Kebre dann noch oft zus 
rück, fchönfter Tag des Len— 
gen, reich für unfrer Freuns 
de Gluͤck, wie an Blumen: 
fränzen! Jedes Blütchen, 
jedes Kraut, laß Geſund⸗ 
heit düften und bring’ unfs 
rer Silberbraut fie in fanfs 
ten Lüften ! 

8. Daß noch unferm Freuns 
de lang feine Flur gedeihe, 
und bey Nachtigallgefang er 
ſich Lorchens freue! nr 
wir für dies liebe Paar ein 
dieß Feſt erneuern, und nach 
fünfund zwanzig Jahr gülds 
ne Jubel feyern. 

| Weiße, 


530, 





*) Zur. filbernen Hochzeit’ eines Freundes im Monat May. 
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rer Wohlfahrt treue Waͤch— 

530. 3. 46. Der Geiſt der|ter, und führeet uns zum 
an Ze a —— Gluͤck mit ſanfter Hand. 
aitten, und böhnt die) Euch gnügte, ſtreng i 
Schweſter oft in Eruft und einen ae tens int 
Scherz. Wohl iſt er ihr an Biged an Freuden armeg 
Künften vorgefchritten, doch, 2008; Doch war für ung ein 
. ei —— vers hoher Wurf zu wagen, fü 
lor das Herz. ien, fuͤrwahr! kei 

>. Die Seloſtſucht Hat ſich rei, ——— 
an den Platz gedrungen, wo 8. hr haͤttet ſelbſt bey 
Biederfinn vor grauen Jah: eined Nothfalls Dringen, 
ven fand. Die Falſche fpricht durch Heldentod dag Leben 
mit glatten Doppelzungen, und gewährt; dem Vogel 
und Bein Vertrag iſt ihr ein gleich, der, wie die Dichter 
deilig Band. + die gen, mit Strömen feines 
3: — ſey der Zeit, die Zure die Jungen näher. 
Euch, ehrwuͤrd'ge Gatten, 9. Hoch ſtehet ihr nun auf 


Nritengehn? Gag bunte De lters are un Wie 
Hand und Mund gelober|dinab in's tiefe Lebensthal. 
hatten, daß hielt das Herz Da liegt vor Euch wie eine 
fo fe, wie Berge ftehn. Fänderfarte, al’ Eurer Wers 
4. Es treten heut’ ein hal: | fg ruhmbekraͤnzte Zahl. 
bes hundert Jahre ald Zeus| +0. D möchter Ihr noch 
gen auf und melden Euerjlang hinunter fohauen, von 
Lob. Gie fah’n, wie Euch zu Enkelkindern jubelvol ums 
einem Muſterpaare ein felgs | tanzt! hinunter in die hellen, 
grünen Auen, mo die Erin: 


ee DEN nerung Euch Roſen pflanzt. 
14. Ber fo, wie Ihr, auf 














5. Ihr liebtet Euch nicht 
in den Blüthentagen der|deg Gewiffend Wange ſtete 
Jugend nur, und auf des wog und that, was gut nnd 
Gluͤckes Bahn: Ihr fchlof: rechtlich war, dem bietet je⸗ 
ſet ſtets in fummervollen Ta: |der Geift verlebter Tage der 
gen noch inniger Euch an Seelenruh' valfam’fche Blu: 
einander an. men dar. 

6. Ihr lebtet ganz für Eu— ı2. Und Engel winden fie 
rer Sohn’ und Töchter nicht dereinſt zu Kraͤnzen, die kuͤh⸗ 
lend ſich um ſeine Schlaͤfe 


kleinen Kreis, der um Euch le 
her entſtand. Ihr waret unſe ziehn, und oben, wo die 
2 ew'gen 
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en ns 
eiv’gen Sterne glänzen, um | Schwarz anheut! Ihn preis 
fein verjüngted Haupt um je jeder Schuͤtz'! 
endlich bluhn. 6. Droht' unferm Vater: 
Langbein. | (and on wir Fennten 
unfre Pflicht, und naͤhmen 
LAN. Bey Vogel⸗ das Gewehr zur Hand, und 
und Scheiben-Schie⸗ ſchoͤſſen ihm den ſchwarzen 
ßen. 
















Sand ſtolz in das Angeſicht! 
7. Doch mehr, als Ruhm 
und Vaterland, iſt uns die 
Menfchheit noh! Den ed; 
— nn F— Gott! 
Echüsen ſammen wir, und| Se, ſied ei armet fremder 
fäh’ uns Vater Teut allhier, Not, wer Menſch iſt, lebe 
er reicht” ung froh die Hand. hoch Graͤter. 
2. Wißt ihr, wer Deutſch— 
lands Retter war? Ein 
Schuͤtz', der Held Armin, 
der ſchlug bey hellem Mor: 
genroth der Römer fegionen 
todt, und wir find frey durch 
ihn! 
3. Zwey ganzer taufend 
Jahre frey, und deutfch, wie 
vor, durch ihn! Teuts Spra: 
che reden alle noch! Drum 
wer ſie redet, ſpreche: Hoch 
leb' unſer Schuͤtz' Armin! 


531: 506. Es leben alle 
Schuͤtzen hoch im deutſchen 
Vaterland! Von biedern 


5222422. Feyert nach der 
Vaͤter Weiſe dieſen Tag, der 
unſermKreiſe lieblich winket, 
freundlich lacht, und die 
Herzen froͤhlich macht. 

2. Nur bey ſuͤßen Melo—⸗ 
dien darf uns ſolch ein Feſt 
entfliehen. Baufenfchall und 
Saitenklang tön’ in unferm 
tubelflang ! 
nr eg“ rn Dt 
i üble jede Bruft, im Zuffges 

4. Es leben alle Schügen | mwühle! Treue, Lieb’ und 
hoch im deutschen Bater: | Dankbarkeit werd’ ihm heut’ 
land! Denn unfre Väter | aufs nen’ geweiht! 
ehrten fie, wird auch der| 4. Auf! ihr Freunde, ſtim⸗ 
Dfeil vom Bogen nie, nur) met alle feurig ein zum Ber 
Pulver abgebrannt! cherfchalle : Reich und Arm 

5. Denn, wer erfand den | und Groß und Klein, ung 
fhwarzen Staub? Wer gab | und Alt fon fröhlich ſeyn! 
ihm Kraft und Blig! Es] 5. Frieden unferm Bater: 
war ein Sohn vom Bater|Tande! Wohlfeyn jedem Ort 
Teut. Es lebe Berthold und Stande! Patrioten für 

i den 
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den Staat! Heil-für unfern 
edlen Kath. | 

6. Diefem Bunde deutfcher 
Brüder feſte Dauer, wackre 
Gliever, brave Schuͤtzen, 
wie wir fehn, die auf's Tref; 
fen fich verftehn ! 

7. Unferm Hauptmann, 
den wir ehren, ſchall' ein 
Hoch in vollen Chören! Tapı 
fer auch im Frohgenuß thu' 
er fpät den legten Schuß. 

8. Für die Schuͤtzen unf 
ter Gilde Tage voller Fruͤh— 
lingsmilde! Ihren Erſten 
ſtetes Heil, dieſer Erde bes 
ſtes Theil! 


9. Allen lieben holden Frau— 
en, die zu Hauſe ſehnlich 
ſchauen, mann der Gatte 
wiederkehrt, fey das fihöns 
fie Loos gewährt! 

10. Bürgerglück gedeih’und 
mehre täglich fich mit; Buͤr⸗ 
gerehre! Eintracht, Lieb' und 
Biederſinn throne hier auch 
fernerhin! 

11. Freundſchaft, Hoffnung 
und Vertrauen fuͤhr' uns 
durch die Pilgerauen, bis 
der alte Schuͤtz' uns faͤllt, F 
fuͤhr uns in die beß're Welt! 


53 3. 449. Da liegt derVo⸗ 


freundlich angeblickt. Und 
ſtuͤnd er noch, was würde 
d'raus? er fang’ ung doch 
fein Lied zum Schmauß. 
Ein Feſt iſt nur ein halbes 
eff, wo kein Gefang fich 
ören läßt, vernünft’ge Weis 
fe beifcht ed fo: ein Kreiß 
von Zreunden fingtfich frob. 

2. Geht wieder Wirth ung 
freundlich winkt! feyd froh⸗ 
lich, ruft er, eßt und trinfet 
vergnügte Stunden fchenft 
euch hier dad Schüßen:Bürs 
gerfeft bey mir! Wohlan 
mir bringen heut' in Ruh 
bier einen Tag der Rreude 
zu. Verſorg' und, Wirch, mit 
gutem Wein! wir wollen gu⸗ 
te Bäfte feyn. 

3. So zeigen wir, von Luſt 
erweckt, wie gutes nach der 
Arbeit ſchmeckt; doch Feiner 
fey bier der vergißt, wie 
glücklich unfer ı....*) iſt 
Im Schoß der Ruhe hebt 
fein Flor durch Bürgerfleig 
fi Hoch empor! Gerechtigs 
feit tegiert den Staat und 
fördert jede gute That. | 
4. D Randeövater, Dankfey 
dir! dich milder Fuͤrſt erhes 
ben wir, und jeder Unters 
than verehrt mit Liebe dei 
nen hohen Werth. Für dich, 
des Baterlandes Glück, lebt 


gel nun zergiückt, der ung fo ler * himmliſchen Geſchick, 
2 


Heil; 





*) Pier wird der Name des Landes, 
Heften u. f. w. eingefchalten, 


Bayern, Baden, 


als Preußen, Sachen, 
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Heil, unferm Kürften 9 ı| 3. So gebt es allen in der 


ruft er aus: Es blühe fein 
erhabnes Haus! 

5. Kür der Bewohner Gi; 
cberheit buͤrgt eure weife 


Wachſamkeit. Lebt, wackre 


Vaͤter dieſer Stadt! wohl 
dem, der euch zur Stuͤtze hat! 
Wohl muͤß' es allen Staͤn— 
den gehn, Gewerb' und Han: 
del berrlich fiehn, und al: 
ler Bürger Schistfal fey von 
Tag zu Tag an Gegen neu! 

6. Did aber, aͤchter 
Freundſchaft Band, entwei— 
he nie ein Unbeſtand! Durch 
dich ſey jeder edle Freund 
ſtets inniger mit ung ver: 
eint! Ehrmwürdig fey dein 
Heiligtum, und herrlich dei: 
ner Eintracht Rubm, wenn 
wie des Baues Pfeiler, felt, 
dein Grund fich nie erfchüts 
tern läßt! 


334.373. Triumpf! Bie 
Helden nach der Schlacht, 
foll ung der Becher laben, 
da wir den Feind, aus Hol; 
gemacht, nun überwunden 
haben! | 
2. Mit Kron’ und Zepter 
faß er kuͤhn auf hoher Stan: 

enfpige: doch unfre Pfeile 
hen ihn vom föniglichen 
Giße. 


Delt, die Wolfen an fich 
heben: des Neides Schi: 
gengilde ſtellt nach ihres 
Gluͤckes Leben. 

4. Es ſchwinge dann fi 
noch fo hoch, und flattre noch 
fo munter; die Gilde zielt 
und fchießet doch es aus der 
Puft herunter. 

5. Dieß lehret und, mie 
flug es ſey, im ftillen Thal 
zu bleiben, und ohne Gtolz 
und Prahlerey fein Weſen 
da zu treiben. 

6. Ein fchlichter Sinn und 
fchlichtes Kleid find uͤberall 
wilfommen, und werden 
nicht von Haß und Neid fo 
ſcharf aufs Korn genoms 
men. 

7.Rurdann duckt man ume 
fonft fich Klein, wenn Pfeil 
und Bogen fihneller, womit 
der jtreage Ritter Hein ung 
nach dem Leben fiellet. 

8 Nun, Ihro Gnaden 
fchnelle zu Wir fallen, wenn 
wir müffen. Indeſſen wols 
len wir in Ruh’ noch trinken, 
ſcherzen, Füllen. 

Langbein. 


535.506. Trompetenſchall 
und Paukenklang, und hoch 
den Feſtpokal, und mit ihm 
ſchalle hoch und weit get 

eh 





*) Herzog, König, Kaifer. 
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Lied der ächten Froͤhlichkeit Hand: Heil unferm Fürften, 


zu unferm Schügenmahl ! 
2. Wohlauf! es ift ein 
ſchoͤnes Feſt für dieſen Män; 
nerkreis; — ein Buͤrgerfeſt, 
ſo hehr als ſchlicht, geheili— 
get der Bürgerpflicht - wohl; 
auf zu Ruhm und Preis! 
3. Ein edler Wettkampf 


war es traun! der fchärflte: 


Schuß in's Ziel. Es galt 
dem Buͤrger-Waffenruhm, 
es galt dem Schuͤtzen-Koͤ— 
en bey diefem Waffen: 
piel. 


4. Zwar war's um biefeg 
Koͤnigthum und um den 
Preis am Ziel ein Wettkampf 
nur zu Scherz und Luſt: doch 
ſchlug dabey in jeder Bruſt 
ein höheres Gefuͤhl. 

5. „Wie! wenn es morgen 
golt’ im Ernſt für Fuͤrſt und 
Vaterland?“ Es gelte ruft 
der ganze Kreis, es gelte 
diefen böchfien Preis für 
Fürft und Vaterland ! 

6. Wir wollen ihn erfäm: 
pfen — wir mit fiarfer deut: 
ſcher Haud. Heut’ oder mor: 
gen dad Gebot an und! — 
wir ſcheuen nicht den Tod 
für Fürft und Vaterland. 

7. Sopaartfich Parrioten: 
ernfi mit lauter Fröhlichkeit. 
- Drum fey dies Feſt fo Hehr 
als fchlicht, drum fey es auch 
der Bürgerpflicht, nicht blos 
der Luft geweiht. 

8. Drum ruft in hohem 
Jubelton, die Berher in der 


dreymal Heil! und feinem 
Haufe dreymal Keil! und 
Heil dem Vaterland! 

9. Und Heil dem Haupt: 
mann unfrer Schaar, und 
Heil dem Rittersmann, den 
unſer Gchügenfönigthum 
jezt ſtattlich ſchmückt — Heil 
ihm und Ruhm, dem Man— 
ne, der's gewann! 


10. Und allen Heil — ein 
Lebehoch der ganzen Schü: 
Kenfchaar! Ein Pebehoch im 
Jubelfang zu Paufens und 
Trompetenflang der ganz 
zen Schuͤtzenſchaar! 


536. 33. Wileommen 
bier, vereint‘ in Puft und 
Frieden zum fefitichen Ges 
nuß! Das Gpiel iſt aus: 
der Waffenflreit entfchieden; 
die Freude fröntden Schluß. 

2, Es war nur Scherz; 
doch ahnlich ernitem Kriege; 
die Väter fämpften fo, und 
waren fo, nach ausgemachs 


‚tem Giege, wie wir in Eins 


tracht froh. 

3. Den Vätern gleich, find 
wir für Bügerehre und Maͤn⸗ 
nertugend warm; wir halten 
noch die ſchweren Feuerröhs 
re mit wohlgeübtem Arm. 

4. Sollt' auch ein Heer 
vor unfre Mauern rücken; 
mir hielten alle Stand: denn 
jedem fchlägt die Bruſt von 

Hoch⸗ 
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Hochentzücken beym Namen; rı. a, jeder fey ein Zus 
Vaterland. gendfreund und lebe in uns 

5. Heil unferm Bund! Erjgeftörter Luſt! feſt hans’ an 
fiebe feit und bleibe von ihm, gleich einer edlen Rebe, 
Diefem Geifte voll; ein ed: |die Freud’ in feiner Bruſt! 
fer Bund, und unfer aller! ı2. Erfey beglückt im Kreis 
zen fey das gemeine) fe treuer Brüder! mit ihm 

obl. 1 


h fein ganzes Haus! Und dies 
6. Das Bla gefüllt auf|fer Tag kehr' allen feitlich 
unſers Fürften Peben und 


wieder! Klingt an und lee 

ns . Heil! en ret aus!! 

ner Huld, für die wir Alle — 

gäben, hat jeder Gute Theil. LXIII. An Friedens: 
7. D blieber nody mit ung | feiten. 


ein halb Jahrhundert, der 
537.11. Acht was feh’ ich? 


theure Herr, vereint — von 
WeiteFelder dicht von Mann 


ung geliebt, von aller Welt 
‚ bewundert, von Enkeln ſpaͤt und Roß bededet: Magens 
Füge, durch die Wälder meis 


beweint!*) 

gilt ee ‚es ĩenweit dahin geftrecket; als 
er ifk noch mehr: zu glei 3 les in dem ſchönſten Glanze, 
fü wadrer Kann — undde “ überall Trompeten: Schall: 
iſt's nicht zu wenig das a ie er 
Schüsenkönigreich. Mahl? Een 
9. Befegnet fey das Haupt |" A o 
von unferm Bunde! Preis Pe a jun 
fey dem edlen Rath! Gedeis jhr Hegehren. Bald ver: 
u dem Deunde- au jeder |DUlI in fbmarzem Danıpfe 
Anton Saat! fihb der Glanz von beyden 
8 Noch einmal Hoch! In Heeren ; Feld und Wald um: 
uhferm > ” Ai 2 Mn her erbeben; Donner rollen 
Einigkeit und Glück, und Sclas auf Schlag, Blise 
‚feiner fey, der Bruder une leuchten, Wolfen heben ſich 
... ——— heit zu: empor, Nacht wird aus Tag. 
a den 3. Und jezt trennen fich die 
gu Streiter; einer fiegt, der 
| andre 


— _ u u. — — nn — ——— ——— — — — — — — — — — nn — — — — — 





V Diefer Vers kann nach Befinden weggelaſſen werden. 
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An Friedensfeſten. 


andre fliehet. Nun wird's 
auf dem Schlachtfeld heiter: 
welch’ ein Anblick! Ach! 
man fiehet Tauſende erblaß: 
ter Reichen hingeſtreckt im 
blurgen Staub, taufend 
fallen noch im Weichen, 
Mann und Roß des Todes 
Raub. 


4 Tauſend wälten fich im 
Blute, ach! verſtuͤmmelt, 


aͤchzen, ſtoͤhnen ſterbend mit 


zerriffnem Muthe, miſchen 
zu den Sieges-Toͤnen Flü: 
che wider das Gefchicke, das 
fie an den Plag geftellt, wo 
fie frohnten eitlem Gluͤcke; 
ſcheiden läfternd aus der 
Welt. 

5. Wehe dann den armen 
Sluren, die der Heere Zug 
erreichet! Schrecken zeich— 


net ihre Spuren, Elend im 


Befolge fchleichet. Häuglich 
Gluͤck und Ruh’ entfliehen, 
wo fie raften, Unfchuld flirbt, 
gafter blühen; wo ſie ziehen, 
alles Gute ſchnell verdirbt. 

6. Sind dieß Loͤwen, find 
es Tieger, die aus Blutdurſt 
fich verderben! Nein! ach! 
Menfchen find die Krieger, 
Menfchen, Brüder, gleiche 
Erben eined Geiftes hoher 


‚Würde, der vom Duell der 


Lieb’ entfpringt, und fie von 


des Lebens Buͤrde wieder auf 


zum Himmel fehmingt. 
7. Menfchen, zur Vernunft 
erfchaffen; Brüder fich zum 
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der Liebe Waffen zu beglüs | 
ken, auserfohren! Ach ! im 
jenem Schreckensbilde kennt 
euch euer Schoͤpfer nicht! 
Krieg! vor deinem blut'gen 
Schilde birgt Natur ihr Ans 
geficht! 

8. Krieg! o, aller lingeheus 
er ſchrecklichſtes, verlaf die 
Erde! Köfche dein zerftörend 
Feuer, daß der Menfch zum 
Menfchen werde! Bis dur 
gänzlich ansgerottet, fchäns 
det fein Gefchlecht die Welt; 
ihres Schöpferd Weisheit 
fpottet, wer dich für noth⸗ 
wendig hält. 

Voͤlker, feyd ihr andre 
Befen ? Habt ihr andre 
Recht’ und Pflichten? Hat 
Gott Blur und Tod erlefen, 
jwifchen euch das Recht zu 
fchlichten ? Wird, wenn Taus 
fend ed begehen, ein Ber: 
brechen dadurch gut? Muß 
nicht jeder für das fliehen, 
was er Gut's und Boͤſes 
thut? 

10. Rein! du biſt fein lee— 
rer Name, ew'ger Friede, 
Himmeld:Morgen! Der Ver⸗ 
edlung guter Game, in 
des Menfchen Bruft verbor 
gen, feimt und wächft und 
reifet immer, immer mehr 
zur goldnen Frucht. Einſt 
zwingt doch der Wahrheit 
Schimmer Trug und Vor— 
urtheil zur Flucht. 

ıı. Brubderliebe dann ver 


Gluͤck gebohren, Andre mit! binder Welt und Dften, Bord 
u 
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und Süden; was der Menfch : jammerte dein Vaterherz — 
Hier Gutes finder, wechfelt es will nicht deiner Kinder 
erin fel’gem rieden mitden Schmerz: da hemmeſt du 
Baben ferner Lande; Treue, der Thorbeit Spiel, und 
Blaude, Pflicht und Hecht fegeft unfrer Noch ein Ziel. 
fchlingen immer feſt're Ban⸗ Wahrhaft iff unfer Gott! 
de um das beffere Befchlecht ! ; gerecht iſt unfer Gott! gütig 

R. 3. Beer. iſt unfer Gott! Er Hilft aus 

aller Noth. 


538. Muse Disbenriß ap fach Kenne ser Apager 
fen unfre Pieder, Friede, der Geige Dienft fich treulich 
vom Himmel Fam! Deine‘ weih'n, gerecht und gütig 
u — Ho n. ſeyn wie er, und Gutes 
ed KriegesRaubfuchtnahm. | 1. = ⸗ 
—— ſchaffen immer mehr. Dazu 


— gab ihm des Schoͤpfers 
Erde wieder in ein Paraz | Zand unftreihen Leib, 
Died; traͤnkſt und mit der Sinn” und % erand 
Milch der Heerde, wärmft, Sinn und Serirand. 
ung mit der Schaafe lieg. | Und mir vergeffen, voller 
3. Uns zum Schmuc, zum Wuth, in Ströhmen unf 
Feyerkleide, ung zur Koft, | rer Brüder Blut; verheer— 
zur Panazee, fpinnt der|ten, mas des Landmanns 
Wurm fein Grab aus Seide, Schweiß, des Klugen Rath, 
zieht die Biene Seim aug des Kuͤnſtlers Fleiß in hun⸗ 
‚Klee. dert Jahren aufgebaut und 
4. Unfer ift der Felder Se; ruͤhmten ſolche Greuel laut. 
gen, unfer iſt der Berge | Dre Flamme, die ded Irr— 
Mein; unfrer Bäume gold: | thumd Nacht und unfre Las 
wer Regen fält in unfern | fer angefacht, maaß flolje 


ooß hinein. Selbſtſucht ohne Scheu dem 
in. hellen Be der Wahrheit 
bey; fprach offentlich der 

39.* Herr! Bott! dich Tugend Hohn, gab ihren 


oben wir. Herr! Gott! wir Prieſtern Haß zum Lohn. 
danken dir, Wir gingen in] Nun fleben wir von deis 
verkehrtem Sinn des Un: ner Huld Vergebung diefer 
gluͤcks Wege trogig hin; das! ſchweren Schuld, — 
ch? 





*) Nach der gewöhnlichen Kirchen: Melodie 
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Beß'rung für und für, un: 
endlich guter Vater, dir! 

Es höre auf des Krieges 
Wuth! nie triefe wieder 
Menfchenbiut von Men: 
fchenhand, verderbe nie ein 
Merk des Fleißes mehr 
durch fie! 

O Bott des Friedens len: 
fe du der Fürften Sinn dem 
Frieden zu! Weisheit und 
Güte fey ihr Ruhm, Gerech— 
tiofeit ihr Eigenthun ! 

Uns Völker laß auf rechter 
Bahıı der Menfchheit hohem 
Ziele nah'n; der Wahrbeit 
Tiefen uns erfpähn, den 
Flor der Kuͤnſte ſtets erhöhn, 
und was die Erde Gutes 
bat, genießen ohne Übel— 
that! | 

Dazu behuͤt' und, treuer 
Bott, vor Geiſteszwang und 
Herzens; Noch! Vertreib' 
des Aberglaubend Nacht, 
und brich der Keidenfchaften 
Macht! Amen! 


len! Trinket jeder ihm zur 
Ehre, ach! und laßt der 
Trennung Zähre in den Be; 
cher fallen ! 

3. Zieh’ in fernes Land, 
und dene” unferd Bund’3 
bienieden! Dort am Ster—⸗ 
nenbimmel, Befter! Enüpft 
die Emigfeit ihn fefter! Leb' 
indeß in Frieden! 

4. Edel wareſt du und treu, 
fromm und deutfches Her: 
jens! Bleib’ es, Lieber! Eds 
len Seelen kann's an Freu— 
den nirgends fehlen! und 
vergiß des GSchmerzens ! 

5. Heilig war und man: 
cher Tag, mancher Abend 
heilig! SFreundfchaft gab 
uns alles Buted, Kreunds 
(haft mache uns Hohes Mu⸗ 
thes! Ach! und ſchwand 
fo eilig! 

6. Nun noch Eins zu guter 
Lest’, unferm Freund zu Eh— 
ren! Heute find wir noch 
vereinet! Morgen, wenn die 















R. 3. Beer. | Stund’ erfcheinet, fließen 
Iv Abſchi * unſre Zaͤhren! 
LXIV. lteds⸗ un 
ir 541. 352. Wohl dem 
Reiſelieder. En welchem Gott ei: 


nen Kreund befcheeret, der 
mit brüderlichenn Herzen 
Theil nimmt an des Freun: 
des Schmerzen, und fein‘ 
Gluͤck vermehret! 

2. Uns auch ward ein fol: 
cher Freund, gut und brav 
und bieder: aber, ſtimmet 
nun zur Klage, an des 

Freun⸗ 


540. 352. Traurig ſehen 
wir uns an, achten nicht 
des Weined. Jeder ſchlaͤgt 
die Augen nieder und der 
hohen Freudenlieder ſchal— 
let heute keines. 

2. Nun ſo ſoll ein Trauer— 
lied dir, o Freund, erfchal: 
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Freundes Abſchieds-Tage, daß mich Gott auf meinem 
Freunde, eure Lieder! Wege leite, vamit ich in Ges 
3. Kommet alle, die ihr ihn |fahr und Noth nicht falle 
Freund und Bruder nennet oder gleite. 
und gelobt mit Herz nud,| 3. Noch einmal laffer ung 
Munde, treu zu feyn! bald erneu'n die Kreundfihaft, 
fehlägt die Stunde, die ung eh' ich fcheide. Wenn's aut 
von ihm trennet. euch gebt, fo denfet mein, 
4. Pafit ung fefter Hand in und wuͤnſcht mir gleiche 
Hand in einander ſchließen, | Freude. 
und der Trennung bittre) 4. Bleibe brav und ehrlich 
Schmerzen mit verbundner ſtets, und gut, und tren im 
Hand und Herzen uns und jallen Dingen; denn gut Ge— 





ibm verfüßen. 

5. Lebe wohl! wir wollen 
gut, alle gut und bieder im; 
mer bleiben! Habt zum 
Scheiden, Freunde! Muth, 
mit neuen Freuden fehen 
wir und wieder. 


wiffen, frober Much mache 
alles wohl gelingen. 

5. Den Redlichen hält jes 
der werth; der Falſche wird 
zu Schanden; nur der, der 
recht thut, wird geehrt bier 
und in allen Banden. 





6. Freunde, wenn wir je- 6. Lea’ ich vielleicht den 
den Tag beß’re Menfchen Wanderſtab im fernen Lan: 
werden: wie wird dann de nieder, und finde weit 
bey'm Wiederſehen unfre von bier mein Grab, und 


Freude fich erhöhen, felig 
fchon auf Erden! 

7. Und’einft dort, mo nie: 
mand mehr Abſchieds-Thraͤ— 
nen weinet, werden Freun— 
de, die ſich lieben, wenn ſie 
gut und edel blieben, wie— 
der neu vereinet. 

Demme. 


542. s⸗ Leb⸗ wohl, mein 


liebes Vaterland! lebt wohl, | 


die ihr mich liebet, und al: 
le, die ihr mir verwandt, 
und euch um mich betrüber! 
2, Lebt wohl! und betet, 


feh’ euch bier nicht wieder: 

7. So ift zu Gott mein legs 
tes Flehn, eh’ ich von bins 
nen fcheide, euch glücklich 
wieder dort zu fehn in reis 
ner Himmelsfreude. 

8. Dort lohnt Gott jede 
gute That, ohn' Unterfchied 
der Stände Wer fromm 
ift, deffen Freude bat in 
Ewigfeit fein Ende. | 

v. Puffendorf. 


543» 506. Die Gonne 

ſinkt, e& glaͤnzet ſchon des 

Abendſternes Pracht De 
auf. 
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we ee see ER 
auf und fchenft die Gläfer mit ſFreude dran, daß du 


voll! Und leere fie auf des 
Freundes Wohl; heut ift 
die legte Nacht! 

2. Die legte, daß wir ihn 
bey uns im froben Zirfel 
febn! Der Wanderbündel 
iſt gemacht, und morgen, 
wenn der Tag erwacht, dann 
muß er von und gehn. 

3. Er war ein ehrlich deut: 
ſches Blut, ung allen werth 
und lieb. Er blieb’ in Freud’ 
und Schmerz fich gleich, 
drum macht fein Abfchied 
ung fo weich, und jedes 
Auge trüb. 

4. Jedoch, was hilft's, es 
muß gefchehn, ed muß — 
ſchieden ſeyn! Heut glaͤn— 
zet uns zum letztenmal im 
hohen ſchaͤumenden Pokal 
der Freudenſchoͤpfer, Wein. 

5. Leb', Bruder! wohl 
und denk an uns, auch wenn 
du ferne biſt! Und bleibe, 
was du warſt, fortan im 
fernen Land ein Bieder— 
mann, ein treuer Freund 
und Chriſt! 

6. Wirſt viele Staͤdt' und 
Länder fehn, und Rafter 
überall. Doch, daß fein 
Glanz dich nicht beruͤckt, fo 
wife, wen es erft entzuͤckt, 
dem lohut's mie Schmerz 
und Dual. 

7. Der Tugend Lohn währt 
ewiglich, ihr Kranz verwel— 
fet nicht. Du denkſt noch 
nah’ an's Grabes Nacht 


vollbracht mit Eifer deine 
N licht. 

8. Vielleiht nach wenig 
Fahren fchaut dich wieder 
unfer Blick, und, Bruder ! 
dann genießen wir, bleibft 
du ein braver Mann, mit 
dir auf's neu der Freund; 
(haft Glück, 


9. Und trennet auch der 
od den Bund, der unfre 
Herzen band; wir feheiden 
Doc) nicht ewiglich, im Hims 
mel, Fieber! finder fich, wer 
ſich auf Erden fand. 

10, Gtoßt an, ihr Brüder ı 
bringt ihm num der Freund— 
(haft legten Zoll! Bleib 
und von Herzen zugethan, 
bleib edler, braver, deut 
fher Mann! Hier unfre 
Hand! — Feb wohl! 


Wagenſeil. 


544: 18. Lebet wohl, ihr 


guten Weſen, lebe wohl, 
du frommes Haus! Wo 
mir kaum ſo wohl geweſen 
fuͤhrt das Schickſal mich 
hinaus. 

2. Die ſeit wenig frohen 
Stunden Hand in Haͤnd 
verſchlungen ſtehn, die fo- 
bald fi) ausgefunden, fols 
len nie fich wiederfehn. 

3. D dies Wort! fo ſchnell 
verfchallend mit des Poſt⸗ 
horns Melodie, lang im 

Bu⸗ 
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jet diefes ird’fche Nie. 


4. Danf und aus und| 


Bitte Schweigen; Aug’ im 
Auge ftil und Elar, Hände: 
druck und Ruf bezeugen, daß 
ich euch willfommen war. 
5. Horb, da rief's! — 
Wie Menfchenfreuden ende 
plöglih dann mein fied. 
Herzen werden nimmer fchei: 
den, wenn ſchon Hand und 
Lippe fchied. 
A. Hornboftel. 


545.1. 155. Wohlan, wir 
find zur Stadt hinaus, er: 
ſchallt nun, ihr Gefänge! 
Mit Rechte war euch unfer 
Haus zu dunfel und zu en; 
ge. Hier lockt der Schäfer 
mich heraus, und Vögelein 
die Menge. 

2. Kort, Schwager! über 
Stock und Gtein mit un: 
ferm leichten Wagen! Mehr, 
als AUp’chefer » Specerey’n 
wird und das Ding beba: 
gen; erfchüttern wird es 
Marf und Bein und flür: 
fen unfern Magen. 

3. Brad, Schwager! ha! 
ich lobe mir das Reiſen auf 
dem Lande! Wir fragen 
nichts nach Winden bier 
und der Planeten Stande; 
u trinken aber haben wir, 
verfiehet ſich am Rande. 

4. Halt, Schwager, halt! 
hervor mit dir, du guter 
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Buſen wiederhallend fchmers Flaſchenkeller! Du dufteſt, 


Wein! im Kreyen bier fo 
fuß,: und blinfeft heller; 
allein hinab, hinab mit dir, 
denn du verrauchſt auch 
fchneller. 

5. Nun aber, Schwager, 
blafe du, mas Lung’ und 
Horn vermögen! Und nun 
ihre Roſſe, laufe zu, als 
wenn davon wir flögen. 
O feht! wie fommen und 
im Nu die Bäume rings 
entgegen! 

6. Lauft nur, ihr Bäume, 
lauft nur bin, woher wir 
eben fommen! Es mird, 
fo wahr ich fröhlich bin, 
im Gtädtlein euch nicht 
frommen: denn Luft und 
Sonne wird darin den Mens 
fchen felbft benommen. 

7. Mag an des GStädtleind 
Einerley ein Dummfopf 
fih gewöhnen! Auf jedenz 
Scrifte aber neu find bier 
die Wunder » Gcenen. Was 
fommt der Luſt zu reifen 
bey? hr werd’ ich ewig 
froͤhnen. 

Goͤckingk. 


5 46 2355. Wohlauf reg 
ruft der Sonnenſchein bins 
aus in Gotteswelt: geht 
inunter in das Land hinein 
und wandelt über Feld! 

2. Es bleibe der Strom 
nicht ruhig ftehn, gar luſtig 
rauſcht er fort! Hörſt 
de 
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des Windes muntres Wehn? 
Er brauf’t von Ort zu Ort. 

3. Es reiftder Mond woh 
hin und her, die Sonne ab 
und auf, guckt übern Berg 
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ist überall! In vollen Fels 
dern, fleilen Höh'n, in Wies 
fen, Wald und Thal! 

4. Hier blickt ein Dorf aug 
Bäumen vor,vie milder Se— 


und geht in's Meer, nie gen beugt; da dort ein ffols 


matt in ihrem Lauf. 

4. Und Menfch, du figeft 
ſtets daheim fehnft dich nicht 
nach der Fern’? Sey frifch 
und wandle durch den Hain 
und fieh die Fremde gern! 

5. Wer weiß, wo dir dein 
Gluͤcke bluͤht; fo geh’ und 
ſuch es nur, der Abend 
fommt, der Morgen flieht, 
betrete bald die Spur. 

6. Laß Sorgen feyn und 
Bangigfeit, ift doch der Him⸗ 
mel blau, es wechfelt Kreus 
de ſtets mit Reid, dem Gluͤcke 
nur vertrau. 

7. Go weit dich ſchließt 
Der Himmel ein, geräth der 
Liebe Frucht, und jealich 
Her; befommt das Gein’, 
wenn ed nur amfig fucht. 


Tieck. 


547. 355. Auf, nehnit 
die Staͤb' in eure Hand, 
ſteckt Lebensmittel ein! Wir 
wandern heute ber Land 
und wollen fröhlich feyn ! 

2. Geſellſchaftliche Heiter: 
Feit, bey eintrad)tsvollem 
Sinn, verfürzet ung den 
Weg, und Freut nur Roſen 
vor ung hin! 

3. Schaut um euch! Die 


Natur, wie ſchoͤn glänzt fie! 


zer Thurm empor aus blauer 
Ferne fleigt. 

5. Hier ffrömt ein fifcherei; 
cher Fluß, dort fpiegeln helle 
Gee’n; und, ſchaut deg 
Menſchen Kunft! fein Fuß 
kann ficher fie begehn. 

6. Wohin fich unfre Augen 
drehn, fehn wir des Rand: 
mannd Schweiß; für ung 
auch thut er, was wir ſehn, 
Gott fegne feinen Fleiß! 

7. Ein guter Pilger wird 
nicht matt, zeigt fich der 
Weg oft wild: Geduld und 
Muth bahne ihm den Pfad, 
bald wird er wieder mild. 

8. Des Lebens Reife gehe 
auch fo auf ſanft und raus 
ber Bahn; bald unmuths— 
voll, bald wieder froh, Berg 
ab und Berg hinan. 

9. Itzt von der Gonne 
Warm’ und Pracht gefchnieis 
chelt und erquickt, und bald 


von wilder Stürme Nacht 


umgeben und gedrückt. 

10. Der Träge zaubert, 
ſteht und zagt, geht mehr 
zurück, als fort, und komme, 
ſtets wartend, bis eg tagt, 
nie an gewuͤnſchten Ort. 

ı1. Allein der Kühne reif: 
fer fich fort, fort im frohen 
Lauf, verlacht den Sturm, 

ben 
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den Dornenftich, klimmt 
Felſen ab und auf. 

ı2. Und dringet in den 
Tempel ein, wo Yob, Zufrie: 
denheit und Glück, im ew'— 
gen Sonnenfchein, ihm Gier 
geskraͤnze beut. 

13. Friſch dann, geliebte 
Bruͤder, auf! Hebt muthig 
Hand und Fuß! Zur Ruhe 
uͤhrt ein kuͤhner Lauf, und 

rbeit zum Genuß. 

Weiße. 


548.356. Vollendet, Bruͤ⸗ 
der! iſt der Lauf! Erreicht 
der Reiſe Ziel. Groß war 
des Tages Laſt, doch auch 
der Freuden waren viel. 

2. Jetzt lagert euch zum 
Pilgerſchmauß, laßt ruhen 
Hand und Fuß: zur Ruhe 
fuͤhrt ein kuͤhner Lauf, und 
Arbeit zum Genuß. 

3. Ha! dieſer Trunk und 
dieſes Obſt ſoll kuͤhlen un— 
ſer Blut, ſoll wiederbrin— 
gen unſre Kraft und geben 
neuen Muth! 

4. Zwar iſt, was ihr hier 
vor euch ſeht, nicht, was 
der Schlemmer preiſt; doch 
mehr noch, als der Menſch 
bedarf, und als ihm Gott 
verheißt. 

5. Saht ihr, wie heut am 
Silberbach der braune 
Schnitter faß, und frob bey 
Milch und fchwarzem Brod 
der Arbeit Laſt vergaß? 
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6. Was ihm genug Er— 
quickung gab, genuͤge ung 
auch hier: denn er iſt Menſch 
und u find, nichts 
Befferes, auch wir! 

7. Der Schlemmer nur 
braucht köſtlich Brod und 
thbeuren linger- Wein, und 
lächerlicher Künfte viel, um 
einmal fatt zu ſeyn. 

8. Dafür feble ihm, mas 
unſer iſt, Geſundheit, Kraft 
und uth, Gefuͤhl fuͤr 
Freundſchaft und Natur, 
und jedes wahre But! 

9. Nicht Fämpfen Fan er 
unfern Sampf, nicht fiegen 
unfern Sieg, den Kampf 
mit diefes Lebens Müh’, den 
Sieg im Kafterkrieg. 

ı0. Nicht fühlen Fann er, 
fo wie wir, der Schöpfung 
große Pracht; niche öffnen 
feine Bruſt, wie wir, vor 
Gottes Bit’ und Macht. 

ı1. Denn Weichlichkeit ent: 
nervt den Leib, zerſtört des 
Lebens Gluͤck, und ſchreckt 
von jeder großen That den 
jungen Greis zuruͤck. 

ı2. Genieft dann, Brüs 
der, was ihr feht! Gewinn 
iſt's, mäßig feyn: genießt, 
und milcher froben Dank 
und lauten Jubel drein! 

13. Dann geden wir zu 
unferm Freund, der thät’ge 
Menfchen liebt, zum Schlaf 
in unfte Kammer ein, die 
fichre Ruh’ umgiebt. 


Y 14. Und 


— 
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14. Und ſchlafen eine fü-jich meinen Stock und Hut 
Be Nacht nach mühevolem und thaͤt das Neifen wählen. 


Lauf, und morgen wachen 
wir vergnügt zu neuer Ar; 
beit auf! 

Schall. 


549.398 Jo komme vom 
Gebirge her, es ruft das 
Thal, es rauſcht das Meer; 
ich wandle ſtill und wenig 
froh, und immer fragt der 
Seufzer: wo? 

2. Die Sonne duͤnkt mich 
hier ſo kalt, die Bluͤte welk, 
das Leben alt, und mag I 


fie 
- reden, tauber Schall} ich 


bin ein Kremdling überall, 

3. Wo bift du mein gelob⸗ 
ted Band, geſucht, geahmr, 
und mie gekannt? das Rand, 
das Land fo hoffnungsgruͤn, 
das Fand, wo meine Kofen 
blühn ? 

4: Wo meine Träume wan— 
deln gehn, wo meine Todten 
auferſtehn; das Land, das 
meine Sprache fpricht, und 


. alles hat, was mir gebricht? 
5. Sch wandle fill und me; 


nig froh und immer fragt 
der Geufjer: wo? Es bringt 
die Luft den Hauch zurück: 
„Da, wo du nicht biſt, blüht 
das Gluͤck!“ 

G. P. Schmidt. 


55 O. 357. Wenn Jemand 


eine Reiſe thut, fo kann er 


was, erzaͤhlen. Drum nahm 


2 e i 


Ale. Da hat er gar niche 
übel dran gethan, erzähl” 
er doch weiter, Here 
Urianı 

2. SE. Zuerſt ging's an den 

Nordpol bin; da war eg 
Ealt, bey Ehre! Da dacht' 
ich denn in meinem Sinn, 
daß es hier wärmer wäre. 
A. Da hat er ꝛc. 
3. E. In Grönland freus 


ten fie fich fehr, mich ihres - 


Ort's zu fehen, und fezten 

mir den Thranfıug her; ich 

aber ließ iäin ftchen, 
. Da hat er ac. | 

4. E. Die Eskimos find 
wild und groß, zu allem 
Guten träge: fo fehalt ich 
Einen einen Kloß und Eriegs 
te viele Schläge. 

A. Da hat er ꝛc. 

5. E. Nun war ich in 
Amerika; da ſagt' ich zu 
mir: „Lieber! Nordweit: 
Paffage ift doch da: mach’ 
dich einmal darüber ! 

A. Da hat er ꝛc. 

6. E. Flugs ich an Bord 
und aus in's Meer, den Tus 
bus feft gebunden, und fuchs 
te fie die Kreuz und Dueer, 
und hab’ fie nicht gefunden. 

A. Da bat er ıc. 

7. E. Von bier gina ich 
nach Merico ; ift weiter, alg 
nach Bremen, da, dacht’ ich, 
legt das Gold wie Stroh; 
du ſollſt'n Sack vol — 

e. 
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a. Da hat er ic. 

8. E. Allein, allein, allein, 
allein, wie kann ein Menſch 
fih trügen! Ich fand da 
nichts, als Sand und Stein 
und liegden Sack da liegen. 

21. Da bat er ic. 

9. E. Drauf Fauft’ ich ei: 
was Ealte Koft, und Kieler 
Sprott und Kuchen, und 
fezte mich auf Ertrapoft 
Sand Afia zu befuchen. 

A. Da hat er ic. 

10. E. Der Mogul ift ein 
großer Mann und gnädig 
aber Maßen, und Elug; er 
war jezt eben d’ran, ’n Zahn 
auszieh’n zu laffen. 

2. Da hat er ic. 

11.8. Hm! dacht' ich, der 
hat en bey aller 
Größ und Gaben! Was 


hilft's denn da noch, Mo; 


gul ſeyn? die kann man jo 
wohl haben. 
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A. Da hater x. 
12. E. Ich gab dem Wirth 


mein Ehrenwort, ihn naͤch⸗ 


ſtens zu bezahlen: und da⸗ 
mit reiſt' ich weiter fort nach 
China und Bengalen. 

A. Da bat er ꝛc. 


13. E. Nah Java und 
nach Dtabeit, und Afrika 
nicht minder; und fah’ bey 
der Gelegenheit viel Staͤdt' 
und Menfchenfinder. 

A. Da hat er ic. 

14. E. Und fand es über: 
all wie bier, fand überall 
'n Sparten, die Menfchen 
g’rade fo wie wir, nnd eben 
folche Narren. 

QAlle. Da bat er gar fehr 

übeld’rangetban; erzähl’ 


er nicht weiter, Herr 
Urian! 
Claudius. 
Bier; 
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Btierter Theil 





Der Menfch 


in der bürgerlichen Gefellfchaft, nach dem vers 
fehiedenen Ständen, Gefchäften und 
Gewerben. 


LXV. Vaterlandslie⸗ 
der fuͤr alle Staͤnde. 


51. z59. Wie ſich am 
Silberquell in Lüfte rein 


und heil die Eiche hebt: (0| H 


blühe unverfehrt, von inn’; 
rer Ruh genährt, durch eig: 
nen Werth geehrt, Dad deut 
ſche Volk! 

2. Vernunft, dein heilig 
Recht wird durch ein frep 
Geſchlecht gern anerkannt. 
Bor deinem Strahle flieht 
das Vorurtheil; es bluͤht 
mo deine Fackel, glüht, des 
Lebens Glück. 


3. Ed quillt in unfrer Bruſt 
ein Strohm von ThatensPuft 
fo farkundrein! Für Wahr⸗ 
heit angefacht, hebt fich mit 
eigner Macht, von edlem 
Stolz bewacht, ein deutſches 


erz. 

4. Dem Fuͤrſten laͤchle 
Gluͤck, der mit der Liebe 
Blick fein Volk regiert, der 
Menfchheit Rechte ehrt, dem 
Ruf der Weisheit hört, der 
Wahrbeit Treue ſchwoͤrt, 
ein Deutſcher iſt! 

Sophie Brentano, 


552. 359. Wie in des 
Mayes Pracht der Eiche 
3 Wi⸗ 
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MWipfellahtam Felfenrand : 
fo bluͤhe immerdar, an Kraft 
unmandelbar, und ficher vor 
Gefahr, das Vaterland! 


2. Vernunft und Menfch: 
lichkeit, deckt es zu jeder Zeit 
mit eurem Schuß! Zwang 
und Verfolgung flieh'n, wo 
euch Altäre gluͤhn, und 
Kunſt und Wiſſen blůh'n in 

eurem Schutz. | 
3. Der Eintracht ſanf— 
tes Band umfchlinge jeden 
Gtand in trautem ‚Kreis! 
Weg Freybeitö: Schwärme: 
rey! Des Deutichen Ehr: 
geis fey friedſame Bürger: 
treu und fliller Fleiß! 

. Den Fürfften Eröne 
Blu! Ihn, deffen Vater: 
blick fein Volk bewacht; der 
fireng' dem Frevel wehrt, 
Ber mild die Unschuld hoͤrt, 
Verdienft und Tugend ehrt, 
den Künften lacht! 


0 

553. 359. Ihr Freunde, 
ſeyd vergnuͤgt, bis euch der 
Wein beſiegt! Auf, trinkt 
einmal! Schenkt jezt die 
Glaͤſer voll, auf Deutſch— 
lands hohes Wohl, auf ſei— 
ner Fuͤrſten Wohl wird aus— 
geleert. 
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2. Es blähe...*) Thron ® 
Roc lange fey fein Lohn, 
geliebt zu feyn. An weiſer 
Räthe Hand beglüc® er uns 
fer Land: fo lacht in jedem 
Stand die Fröhlichkeit ! 

5. Und diefes Bläschen 
fol des Vaterlandes Wohf 
geweihet feyn.. Es fierbe 
Haß und Neid! E3 bluͤhe 
Redlichkeit noch zu der En⸗ 
fel Zeit im Vaterland! 

4. Das Glück der Zärtlichs 
feit genieße jederzeit der 
deutiche Mann! Der Tugend 
fich bewußt, drück” er an feis 
ne Bruſt vol boher Him⸗ 
melsluft fein treues Weib. 

5. Der Knabe wachP em⸗ 
por, werd’ in der Mädchen 
Chor mit Luft gefehn! Er 
fliehe Ueppigkejt; ihn ſchmuͤ— 
de jederzeit nur deutfche 
Redlichkeit und  deutfcher 
Muth! 

6. Das Mädchen blüh’ ems 
por, in fremder Mädchen 
Chor der Roſe gleich! Der 
SJüngling wird entzückt, fo 
bald er fie erblickt, er liebe 
und finft begluͤckt an ihre 
Bruſt. 

7. Ber liebt fein Vaters 
land, wer hier ein Plaͤtzchen 
fand, mo gut fich’s wohnt: 
dem fehlag’ ein treues Ders 

J en 


ö——â— — — — — 
*) Hier wird der Name des Regenten hinzugeſetzt. 
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Bey Bürger ; Glück und 
Schmerz; dem Tächle Freud 
und Scherz auf unfrer Flur! 

8. Hat euch der Wein er; 
gözt: fo trinkt zu guter fezr’ 
dies volle Glas! Mir wol: 
len Freunde feyn, ung lie: 
ben nicht zum Schein, ung 
lieben treu und rein in 
Ewigkeit! = 


4 


Herel. 


554. 358. F reudenfän: 
ge,jdeutiche Brüder, frhwel: 
len jeden Buſen hoch! lau: 
tes Echo halle wieder! Heil 
dem Fand’, das ung erzog! 

2. Krönte ſchon vor grauen 
Jahren deutiche Heere Hels 
den: Ruhm: Tapferkeit und 
Treue waren ſtets der Deut: 
fchen Eigenthum. 

3. Nur in Deutfchlands 
Schoos gedeiher jede Kunft 
und Fertigkeit; deutfcher 
Geift und Sprache freuet 
auch den Fremdling weit 
und breit. 

4. Da wo milde Väter 
thronen, blüht das Land, ift 
Smwietracht fern. Deutfche 
gern in Ruhe wohnen, ehren 
gute Fürften gern. 

5. Anmuthsvoll verffreicht 
das Leben, mo man volle 
G'nuͤge find't: deutſche Erde 
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kann fie geben, wohl ung, 
dag wir Dentfche find! 

6. Drum fo ſchwelle, deut⸗ 
ſche Bruͤder, Freudenſan 
den Buſen hoch! Laute 
Echo halle wieder: Heil dem 
Land' das uns erzog! 


p. 
5 55. 30. Heil Heil! dem 


| Vaterland, das, frey, ung 


neu *) erfiand, Heil, deut: 
fcher Kraft! Wem nicht der 
Muth entbrennt, wenn er, 
fein, Deutichland nennt, 
der weiche, unerfennt, und 
bleibe Sklav! 

2. Wem's in dem Herzen 
glüht, wer frey sum Him— 
mel ſieht für’d Vaterland; 
wer ihm, wie holder Braut, 
in’d treue Herz geſchaut, 
zum Tempel ſich's erbaut, 
ift unfer Dann. 

3. Hehr, wie der Sphäß: 
renklang, eutfiröme Feſtge— 
fang zum hoͤchſten Thron! 
Er, der die Wölten lenkt, 
ſah uns in Staub gefentt, 
bat Hülfe ung gefchenfe: 
er fey gelobt! 

4. Daß edler Fürften Hand, 
pflesfam, auf eignem 
Rand und Früchte baut; 
daß Treue nun befteht, fein 
felbft der Hohe geht, Fein 
32 Gift 





*) Sm Jahr 1814 
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Gifthauch ihn ummeht: deß  3- 


jubeln wir! . 

5. Daß unfre Herzen glühn, 
daß deutſche Eichen blühn 
zum Siegerkranz; daß Mäns 
nerworte frey; vor Falſch 
und Dienerey der Heerd ge: 
fichert fep: dies danferihm! 
6. Den Helden , fern und 
nah, die Er ſich auserfah 
zu Seinem Heer; die, ho⸗ 
ben Muthes Flug, zu fol 
- hen Thaten trug, auch die 
der Feind erfchlug: den 
deutfchen Kranz! 

7. Auf! Deuiſche! bleibt 
euch treu, das Alte werde 
neu: die Hand fey Wort! 
Und neue Redlichfeit, von 
—5 unentweiht, er— 

eb’ die junge Zeit zum als 
ten Ruhm! 

Schorch. 


556. Y. 154. Von allen 
Landern in der Welt das 
deutfche'mir am beften ge: 
fällt, esäräuft von Got; 
tes Segen; ed bat nicht 
Gold noch Edelſtein, doc 
Männer hat ed, Korn und 
Wein, und Mädchen aller; 
wegen. 

2. Bon allen Sprachen 
in der Welt, die deutiche 


Bon allen Mädchen 
in der Welt das deutfche 
mir am beften gefällt, iſt 
gar ein herzig Veilchen; 
ed duftet, was dad Haug 
bedarf, ift nicht, wie Ros 
fen, dornenfcharf, und bluͤht 
ein artig Weilchen. 

4. Bon allen Frauen in 
der Welt die deutfche mir 
am beften gefällt, von ins 
nen und von außen; fie 
fchafft im Haufe, was fie 
fol, die Schüffel und die 
Wiege vol, und fucht das 
Gluͤck nicht draußen. — 

5. Von allen Sitten in 
der Welt die deutſche mir 
am beſten gefaͤllt, iſt eine 
feine Sitte; geſund an Leib 
und Geiſt und Herz, zur 
rechten Zeit den Ernſt und 
Scherz, und Becher in der 
Mitte! 

6. Es lebe die geſammte 
Welt! Der Deutſche liebt, 
was Deutſchen gefällt, und 
hält fich felb in Ehren; 
und läßt den Nachbar links 
und recht, weß Landes, 
Slaubend und Geſchlechts, 
nach Herzensluſt gewähren. 
Schmidt v. Lüuͤbeck. 


mir am beſten gefällt, iſt 557: 358. Deutſche Frey⸗ 


freylich wicht von Seiden; heit, deutſche Trene, Fehr 
doch) mo das Herz zum Herz|re noch einmal zuruͤck! Keis 
zen fpricht, ihre nimmersInen deutſchen Mann ents 
mehr das Wort gebricht, weihe Sklaverey und Bus 
in Freuden und in Feiden. benſtuͤck. 

2. Deut: 
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2. Deurfche Freyheit, deut: | zu ſeyn, iſt Bürgereid und 
ne nn . * noch = Pflicht. 
mal zuruͤck! Wer da thut,| 4. Wer firebt nach unferm 
was recht ift, fcheue Feines Süah’ a Su? ar * 
Erdengottes Blick! Sclaverey? Wir kennen 
3. Deutfche Freyheit, deut⸗ | nicht Despotenwuth, nicht 
ſche Treue kehre noch eins Schranzenkriecherey. Zwar 
mal zuruͤck! Redlichkeit und ſteht bey uns kein Frey— 
Fleiß gedeihe; und die Tu- heitsbaum, noch ſchmuͤcket 
gend mach’ ihr Gluͤck! unfern Hut ein farbige Band; 
mozu der Baum? In ung 
fließt deutſches Blur. 


558. 361. Erton', auch 
unter uns, Gefang der Frey⸗ „>: — * und Frey⸗ 
beit, feyerlich! Hoch färbe | beit : Schmwärmerep ? Wir 
bey deines Namens Klang, haben Freyheits-Sinnz; 
auch unfre Wange fich. Auch, macht mich Die rothe Muͤtze 
wir, dem Himmel Danf! Frey, wenn ich es ſonſt nicht 
find frey: nur find wir's bin® nu wir für 
fill und (chlicht; bey uns Brepbeit nicht; bie Wahr; 
iff Freyheit nicht Gefchren, |Deit warb noch mie: es 
tobt und rumoret nicht. wirbt von felbft ihr göttlich 
2. Bir haften theuer fie| win he, freyen Dienſt 
und werth, die mütterlich j 
- ung begt, und wärmen uns| „© grade nicht, daß 
an ihrem Heerd, der ung| Mir allein, Flug find und 
fo freundlich pflegt. Sie Gotter ſchier; und laden 
gibt uns allen gleiches Recht Licht die Voͤllg ein, fo 
auf Schug und Sicherpeir; | Flug zu by mir. Wir 
Kuecht, da gilt Fein Unters| Fit allein daS wahre fey: _ 
fcheid. — ae —— £ 
3. Bir ziehen nicht vor| "> und helle Segpotep?— 
Band und Sterwdemüthig | 7. Drum ſchrey'n wir auch 
unfern Hut; Doch ehren ſicht gegen Kron’ und Zep— 
wir den großensHeren, ift|ter würhend an. Es wanft 
er gerecht und gut. Bey | non ſelbſt der goldne Thron 
ung herrſcht das Geſetz als | ehtweiht ihn ein Tyrann. 
lein, wir Eennen Wilkühr | G'nug, wir find frey, des 
wicht; und dem Befege treu | freuen wir ung alle Hr 
' * * 9 ich! 
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glich! ES Füffen auch in*)|fey unſer Much! Kür die 
. . bier Freyheit und | Deurfihheit, die ihr wieder 


Gleichheit fich. 

8. Und unfre Kreybeit 
drückt ung nicht, es fließt 
durch fie Fein Blur. Gie 
glänzt aufunferm Angeficht, 
nicht auf dem Band’ am 
Huf. So nehm’ an unfrer 
Freude Theil, wes Glau: 
bens, Volks er ſey! und fin. 
ge: Heildir Deurfcher, Heil! 
Denn du bift wirklich frey. 


559. 4. 155. Alles fchweis 
ge, jeder neige ernften Tö— 
nen nun fein Ohr! Hört, 
e3 tönt das Lied der Lieder! 
Hört es, unfre deutſchen 
Bruͤder! Hal’ es wieder 
frober Chor!**) 

2. Deutfchlands Göhne, 
laut ertöne unfer Vaters 
landsgefang! Den Begluͤk— 
fern ihrer Staaten, den 
Bollendern aroßer Thaten 
töne unfer Rundgefang ! 

3. Deutfehland lebe! Je— 
der ftrebe deutſchen Namens 
mwerth zu ſeyn! Unſre Kef 
feln find zerfprungen! Fried’ 
und Freyheit find errungen! 
Deutfhe Brüder, laßt und 
freu’n ! 

4. Lied der Pieder hal’ es 
wieder: groß und deutſch 


und erfämpftet, Waffenbrüs 
der, laffen wir nun But 
und Blur! 


560, 133. Won, Her 
manngErbe,deine Schmach, 
dein Sclavenjoch das Herz 
nicht brach, dem reich’ ich 
traurig nur die Hand: er 
ift dein Sohn nicht, Vaters 
land! 

2. Wem Ealt die Bruſt 
dein Giegeäfeft, ſtumm dein 
Triumpf die Lippe läßt, 
fchein’ er auch noch fo weif” 
und gut, es wall in ihm 
Fein veutfches Blut. __ 

3. Verachtung dem und 
Spott und Hohn, der bey 
dem Fremden geht zu Fröhn, 
dem Frevel, weil er herrſcht 
und fieat, fich freundlich 
ſtellt, ſich knechtiſch fügt. 

4. Doch bleib' auch fern 
von mir der Mann, der 
fremd Verdienſt nicht dul— 
den kann; der, ob er Ed— 
les ſieht und hoͤrt, engher— 
zig ihm den Ruͤcken kehrt. 

5. Der Freyheit ziemt Ges 
rechtigfeit, in ihr des Deuts 
fchen Kraft gedeih’t. Ge: 
verhtigfeitwar Deutfchlands 

Ruhm; 





*) Hier wird der Name des Landes oder Ortes hinzugeſetzt. 


**) Jede halbe Strophe wird von einigen Stimmen vorge— 
fungen und dann vom Thor wiederholt. 
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3. Nicht herrſcht durch 


Ruhm; bewahr” ung "Sort: 
dies Eigenthum, 
4. 9. Niemeyer. 


561. 4.156. Der Geis 
fteswildheit Nacht vol Grau: 
en lag oͤd' und dumpf auf 
Deutſchlands Gauen; da 
wandte Gott ſein Angeſicht, 
und rief herab: es werde 
Licht! Die Nacht verdams 
mert; Daͤmm'rung ſchwin— 
det: der Wild', ein kaum 
belebter Klos, wird Menſch, 
blickt um ſich, und empfin— 
det, was wahr und edel ift 
und groß. 

Alle. Wir ale! wir alle! 
wir heben Herz und Hand! 
E3 rufe Mann und Weib, 
das Kind am Buſen lalle: 
Heil, Freyheit, dir! Heil, 

' Baterlandt 
2. Vernunft, durch Will; 

führ erſt befehdet, doch Fühn 
und Fühnmer, finge und ve 
det von Menfchenrecht und 
Bürgerbund, von aller 
Satzung Zweck und Grund. 
In Zauberſchrift umherge— 
ſchwungen, fliegt tauſend— 
fach der weile Schall, hat 
bald des Volkes Herz durch: 
Drungen, und ſchaft Ges 
meinfinn überall. 

Alle. Wir ale! wir alle! 
wir heben Herz und Hand! 
E3 rufe Mann und Weib, 
Das Kind am Bufen lalle: 
Heil, ezhein die Heil, 
Vaterland! 
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fremderFormeln Düfter,bins 
fort Gerichtäherr oder Pries 
fier ; dad Volksgeſetz mwägt 
ar und gleich Berechtig: 
feit für arm und reich. 
Nichte mehr verfolge wird 
ehr’ und Meinung, nicht 
aile für Gottesdienft ein 
Brauch; nur Pieb’ iſt al- 
ler Kirchen Einung, der 
Tempel und Moeskeen auch 
Alle. Wir alle! wir alle 
u Herz und Sanıl 


. Nur Tugend, nicht Ge; 
— gibt Wuͤrde; vertheilt 
nach Kraft iſt Amt und Buͤr— 
de: der bauet Kunſt, Ge— 
werb' und Gaat; der 
ſchmuͤckt den Geiſt, ver 
Heer und Staat; der, ges 
gen Feind und Unterdrücker, 
trägt Dbermacht zu treuer 
Hut, und gibt, des freyen 
Volks Beglüder, ihm Re: 
chenfehaft von Hab’ und 
Flut, 

Ale. Bir ale! wir alle! 
wir heben Herz und Hand! 
u. f. w. 

5. Was zittere ihr, der 
Staaten Wächter € Ders 
edelt firebt das Volk, nicht 
fchlechter! Vom Mißbrauch 
nur gene’ der Thron, vom 
Wahne nur Religion! Die 
Feſſeln firengt ihr an? Vers 
gebens! zur Freyheit ruft 
uns unfer Gott! dem Beift, 


im Bollgefühl des rn 
Ä 9 
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it aller Welten Macht ein 
Spott. 

Alle. Wir alle! wir alle! 
wir heben Herz und Hand! 
Es rufe Mann und Weib, 

das Kind am Bufen lalle: 
Heil, Freyheit, dir! Heil, 
Vaterland! 


562. 195. Nicht Schwaͤ⸗ 
tzen macht den deutſchen 
Mann, ſein Siegel iſt die 
That, und Wort, das Tha— 
zen werfen kann, voll Bie— 
Derfinn und Rath. 

2. Nach Flitter nicht und 
Thorentand, er firebt nach 
aͤchtem Gold; er huldigt 
nicht dem Unbeſtand, der 
Väter Gitten hold. 


Baterlandslieder für alle Stände, 


7. D fühlt doch, Deutfche, 
euern Werth, kennt euer 
eignen Ruhm! Ihr ſtrahlt 
von ew'gen Glanz verklärt, 
in Klios Heiligehum. 

8. Haft Zwietracht, die 

vom Blut entftellt, aus 
Höllenfümpfen ſteigt, an 
ſchwarzer Bruft von Gift 
gefchwelt, Schmach und 
Jerrüttung ſäugt! 
' 9. Schwarzgelben Neid 
und Eiferfucht bannt aus 
den deutfchen Gau'n, dann 
werden eurer Siege Frucht 
Urenfel dankbar fchaun. 

10. Gefchmworen fey’s mit 
Herz und Mund, mir wols 
len fonder Trug fortan im 
engen deutfchen Bund aus 


3. Was wahr, was fehön, harren feft und Flug! 


was beilig ift, entflammt 


ı1. Fortan fey Haß dem 


fein tiefes Herz. Iſt warm) fremden Mann der vom Bes 


als Freund, iſt fromm als gluͤcken ſpricht, 


ausfaugen 


Chriſt und männlich groß) und vergiften fann, allein 


im Schmer;. 
4. Falfauge wo’8 zu ra: 


beglücken nicht. 
ı2. Dann wird feinKeind 


then gibt, im Klammern; | das Giegspanier auf deuts 
ſchwerdt und Streit, jauchze| fhem Grund’ erhöhn, wie 
er beymBecher froh und mild | Englands Göhne werden - 
vol Selbſtgenuͤgſamkeit. mir auf unferm Boden ſtehn. 
5. O gaͤb' e8 nicht der) 13. Wohlan du würdiges 
Deutſchen vie? an Geiſt Geſchlecht, fchling inniger 
und Augen blind, die, ob das Band für unfre Fürs 
der fremde Böge fiel, noch ſten, unfer Recht, für Bott 
feine Briefter find. und Vaterland! — 

— .. Be per Zimmermann. 
errlich nur, was aus dem 
Weſten flanımt, indeß er 563. A. 157. Was iſt 
unſre Kraftnatur zur Bar⸗ des Deutſchen Vaterland? 
harey verdammte. IE Preußenland? iſt's 
Schwa⸗ 
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Schmwabenland? ifl’d, wo 
am Rhein die Rebe blüht? 
iſt's, wo am Belt die Moͤ— 
ve zieht? D nein! mein! 
nein! Sein Vaterland muß 
größer feyn. 

2. Was ift ded Deutfchen 
Vaterland? Iſt's Bayer: 
land? iſt's Gteierland? 
iſt's, wo des Marfen Nind 
fich ſtreckt? iſt's, mo der 
Maͤrker Eifen redt? D 
nein! nein! nein! Gein 
Baterland muß größer feyn. 

3. Was ift des Deurfchen 
Vaterland? Iſt's Pommer; 
land? Weſtphalenland? iſt's, 
wo der Sand der Dünen 
weht? iſt's, mo die Donau 
Braufend geht? D nein! 
nein! nein! Gein Vater: 
land muß großer feyn. 

4. Was ift des Deurfchen 
Vaterland? So nenne mir 
das große Fand! Gewiß, es 
ift das Defterreich, an Gie: 
gen und an Ehren reich ? 
D nein! nein! nein! Gein 
Vaterland mußgrößer feyn. 
5. Was ift des Deutfchen 
Baterland? Go nenne mir 
dad große Land! Iſt's 
Band der Schweizer? iſt's 
Tirol? das Land und Volf 
gefiel mir wohl. Doch nein! 
nein! nein! Gein Bater: 
land muß größer fepn. 

6. Was ift des Deurfchen 
Vaterland? So nenne mir 
das große Land! Iſt's, was 
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der Franzen Trug zerflaube? 
vom Kaifer und vom Reich 
geraubt? O nein! nein! 
nein! Sein Vaterland muß 
größer feyn. 

7. Was ift das deutſche 
Vaterland? Go nenne ends 
ih mir dad Pand! Go 
weit die deutfche Zunge 
Klingt und Bott im Himmel 
Lieder fingt, das foll eg 
feyn! Das, wackrer Deut 
fher, nenne dein! 


8. Das ift dad deutfche 
Vaterland, mo Eide fchwört 
der Druck der Hand, mo 
Treue hell vom Auge bligt, 
und Liebe warm im Hers 
zen fißt, das foll es feyn! 
Das, wackrer Deutfcher, 
nenne bein! j 

9. Das iſt das deutfche 
Baterland, mo Zorn vers 
tilge den mwälfchen Tand, 
two jeder Franzmann heißer 
Feind, wo jeder Deutfhe 
beißet Freund: das foll es 
feyn! Das ganze Deutfchs 
land fol es ſeyn! ; 

ı0. Das ganze Deutſch⸗ 
land fol es ſeyn! D Gott 
vom Himmel, fieh’ darein! 
Und gib und rechten deut: 
(hen Muth, dag wir eg 
lieben treu und gut. Das _ 
foll ed feyn! Das ganze 
Deutfchland foll e3 fen! 


Ernſt Merig Arndt. 


LXVI. 


562 $ob und Mugen der verfchiedenen Stände. 


LXVI. Lob und Nu: 
Ben der verfchiedenen 
Stände. 

Der Fürſt. 


564. 5. Zum Fuͤrſten hat 


mich Gott geſetzt, daß ich 


das Wohl des Landes mit 
Weisheit und doch Guͤte 
voll, nach den Geſetzen fors 
dern foll, zum Bellen jedes 
Standes. 


2. Daß ich die Böfen nah 


Verdienſt beftrafe, den be: 
Tohne, der Recht thut und 


ibm Gutes thu’; daß Krie:' 


de, Sicherheit und Ruh in 
meinem Lande wohne. 
‚Der Minifter. 

3. Dem Fürft zur Seite 
fig’ ich bier, mit Weisheit 
und mit Treue zu rathen, 
daß fein Unterthan fich 
aber mich befchweren kann, 
vielmehr fich meiner freue. 


Der Amtmann, 
"4. Und auf dem Nichter: 
ſtuhl fig’ ich, daß ich das 
Recht verwalte; daß 


ich den Tod für’d Vaterland, 
den Lorbeer mir zu flechten. 


Der Arzt. 

6. Geſundheit iſt der edels 
fte von diefes Lebens Schä= 
gen. Naͤchſt Gott gemähr’ 
ich dieſes Glück: denn mei: 
ne Kunſt bringe fie zurück, 
und ſchuͤtzt fie vor Berlegen. 


Der Pfarrer. 

7. Auch ich bin Arzt, doch 
nicht der Yeib ſteht unter 
meiner Pflege; den Geift 
erbeb’ ich himmelan, und 
lehr' ihn gehn der Tugend 
Bahn, und meiden Laſter— 
wege. 


Der Schhullehrer. 


8. Dazu leg ich den erfien 
Grund in zarter Kinder Gee 


fen. Um gute Bürger zu ers 
giehn, lehr ich ſie fruͤh das 


Boͤſe fliehn, und nur das 
Gute wählen. s 
Der Schriftſteller 
2 Sch predige der ganzen 
elt die Wahrheit; meine 
Schriften erleuchten Fuͤrſt 


Eeine und Unterthan; zu Scherz 


Ungerechtigkeit einſt gegen | und Ernft gerichtet Fann die 


mich um Nache ſchreyt, 
Daß ich Zucht erhalte. 


Der Soldat. 


nnd | Feder Gutes fliften. 


Der Künftler. 
10. Ich hebe Herz und 


z. Für Freyheit, Fuͤrſt und Sinn empor, entzüce Aug’ 
Vaterland bin ich Bereit zu|und Ohren durch meine 


fehten. Das Schwerdt in Werke. 


Meine Kunſt ers 


meiner rechten Hand, ſterb' Imirbe ſich große en 
um 
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Bunft, und ift mir ange: 
bohren. — 
Der Kaufmann. 

11. Durch Handel blüht 
der Laͤnder Wohl: drum 
fuͤhr' ich eure Waaren in 
andre Laͤnder ein, und ihr 
erhaltet fremde dann dafür, 
mit mancherley Gefahren. 


Der Bimmermann. 
12. Daß ihr, wie Wilde 
fonft, nicht mehr in Höhlen 
euch verfiecket, hau ich das 
Holz zum Haufe zu, das ench 
bequemlich und in Ruh vor 

ſchlimmen Wetter dedfet. 


Der Mäurer. 

13. Den Grund dazu legt 
meine Hand, mit Hammer 
und mit Kelle; fonft ſteht 
das Haus nicht fell; es 
kann, bin ich nicht da, der 
Simmermann nicht legen 
eine Schwelle. 


Der Schmidt. 

14. Dad Werkzeug, dad am 
nöthigiten euch ift, muß ich 
verfchaffen; den Pflugſchaar, 
euer Keld zubau’n, das Beil, 
um Holz euch abzuhau’n, und 
den Soldaten Waffen. 


Der Wagner. 

15. Und waͤr' ich nicht, 
ihr muͤſſet ja felbft alles 
“ giehn und fragen. Go aber 
fahrt ihr es, denn ihr habt 
Wagen nun und Karın von 


mir, und laßt's euch wohl 
behagen. 
\ Der Schneider. 

16. Und feht ja mit Vers 
achtung nicht mi an! ich 
bin der Schneider, der oft 
ganz krumm für euch fich fißt, 
und euch vor Froft und Naͤſ— 
fe fhüst, durch gute wars 
me Kleider. 


& Der Schuhmader. 

17. Und daß nicht eure Füs 
Be wo im Gehen Schaden 
leiden, nicht ftechen, brennen 
fi einmal, nehm’ ich den 
Kneif und Pfriem’ und Ahl, 
euch Schuhe zu bereiten. 


Kr 
Der Lfeinemweber. 

18. Auch ich bin nöthig, 
und ihr koͤnnt wohl ohne 
mich nicht leben: denn Hem: 
den braucht ihr auf den 
Leib; das Garn dazu ſpinnt 
jedes Weib; allein, ich muß 
es weben. 


Der Beder. 
ı9. Und ih? — fürmahr! 
mich hättet ihr beynahe ganz 
vergeifen : und buͤck' ich nicht 
das liebe Brod, und brennte 
mich vor Hiße roth, was 
wolltet ihr denn effen ? 


Der Müller. 

20. hr koͤnnet ja wohl 
euer Brod zur Notl euch 
felber baden; doch mahl’ 
ih euch das Korn Bd 

lar 
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Elar, und mache Mehl, ihr 
fönnet gar nicht Brod und 
Kuchen backen. . 


Der Fleiſcher. 

21. Doch immer fchmeckt 
nicht trocken Brod; drum 
bring’ ich euch zuweilen ein 
gut Stück Fleiſch auf euren 
Tiſch, das Kräfte gibt, 
dann koͤnnt ihr frifch zur 


Arbeit wieder eilen. — 


Der Jaͤger. 

02. Der Jaͤger bin ich 
wohlgemurh, den grünen 
Wald ich büre vor Frevel, 
und dad Wild ſchieß' ich, 
damit ed nicht vermehre fich 
und in den Saaten mwüthe. 


Der Brauer. 

03. Und ich reich’ euch den 
Kabetrunf, wenn ihr des 
Abends müde von Tages 
Laſt und Hitze ruht, wie 
fehmect dann ein Trunf 
Bier fo gut, in fliler Ruh 
und Friede! 

Der Bauer. 

24. Ich bau mit meiner 
harten Hand die liebe Mut- 
ter Erde: firen hoffnungs— 
voll den Samen ein, und 
wart ihn denn, und aͤrndt' 
ihn ein und huͤte meine 
Heerde. 

25. Drum nehmt euch, bitt 
ich, wohl in Acht; verachtet 


— — — 


macht Vaterland und Fuͤr— 
ſten reich, das wird ihm 
wahrlich ſauer. 

26. So muß ein jeder et— 
was thun, fuͤr Andrer Wohl 
zu ſorgen! Und trägt nur 
jeder gern und treu zu aller 
Gluͤck das Geine bey, find 
alle wohl geborgen. 

Hoyer. 


565. ILL. Mir alle, Brit: 


der, fönnen nicht das Hels 
denblut verfprigen, Doc 
müffen wir nach Treu und 
Pflicht dem Vaterlande nüs 
gen. Du kannſt mit kunſt—⸗ 
gelernter Hand das Wohl 
der Bürger mehren, und 
du durch Einficht und Vers 
ftand die Jugend Weisheit 
lehren. 

2. Zieh Neben aufin Wuͤ— 
ſteney'n, die Wanpdrer nie 
durchirrten, wo um verfals 
lenes Geſtein nur Euf und 
Uhu ſchwirrten; befruchte 
du verſengten Sand, bau 
Haͤuſer auf Ruinen! ſo 
kannſt du deinem Vater— 
land, und fo der Menſch— 
beit dienen. 

3. Durchfchneide mit dem 
Fühnen Kahn des Meeres 
wilde Wogen, und fehaff” 
und, was der Ocean in feis 
nem Schooß erzogen; bring’ 
und Gemirze, daß das 


nicht den Bauer : denn Nah: | Herz des Matten Pabung 


rung, Kleider fehaft er euch, finde, bring uns für gie 


ers 


Für Landleute überbaupt. 
beraluth und Schmerz aus ,XVI. 


Peru Heilungsrinde! 

4. Erböhe die Bequemlich- 
feit, den Reitz des Erden: 
lebend durch fihöner Kün: 
fie Fertigkeit, fo lebſt du 
nicht vergebend. Mal’ uns 
die Tugend hold und hehr, 
das Laſter zum Entfeßen: 
fo nüselt du der Menſch— 
heit mehr, als mit den 
reichſten Schägen. 

5. Zuͤnd' and der Wahr: 
beit Fackel an, laß ung ihr 
Treue fchmören! fey mu: 
thig, dem verjährten Wahn 
den Tempel zu zerffören! 
Dann fällt des Irrthums 
dickes Band von blöden Aus 
geu nieder, dann fleigen 
Wahrheit und Verftand auf 
ihre Thronen wieder. 

6. Sprich laut und ſtark, 
damit der Thor und freche 
Bube beben; fing deinem 
Bolfe Rieder vor, die feine 
‚Bruft beleben; vergiß nicht 
in der Dichtergluch zugleich 
zu unterrichten; fing ihm 
zu feiner Arbeit Muth und 
Luft zu feinen Pflichten ! 

7. Erforfch’ die Kräfte der 
Natur für deinen Franfen 
Bruder ; dich feßle Tugend 
mehr ald Schwur an deines 
Staates Ruder; erhebe du 
vom niedern Staub die ar: 
me Unſchuld wieder; ſep ges 
sen Gchmeicheleyen taub, 
ſey edel, groß und bieder! 

Fr. Poͤſchmann. 
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de uͤberhaupt. 


41 
566, 375. 2 ER 
fuch’t ihr Kreude, fo konmt 


auf’8 Land heraus. Geht; 
Sarten, Feld und Weide 
umgrünt bier jedes Hang. 
Kein reicher Dann verbauet 
und Mond» und Sonnen— 
fhein; und Abends übers 
at man jedes Sterne: 
ein. 


2. Menn früh des Dorfes 
Weder aus leichtem Schlaf 
ung kraͤht, durchjauchzt man 
raſch die Acker mir blanfem 
Feldgeräth. Das Weib ins 
deß treibt fingend die Milch: 
füh’ aus dem Gtall, laut 
folgen fie und fpringend deg 
Hirtenhornes Schall. 


3. Wir fehn, wie Gottden 
Segen aus milden Händen 
freut; wie Fruͤhlingsſonn' 
und Regen uns Wald und | 
Flur erneut; uns blühn des 
Gartens Bäume ; ung mwallt 
dad grüne Korn; ung 
fchwärmt nach Honigſeime 
die Bien’ um Blum’ und 
Born. 

4. Uns fingt das Böglein 
Rieder ;ung raufcht die blaue 

ut; ung fehwirrt des Hofs 

efieder, umpiept vonjuns 
ger Brut; ung blöken rings 
und briüllen die Heerden 
durch die Au'n; und tanzt 
das 
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das fehlanfe Füllen, und 
gaffer uͤber'n Zaun. 

5. Die Arbeit aber wuͤr— 
zet dem Landmann ſeine 
Koſt, und Muth und Freu— 
de kuͤrzet die Muͤh' in Hitz' 
und Froſt; ſein Weib be— 
gruͤßt ihn ſchmeichelnd, wenn 
er vom Felde kehrt, und, 
ſeine Kindlein ſtreichelnd ſich 
ſetzt am hellen Heerd. 

6. Die Burſch' und Maͤg— 
de ſtrotzen von Jugendreitz 
und Mark; ja ſelbſt die 
Greiſe trotzen dem Alter 
friſch und ſtark; und heißt 
der Tod uns wandern; wir 
geh'n, wie uͤber Feld, aus 
einer Welt zur andern und 
ſchoͤnern Gotteswelt. 

7. Ihr armen Staͤdter 
trauert und kraͤnkelt in der 
Stadt, die euch wie ein— 
gemauert in dumpfe Kerker 
hat. O wollt ihr Freude 
ſchauen; fo wandelt Hand 
in Hand ihr Männer und 
ihre Frauen, und kommt zu 


uns aufs Land! 
Hof. 


5 67: 371. Ein Bauer iſt 
ein Ehrenmann: er bauet 
und das Feld. Wer eines 
Bauern fpotten kann, iſt mir 
ein feblechter Held. 

2. Noch eh’ die liebe Sons 
ne fommt, geht er fchon feis 
nen Bang, und thut, wag 
allen Menſchen Fromme, mit 
Luft und mit Geſang. 


& 


Fir Landleute überhaupt, 


3. Im Schweiße feines 
Angefichtd Schafft er für alle 
Brod ; wir hätten obne 
Bauern nichts, mir Städ— 
ter litten Roth. 

4. Und darum fey der Baus 
erfand und aller Ehren 
werth. Denn, furzund gut; 
wo ift dad Land das nicht 
der Bauer naͤhrt? 

Burmant. 


568. 372, Bey meinem 
Eyd! mir ſchmecket nichts, 
als was im Schweiß des 
Angeſichts ich ſelbſt gepflan— 
zet habe! Zwar ißt ſich auch 
der Staͤdter ſatt; allein das 
Brod heißt in der Stadt 
gar ſelten Gottes Gabe. 

2. Drum ſchlaͤgt es auch 
dem reichen Mann daſelbſt 
ſo wunderſelten an; er mag 
ſein Mahl mir preiſen, ich 
dank'; er ſitzt dabey, und 
flucht der Unverdanlichkeit, 
und ſucht den Hunger in den 
Speiſen. | 

3. Der Narr! er wird ihn 
nimmermehr, und fucht’ er 
ihn auch noch fo fehr, in 
feiner Schüffel finden: und 
feufjt er denn nach Appetit, 
fo komm' er ber und helfe 
mit im Feld die Garben 
binden. 

4. Und fo das nicht den 
Efel bannt, fo nehm’ er noch 
die Art zur Hand, und baue . 
mit uns Buchen! Drauffeb’ 

er 


Für. Landleute überhaupt, 


er fich zum Milchtopf bin, 
und trau’n! ed wird der Huns 
ger ihn, nicht er den Hunger 
fuchen. 

5. Und nach geftilltem Ap— 
petit, da braucht ed wohl 
Fein Wiegenlied, den Herrn 
auch einzumwiegen! Es wird 
fi) dann auf hartem Bret, 
viel beifer als im Himmel: 
bett auf weichen Flaumen 
liegen. 

6. Weiß Gott, mas all’ für 
eh’ und Fein im Magen 
und im Eingeweid die Muͤſ— 
figgänger Elagen: nur zur 
Mittags: und Abendszeit, 
wenn er nach Zranf und 
Speife fihrept, empfind’ ich 
meinen Wagen. 

7. Die Arbeit iff zu-jeder 
Zeit zu Appetit und Munter— 
feit, ver Achte Wunderſchluͤſ— 
fel: jo voll auch Topf und 
Zeller iſt, ich leere fie; Fein 
Efel frißt mit mir aus mei; 
ner Schuͤſſel. 

8. Die Bäume die ich pflan: 
3e, find fo lieb mir als mein 
eigen Kind, und fo fie Frucht 
anfesen: fo führ’ ich meine 
Buben hin, und laffe fie mit 
frohem Sinn darandie Sam 
men legen. 

9. Und fo fie dann mit fro: 
hem Muth mir zufchreyn: 
Vater, das iftgur! Go jag’ 
ich ihnen: ſehet! ſo iſt die 
Frucht der Arbeithold! doch, 
Kinder, weny ihr ärndten 
wollt, fo gehet hin, und ſaͤet! 
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10. Mein Gaͤrtchen iſt be— 
ſtaͤndig voll; ich darf mit 
Geld um Kraut und Kohl 
nicht erſt zu Markte laufen. 
Mein Zugemüß ſchmeckt dop⸗ 
pelt ſuͤß. O wuͤßten große 
Herren dies; ſie würden es 
nicht kaufen. 

11. Mein Capital iſt Ars 
beit blos, das leg' ich in der 
Erde Schoos auf hohe Zins 
fen nieder; und diefe gibt 
mir allemal die Zinfen ſammt 
dem Eapital wohl hundert 
fältig wieder. 

ı2. Und fühl? ich oft der 
Arbeit Druct und will vom 
fchwer gehalt'nen Plug die 
matte Hand mir finfen: fo 
denk’ ich meiner Mühe Kohn, 
und feh’ voraus. im Geiſte 
* die vollen Ahren wins 

en. | 

13. Sch bin vergnügt und 
taufche nicht, was man 
davon gewöhnlich fpricht, 
mit Adams Paradiefe: Er 
wußte nicht was Arbeit 
war, und lag das liebe 
lange Jahr auf feiner grär 
nen Wieſe. 


14. Und war ihn, wenn 


er mäßig lag, wie mir an 


einem Feyertag; fo hab’ ich 
nicht8 dagegen, und denfe 


mir: du lieber Gore! mit 


deinem Fluch bar’s Feine 
Noch, mir iſt er lauter Ger 
gen! 

Blumauer. 


569. 
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569. 373. ©: glücklich 
ſo vergnuͤgt, als ich, find 
wahrlich ‚nicht auf Erden 
die Reichen; ach! ichgräms 
te mich, folle ich ein Rei— 
cher werden. 
2. Gold fchägen ſchwache 
Thoren nur, wer wird fie 
drum beneiden? Ich ſchaͤtze 
meine fhöne Flur, die, die 
gewährt mir Freuden. 

3. So oft ich früh won je: 
ner Höh’, befreye von allen 
Sorgen, des Himmels Ges 


gen überfeh, an einem fchös | fi 


nen Morgen, 

4. Im Hain bey milden 
Gonnenblict die Vögel Hös 
re fingen, und unten nun 
im Thal erblict”, wie mei: 
ne Schäfchen fpringen ; 

5. Wie in der_erften Mor: 
genftund’ im Dorfchen alles 
feet, und fröhlich, munter 
und gefund zur Arbeit ſich 
erhebet: 

6. So oft ruf ih: mein 
Gott, wie gut find alle dei» 
ne Werke! dem Neichen 
gibſt du Geld und But, mir 
gibft du Kraft und Gtärfe. 

7. Und dann wird mir's 
fo Hell im Sinn, fo heil! 
ich kanns nicht fagen! Ich 
eile fort, zur Arbeit bin, 
und wollte Berge tragen. 

8. Noch nie hat mir ein 
fhmiüler Tag Kraft oder 
Dur) benommen; er ſey fo 


heiß er immer mag, muß 
doch der Abend fommen. 

9. Und fommt er dan, o 
weiche Luſt, wenn Frau 
und Kinder fpringen,, vol 
Freuden fich um meine Bruft, 
um meine Kniee fchlingen! 

ı0. Wenn, Lieb’ und Uns 
fchuld im Geficht, fi alle 
zu mir feßen, und an dem 
füßen Milchgericht recht för 
niglich ergößen; 

11. Und wenn wir dann 
berzinniglid Gott unfer 
Danflied bringen, und mir 
v ift, ald wenn um mic 
die lieben Englein fingen: 

ı2. Dann fühl" ich's gan 
und ſag's oft laut: da 
glücklicher und meifer der 
iff, der feinen Acker baut, 
als König oder Kaiſer. 

Don Stammpford 


570.375. Der Landmann 
bat viel Freude, und lebt 
dabey in Ruh. Gerät) ihm 
das Getraide, flieht er dem 
Städter zu. Schon mit dem 
frühen Morgen erwacht er 
forgenlos; und bat er ja 
zu forgen, die Sorgen find 
nicht groß! 

2. Er traut dem großen 
Hüter, der Haus und Feld 
befchirmt, und finge dem 
Weltgebieter, wenms don—⸗ 
nert oder ſtuͤrmt. Kömmt 
Boͤſes oder Gutes; er thut, 
was Gott gebot, und bleibt 

getro⸗ 


— 
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— —ñ —— — —— — — ne, 
getroſtes Muthes bey Milch | 4. Mein Bauerhuͤttchen und 


und ſchwarzem Brod. 

3. In ſeiner ſtillen Huͤtte 
erzieht ein treues Weib ihm 
Kinder frommer Sitte, ge— 
ſund an Seel' und Leib. Viel 
Kinder, viele Beter: ſagt 
unſer Sittenſpruch. O bleibt 
fuͤr euch, ihr Staͤdter: der 
Landmann hat genug! 


2 
571.4376. Ihr Junker mit 
den Federhuͤten, verachtet 
mich nur immerhin, daß meis 


mein Gärtchen ift ohne 
Pracht, gering nnd Flein, und 
doch verlör’ ich nicht ein 
Wortchen, umgnäd’ger Herr 
des Dorfs zu feyn. Weil 
— Fee es gefällt, 
mir 5 das liebſte au 
Melt. n — 
5. Im Herzen hab’ i 
Gottes —— und —9— 
Geſicht bluͤht Roſen gleich : 
euch iſt kein ſolches Gluͤck 
beſchieden, oft macht euch 


‚nen Strohhut ich mit Bluͤ⸗ innrerKummer bleich Drum 
then nur kraͤnze und ein Bau⸗ acht' ich nicht auf euren 
er bin! Gern bin ich arm, | Spott, mich liebt mein Grets 


fchlecht und gerecht; bin ich | den und ung Gott. 


nur Gretchen nicht zu fchlecht. 

2. Zwar prunf’ ich nicht in 
reichen Kleidern; allein das 
für belagert mir fein Trupp 
von unbezahlten Schneidern 
auch meine niedre Stuben: 
thuͤr. Mich reizt fein Rod 
von Seid’ und Gold; im 
Kittel ift mir Gretchen hold. 

3. Auch liſpl' ich nicht mit 
welfcher Junge, wie der ge; 
reifte Edelmann, bin nur 
ein ungelebrter Junge; der 
fih mit Wig nicht brüffen 
kann, fag’, was ich denfe, 
grade hin: denn fo red’ ich 
nad) Gretchens Sinn. 


ganzen Tag; dag, 


Sangbein. 


572. 374. Jo bin ein 
Mann, da bleib' ich bey, 
den unſer Herrgott liebt: 
denn, waͤhrlich! kann's nit*) 


zaͤhlen ſchier, was er mir 


alles gibt. 
2. Denn, erſtlich bin ich 


g’fünder noch," als wie ein 
Fiſch im Teich. Und ohne 


G'ſundheit freut ung nichts, 


waͤr's auch ein Himmelreich. 


3. Sch Hab’ auch g’nug und 
g’nug zu thun, arbeit’ den 
meint 
wohl 
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wohl mancher, wär’ nit’gut, 
eh’ wär’ es eine Plag ? 

4. Doch wahrlich nit: denn 
feht mir nur, feht nur die 
müß’gen Leut! fie martern 
fich ja immerfert, und finden 
nirgends Freud. 

5. Sie mwiffen weder aus 
noch ein, find immer übel 
g'ſtellt; fie laufen vor ſich 
felbft davon, und find ein 
Spott der Welt. 

6. Drum lob’ ich mir die 
Arbeir fehr; fie macht mir 
frohen Muth, und hinterher 
fhmedt Speif und Tranf 
noch zehenmalrfo gut. 

7. Ein’ Herrfchaft hab’ich, 
fomm’ eins her, und red' was 
wider fie! Ich ſchlag' ihm 
d' Knochen muͤrb' entzwey, 
dem undanfbaren Vieh. 


Fuͤr Landleute überhaupt. 


mag, zu thun, und ſo ge⸗ 
ſcheidt. 

12. Und wenn mir was im 
Kopfe ſteckt und ich dann 
brummig bin: ſo hohlt ſie 
mich ſo fein herum, daß froͤh⸗ 
lich wird mein Sinn. 

13. Sie iſt ſo ſparſam, ſo 
genau; und doch kein armer 
Mann von unſrer Thuͤre 
hungrig geht, ſie gibt, ſo 
viel ſie kann. 

14. Die Nachbars⸗Weiber 
lieben ſie und fragen ſie um 
Rath. Sie iſt euch ſo, daß 
ich nit weiß, ob ſie noch Feh⸗ 
ler hat? 

15. Der allergroͤßte Segen 
ſind mein' liebe Kinderlein! 
wann ich ſie anſeh', muß ich 
mich von ganzem Herzen 


8. Denn, fie haͤlt chriſtlichfreu'n. 


Regiment, ift fromm, gerecht 
und Flug, fchenft armen Leu— 
ten immer was, und firaft 
der Reichen Trug. 

9. Ich hab' fo viel ich im; 
mer brauch’, für mich und 
Kind und Weib, und auch 
noch etwas obendrein, zu 
laben Seel’ und Leib. 

ı0. Ein Weibel hab’ ich, 
o fo gut, fo gut gibt's kei— 
nes mehr; und waͤre ſie 
Sau Kaiſerin, fie macht' der 

rone Ehr’ ! 

ı1. Gie iſt fo fleißig, iſt fo 
ftomm, fo friedſam, fo bereit, 
mir alles, was ich wünfchen 


16. Sie find fo froh, man 
hörst fie ſchon auf taufend 
Schritt juchheyn: doc nur 
ein Wink, fo werden fie gleich 
maͤuſelſtille feyn. 

17. Gie haben guten Ap⸗ 
petit, und flarfe Kochen 
auch, find fleißig fromm, 
und lieben mich, das ich 
Eein Stecken brauch'. 

18. Run, lieber Vater, oben 
auf, Dan, ewig Danf das 
für! Erhalt mir, was du 
gabft, und nimm mich einff 
hinauf zu dir! 

Koͤſter. 


573. 


Fuͤr Landleute überhaupt, 


— — — — — 

57 3.392. Vwat der Laub; 
mann! vivat hoch: Ihr ſeht 
es mir nicht an; ich habe 
wenig und bin doch ein gro: 
Ber, reicher Mann. 

2. Fruͤhmorgens, wenn der 
Thau noch fällt, geh’ ich 
vergnügt im Ginn, gleich 
mit dem Nebel 'naus aufg 

eld und pflüge durch ihn 

ın; . ” 


’ 

5. Und fehe, wie er wogt 
und zieht rund um mich nah 
und fern, und fing’ dazu 
mein Morgenlied, und denk 
an Gott den Herrn. 


4. Die Kräben warten fchon 
auf mich, und folgen mir 
getreu und alle Vögel regen 
ih, und thun den erlien 
Schrey. 

6. Indeſſen ſteigt die Sonn’ 
herauf und ſcheinet hell da— 
her — iſt ſo was auch fuͤr 
Geld zu Kauf, und hat der 
König mehr? 

6. Und wenn die junge 
Saat aufgeht; wenn fie 
nun Ahren ſchießt, wenn fo 
ein Feld in Mandeln ſteht; 
wenn Gras gemaͤhet iſt: 

7. D wer dad nicht gefehen 
hat, der hat des nicht Vers 
fiand. Man trift Gott gleich: 
fam auf der That mit Se; 
gen in der Hand. 

8. Und ſieht's vor Augen, 
wie er frifch die volle Hand 
ausſtreckt, und wie er feis 


Elke 
nen großen Tifch für ale 
Wefen deckt. | 

9. Er deckt ihn freylich, er 
allein! doch hilft der Menfch, 
und fol arbeiten, und nicht 
müßig feyn; und dag bey 
koͤmmt ibm wohl. 

10. Denn nach den Spruͤch⸗ 
wort: Muͤßiggang iſt ein be⸗ 
ſchwerlich Ding, und fchier 
des Teufeld Rubebanf , für 
Vornehm' und Bering’. 


11, Mir macht der Böſe 
keine Noth; ich dreſch' ihn 
ſchief und krumm, und pfluͤgꝰ 
und hau' und grab' ihn todt, 
und maͤh' ihn um und um. 

ı2. Und wird’ mir auch 
bisweilen fchmer : mag's 
doch! mas ſchadet dag? ein 
guter Schlaf ſtellt alleg ber, 
und morgen Dim ich baß, 


13. Und fange wieder froͤh— 
lich an für Frau und Find - 
für fie, fo lang ich mich noch 
rühren fann, verdrießt mich 
feine Muͤhh. 

14. Ich habe viel, dag mir 
gehört, viel Gutes bin und 
ber: du, droben! haſt es mir 
beſcheert; befcheere mir noch 
mehr! 


15. Gib, daß mein Sohn 
auch dir vertrau', weil du fo 
gnädig bift ; lieh” ihn, und 
gib ihm eine Gran, mie feis 
ne Mutter if. 
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574.548. Auf, der Hahn 
hat iyon gefräht, alles wird 
fchon munter, und das Mor; 
genfternchen geht dort ſchon 
wieder unter; und mein gu— 
tes treues Thier wartet auf 
fein Sutter und begehret ed 


von mir, wie von feiner Mut: 


ser. 


2. Friß dich fat! dann 
fpann’ ich dich Hier an mei: 
nen Wagen; dann, mein 
Thier, dann mußt du mich 
und die Sachen tragen, die 
ich dir hab’ zugedacht heut’ 
für mein Gefchäfte. Ruh' 
gab dir die ganze Nacht und 
das Kutter Kräfte. 

35. Aber mir fehle’ auch 
nicht dran, und ich muß fie 
brauchen, wenn ich foll ala 
wacdrer Mann in der Welt 
was taugen. Schurfen foll’3 
ja ohnehin in der Welt viel 

eben: drum mill ich bey 
Frebem Sinn, treu und ehr: 
lich leben! 

4. Würde nicht mein ehr: 
lich Thier fonft mich gar bes 
chaͤmen? Nein! den Bors 
zug laß ich mir in der Welt 
nicht nehmen. Sch Bin 
Menſch: das iſt der Ruhm, 
den ich kann erwerben. 
Zrene ſey mein Eigenthum ; 
ehrlich will ich fferben ! 


1 
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575.26: Der war gewiß 
ein großer Dann, viel gros 
Ber, ald man's denfet, der 
fich zuerft den Pflug erfann, 
und und damit befchenfer ! 

2. Der war gewiß ein Ein 
ger Dann, der ihn zuerft 
befpannte, und der ded 
Stieres Brauchbarkeit zu 
diefem Zweck erfannte. 

3. Der war gewiß ein weis 
fer Dann, der ihn zuerft res 
gierte, und kreuz und quer 
durch fein Gebiet die fhlans 
fen Furchen führte. 

4. Der war gewiß ein fros 
ber Mann, der's fahe, daß 
es gluͤckte, daß fich dies 
hölzerne Beräth fo gut zum 
Feldbau fchickte. a 

5. Der ift gewiß Fein Bier 
dermanır, der fich nicht mit 
mir freuet, des Mann's, der 
ihn erfunden bat, ihn nicht 
drum benedeyet. 


576. 330. Was Adam 
that, das thu' auch ich, und. 
baue Bottes Erde. Die gut: 
te Mutter nähret mich mit 
Weib und Kind und Heerde: 

2. Des bin ich froh, und 
finge froh mein Liedlein uns 
term Pflügen, und fühl in 
meinem Gchweiße fo recht 
bimmlifches Vergnügen. 

3. Seht,vielbefigen macht'3 
nicht aus ! Sch, Bauer, bin 
zufrieden, und brauche Feis 
nen Fürftenfchmaus, um 
frob zu ſeyn hienieden. 

4: Was 
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4 Was ich mit diefen Häns 
den bau’, iſt Koſt für meinen 
Magen; und wäre fie auch 
noch fo rauh, fo Fann er fie 
vertragen. Ä 

5. Mein Weibel fchafft mir 
Herzensluſt, mit ihren hol: 
den Blicken, und drück ich 
fie an meine Bruft, fo möcht 
ich fie erdrücken. 

6. Und wenn ich meine Bus 
ben ſeh: fo fühl’ ich doppelt 
Leben, und fpring’ vpr Freus 
den in die Höh’, daß Bott 
fie. mir gegeben. 

7. Ich halte fie zur Arbeit 
an und allen guten Dingen: 
denn nur den. braven Feuten 
kann es in der Welt gelin: 


en. 
9 So werd’ ich alt und 
weiß nicht wie, und hab’ 
im Alter Freude, und danfe 
dem, der fie verlieh, wenn 
ich von binnen fcheide. 


577. 310. WAüger, laßt 
den Pflug jeztruhn, laßt dem 
Stier die Hörner! Wack— 
rer Saͤmann, bringe nun 
deine goldnen Körner! 
Schreit' in Gotted Namen 
an! Alles Ding iſt wohlge— 
than in des Herren Namen. 

2. Die du Frucht zur Nah— 
rung trägft, Blumen zum 
Vergnügen, laß am Her 
en dir zumächft diefe Körn: 
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deiner Kraft, laß fie niche 
verfümmern! 

3. Wer’, o Sonne, mild 
und gut, aller Keime Stre— 
ben; brüte fie mit fanfter 
Blut, in das junge Leben! 
Wäre, Regen, neße, Thau, 
mild befeuchtend diefe Au’, 
daß fie nicht verfchmachte. 

4. Brecht dann, Keimchen, 
bald hervor, grün die Flak 
zu ſchmuͤcken, unfre Hoff 
nung tritt in Klor, wann 
wir euch erblicken. Und zum 
Himmel beten wir, daß 
fein Sturm, fein böfes 
Thier unfre Luſt verderbe; 

5. Unſre Luft e3 anzufehn, 
wie die jungen Ähren flolg 
auf fchlanfen Halmen flebn, 
Dichtgedrängt in Heeren; 
wie fie fäufeln hin und ber, 
und die vollen Häupter 
fchwer bid zur Erde neigen. 

6. Sin der froben Erndte: 
zeit tragen Weib und Kleis 
nen munterfpringend das 
Getreid in die leeren Scheu: 
nen; und fobald die Arbeit 
rubt, fpringen wir mit fros 
hem Mur) an dem Gtops 
pelfeite. 

7. Thier und Menfchen 
find erfreut, Bau’r und Bürs 
ger lachen, wann die Ernds 
te gut gedeiht, und die 
Speicher krachen. Selbſt 
der Vogel in der Luft, den 
die goldne Garbe ruft, zwit⸗ 


ein liegen! GSäuge fie mit ſchert um fo froher. 
deinem Saft, ſtaͤrke fie mitl 8. Weib und Kind bat kei⸗ 
| ne 
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ne Noch wann der Krug| 5. Go endlich wird das 
mit Kraͤnzen, und ein Korb ganze Land durch deine gros 
wit frifchem Brod auf dem ße Wunderhand ein ausges 
Tiſche glänzen, Gaſt und |dehnter Speiher. Dann 
Wandrer laden wir keinen geht die Itebe Arndte an, 


Armen jagen wir mit: beif 


Gott! Geht weiter! 
. Schs. 


578. 372. Nun iſt die 
urche wohl gebaut, das 
chwache Saatkorn ihr vers 
traut, nun magſt du druͤ— 
der walten, du, der du über 
alles wacht, und aus dem 
Körnhen Garben machft, 
nun magſt du fie erhalten! 


2. So dd’ und todt mir al: 5 


les fcheint, wird's grün, eh' 
man es nur vermeint, nach 
einem warmen Regen. Dann 
ſind die Furchen alle glatt, 
die jungen Saaten, Blatt 
an Blatt, verkuͤnden deinen 
Gegen. 

3. Die Krähe wandelt nun 
Darauf und ſucht die nad: 
ten Würmer auf; bald wird 
die Saat fie deden. Dann 
kommt die Wachtel weit da: 
ber, weit über’3 Land, weit 
uͤber's Meer, die Jungen 
drein zu besten, 

4. Und wenn du unfer 
dann gedenkſt, zu rechter 
Zeit und Regen ſchenkſt, fo 
wird die Ähre ſchoſſen. 
Dann fehüse fie durch deine 
Huth vor Mäufen, Sturm 
und Wafferflub und vor 

den böfen Schloßen. 


dann mäher, wer nur mäs 
ben kann, und alle werden 
reicher. 

6. Das aber alles mußt 
du hun! der Menfch Fäßt 
nur das Saatforn ruhn, du 
magft darüber walten! Ers 
hör’ des armen Landmanns 
Flehn, Taf Korn bey Korn 
im Keime gehn, daß mir 
viel Frucht erhalten! 


79» 389. Gottlob! Nun 
its geſchehen, was mir 
und vorgefegt! Nach uns 
ferm Häuschen geben wir 
froh und unverlegt. Wir 
baben am flüchtigen Tage 
uns felber und Andern ges 
nügt, und vor Gefahr und 
Page hat und auch der 
Himmel befhügt. 

2. Die Sonne geht nun 
unter, das Nachtbrod wird 
verzehrt. Wie ift man doch 
fo munter, wenn man fich 
ehrlich nahre! Wir haben 
ein gutes Gewiſſen, das 
würzet auch trocdened Brod: 
drum ſchmeckt ung jeder 
Biffen, drum fliehet und 
Mangel und Noth. 

3. Wie mancher Narr hat 
beufe den Tag unnüg volls 
bracht, und andre brave 
Leute noch obendrein vers 
lacht 


t 


Lieder bey Ländlichen Gefchäften. 


lacht, die nicht fo vieles 
verfreffen, verfoffen und 
verfpielt, und nicht fo hoch: 
vermeſſen im Schlammte des 
Laſters gewühlt. 

4 War dag wohl Elug ge: 
Handelt, was fo ein Narr 
getdban? Mein! wer um 
ſtraͤflich wandelt, der heißt 
ein Eluger Mann. Wer in 
mer dem Lafter nur froß: 
net, der, machet fich felber 
zum Thier; wird ſelbſt vom 
Kind verhoͤhnet, befchämer 
vom nüglichen Gtier. 

5. Wer gute Gitten über, 
der wird ald Menfch geehrt, 
von Jedermann geliebet, 
und iſt der Liebe merth. 
Mir Fommmen von nüglichen 
Werken, Gott gebe Gedei: 
hen dazu! Nun laßt ung 
wieder ffärfen die Blieder, 
Durch nächtliche Ruh! 

Segelbad). 


580, 356. S—⸗ 
heim von meinem Feld, die 
Arbeit iſt vorbey. Ich hab' 
ein Stuͤckchen Land beſtellt, 
und bin für heute frey. 

2. Wohl fauer ward der 
Tag vollbracht; doch iſt das 
immer gut: fuͤr morgen wird 
nun in der Nacht auch wie— 
der ausgeruht. 

3. Und wenn ich ſchon 
auch morgen noch arbeiten 
muß, was nun? was ſchon 
gethan iſt, brauch ich doch 
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4. Und wenn ich wieder 
müde bin, fo fahr ich dann 
nach Haus, und leg’ mich 
auf mein Lager bin, und 
ruhe wieder and. 

5. So geht's nun immer 
in der Welt: zur Arbeit 
nach der Ruh, zur Ruhe 
wieder aus dem Feld, und 
danıı dem Grabe zu. 

6. iind das hat Bott recht 
gut gemacht: er kennt des 
Bauers Noth und macht's 
ihm leicht, erſt durch die 
Nacht, und endlich durch 
den Tod. 

7. Nun, wenn Gott will, 
fo komm' er doch! auch das 
für fag’ ich Danf: im Gras 
be liegt fich’3 weicher noch, 
als auf der Raſenbank. 

8. Und dag man dort auch 
wiederum zur Arbeit aufers 
ſteht, das glaub’ ich wohl 
und glaub’ ed drum, weil's 
in der Welt fo geht. 


fahr ich | 9. Drum iſt der Fleiß wohl 


immer gut: denn, thut man 
mas man kann; fo iſt da 
Gute, dad man thut, im 
Himmel ſchon getban. 

10. Doc weil gar vieles 
Böfed auch auf Erden wird 
gethan: foleb’ ich nicht nach 
Andrer Brauch’, ich eb’, ſo 
gut ich kann. 

Eck. 


581 1383. Wenn kuͤhl der 


nicht morgen erſt zu. thun. Morgen athmet, gehn bye 
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fhon auf grüner Au, mit 
rorhbeglängter Genf und 
mähn die Wief im blanfen 
Thau. Wir Mäher, dalde— 
raldeit Wir mäben Blumen 
und Heu! Juchhey! 

- 2. Die Perche fingt aus 
blauer Luft, die Graſemuͤck' 
im Klee und dumpf dazu, 
als Brumbaß, ruft Rohr: 
Dommel fern am See. Wir 
Maͤher, dalderaldei! Wir 
mäh’n in Schwaden das 
Heu! Juchhey! 

5. Und fcheint die liebe 
Gonne warm, dann Fommt 
der Maͤgdlein Schaar, den 
Rock gefchürzt, mit bloßem 
Arm, Strobbut auf glattem 
Haar. Die Mägdelein, dal: 
Deraldei! Sie harfen Blu— 
men und Heu! Juchhey! 

4. Der Burſch, ummeht 
vom Duft des Heu's, winkt 
oft dem Mägdlein zu, und 
fireicht die Senf’, und mwifcht 
den Schweiß, und feufit: 
ac barfteit vu! Die Mäg: 
delein, dalderaldei! Gie 
häufen Schober von Heu! 
Juchhey! 

5. Iſt weit hinab die Wie— 
ſe kahl, dann lagern wir 
uns friſch in bunter Reih' 
zum frohen Mahl, am 
bluͤh'nden Dorngebüfch. Die 
Mägdelein, dalderaldei! find 
. gern felbander im Heu! 
Suchen! 5. 

6. Bepackt wird bann der 
Dagen ganz, das Ar’ und 
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Leiter knackt; die ſchoͤnſte 
Dirn', im Blumenkranz, 
wird oben drauf gepackt. 
Hell Freifcht fie, dalderal⸗ 
dei! Gewiegt von vduftens 
dem Hen! Juchhey! 

7. Zur Bodenluck' hereins 
gebracht, wird dann die Laſt 
ded Heu’s, und brav 98 
fchäfert und gelacht; dent 
Schaͤkern fpornt den Fleiß. 
Am Giebel, dalderaldeit 
ftehn wir, und raffeln im 

eu! Juchhey! 

8. Zulegt beym Schmaus 
und Reigen tont Schalmeyns 
und-Fiedelflang: da tanzt 
man, daß der Boden drohnt, 
den ganzen Abend lang: und 
fchläft dann, dalderaldei; 
Wir Burfche ſchlafen im 
Heu! Juchhey! 


582. 358. Bald wirds 
Ruh, die Wieſe raucht, Sons 
ne geht ſchon unter und der 
kuͤhle Abend haucht uns alls 
mäblich munter. Hab’ ich 
morgen auf der Flur mies 
derum zu mäben? Oder fol 
die Senſe uur noch den 
Abend geben? 

2. 'S fey wie’ will: Hab’ 
ich doch Muth noch in meis 
nem Arme, habe Brod, Hab’ 
frifched Blut, leide nichts 
von Harme. Taufend tauſch⸗ 
ten fich mein Herz gern um 
Bold und Geide; ich mit 
nichten : ihr’8 hat Schmer;, 
und das meine Freude. 2 

5." 
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3. 'S fey wie's will! Die 

Genie fällt nun aus froben 
Händen. Ruhe aus, mein 
dankbar Feld! Morgen fann 
ich wenden. Liebe Lerchen! 
gute Nacht! Kehrt zu euren 
ungen: morgen wird, wein 
wir erwacht, wiederum ge: 
fungen. 
. 4. Und der Bater aller 
Welt in dem Himmel dro— 
ben, der uns ſchuf und ung 
erhält, danfbarlich erhoben. 
Bleib’ ich weg, fo fingt al: 
lein über meinem Grabe, 
daß mich, ruhiger zu feyn, 
Gott gerufen habe. 


\ 0 
5 83. 385. Ihr Burſche, 
friſch in's Feld hinaus, es 
winken ung die Ähren! Wir 
wollen auf dem Acker draus 
den lieben Herr Bott ehren. 
Hört, wie der Gchmalbe 
Lied fo fein auf unfrer Rin: 
ne Elingt, und wie Died 


kleine Bögelein fo wunder: 


lieblich ſingt! 

2. Da ſchaut einmal die 
Halmen an, von tauſend 
Ähren traͤchtig, und ſo viel 
tauſend Koͤrnlein dran, wie 
iſt doch Gott ſo maͤchtig! 
So gülden wie mein Korn 
ift niche des kleinen Joͤrg⸗ 
leins Haar. Jetzt glaub' ich, 
was der Pfarrer ſpricht, ich 
ſeh's ja, es iſt wahr. 


3. Die Wolklein ziehen | fi 


uber mir, wie Laͤmmlein 
ſtill voruͤber; du guter Gott, 
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wie dank ich dir, mir geh’n 
die Augen über! Er, der 
mein Haus mit Trank und 


Brod, der mir mein Dieb 


erhält, fo gut, wie unfer 
lieber Gott, iſt halt nichts 
auf der Welt. 

4: In einem Sande, weit 
von bier, mie wird's da 
werden theuer! Der Hagel 
fiel, man fagt’ eg mir, fo 
groß, wie Hühnereyer. Die 
guten Leutlein dauern mich 
in ihrer großen Noth; Bott 
weiß, mit ihnen theilte ich 
den legten Biſſen Brod. 
5. Heut fiel’ ich einen 
Feſttag an, den lieben Gott 
zu preifen: Dort Fommt 
ja mein Gevattermann, det 
fingt nah allen Weifen 
Selt, Weiblein, gelt, du 
fingft mit mie? hr Buben, 
ober Gott! Gevattermann, 
fingt und doch für: Nun 
danket alle Gott! | 


Schubert. 


584. 392. Gottlob! die 
frohe Erndtezeit, da iſt ſie 
wieder da! Heut jauchzet 
alles hoch erfreut, und ſingt: 
Hallelujah! 

2. Heut führen wir zum 
erfienmal die reifen Garben 
ein: o Brüder, finger allzın 
mal und laßt uns fröhlich 
eyn ! 

5. Wie haben wir in Furcht 
gelebt, fo oft ein Wetter 
kam! 
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kam! wie hat uns da das 
‚Herz gebebt, mie trau'rten 
wir vor Sram! 

4. Es drohten Hagel ung 
und Wind: da jammerten 
wirlaut! Es weinten Dann 
und Weib und Kind; und 
fchauerte die Haut. 

5. Da Elagten wir Bott 
unfern Schmerz und unfre 
große North: und leichter 
ward’ es und um's Herz! 
das Flehen hörte Gott! 
6. Gelobt fey Bott! vor: 
über find die bangen Tage 
nun! -wie bätten Hagel, 
Slitz und Wind uns fönnen 
Schaden thun ! 

7. So mancher hätte nun 
fein Brod und wäre bettel: 
arm; fo manchen drückte 
Hungerdnoth ; er fFürb’ wohl 
gar vor Harm. 

Ig. So mancher gienge heut 
heraus und weinte laut vor 
Schmerz, und fehrte trau: 
rig dann nah Haus; ihm 
blutete fein Herz. 

9. Gottlob! das darf nun 
feiner thun; wir dürfen 
fröhlich feyn: wir alle fuͤh— 
ren jauchzend num die reis 
fen Garben ein. 

ı0, Ein jeder bat aufs 
ganze Jahr nun jeden Tag 
fein Brod! ja mächtig, gnäs 
dig, wunderbar half und der 
liebe Bott! 

11. Drühmt es laut: von 
ihm allein fommt aller Se: 


gen ber! wie würden wir 


tieder bey laͤndlichen Geſchaͤften. 


berathen ſeyn, wenn Er, 
wenn Er nicht waͤr! 

12. Zwar wird von uns 
mit ſaurem Schweiß das 
Saatenfeld beſtellt; jedoch 
was nuͤtzt all' unſer Fleiß, 
wenn Gott es nicht erhaͤlt? 


13. Das Korn wächlt ob; 
ne Sonnenfchein und ohne 
Kegen nicht; und nimmer: 
mehr kann ed gedeih'n, 
mern eines ihm gebricht. 

14. Mit unfrer Made iſt 
nicht gethbanz von Gott 
kommt beydes her! wer iff’8, 
der regnen laffen Fann, auch 
wenn er Kaifer wär? 

15. Dieß laßt und heut er— 
fennen wohl! o Brüder! 
Herz und Mund, von Gottes 
Lob und Preife vol, mach’ 
feine Güte fund! | 
16. Und heilig ſchwoͤr' es 
jeder heut: „mein ganzes 
Leben ſey aus Dankbarkeit 
nur Gott geweiht, es ſey 
von Bosheit frey! 

17. Ber Vorrath hat, miß— 
brauch ihn nicht zu ſchaͤndli⸗ 
chem Gewinn. Er gebe dem, 
dem Brod gebricht von ſei⸗ 
nem Vorrath hin! a 
18. D Brüder, welche füße 
Luft, an Lieb' Gott ähnlich 
feyn! Entzuͤcken flößt es in 
die Bruſt, die Armen zu er: 
freun! 

19. Auf volle Scheuren 
troge nie, o reicher Bauers⸗ 
mann! Im Himmel lebt ein 

Gott, 
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Gott, der. fie dir leicht zevs| 5. Er ſingt; es zirpt in 
flören fann. feinen Ton die Grill’ ihr‘ 

20. Nein! keinen Trotz |fchmetternd Lied: und nies 
auf Geld und Gluͤck: wir der finft die Garbe ſchon 
ſteh'n in Gottes Hand! Er von feines Stahles Schnitt. 
ruft dem Blitz: den Augen⸗ | 6. Gemetzelt liegt die ganze 
blick flieht Haus und Scheum’ | Schaar der Halme lang und 


im Brand! 


fhwer, die dicken Schwa- 


21. An Botted Gegen! den Paar und Paar in Wels 


liegt's allein; doch foll der 


auf und ruhn: fo laßt ung 
fromm und friedfam feyn, 
und gerne Butes thun ! 


len rings umher. 

7. Da ſteht der Schritter 
mitten drinn, und jauchzet 
laut in's Thal. Nun huͤpft 


22. Ja, Gutes thun, daß: die fchlanfe Bänerin daher, 


wollen wir! fag’ jeder Ja! und ruft zum 


Dazu! Sa! ja! Nun Fehren 
freudig mir der flillen Hei: 
math zu! 

* Sophie Ludewig. 


585. 386. Kein Klang 
von allem, was da klingt, 
geht uͤber Sichelklang, wenn 
ſie der braune Schnitter 


. zum: fröhlichen Ge: | R 
at 


is.— 

2. Das Ahrenfeld in gold; 
ner Pracht rauſcht Halm an 
Halm gewiegt. O, wie fein 
muntres Auge lache! wieift 
er jo vergnügt! 

3. Schon denft er fich die 
Scheuren Holl, und noch ein 
gut Theil 1.nehr; und wie der 


Thaler Elingen foll, denft 


er ſich ne ben ber. 
4. Rein Paradies, Fein 


Herzogthum erfreutihn, wie 


fein Feld ;der braune Schnitt; 
weite Welt. 





Mahl. 

8. Die Schuͤſſel dampft, 
die Kanne blinkt, das Mahl 
ſchmeckt Föniglich ; und ſeht, 
ber braune Schnitter winfe, 
das Mädchen ſchuͤrzet fich. 

9. Und wieder bin aufs - 
hohe Feld, die Garben aufs 


ı gefaßt, gebunden und empor 


geftele, und immer feine 
aft! 


ı0. Und hui! kommt nun 
im vollen Lauf der Wagen 
angerollt: er nimmt die veis 
che Ladung auf und glänzt 
von ihr, wie Bold. 

11. Und hui! geht's fort 
im raſchen Trab, Getuͤmmel 
hinter drein, den ſtoppelvol⸗ 
len Berg hinab, zum Scheu: 
ren-⸗Thor hinein. 

ı2. Kein Feft kein Freu⸗ 
denſpiel, kein Tanz kommt 
dieſem Feſte bey: es füblet 


auch kein Staͤdter ganz, was 


ter gd.be drum die ganze jErndtefreude ſey. 


13. Des 
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- 13. Des Ackermannes ſau— 
ren Schweiß belohnet diefes 
Feſt Er nimme und ißt zu 
deffen Preis, der Korn ihm 
wachſen läßt. 

Overbeck. 


586. 387. Sanft gefällt | 


durch Senfenjirich , drängt 
ſich auf der Erde Ahr an 
Ahre brüderlih, daß fie 
Garbe werde. 

2. Ruhn in Garben, bis 
ich fie auf den Wagen ramm⸗ 
le, drefche, und mit füßer 
Muͤh' drauf die Körner 
ſammle. 

3. Wenn von meinem Le— 
bens Pfad einſt das Ziel 
erronnen, und des Erden- 
Lebens Saat Reife g'nug 
gewonnen: 

4. Daun bau’, Tod, wenn 
du ed meinft, daß ich g'nug 
geſtanden, fanft, fo wie ich 
hieb, auch einft meines Le: 
bens Banden. 

5. Ruben werden nach der 
Muͤh friedlich meine Glie— 
der: fließen ja im Leben 
nie einen ihrer Brüder. 

6. Ruben, bis die Samm— 
Iunge : Zeit diefer Welt er: 
fcheinet, und fich Leib und 
Geel’ erfreut wiederum ver: 
einet. 

7. Bis die lieben, Engel 
mich aus dem Grabe leiten, 
mich Erſtandnen brüderlich 
Heim zu Gott begleiten! 
Overbeck. 
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587. 261. Dieß iſt der 
Lohn fuͤr unſre Muͤh, wir 
bringen ihn gefahren. Die 
ſchoͤne Frucht! o möchte fie 
Bott länger und bewahren. 

2. Daß fie uns nicht von 
Diebeshand und Raͤubern 
werd’ entriffen, auch nicht 
verheert von Klammenbrand 
und wilden Waſſergüſſen. 

3. Wie mancher beife 
Tropfen floß ung über unſre 
Stirne! Wie manche Feuer: 
gluthen goß die Sonn’ ung 
auf's Gehirne! 

4. Das ſchreckt' uns nicht: 
wir maͤhten brav die Ähren 
unverdroffen; men in der 
Welt viel Arbeit traf, der 
bat viel Gut's genoffen. 

5. Der Feldbau fordert 
freylich Kraft und Fleiß und 
rafhe Hände; doch nährt 
er und auch gut, und fchafft 
und Brod bis an dag Ende, 

6. Macht auf das große 
Sceuerthor; mir bringen 
edle Früchte. Es lebe, wer 
mit Fleiß zuvor drum färte 
und auch pflügte! 

7. Und jeder, jeder lebe 
Hoch, der fie mit Danf vers 
zehret! Wenn's gut ihm 
ſchmeckt, fo dene’ er doch, 
wer fie ihm hat beicheret. 

Segelbach. 


588. 392. Sept, Brüder, 
unfern Erndtefran! Er 
winkt zum Erndtefhmaug, 

und 
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und dann zum raſchen muns 


3. Die vollen. Scheuren 


tern Tanz, vor unfers Hers |firoßen gar von milden 


ren Haus. 

2. Auf, Maͤher! ruͤſtet euch 
zum Zug und folge Schritt 
vor Schritt. hr Mädchen! 
es ift nun genug! kommt, 
tanzt und fchingufet mit! 

5. Die Tafel it für une 
gedeckt, für unfern fauefn 
Schweiß, und wenn eg ung 
recht herrlich ſchmeckt, fo 
danken wir’8 dem Kleiß. 

4. Und nad) dem Schmau— 
fe tanzen wir bis indie 
Nacht hinein, und jauchzen 
hoch, daß wir allhier noch 
koͤnnen fröhlich fepn ! 

5. Ihr Barben, die ihr 
um und flieht, ihr folget 
und bald nad), und naͤhret 
und dann früh und fpät fo 
manchen lieben Zag. 

6. Wir alle ziehen jest 
poran vom Felde, das euch 
trug. Ihr Mäher, Dirnen, 
nun wohlan! Fangt an, 
fangt an den Zug! 

Erdinann. 


ca» 
5 89.392. Im lauten Ju— 
bei bringen wir den fchönen 
Erndtefran. Mit vollen 
Ahren prangt er bier noch 
mehr ald Goldesglan;. 


2. Durch ſcharfe Genf 
und Sichelftahl ift nun das 


UÜberfluß. Wir haben mie: 
der auf ein jahr den reicht 
lichften Genug. J 

4. Gottlob! wir ſind ge— 
fund und friſch, Trotz aller 
Arbeitslaft; das ift ung 
mehr als Wein und Kifch 
im prächtigften Pallaft. 

5. Das Brod fchmeckt ung 
nun doppelt gut: wir wiſ— 
fen, was das heißt, wenn 
man mit faurem Schweiß 
und Blut es felbft verdient 
und fpeift. 

6. Kein Körnchen waͤchſt 
umfonft, Fein Gras ſprießt 
ohne Nutzen auf, kurz, alles 
waͤchſt ohn' Unterlag, und 
nutzt noch obendrauf. 

7. So auch der brave 
Bauersmann, der iſt kein 
Tagedieb. Er nuͤtzt, und 
nimmt ſo lang er kann, mit 
Wenigem vorlieb. 

8. Wir dienten treulich un; 
ferm Herrn; er gab ung 
unfern Lohn; wir thaten 
unfre Arbeit gern und bat: . 
ten Nutz' davon. 

9. Runmünfchen mir dem 
Herrn viel Glück und ſchen— 
fen ihm den Kranz. Er ift 
der Schnitter Meiſterſtuͤck, 
und mehr, als Goldes— 
glan;. Ä 


Feld geleert; geerndet iſt 5990. 394. Mir bringen 
nun .abermal, was Bott| mit Gefang und Tanz dir 


und bat befcheert. 


diefen blanfen Ährenkranz, 
durch 
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durch Bräutigam undBraut. | Die Hungerharfen, die dag 


ie Riedel und Hoboe ers 
halle, die Glocken geh'n, 
und jung und alt fpringt 
hoch und jauchzer laut. 

2. Die Freyheit ſchenkt ung 
ſolchen Muth!*) Die Dirn’ 
ift friſch, wie Milh und 
Blur, gerad’ und fchlanf, 
wie Rohr. Ihr Schnitter 
prahlt mit ihrem Gtrauß, 
und fieht fo braun und tro— 
Big aus, den Hut auf ei: 
nem Ohr. - 

- 3. Der du zur Freyheit 
uns erhobft, fomm ber und 
fhan! dort glüht das Dbft, 
das feinen Baum beichwert; 
dort bloͤcken Schafe durch 
das Thal, dort meiden Küs 
he ohne Zahl, dort ſtampft 
im Klee das Pferd. 

4. Und 06’8 der Senf an 
Korn gebrach ? Da frag” die 
vollen Scheuren nach, big 
an den Giebel vol! Die 
Drefcher Elappern fonder 
Raft, der Gtädter hoblet 
Laſt auf Laſt, fie find und 
bleiben voll! 

5. Und zeig’ und! Hunger; 
harkten** wir? Fand nicht 
genug zu leſen bier der 
Waif, und Wittwen Hand? 


Joch des Frohnes drück, 


und harken doc) meift Hebds 
rih, Trefp’ und Brand! 

6. Im blauen Tremfenfrang 
juchheyn zu Weidenflöten 
und Schalmey’n die Kinder, 
rund und roth; und fchens 
Een froh dem bleichen Mann, 
des Sklavendorfes Unter—⸗ 
than ihr. kleines Vesper— 
brod. | 

7. Bir ackern tief und res 
fehen aus, und beffern Feld 
und Wief’ und Haus; Fein 
Schweiß ift uns zu theu'r! 
Fein harter Vogt ſteht bins 
ter ung; ein Winf vom lies 
ben Herrn: wir thun's! und 
liefen durch das Feu’r. 

8. Des Sonntags auf der 
Kegelbahn ſetzt alles auf 
fein Wohlfeyn an; und 
fchlürft ven legten Tropf: 
Laßt leben unſern Vater 
hoch! Zerbrocen ift des 
Frohnes Joch! die Gläfer 
übern Kopf! 

9. Am Sommerabend fin 
gen wir, wir Burſch' und 
Jungfern vor der Thür, zur 
— und Schalmey: Es 
ebe unſer Vater hoch! er 
nahm von und des Frohnes 

Joch 


—— 


*) Von Bauern zu ſingen, denen ihr Herr die Frohndienſte 


abgenommen hat. 


*4) Wenn man nichts für die armen Aehrenleſer liegen laͤßt. 
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Joch! Zuchheifa! wir find 
frey! 


10. Wir bringen mit Ge; 
fang und Tanz dir, Vater, 
dieſen Ahrenkranz durch 
Bräutigam und Braut! wir 
ſchwitzten gern bey Egg’ und 
Pflug und Gichelflang, und 
mähren g'nug! wohl dem, 


der Bott vertraut! 


11. Er hängt, er hängt der 
blanfe Kranz. Beginnt, ihr 
Schnitter, Reihentanz, und 
fingt mit frobem Muth: es 


lebe unfer Vater hoch ; und 
feine Frau und Kinder hod) ! 
Juchheiſa! fohwinge den 
Hut! — 


591.392. Die Felder find 
nun alle leer, die Scheuren 
alle voll! frohloskend ziehen 
wir einher, und bringen un: 
fern Zoll. 


2. Schön iſt das Feld zur 


Frühlingszeit, wenn aufver: 
jüngtes Grün der Day die 
bunten Blumen fireut, die 
Bäume fchneeweiß blühn, 

3. Doch fchöner ift der Äh— 
ren Gold, das aus dem Bo: 
den fleigt, und unfrer füßen 
Arbeit hold, ſich dankbar 
vor und beugt; 

4. Wenn jeder Halm ung 
dreyfigmaldie Körnchen wies 
der beut, die wir im Feld, 
am Berg und Thal den Furs 
hen eingeftreut. 

5. Hoch thürmen wir dfe 
Fuder auf, von reichem Se: 
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gen ſchwer; das Barbens 
mädchen fett fich drauf, der 
Schnitter fcherzt bepher. 
6. Dann effen wir in fichrer 
Ruh das Brod, daß ung ge= 
buͤhrt; indem die Brille froh 
dazu am Heerde muffcirt. 
7. Du zartes Stadtweib 
fpotteniche der fehwielenvol- 
len Hand! fie nährer, mag 
dein Stolz auch fpricht, den 
Bürften und das Land. 
Weiße. 


592.396. Wenig Ahren, 
kurz und dünn, fall’n durch 
Genfen s Hiebe leicht in klei— 
ne Haufen hin, dus macht 
bang’ und trübe! Bange 
möchte wohl dag Herz in dem 
Leibe fpringen: denn, mie 
kann ich ohne Schmerz Fünf: 
tig Brod erfchwingen ! 

2. Effen wollen Weib und 
Kind, effen al’ die Meinen ; 
und wenn deren Thräne 
rinnt, wer magda nicht weis 
nen? Kaum daß wir yors 
jähr’ge Saat aug der Erndt’ 
erringen: ich muß, fauer iff 
Die That, mich zum Borgen 
jivingen. 

3. Sauer iſt's; doch Mis 
chel finfe nicht wie Weiber 
nieder: Bott nimmt. heut, 
und morgen bringt er es 
zehnfach wieder. Hab's (mit 
Freuden denk’ ich dran) hab's 


vor ein’gen Fahren, daf er 


wieder * kann, geben 
wird, erfahren. 
4. Schlo— 


304 


Ueder bey ländlichen Gefchäften. 


4. Schloßen ſtuͤrzten auf Beind, der unfer Feld vers 


mein Feld, ſchlugen alles|h 
nieder: wie ich‘ s wieder frifch 
beſtellt', hatt' ich’8 zehnfach 
wieder. Muthig, Kinder! 
laßteuch nicht vor dein Hun: 
ger grauen! Laßt und froh 
mit Zuverficht auf den Hims 
mel bauen! 


5. Geht! die Lerche treiber 
nie weder Pflug noch Eggen, 
bat doch Nahrung, bringt 
auch fie ihrem Eheſegen. 
Der die Lerche füttern kann, 
wird auch euch ernähren. 
Nehme mit Dank und Freu: 
den an auch die Fleinen Äh⸗ 
ven. 

Keck von Schwarzbach. 


33.. 179» Macfinnens 

ab’ der Bauerdmann die gel» 

ben Saaten ſtehn, fah’ feuf: 

jend dann fein Weibchen an: 

„wohl, fprach er, find fie 
oͤn.“ 


2. ,, Und bieten reichen Ge: 
gen mir :doch, gibtauch Bott 
Gedeih’n, wer, Gretel, bürs 
get und, daß wir und auch 
ei Erndte freun 2.“ 

3. „Sa, eine Nacht viel: 
leicht Serffört, ah! unfer 
ganzes Heil! vom Wilde 
wird die Saat verheert, und 
* iſt unſer Theil!“ 

4. „Im Krieg’ iſt's frey⸗— 
lich bö8’ gemeint: doch gilt 
ed Schwerdt um Schwerdt; 
vertilgen dürfen mir den 


beert. 

5. ur böfer iſt des Wil: 
des Krieg: denn, find wir 
Armen wach’ und fchiefen 
drauf, dann iſt der Sieg für 
und Berbrechen, ach!‘ 

6. ‚Verfolgung ift dank 
unfer Lohn, Gefängniß der 
Gewinn; gereißter Jaͤger 
Troß und Hohn geleiten und 
dahin. ’ 

7. „Dann bleibet und dag 
Haͤlmchen nicht der Saat, 
die Bott verhieß: denn, nebs 
men muß uns das Bericht, 
was noch der Hirſch uns 


ließ.“ 
8. „, Mit ung find Weib und 
Kinder arm: gebückt am 


Bettelftab empfangen fie, 
(daß Bott erbarm’!) was 
mancher ungern gab.‘ 
.So jammerte der Baus 
ersmann dag Herzvon Ahn⸗ 
dung fchwer, und Weib und 
Kinder ſah'n ihn an, und. 
meinten um ihn her. 

10. Das fam zum Dhr des 
Fuͤrſten; (Gott! erhalt' ung 
lang den Herrn!) Er fuͤhlte 
der Bedraͤngten Noth und 
Huͤlfe war nicht fern. | 

enn, er gebot: nun 
trift Geſchoß die Feinde mit 
Geweih, um die fo manche 
Thraͤne floß; fie alle trift 
das Bley. 

ı2. Ihm danft ded Land— 
manns froher Sinn; zn Gott 
auf flebt er nun: Fene’ aller 

Fürs 
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Fuͤrſten Herz dahin, daß fie) Korn wir rein; unfer Theif 


desgleichen thun! 


594. 400. Jhr Faulen 
herbey, den Flegel zu ſchwin— 
gen und munter zu fingen 
die Drefchmelodey: Tick 
tick tack tack tack. Tick tick 
tack tack tack. 

2. Wer Arbeit nicht ſcheut, 
des Muth iſt geborgen, er 
lebt nicht in Sorgen für 
kuͤnftige Zeitz; Tick tick tack 
tacf tack. 

3: Mit Kraft in der Kauft 
erhebt er den Rlegel, da mans 


cher den Kegel nur fchiebet | fch 


und fhmaußt. Tick tick tack 
tack tack. 

4. Er wirbet fih Brod für 
Frau und für Kinder, die 
Kuh und die Rinder felbft 
leiden nicht Noch. Tick tick 
tack tack tack. 

5. Sein mäßiged Gut ge 
niet er gefunder; die See: 
le bleibt munter, und leich: 
ter das Blut. Tick tick tack 
tack tack. 

6. Friſch haltet den Schlag, 
den Flegel zu fchwingen, 
zum Tackt bey dem Gingen: 
die Ruhe kommt nach! Tick 
tick tack tack tack. 

Cnyrim. 


595. 401. Dreſchen wir 


Garben aus, wuͤrfeln das 


muß uns ſeyn, tragen es 
froh ins Haus. *) 

2. Naͤhren dann Weib und 
Kind, effen ung fröhlich far. 
Wohl dem, der Kräfte hat, 
wohl dem, der Arbeit find’e! 

3. Wenn es ung fauer 
wird, ſchmeckt ung dag Mit⸗ 
tagsbrod. Jeder hat Müh’ 
und Roth, Bauer und Knecht 
und Hirt. | 

4. Wenn dann der Abend 
koͤmmt, ſchmeckt ung die 
Ruhe wohl: der iſt im Kos 
bie toll, der fich der Arbeit 

mt. 


5. Kommt dann der Sonn⸗ 
tag ber, beten wir, fingen 
wir, Nachmittagd tanzen 
wir, leben dann forgenleer. 

6. Srifch zu! die Scheune 
hat Barben die Menge noch, 
bis in den Giebel hoch. Gott 
macht ung alle fatt! 


Zrofchel. 


596, 402. Drefihet, Brüs 
der, drefchet munter, hier 
hinauf und dort hinunter, 
daß aus unfern Garben als 
len, alle Rocken s (Weizen 
Berften:) Körner fallen. 

2. Werden unfre Urme mü- 
de, wollen wir mit unferm 
kiede frohen Muth in ung 
erwecken, frifch den Flegel 
aufwärts fireefen. 

3. Wohl 





”) Wo die Drefcher nicht für Geld, fondern um den Schef« 
fel, d. i. für einen Antheil * a drefchen. 
2 
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3. Wohl ung, daf wir Got; | Freude fatt, jaudyje Dorf 


tes Gaben in der Scheuer 
um uns haben! Weib und 
Kind und Knecht und Rnas 
ben fol das Brod im Wins 
ter laben. 

4. Strob fol unfer Dach 
bedecken, Spreu foll in dem 
Miſte ſtecken, unfer Vieh 
foll bey den Barben diefen 
inter auch nicht darben. 

5. Bott gab Gonnenfcein 
und Regen, Gott gab unfrer 
Erndte Gegen, voll find 
wieder unfre GScheunen, 
Brod hat jeder für die Gei: 
nen. = 

6. Bott fey Danf! wenn 
wir's nun effen, wollen wir 
Bott nicht vergeffen. Auch 
der Alten, auch der Armen 
wollen wir ung gern erbar: 
men. 

Troſchel. 


597. 403. Kıiip und 
Elapp! drefchet auf und ab! 
Hod gehäuft zum Dache 
liegt das Korn im Rache, 
und ein Schober ſteht vor 
der Thür-erböht. 

2. Klipp und klapp! Dre 
fhet auf und ab! Weizen, 
Gerſt' und Rocken ftand in 
langen Hocken, daß die Are 
faſt brach von Gegend Laſt. 

5. Klipp und Elapp! Dre: 
fhet auf und ab! Unſre 
Händ’ erfireben Menfchens 
kraft und Leben; daß, von 


und Stadt. 

4: Klipp und Elapp! Dres 
fhet auf und ab! von der. 
Worfeldiele eilt dag Korn 
zur Mühle luſtig Huckepack, 
eilet Sack auf Sad, 

5. Klipp und klapp! dres 
ſchet auf und ab! Wiehert 
Roſſ' im GStalle, bier iſt 
Korn für alle, fetter Haber 
fey Dan für eure Treu! 

6. Klipp und Flapp! Dres 
ſchet auf und ab! hr, für 
Milch und Butter, fchwelgr, 
ihr Kuͤh', im Futter, wieder 
kaͤut und froh brumme i 
warmen Stroh. . 

7. Klipp und Elapp! Dres 
het aufund ab; Sperling, 
Kraͤh' und Henne, hüpft ger. 
troft zur Tenne! g’nug bat 
Bott befiheert, der die Vo— 
gel nährt. 


598. zul. Rauft, rauft, 
rauft! ihr Burſch' und Maͤd⸗ 
chen allzumal den ſchoͤnen 
Flachs im grünen Thal! 

2. Gingt, fingt, fingt! 
er wuchs fo ſchoͤn und 
lang heran, als ihn ein Aus 
ge feben kann. 

3. Danft, dankt, dankt! 
vom Himmel fam der Ges 
gen drauf, drum wuchs der 
Flachs fo fehlanf herauf. 

4 Raſch rafch, raſch! 
ihr guten Mädchen, röſt't 
ihn fein, und blau't ihm 
brav bed Mondenfchein. 

5. Klipp 
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5. Klipp, Elipp, klipp! 
brecht dann und ſchwinget 
wacker ihn, und bechelt ihn 
wohl her und hin! 

6. Hurr, hurr, hurr! geht 
nun das Raͤdchen; zart und 
fein dreht ihr dag lange Faͤ— 
Delein. 

7. Trapp, trapp, trapp! 
macht euch der Weber Fin: 
nen draus, und ihr.nähte 
fein zu Hemden aus. 

8. Helf euch Gott! koͤmmt 
Dann ein armer Wanders— 
mann, fpricht um ein altes 
Hemd euch an: 

9. Gib ihm Eins! fpricht 
euer frommes Herze dann: 
Gott ichickt den armen Wan: 
dersmann! 

10. Ganz gewiß vergilt's 
mit Segen unſer Gott! er 
half uns auch oft in der Noth. 

R. 3. Becker. 


599. 412. Wie ift der 
Flachs fo fhon und lang! 
Ho, bo, bo! Nun ift dem 
Armen nicht mehr bang, 
nun tönt Des Armen Kobge: 
fang, aus feiner Bruff wie 
froh ! *) 

2. Wie muß ber Flachs ge: 
quaͤlet ſeyn, bo, bo, ho! 
man ſteckt ihm in den Teich 
hinein; dann bocket man 


fohn 
3b 
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ihn kurz und Elein. Halloh, 
halloh, halloh! 

3. Der Racker, der die 
Halme bricht, rak, rak, 
rak! der Rieper kratzet big 
auch nicht im Flachs ein 
einzig. Schebe liegt, und 
wirft's auf einen Pad, 

4. Der Hechler macht es 
(don und fein, raſch, raſch, 
raſch! er zieht die Rießen 
dünn und klein, fchlägt fie 
in eine Dieße ein, und legt’g 
an einen Raſch. 

5. Und kommt der Winter 
dann heran, roll, roll, vol? 
fo find die Dießen ange: 
than, fo fpinnt die Frau, 
fo fpinnt der Mann gar 
manche Rolle voll. 

6. Da wird auch manche 
Braut fich freun, ho, bo, bo} 
fie wird beym Spinnen fleis 
Big feyn; zum Brauthemd 
fpinnen Garn fo fein, noch 
feiner, als ihr Haar. 

7. Bohlan, wohlan, der 
Flachs iff gut, he, be, het 
wer, was er fol, mit Freu⸗ 
den thut, hat immer edlen 
hohen Muth ; ſey wohl ihm, 
oder weh. 

8. Der Flache iſt unfers 
Fleißes Lohn, Ho, bo, ho! 
und mancher große Fürftens 
trägt über’d Jahr ein ° 
2 Hemd 


*) Die Benennung von den Flachsarbeiten, die in dieſem 
Liede vorkommen, find in Weltphalen gebräuchlig. 
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Hemd davon: ift nicht wie drauf dein Garn jur Webe: 


wir, fo froh! 
600: 4 13. Paauderinnen, 


daß die Leinwand, ſcharf ges 
beucht und gebleicht, Hemd 


und Lacken gebe. 


regt euch ſtracks, brecht den] g. Brich, o brich, du armer 
lachs, daß die Schebe Flachs! weiß wie Wachs, 


pringe, und der Brechen 


prangſt du angeſchmieget, 


Wechſelklang, mit Gefang| warn beym Bräutigam die 
fern das Dorf durchdringe.| Braut, warm und traut, 


2, Herbftlich rauſcht im 


Arm, brecht euch mwarın, 
weil der Mond uns leuchtet! 

3. Brid, du armer Flache ! 
dir droht Muͤh' und North, 
mehr denn je du träumtefi 
ald du grün im Gonnens 
fchein, junger Leint blaue 
Blumen Eeimteft! 

4: Ach, die harte Raufe 
hat gleich zur Saat dir die 
Bol’ entriffen; wochenlang 
dann auf der Yu Gonn’ 
und Than röſtend Dich zer; 
biffen ! 

5. Nun zerguetfchen wir in 
Haft dir den Baft, den die 
Schwinge reinigt; von der 
bofen Hechel ist ſcharf ge: 


fpigt, wirft du durchgepeis 


nigt! | 
6. Doch dann prangſt du 


glatt und ſchoͤn; und wir 


drehn dich ‚in faubre Kno— 


- fen; und getrillt mit flinkem 


einſt im Bette lieget! 
Fliederſtrauch kalter Hauch, | 

und der Nachtthau feuchter: | 
dennoch breche mit bloßem | hurre! 


601. 414. Hurre, hurre, 
ſchnurre Raͤdchen 
ſchnurre! trille, trille lang 
und fein, trille mir ein Faͤ⸗ 
delein mohl zum Bufens 
fchleyer. 

2. Hurre, hurre, burre, 
ſchnurre, Rädchen, ſchnurre? 
in und auſſen blank und rein, 
muß des Maͤdchens Buſen 
ſeyn, wohl deckt ihn der 
Schleyer. 

3. Hurre, hurre, hurre! 
ſchnurre, Raͤdchen ſchnurre! 
Weber, webe zart und fein, 
webe mir ein Schleyerlein 
wohl zur Kirmesfeyer. 

4. Hurre, hurre, hurre! 
ſchnurre, Raͤdchen, ſchnurre! 
in und auſſen blank und rein, 
fleißig, fromm und ſittſam 
ſeyn, locket wackre Freyer. 

Buͤrger. 


602. 414. Hire, Toch⸗ 


ter, hoͤre meine Spinner⸗ 


Fuß, feucht vom Ruß, laͤufſt Lehre! Spinnen mußt du 


du ung vom Roden. 


glatt und rein, ziehen mußt 


7. Schnell durch Spul’ und|du lang und fein: höre, 
Hafpel eilt, ſchoͤn gefnäult,! Tochter Höre! 


2. Breit 
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2. Breit und locker ründe 
fih dein Zlach3 ; Gewinde 
um den blanfen Worken ber; 
fonft erreichft du nimmer: 
— Miß Arachnens *) Fa: 

en. 

3. Fuͤr die erſten male 
nimm dir eine Schale, geuß 
vom friſchen Quell hinein, 
tippe mit dem Finger drein, 
und benetz' das Faͤdchen! 

4. Aber Meiſterinnen prei— 
fen trocknes Spinnen: feuch; 
ter Faden muͤrbt und geht 
nie ſo fein, und nie ſo nett 
aus dem Aſchenbade. 

5. Dick und wieder duͤnne, 
iſt ein ſchlecht Geſpinne, 
gleich und eben muß es ſeyn, 
wie des Lebens Faͤdelein, ſo 
die Unſchuld ſpinnet. 

6. Daß dir dieſes gluͤcke, 
zuͤgle deine Blicke; mit ge— 
ſenktem Augenlied ſitzt die 
Spinnerin und ſieht ihre 
Schopfung werden. 

7. Stippt behender Weiſe 
Scheb' und Floͤckchen leiſe 
aus dem Silberfaͤdelein, und 
von fremdem Stoffe rein, 
läuft es auf die Spule. 

8. Zeigt, ihr eitlen Dinger, 
die beringten Finger und den 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 
— 


blanfen Atlas-Schuh! Du, 
mein Zöchterchen, nicht du, 
nur dein Kädchen glänze! 

2 Daß der Fremden Blis 

e deine Kunft entzücke, 
überfchnel’ das Raͤdchen 
nicht: denn, der befte Ras 
den bricht, und dag Heilen 
zoͤgert. 

10. Haͤnd' und Fuͤße muͤſ— 
ſen ſich zu fuͤgen wiſſen; 
Haͤndchen traͤg, und Fuͤß— 
chen ſchnell macht den Fa— 
den gar zu drell. Hoͤre, 
Tochter, hoͤre! 

ıı. Willſt du leicht voll 
bringen, gelt, fo mußt du 
fingen? Gingen fcheucht den 
Uberdruß, Gingen flügelt 
Hand und Fuß, Singen 
macht gelingen. 
ı2. Reicht, in leichten Toͤ— 
nen, fonder Mond und Thräs 
nen, fey das Pied der Spin; 
nerin, und die Liebe ſäuß— 
e drin nur mit leifen We— 
ben! 

13. Schnarrt das Rad zır 
wilde durch des Ganges 
Milde: mit geölter Feder 
dann ſchwichte, Jungfer 
Lobeſan, Ring und Axe 


wieder. _ 
14. Hore, 





) Die Fabel fagt: Aradıne, eines Purpurfärbers Tochter . 
in Phrygien, fen eine yo geſchickte Spinnerin und Webe: 
rin gemefen, daß fie es gewagt, die Göttin aller KRünfte, 


Dallas, zu einem Wettſtreit 
Diefelbe wirklich übertroffen habe , 


erauszufordern, und daß fie 
nd von ihr in eine 


Spinne verwandelt worden ſey. Miß heißt fo viel, nie 


Jungfrau, oder Fraͤulein. 


£ 


— — 

14. Höre, Tochter, höre 
nıeine Spinner : Fehre,! Kiſt' 
und Kaften ſtehn gefüllt, wo 
man flinf das Raͤdchen trillt 
und die Spule ſchwellet. 

15. Heil dem guten Mäd: 
chen an dem Spinneräöchen! 
Ach, vor mandem Gift bes 
fhüst bleibe die Gtille, 
welche figt in dem Wocken— 
fihatten; | 

16. Blühet, gleich den Veil— 
chen, heimlich wohl ein Weil; 
Ken; Doch geführt von 
Gympathie,*) wird ein gu: 
ter Juͤngling fie auch im 
Schatten finden. 


603. 9.153. Raͤdchen, 
Nävchen, gehe, gebe, Faͤd— 
en, Fädchen, drehe, dre— 
be, dreh’ dich ohne ſtill zu 
ſtehn. Ach! im Himmel und 
auf Erden kann Fein Gön- 
nenftäubchen werden, ohne 

Gehn und ohne Drebn. 

2. Wenn auf meinem Bar: 
tenbeete Sonn’ und Regen 
fih nicht drehte, ja, da 
2 fein grün ®ericht. 

enn um meine Rafenfkät: 


te nie ein Frühlingstüftchen 


wehte, meine Veilchen Ed: 
men nicht. 

3. Ohne Drehn und Wir: 
bein Flänge nicht ein Vers: 
chen, das man fänge, wär’g 
auch noch fo huͤbſch erdacht. 
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zu drehen, ſchnapp! ein— 
mal der Himmel ſtehen, nun 
da ſaͤß man in der Nacht. 

4. Der Profeſſor, unſer 
Vetter, weiß doch wohl was 
Wind und Wetter, Sonne, 
Mond und Gterne find; 
und der fpricht, mir alle 
drehten, ung mit Schloß 
fern, Dörfern, Gtädten, 
um die Sonne wie der Wind. 

5. Nun, vom Schnee und 
Wind und Wetter, Sonn’ 
und Erde, weiß der Vetter 
freylich manches mehr als 
ih; aber daß man ohne 
Drehen nicht ein Tänzchen 
Fann begeben, ja, Das weiß 
ich ficherlich. 

6. D, da muß man im: 
mer fchweben, immer flies 
gen, immer weben, daß 
die Gtäubchen wehn und 
drehn; immer nach des 
Taͤnzchens Weiſe zirkeln 
rechts und links im Kreiſe, 
und da gilt fein Stille ſtehn. 

7. Drum, du Rüdchen, ges 
be, gehe, und du Fädchen, 
drehe, drehe, dreh’ dich, 
obne ſtill zu ſtehn. Denn 
es waͤchſt kein Blumenkraͤnz— 
chen, und es wird kein 
Wintertaͤnzchen ohne Gehn 
und ohne Drehn. 

Anton Wall. 


604. 416. Ich ſaß und 


Und blieb Nachts, ſtatt fort! fpann vor meiner Thuͤr: da 


kam 





*) Gleichheit der Neigungen. 


u“ 
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fam ein junger. Mann 9% 
gangen; fein braunes Auge 
lachte mir; und rother glüb: 
ten feine Wangen. Ich fah 
vom Rocken auf und fan, 
und faß verfhänt und fpann 
und fpann. 

2. Gar freundlich bot er 
guten Tag, und trat mit 
holder Scheu mir näher. 
Mir ward fo angfi; der Fa: 
den brach; das Herz im 


Bufen fchlug mir höher: ! 


betroffen Enüpft ich wieder 
an, und faß verfehämt und 
fpann und fpann. 

3. Liebkoſend drückt er mir! 
die Hand, und fhwur, daß 
feine Hand ihr gleiche, die 
fhonfte nicht im ganzen 
Rand, an Lieblichfeit und 
Rund und Weiche. Wie 
fehr dies Lob mein Herz ge: 
wann; ich faß verfchämt, 
und ſpann und fpann. 

4. Er lehnt! auf meinen 
Stuhl den Arm, und rühm: 
te fehr das feine Käbchen. 
Sein naber Mund, fo roth 
und warm, wie zärtlich: 
haucht’ er: füßes Mädchen! 
wie blickte mich fein Auge 
an! ich faß verfhämt und 
fpann und fpann. 

5. Indeß an meiner Wan— 
de ber fein ſchoͤnes Anges 


ficht ſich buͤckte; begegner'i Herz. 
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ihm von lngefähr mein 
Kopf, der fanft im Spins 
nen nickte: da Füßte mich 
der ſchoͤne Mann; ich ſaß 
verjchämt ımd fpann und 
fpann. 115 | 
6. Mit großem Ernſt vers 
mies ich's ihm: doch ward 
er fühner ftetö und freyer,. 
umarmte mich voll linges 
ſtuͤmm, und füßte mich fo 
roth, wie Feuer. D, fagt 
mir, Schweftern,, fagt mie 
an: war's möglich, daß ich 
weiter fpann ? 


605. 417. Laßt uns, ihr 
Schweſtern, im muntern 
Kreis heute, wie geſtern, 
leben dem Fleiß! *) 

2. Rurz ift dag Leben; die 
Jugendzeit ward und geßes 
ben zur Chätigkeit. 

3. Wer fie verfchwender, 
den Fleiß nicht ehrt, Schwes 
ftern, ver ſchaͤndet der Ju⸗ 
gend Werth. 

4. Auch und gab Kräfte 
der, der ung ſchuf; nüglich 
Geſchaͤfte ift ung Beruf. 

5. Nicht rothe Wangen und 
Putz allein lößen Verlangen 
den Männern ein. 

6. Die ung erwählen aus 
Liebes» Schmerz, wuͤnſchen 
auch Seelen mit Geift und 


7, Denn 





*) In Spinnftuben zu fingen. 
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7. Denn, Schoͤnheit flie: 
bet, wenn Jugend flieht; 
Geelenreig blüher, wenn 
nichts mehr blüht. 

8. Schnell welkt die Tu: 
gend und aller Zand; ewig 
en Tugend, ewig Ber; 

a 


nd. 

9. Und die beglücken allein 
uns doch; fie nur entzücken 
im Alter nod). 

10. Drum laß ung meife 
und edel feyn, und ftillem 
Fleiße die Tugend weihn! 

ı1ı. Dann, Gchweitern, 
wohnet in unfrer Bruft Tu: 
gend und lohnet mit wah— 
rer Luft. 

12. ind fanfter Frieden 
wird uns ummwehn, wenn 
ch bienieden am Ziel einft 
ſtehn. 


606.. g. Bleich am war⸗ 
men Strahl der Sonnen, 
Leinwand, die ich ſelbſt ge: 
fponnen, von dem feinften 
Knotenflachs. Dich befprens 
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ter May'n- und Rofenduft: 
denn Johannis bat mein 
Treuer auögefegt zur Hochs 
jeitfeyer; wenn der Kufuck 
nicht mehr ruft. 

3. Wer mich freyt, ihr lies 
ben Faden? Peter Fran 
fe*, braun von Baden, 
und fo groß und ſtark und 
brav! Er, der vor’ges Jahr 
fo tanzte, alle Mäpdcend 
mid’ Furanzte und dies Jahr 
das Schwarze **) traf! 

4. Zwang er nicht ſechs 
bärt'ge Werber? - „Nehm' 
er Handgeld, oder fierb’ er!” 
Auchten fie und jogen gar. 
Knaps! zerftückt lag Kling” 
an Klinge: ſeht doch! wels 
che Hafen: Sprünge, thas 
mein Leutnant und Hufar ! 

5. Unſers Richters zarteg 
Hedchen ‚und das ſtaatſche 
Kammermädchen thun am 
Kirmes fo bequem, Eniren, 
äugeln, Hände drücken, ung 
fein Herzchen zu beftricken: 
doc) es heißt: Mamſellchen, 


gen ungferns Hände, daß hem! 


dein Glanz die Augen bien: 


6. Bin denn id) von ſchlech⸗ 


De, weiß wie Schnee und|term Stande? Keiner fagt 


Jungfernwachs. 


im ganzen Lande, Meyer 


2. Bald ald Laden und| Hanfen Böfes nach! Stor— 


old Bühren, 


ſollſt du mir ſche mwittern Schimpf, und 


das Brautbett zieren, uns| Schande; und fihon feit 


dem 


nennen neueren 


H Dder ein anderer Nahe 


& 
%., 
J 


*40) Bey dem Scheiben : Schießen. 
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dem großen Brande baut) 
ein Storch auf unferm Dach. 

7. Freylich geh’ ich nicht 
gefcehnüret, noch gepubdert 
und frifiret, dennoch laß 
ich mich wohl ſehn; wenn 
ich meiß gefleidet tanze, 
flinf und roth, und unterm 
Kranze meine braunen Lo: 
seen wehn. 

8. Berdrut Hanfen bat 
auch Mittel: Hundert funfzig 
alte Drittel X), die mein 
Pathe mir vermacht; Hull 
und Fuͤll in Küch’ und Kel: 


fein, Zeller; al’ fo blanf, 
als ob ed lacht! f 
9. Scheel, Tifche, Stuhl’ 
und Bänfe; Siften, Raften, 
Kleiderfhränfe, bis zum 


fer, Keffel, Srapen, — 


Platzen vollgeſtopft; Hem⸗ſey 


de, Packen und Servetten, 


geftopft 


pft. 
Da folt ihr ein Fluͤ— 


10, 


ftern hören, durch die Stühl’ | ruf 


und anf den Chören, wenn 
den Ranzelfprung mir thun; 
„Peter, Sobn von Meyer 
Kranfen mit Maria Gevdrut 
Hanfen; wer was will, der 
fpreche nun! ‘“ 

11. GSpielmann, dinge 
mehr Gefellen, daß uns 
huͤbſch die Ohren gellen, 


und vier aufgemachte Bet: 
ten, eind davon mit Flaum 


595 
wenn ihr fiedelt, harft und 
pfeift! Fangt nur früh an, 
euch zu üben, jeden Abend 
von Block?’ fieben, bis die 
Frau im Bette Eeift. 


ı2. Schickt euch brav auf 
Deutſch, Tyroliſch, Eng: 
liſch, Menuet und Poliſch, 
und den lieben Frauen-Tanz! 
wenn um mich die Weiber 


ringen, laßt dann ja die 


Fiedeln klingen; dann ade! 
du Jungfernkranz! 


607. 408. Auf Gottes 
fhoner Erde, im goldnen 
Sonnenſchein! weid' ich hier 
meine Heerde, mit meinem 
treuen Hund allein; und 
freue mich, ein Menſch „* 


n. 

2. Im heitern Luſtgefilde 
genieß' ich reine Luft, und 
preiſe Gottes Milde im 
glaͤnzend hellen Morgenduft, 
und wenn die Abendglocke 


t. 

3. Auch leuchten mir die 
Sterne in ſtiller, heitrer 
Nacht von hoher Himmels; 
ferne; wenn oft fein menfch: 
lich Auge wacht, ergößg’ ich 
mich an ihrer Pracht. 

4. Ein König auf dem 
Throne lebt nicht fo forgen: 
frey. Bey meinem kleinen 
Lohne 


— — — — — — —— — —— —— 


*) Halbe Gulden. 
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Lohne Hab’ ich Vergnügen |fen, und fing’ ein Schäfer: 
mancherley, und bin gefund | lied. 
und froh dabey. 3. Mittags deck’ ich zum 
5. Sch bin doch auch ein) Mahle den Kafen, weich und 
König und führe Heere an, |fein, mir Spillbaumlöffel 
fie folgen mir nicht wenig; |und Schaale, und fchmaufe 
ich zieh’ mit meinem Stab |ganz allein. Die Mutter 
voran, und führe fie die fuͤllt' die Tafchen mit reifer 
rechte Bahn. Gartenfrucht, und Felderd— 
6. Miteinem treuen Hirten | beer'n zum Nafchen glühn 
vergleicht man einen Mann, ringsher ungefucht. 
der. unter fchweren Bürden, | 4. Im Wald aus Bufch 
dan Menichen nüßet, wo er und Bäumen ertönet um 
kann, und kaͤm's auf Leib und um Gefang der Vögel 
und Reben an. und Heimen, des Bienen: 
7. Das iſt fir mich vier) Polks Gefumm. Oft flecht 
Ehre, und treibet mich zur | ih Blumen zum Kranze und 
Pflicht: damit ich ſtets ge, Piegle mich als Braut, am 
höre zu guten Hirten, und Quell im zZitterglange, und 
— nicht geſelle zu dem ſiun', und lache laut. 
Böfewicht. 5. Auch macht mein famm 
1% mir a ed folgt un 
j wie am Band, empfängt 
608. 375. Fb bin nur | die blum'ge Seide, und 
Sıarrin Hannchen, nicht | lecket mir die Hand. Doch 
bäglih und nicht ſchoͤn: wird ein Neſt gefunden 
doch tauſcht ich nicht mit] im dichtbelaubten Strauch, 
manchen, die ſtolz ihr Kopfs | dann ſeufz' ich: trübe Stuns 
ben drebn. Laß manche den! D baut ich felder auch! 
prunfen und feinen; ich 6. Zwar geht des Wegss 
ſchmuͤcke mich nur leicht mit) zumeilen des Nachbars Sohn 
ſelbſtgeſponn'nen Leinen, ge: | ing Feld; doch hat er ſtets 
blume und hell gebleicht. | zu eilen; vielleicht weil Hurs 
2. Wenn Thau am Grag|tig belle. Miet Stottern bier’ 
noch bliget, treib’ ich, weil|die Flaſche ich heiß im Ans 
Hurtig belt, vom Halmen: |gefiht, und fehle oft die 
but beſchuͤtzet, des Vaters Maſche: allein er merkt es 
Heerd' ind Feld. Die Schäf: | nicht. 
chen blöcken und grafen, wo| 7. Wie manchen Abend, 
Klee und Duendel bluͤht; | manchen fieht Robert übern 
ich ſtrick auf ſchatt'gem Ras’ Zaun, und grüßt fo kr 
ih: 


⁊ 
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fih: Hannchen, fchlaf wohl! und froh lebt man auf dem 
Faß dir nicht graun! Erroͤ-Lande fo! 
thend treib’ die Schafe ich 6 | 
blickend vor mich hin; dann 10. A.159. Was kann 
iſt er Schäfer im Schlafe, ſchoner ſeyn, was kann eds 
und ich bin Schaͤferin. ler ſeyn, als der liebe Ki: 
Voß. herſtamme? Wenn zur Fruͤh— 
lingszeit = die nn er: 
| neut, find fröhlich allzuſam— 
609. 407. Meine Schaͤf⸗ me. Wenn fie hören d’ Voͤ— 
chen, Morgens früh’, fpät|gel fingen, thut ne d's Herz 
bis an den Abend, unter | im Leib’ aufipringen, dag die 
. Blumen mweid’ ich fie, Sorg’ | Zeit ruckt an, und die Erde 
und Yeid begrabend. Dort|dann Laub und Gras hut 
und bie blocken fie; überall | bringen. 
froher Schall, Unſchuld über: | 2. Wenn der Mayen fommt, 
all! D wie felig, frey und hört man wie es brommtlu— 
frob lebt man auf dem Lans | flig über alle Maaßen! Tring— 
de fo! len *) von Metall hört man 
2. Kr. Auf dem Felde | überall Elingeln aufder Ber 
Morgens früh, früh bis ange Straßen ; Iufligers kann 
den Abend, weid’ ich meis man nichts hören, wenn fie 
ned Vaters Vieh, Sorg’ |fhön thun harmoniren. Je⸗ 
und Yeid begrabend; dort dermann bat dann feine 
und hie bloͤcken fie; überall | Freud’ daran; Fenſter öff: 
frober Schall; Ruhe über: |net man und Thuren. 
al! D wie ruhig, frey und | % Hier im Schweigerland 
froh lebt man auf dem Lan: |ift der Kuͤherſtand für preis: 
de fo! würdig zu erachten, wenn 
3. Beyde. Morgend eh’ man Berg und Thal darin 
der Tag anbricht, wenn der \überall recht aufmerkſam 
Thau noch flimmert, fehlithut betrachten. Wie zög' 
ich ja mein Liebchen nicht, | man dag Land zu Ehren, wo 
das wie Morgen fohimmert. kein Pflug fich recht kann 
Küſſeſt mich, Fülle dich, kehren? Aberdurch das Veich 
überall ftilles Thal, Liebe koͤnnen Arm und Reich fich 
überall. D wie felig, frey ldarinnen gut ernähren. 
4 Ja 
| 


*) Kuhglocken oder Schefen. 
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4. Ja der Kuͤherſtand nüg: | 
lich ift im Land, denen Baus 61 14.160. Sorgen und 


ern, denen Herren. rag’ Trauren ſchicket fich allezeit 
den Küher Drum: wie ne Numme für Bauren, und 
große Summ’ er den Heren Lar nicht für mich. Ich melf 
muß einfehren für das Fut, Meine Kuͤhli und finge a 
ter und die Weiden? Mans | lv *) mach auch meine Käs— 
chem thut es fchier erleiden, li und freu’ mich darby. 
weil er nicht im Stand z’|, > Sorgen und Trauren 
ziehen aus den Band, zu bes IE gar ein ungleich Paar, 
zahlen für die beyden. alle diefe beyde flellen fich 
5. Doch dem ungeacht iſt Par: das eint’ iff mein Bes 
der Kuͤher Pracht nicht zu) den, das ander meine Laſt, 
Hemmen noch zu zwingen : das eint' ift mir angenehm, 
denn die Kühers Reue Iuftig| das andre verhaßt. 
find allezeit, ſtets fie hornen,| 3°, Fedig in Ehren ift mir 
jauchzen, fingen. Wenn der) dad allerbeft, da hat man 
Bar muß d' Genfe wegen! NIE 3 förchten der Weibern 
d’ Küher ſich im Schatten ihr' Liſt, da darf man nie 
fegen; in deh grünen Gras ſorgen für Weib und für 
ift e8 ihnen baß, als fierg Kind, dieFrau mich nit plas 
an der Sonne z’ fehwigen. | get und ſchreyt mir fein Rind. 
6. Selbft die Einfamkeir| 4, Sollt' ich noch trauren, 
zu der Sommerszeit mache) Peilich noch ledig bin? Trin— 
dem Küher viel Vergnügen, | FF viel lieber ein Gläschen 
Er thut ohne Kleid auf der | Mit Wein. Ich laffe das Pier 
grünen Weid' hin auf mei, | den und Scherzen nur feyn; 
che Kräuter liegen, fich am ed quält die Gedanken und 
Schatten niederfegen, hören | Mabet nur Bein. 
wiedie ſchwaͤtzen, dag| (Schweitzer Hirtenlied.) 
es laut erſchallt in dem arü: 
nen Wald: was kann einen 612. 409 Mein en 
mehr ergögen ? A Be er GR 
( Kuhreigen Re freuet jedes Baumes Blühn, 


in d i : - 
er Schwe und ruhig kann ich warten 
v bis 








—— —— — — — — 
*) Ein Wenig. 
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bis Fruͤcht' an allen Aſten Sang die ſaft ge Kirfch” und 
glühn. Pflaume für Haͤndedruck und 
2. Erwartung fihmücker Denen. 8: Danf. 
meinen Pfad, Erwartung 8. Fuͤrwahr mein Pfad iff 
fhmückt das Leben; man friſch und gruͤn, o Heil dir 
hofft dad Wachſen junger lieber Garten! mich freuet 
Saat und Trauben von den deiner Baͤume Bluͤhn, und 
‚Reben, und Seelenruh von ruhig kann ich warten auf 
guter That. kohn und Frucht fiir mei 
3. Man muß nur rafch zur Bemuͤhn. Er 
tarfe. 


oe gehn, an fol: 
get Segen, wie lohnt's die 
613, 420. Der Gaͤrtner 
hat ein Leben das vielen 


Muͤhe, wenn fo ſchoͤn, ge: 
tränft von Gotted Regen, 
die Pflanzen auf den Bee |mohl-gefällt. Sm Sommer 
ten ſtehn! und im Yenzeda machen Blus 
4 Wenn Blumen pran: |menfränze mir angenehm die 
gend rings gedeih'n, und Belt. 
2. Im Herbft werd’ ich ber 
lohnet fiir meine faure Muͤh'. 


Augen an den Zweigen, und 

ficb die Bäume groß und 
Es prangen teife Früchte 
an Bäumen, voll und dich— 


Elein von jüßen Paften nei, 
gen, wie herzlich kann ich 
f te, und ich geniefie fie. 
3. Es faun mir niemals 


da mich freun! 
5. Und giebt's auch Stuͤrm' 
und Gommerbrand, und |fehlen an Zeitvertreib und 
Froſt und andre Plagen: | Scherz; der fanften Winde 
mir bleibe zur Arbeit doch | wallen, das Chor der Nach: 
die Hand, wer wollte gleich — bezaubern Ohr und 
verzagen? Und neuer Ge: u 
gen füllt das Fand. Die blühende Viole, 
6. Was fehlet mir, da Luft Sedmin und Rofenduft, die 
und Much in meinem Bars |fchön gefchmückten Rauben, 
ten wohnen  Wagfehltmir? | und Kräuter, Obſt und Zraus 
was der Gaͤrtner thut, mit|ben, und baljamirte Luft. 
Speif und Trank zu lohnen, | 5. Kurz, was fo mander 
theuer erkaufet in der Welt, 


hat ja der Reiche Geld und 

Gut. die allerſchoͤnſten Gaben, die 

ſonſt die Menſchen haben, 

genieß' ich ohne Geld. 

6. Doch hab’ ich a 

ne fo reichen Überflug: 
ung 


















7. Und Techzt ein Armer, 
matt und franf, nad fri: 
fcher Srucht vom Baume: 
fo pflück ich * mit frohem 
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“muß für andre leben, und 
gönne gern daneben auch 
andern den Genuß. 

7. Sch bin in Gottes Gar; 
ten gepflanzt in guten Raum; 


in meinen Lebenstagen muß 


ih auch Früchte tragen, 
gleich einem guten Baum. 

8 Was unnüg iff und dürs 
re,vermwirft oft meine Hand: 
folt ich in meinen Sachen 
mich felbft verwerflich mas 
en? nicht zieren meinen 
Gtand? 

9. Dft muß ich auch Be; 
fehneiden, Daß Nutzen draug 
entfprießt; fo trift mich auch 
zu Zeiten ein fchmerzlich 
ſchweres Leiden, das mir 
doch nüglich ift. 

Segelbad). 


614.14.161.&s war eins 
mal ein Gärtner, der fang 
ein traurig Lied. Er that in 
feinem Sarten der Blumen 
fleißig warten, und al? fein 
Fleiß gerieth :,: 

2. Er fang in trübem Mu: 
the viel liebe Tage lang. 
Bon Thränen, die ihm flof: 
fen, ward manches Kraut 
besoffen; alfo der Bärtner 
fang :,: 

3. Das Leben iff mir trau: 
tig, und ſchwindet vor der 
Zeit; hier ſchmacht' ich, wie 
die Nelken, die in der Son: 
ne welfen, in bangem Her: 
jeleid :,: 
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4. Ey du, mein Bärtners 
Mädchen! fol ich dich nim— 
mer ſehn? du mußt in duns 
feln Mauren den ſchönen 
May vertrauren? mußt ob; 
ne mich vergehu? :,: 

5. Es freut mich feine Blus 
me, weil du die fchönfte biſt. 
Ach! dürft’ ich deiner wars 
ten; ich ließe meinen Gar: 
ten fogleich zu diefer Friſt !;,: 

6. Geh’ ich die Blumen 
fterben, wuͤnſch ich den Tod 
auch mir. Sie fterben ohne 
Regen; fo fterb’ ich deiner; 
wegen. Ach! wär’ ich doch 
bey dir! ;,: 

7. Du liebes Bärtner:Mäds 
chen! mein Leben welket ab. 
Darf ich nicht bald Dich kuͤſ— 
fen, und in den Arm dich 
fchließen, fo grab’ ich mir 
ein Grab. ;,: 

Miller. 


61 5. —— armer Bärt 
ner bin zufrieden; ich bin 
es, und ich kann es ſeyn! 
Biel Arbeit hat mir Gott 
befchieden, und viel Bekuͤm— 
merniß; allein, auch Freu— 
den, Freuden eine Menge, 
ja viele Freuden! Ihm fey 
Danf! und Freuden, werth, 
daß ich fie fänge.mit lau— 

ten Nachtigall : Befang ! 
2. So früh und munter, 
wie die Sonne fieh’ ich von - 
meinem Lager auf, und ſehe 
meiftend Kreud’ und Won: 
ne den ganzen Tag in ihrem 
Lauf 


Ueder bey ländlichen Gefchäften. 399 


Lauf. Auch pflegtfie mir mit 
ihren Strahlen die hoben 
Bäume Morgens früh und 
Abends ſpaͤte fehön zu mah— 
len, und durch die Bäume 
ſeh' ich fie. 

3. Die Vögel fingen ihr 
Willkommen! willfommen, 
fingen fie auch mir! Kein 

deſt'chen hab’ ich audgenom: 
nen, getödtet nie ein from: 
mes Thier; daher iſt alles 
mir gewogen, was tiber mir 
in Luͤften fchwebt, und was, 
herab zu mir gezogen, mit 
mir von einer Erde lebt. 

. SE unfer Morgenlied 
gefungen, dann gebt ed an 
die Arbeit frifch, und Dinge: 
fungen, bingefprungen wird 
nach der Arbeit an den Tifch. 
Huf Raſen ſteht er, ift bes 
decket mit fußem Kohl und 
kuͤhlem Moft; ich eife hur: 
tig; beffer ſchmecket nicht ei: 
nem König feine Koff. 

5. Sch effe hurtig, gebe 
wieder friſch an mein Tages 
werk; und ihr, ihr lieben 
Bögel eure Lieder verfingen 
meine Mühe mir. Dft bredy’ 
ich ab, und feh’ und höre 
Das große Leben der Natur; 
bier fummen Fleine Mücken: 
chöre, dort Bienen, auf der 
Blumenflur. , 

6. Dergrofe Schöpfer dier 
fe8 Kebens, von welchem al: 
les Ddem bat, erfchuf nichts 
leer, und nichts vergebeng, 
auf meinen Bäumen nicht 


ein Blatt! auf meinem Ans 
ger nicht ein Sräschen : mein 
burtig Laͤmmchen maͤht es 
weg; an meinen Blumen 
nicht ein Faͤschen; ic) find’ 
in allem einen Zweck. 

7. Der Zweck von meinen 
tiefen Graben iſt, zum Er; 


:empel, auch zugleich: es 


wird geforgt für euch, ihr 
Kaben, und Gingrvögels 
chen, für euch! Kür euch 
erorab’ ich fette Mapden,- 
und Käferchen, und dürren 
Sand; dann fommt ihr, 
fist anf meinem Gpaden, 
und fingt, und eßt aus mei— 
ner Hand: 

8. Die Fleine Graſemuͤcke 
hüpfer um mich herum, und 
fiebt mir zu; bolt fich ein 
armes Würmchen; ſchluͤp⸗ 
fet auf ihrem Neſt in ihre 
Ruh. Ich folg' ihr, ſchlafe; 
ſuͤßer Schlummer gibt mei— 
nen Knochen friſches Mark; 
erwache, weiß von keinem 
Kummer, und fuͤhle Leib und 
Seele ſtark. 


9. Und alle dieſe meine 
Freuden theil' ich mit mei— 
ner Gaͤrtnerin; ein Koͤnig 
würde mich beneiden, wüßı 
er das alles, was ich Bin! 
Sch bin zufrieden, brauche 
wenig, mein Apfelund mein 
Kohl iſt ſuͤß; in meiner Huͤt⸗ 
te bin ich Koͤnig, mein Gars 
ten iſt ein Paradies. 

Gleim. 
616. 


ae 
616 Winger⸗ Muͤt⸗ 
ter, leert die Faͤſſer! Win— 


zer ‚Väter, ſchaͤrft die Mefs 
fer! feht die Trauben troͤp— 
feln fchon; auf und erndtet 
Winzer-Lohn! 

d2. Winzerknaben, Winzer: 
maͤdchen, weg jetzt mit dem 
Spinneraͤdchen! Leicht, wie 
Rehe, tanza im Fauf Reben: 
bügel ab und auf! 

3. Gammelt, Geift und 
Herz zu laben, jauchzend 
Gottes Wundergaben ; fam: 
melt Trauben reif und 
fchwer, Beeren viel, wie 
Sand am Meer ! 

4. Auf dem Hügel, in dem 
Thale, am Geländer, an 
dem Pfahle lächelt Gottes 
Gegen euch; macht euch alle 
‚froh und reich. 

5. Auf! empfangt mit from: 
men Händen, was die Bers 
ge Gottes fpenden! Dann, 
gefhügt vor Gram und 
Noth, ſingt: Nun danket 


alle Gott! 
J. B. Berger. 


617.236. Auf ſingt, ihr 
Brüder, und ſcherzt und 
lacht! Wir haben wieder 
die Leſe vollhracht. 

2. Auf ſingt noch beſſer! 
der Durſt iſt geſtillt! Wir 
ae Faͤſſer und Kufen ge: 


3. Auf! trinket Banze! 
vertreibt den Zroff! ort, 
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Gred'l, zum Tanze, es 
wirkt der Moſt! 


Dffenfelder: 


618. 432. Wo fahrſt du 
hin, mein Bauersmann, ſo 
uͤber Stein und Dorn? man 
fieht es deinen Gäcen ar, 
du fährft zum Marke mie 
Korn. 

. Fahr? hin! das will der 
liebe Gott! die Stade’ hat 
für dich Geld, und in den 
Städten fehlt's an Brod, 
das wächlt auf deinem Feld. 

3. Doch fau’rer wird oft 
in wer Stadt ein Grofi 
Geld verdient, als Brod im 
Dorf, wenn fihon die Saat 
nur nach dem Pfluge grünt. 

4. Und, lieber Bauer, mer: 
fe wohl, wenn du zum Mark⸗ 
te gebft: du erndteſt Sack 
und Scheure voll, wenn du 
nur Körner füft! 

5. Drum miße der brave 
Bauerdömann fein Korn nicht 
allzu Enapp, und was der 
Scheffel faſſen kann, ſtreicht 
er nicht wieder ab. 

6. Er thut, wenn er zum 
Markte faͤhrt, zum Korn 
auch keine Spreu; was ihm 
der liebe Gott beſcheert, das 
bringt er gut und treu. 

7. Denn Gott, der jedes 
Koͤrnchen zaͤhlt und niemals 
was vergißt, der weiß, ob 
Korn am Scheffel fehlt, und 
Haͤckſel drunter iſt. 


8. Daher 
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8. Daher verkauft der bras 
es Gewinn. 


ve Mann fein Korn auch im: 
mer eh’r, und. wenn er wies 
der erndten Fann, fo erndtet 
er noch mehr. 

9. Der Bauer aber, der be: 
truͤgt, wird feined Gut's 
nicht froh, und wenn er wie: 
Der färtund pflügt, fo wächft 
ihm lauter Stroh. 


619. 424. Zum Markt! 
zum Markt! friſch auf, ges 
ſchwind! der Hahn hat ſchon 
gefräbt; ed bat der fühle 
Morgenmwind das Dorfchen 
ganz durchweht. 

2. Wer wollte frhlafen bis 
zum Tag? das thut der 
Grädter nur; fuͤrwahr! wer 
dieſes koͤnnen mag, taugt 
nicht in unfre Klur. 

3. Dort feht die haben 
Thuͤrme, dortdie hohen Haus 


ſer ſtehn: noch mäÄuschen: 


ſtill ift jeder Dre, 
im Kühlen geh’n. 

4. Sie warten all’ aufunf; 
ze Roft, auf unfern Schweiß 
und Müh’; fie trinken Thee 
and Rebenmoft, und melfen 
feine Kuͤh'. 

5. Das laßt fie thun; nur 
wir allein find bey der Ar: 
beit frob. Laßt fie nur im— 
mer Schläfer feyn, wir mas 
chen's niemals fo. 

6. Biel Käfe, Butter, Hor 
nig, Brod, daS tragen wir 
jest bin; das lindert ihnen 


wenn wir 


ihre Noth , und und bringe 


7. Dabey laft ung - ſingt 
hoch und laut! laßt unsall’ 
vedlich feyn, mit dem, was 
unfer Dorf gebaut, den 
Städter gern erfreun. 

8. Denn Ehrlichkeit und 
Nedlichfeit koͤmmt immer 
durch die Welt; dies gilt 
ſchon eine lange Zeit; Heil! 
wen der Spruch gefällt. 

9. Wer heut’ betrüg’t, der 
fol fürwahr ! nie wieder mit 
ung geb’n; dem wollen wir 
das ganze jahr nicht froh 
in's Auge feh’n. 

Kümmel, 


| 620,425. Mir verlaffen 


unſre Hütte, eilen in die 
Stadt hinein ; Freude fpor: 
net unfre Schritte, was 
wird da zu fehen feyn ! Baͤn⸗ 
der, Ringe, Wunder: Din: 
ge, ffellt der Jahrmarkt auf; 
Buden, Chriften, Juden, 
ſieht man in Verkauf und 
Kauf. 

2. (Die Mädchen.) Bold 
und Silber, feidne Mieder; 
(die jungen Bauern) Lüge, 
Huͤt', Pantoffen, Schub’, - 
(M.) Schnüre, Banden 
fchlanfer Glieder führt ung 
jeder Jahrmarkt zu. Goldne 
Muͤtzen, fehöne Spigen, zie— 
ven dad Geſicht, Faufet! und 
entlaufet mir doch (ruft der 


Krämer) nicht! 
Er ’ 3. (I. 3) 
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3. (J. B.) Topp, ich Faufe 
dir ein Mieder! (M.) Topp, 
ich ein Paar Schnallen dir! 
„Ich dir Honigkuchen wies 
der;“ einen Hut ich dir da: 
für; „Eine neue Feldſchal— 
meye, Liebfter ſchenk' ich 
dir!“ Schäschen! ein roth 
Laͤtzchen und ein Band fey 
dein dafür. 

4. Laßt und laufen, wohl: 
feil Faufen, unſers Kauf's 
und freu'n! Gingend, la— 
chend, fpringend, bald zu: 
rück allhier zu feyn. Gelten: 
heiten , Koftbarfeiten, ftellt 
der Jahrmarkt auf. Wün: 
ſchet, Freunde mwünfchet, 
winfcht ung einen guten 
Kauf! 


Keck von Schwarzbach. 


LXIX. Fuͤr Bergleute. 


621 472. Ge auf! 
Komm liebe Zither komm, 


Fuͤr Bergleute, 


ertönen mußt du heute! du 
biſt allhoͤflich *), biſt fo 
fromm, wie meines Herzens 
Freude! Glück auf! verfah: 
ren ift die Schicht **), und 
an ded Tages goldnem Licht 
kann ich mich heute fonnen. 


2. Gie, die dort hängt in 
Strahlenpracht, wir feh’n 
fie Selten fchimmern: denn 
unfer Tag im flillen Schacht 
it nur Kikaten Flim⸗ 
mern ***5); Doch bey dem 
blaffen Grubenlicht feh’n wir 
auch manche Thorbeit nicht, 
die frech zu Tage blendet. 

3. Und fihöner, fchöner 
lacht fie dann von ihrer blau⸗ 
en Höhe, wenn ich ihr Ants 
li$ dann und wann fern vom 
Bedinge ****) fehe. Die Aus 
gen, die fie täglich fehn, die 
wiffen wahrlich! nicht, wie 
fchön fie Gottes Hand ent: 
ronnen. 

4. Süß’ tft die Fever nach 
der Muͤh! fihon iſt's, der 
Welt zu nügen! drum ſcheu' 


ich 





V Althöflic heißt, in der 


Bergmanns-Sprache, was bie 


befte Hoffnung gibt, fehr gur. 


*4) Schicht heißt die feftgefente Arbeitszeit; Schicht vers 
fahren, Seyerabend machen. 


*** Kikaten, dad Dot im Grubenlicht. 


“en Gedinge, die den Bergleuten verdungene Arbeit im 


Bergwerfe. 
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ich mich vor Hufchen*) nie, | Fleiß zu lohnen? Wer gibt 


und nie, vor Ort zu fißen; 
bin ehrlich, mie gediegen 
Gold, und jedem ift Ea: 
pußer hold, der’s Kuͤnſtel— 
hängen haſſet. 

5. Gluͤck auf! iſt gleich 
mein Hürtchen fchlecht, mein 
Munfch begehrt nichts wei- 
ter. 
wie Gold ſo Acht, wie Gil; 
berbiick ſtets heiter. Ihr 
liebes freundliches Beficht 
lacht mir in’d Herz, nad 
jeder Schicht, in jede Ader 
Freude 
6. Wo ift ein artiger Ge: 
ſchick**)7 - Glück auf! daß 
ich's nicht fenne: bey ib: 
rem fchonen frommen Blick 
it labend auch Berghenne. 
Und ſtreicht nicht ohne dies 
dem Mann, der andre glück 
lich machen fann , der edel: 
fie ver Gänge? 

7. Ber reicht der Welt die 
Schaͤtze dar, Verdienſt und 


ca 


Mein iſt ein Weib, 


dem Pfluͤger feine Schaar ? 
wer Herrfhern ihre Kro— 
nen? wo ift ein Wolf, mo 
ift ein Land, das nicht der 
Fäuſtel **) unfrer Hand 
mit Gegen überfchütter ? 

8. Jauchzt, die ihr führe, 
was edel heißt, ihr Klüfte, 
hallt's ihr Wände ****) 
der König und der Bertler 
preift die Arbeit unfrer Hans 
de. wide nur dem 
Stolje nie und nie dem 
Geitz, was unfre Muͤh fo 
ſchwer gewinnt, geſchmol— 
en! 

9. Was iſt doch Pracht 
und Herrlichkeit, was al— 
les Gut am Ende? nur 
haltig in dem Gang der 
Zeit, wird alles dann zu 
Blende *****). Wie zit—⸗ 
tert dann der reiche Mann, 
der keines Armen Dank ge— 
wann, in Todes-Schacht zu 
fahren! 

10. Gluͤck 





* Duſchen, Befahren, Geſpenſter-Neckerey. — Vor 
Drt fißen, in der Grube arbeiten. — Capußer, der 
erdichtete oberfte Berggeiſt. — Künftelhängen, bes 


trügen. 


**) Artige Gefhide, edle Klüfte, die den Hauptgängen 


zufallen und beftändig Er; machen — 


Berghenne, ge 


singe Koft, Wafferfuppe, Käfe und Brod, 
**x) Faͤuſtel, ein eiferner Hammer, 
) Minde, jede Art von Geftein. | 
er) Eine glinzende Steinart, die kein Metall führt, und 


den Bergmann oft täujcht. 
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10. Glück auf! getroff fahr 
ih davon, weil ich Dort 
edler werde. Gluͤck auf! 
Gluͤck auf! wir fennen ſchon 
den Mutterichoof der Erde. 
Da ift’s fo kuͤhl! da iſt's fo 
ftil! Fein Gchwadengift*) 
und fein Gerül kann ung 
Dann weiter fchaden. 
Wagner. 


622.473. ZumBergmann 
hab’ ich mich geweih’t, und 
bin ich, mie ich foll: fo iſt, 
ſelbſt in der Niedrigfeit, 
mein Stand doch ehrenvoll! 

2. Als Knabe fihon ge: 
woͤhnt' ich mich zu harter 
Arbeit an. Kein Elend ift 
mir fürchterlich, ich trag’ 
es, weil ich’3 kann. 

3. Und wenn ich auch bis 
an den Tod, im Schweiß, 
bey Hitz' und Froſt, nichts 
weiter hätt, ald Salz und 
nn zu meiner Bergmanns: 


oft: 

4. So hab’ ich doch ein 
froͤhlich Herz; und wenn 
ſich Mangel regt, fo fühl’ 
ich lange nicht den Schmer;, 
der Andre niederfchlägt. 

5. Vertraun auf Gott, Zu: 
friedenheit und ein geſundes 
Blut, das gibt dem Leben 
ne und in Gefahren 

uth. 


Für Bergleute. 


6. Getroff fahr’ ich den 
Schacht hinein, vor dem der 
Feige bedt. Mein Arm iſt's, 
der durch Erz und Stein 
fi mühfam Wege gräbt. 

7. Wenn furchtbar jedes 

Element im finftern Abs 
grund droht, da, wo mein 
Grubenliht nur brennt, 
fuͤrcht' ich doch nicht den 
Tod. 
8. Nicht diefer Berge ſtark 
Gewicht, das auf mich nies 
derhängt; auch diefes wilde 
Waſſer nicht, das firh durch 
Felſen drängt; 

9. Auch nicht das Feuer, 
welches hier in blauen Flam⸗ 
men raucht ; der Wetter Gift 
nicht, das nach mir des Tor 
dei Odem haucht. 

10. Kühn bohr' ich in der 
Berge Grund die harten 
Adern auf; und bring’ aus 
finftrer Felſen Schlund der 
Erde Mark herauf. 

ıı. Der Länder Stolz, der 
Fürften Glanz, Bequemlichs 
Feit und Pracht, und feldft 
des Helden Siegeskranz wird 
dann zu Tag gebracht. 

ı2. Kür mich iſt zwar nur 
fleiner Lohn zur Lebens⸗ 
Nothdurft da, und die Ges 
fahren, die mir drohn, find 
oft dem Tode nah. 


13. Doch 





H Schmwaden, böfe Dünfte. — Geruͤll, Ioderes Gebirge, 
weldyes immer nachfaͤllt, und den Bergmann verfähütter. 





Fuͤr Bergleute, 


13. Doch ſey's auch wenig, 
was mein Fleiß zum Arbeits: 
lohn erbält! Genug, des 
Bergmanns ſaurer Schweiß 
iſt nüglich für die Welt. 

14. Gefegnet fey mir denn 
der Stand, der fo viel Gu— 
tes fchafft! durch ihn beſteht 
das Vaterland und der Ger 
werbe Kraft. 

15. Dir aber, Gott, ge: 
buͤhrt der Ruhm, dir fhallt 
mein Lobgefang: denn ich 
Bin ganz dein Eigenthum; 
dir weih’ ich Preis und Danf. 

Köppel. 


623. 474. Froh fing’ ich, 


deutſchen Muthes, daß ich! 
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und Titel Härme mich nicht, 
mir find fie Tand. 

4. Mein Gruß wünfcht jes 
dem Gutes, iſt jedem Bies 
dern hold; froh bin ich gu⸗ 
ten Muthes, veich bin ich 
fonder Gold. Bey ruhigem 
Bewiflen, bey Fleiß und 
Thätigkeit, kann ich fie gers 
ne miffen, der Reichen Herr⸗ 
lichkeit. 

5. Go leb' ich ohne Sor⸗ 
gen mein nied’res Leben bin, 
und freu’ mich jeden Mors 
gen, daß ich ein Bergmann 
bin; ein Bergmann, der 
dem Staate fo lang fein 
Scherflein zollt, big einft 
durch. Gottes Gnade ſein 


ein Bergmann bin, und ges letztes Körnlein rollt. 


be hohen Mutheg dem Staat‘ N 
mein Leben hin. Mir fprießt 624. 475. Klipp, klapp! 
aus tiefen Gründen mein geht es auf der Leiter ims 
täglich) Bischen Brod, wo; mer tiefer, immer weiter 
wild in rauben Schlünden: in die Iinterwele. Hut mie 
des Todes Arm mir droht. | finfter find die Brüfte! doch 
2. Auf fehroffen Felſenwe⸗ ' das Gute, das ich flifte, 
gen klimm ich mit Männer: gilt hier, wie im freyen 
finn Eühn der Gefahr ent! Feld. 

gegen, und reißt fie mich 2. Gott im Himmel, mein 
dahin: fo geben meine Brüs |; Gefährte, kennt auch mitten 
der, für derenWohl ich farb, : in der Erde meinen Lebend= 
. den Deinen willig wieder, : lauf: menn die Hammers 
was einft mein Fleiß erwarb. fehläge fchallen, daß die Tie⸗ 
3. Hier unter'm Raltenkleis fen wiederhaflen, merket er 
be mohnt Achter deutſcher im Himmel drauf. 

Muth, regiert in Freud' und. 3. Fuͤrchte Feine Grabes⸗ 
Leide mein unverdorbnes ſchrecken, frommer Berg— 
Blut: ich druͤck' mit deut: mann! Felſen decken, Gott 
ſcher Wärme dem Bru—⸗ behüte dich : denn durch feis 
der feine Hand; um Prunkine Schöpferhäude ——— 
ie 
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die Kelfenwände und bie .. Händen; Eönne ic 


Erzgebirge fich. 

4. Wenn du Bold und Silk 
ber gräbeft und doch arm 
und ehrlich lebeſt, o! fo 


fie laffen müßig rubn ? 

2; Die Biene fliegt, die 
Spinne mwebt, und jedes 
Thier , dad Kräfte eınpfing, 


Jebeft dur glücklich und kannſt und geht und ſchwimmt und 


zubig fcblafen: aber Reiche 
find oft Sklaven, baben 
Gold und feine Ruh. 

5. Gott verzeib den armen 
Eimpdern! er erhält fie und 
fie plündern feine Erde aus, 
und der Kluch, der bey dem 
Bolde nur im Abgrund woh— 
nen follte, wohnet nun in 
ihrem Haus. 

6. Nehmt ihn bin; den 
Bergmann kuͤmmern feine 
Erdengürer, ſchimmern fie 
gleich noch fo ſehr. 
euch fchlagen, zanfen, fehels 
ten, Fhoren! Geld und Gil: 
ber gelten, wenn ihr fterbet, 
gar nichts mehr. 

7. Ich kann leicht die Welt 
verlaffen: denn ich kenne 
fon die Straßen nach der 
Unterwelt, und indem ich 
Schaͤtze grabe, iſt der Reich— 
thum, den ich habe, nur ein 
Herz, das Gott m 


LXX. Für Handwer: 
fer inggemein, 


625. 419. Sur Arbeit! 
raſch zur Arbeit nun! ich 


ſchwebt, hat Arbeit und Ges 
fhäfte. Und ich bin mehr 
als jedes Thier. 

3. Wie viel Gefchick hat. 
meine Hand! gebrauch ich 
fie auf Erden und meinen 
menschlichen Verſtand, wie 
glücklich Fan ich werden! 
drum brauch ich beyde ſtets 
mit Luſt. 

4. O, Gutes thun, o, Gu⸗ 
tes thun, und ſeinem Gott 
vertrauen, erſt nach voll 


Moͤgt brachter Arbeit ruhn, und 


Frucht der. Mühe ſchauen, 
—— iſt wahres Erdens 


5. Ach greife froh mei 
Werkzeug an, mein Werks 
jeug, mein Vergnügen; fein 
Werkzeug läßt Fein braver 
Mann im Staube müßig 
liegen. Drum greif ich's 
friich und fröhlich an. 

6. Mein Werfzeug iſt wohl 
ehrenwerth, gab geftern und 
gibt Heute mir Brod und 
Holz auf meinen Heerd, und 
macht mich reich, ihr Leute! 
Mein Werkzeug ift wohl eh: 
renwerth. 


7. Ich brauch” es gern, 


kann mich drehn und wen: | daß Weib und Kind in gans 


den. Gottlob! ich hab’ et: 


sen Kleidern gehen, und 


mus zu thun, und. Kraft intvaß fie immer freundlich 


find, 


Für Handwerfer insgemein. 407 
find, und fröhlich auf micht 2. Geht, ihr Faulen, ſeht 
fehen, und daß fie willig|das Wunder, wie die liebe 

Sonne munter über alle 


thun, wie ich. 

8. Ich brauch’ ed: wenn Berge geht, mie fie immer 
man etwas thut, fo fehmecker | freundlich Blinker, wenn fie 
Trank und Effen ded Mit: ſteiget oder finker, und nicht . 
tags und des Abends gut, einmal müßig ſteht! 
den Schlaf nicht zu vergeſ 3. Beftern lief fie auch 
fen, der iſt dann garzu ſanft dort oben, heute aibt fie 
und füß. | wieder Proben, daß fie gar 

9. Sch Brauch’ es nern, nicht ruhen kann. Bleibt, 
und hör’ ich dann von Hun: ihr Kaulen, immer liegen, 

er, Neth und Leiden, und täglich fang ich mit Ver— 

nd’ ich einen armen Mann, gnuͤgen meinen Fleiß von 
fo helf' ich ihm mit Freuden. | neuem an. | 
Das kann, wer immer fleis| 4. „Wer nichts thut, fol 
gig ift. auch nicht eſſen:“ das hab’ 

10. ch brauch” e8 gern; ich noch nicht vergeffen, und 
und werd ich alt, und will es ſchmeckt mir herzlich gut. 
die Kraft verfihwinden, wird Wie der Menſch die Kräfte 
Gottes Guͤte doch nicht alt: ſchonet, oder braucht, wird 
es wird ſich alles finden.Tihm gelohnet; gut und 

ch thue redlich, was ich|fchlecht, nachdem er thut. 

ann. 5. Zwar die Leute, die und 

11. Wohlan! ich kann nicht dingen, und den Lohn am 
träge ruhn, und uͤbertheure Ende bringen, wiffen nicht, 
feinen: fo hab’ ich immer was man vermag: aber 
fort zu thun, fo freuen ſich Gott im Himmel zählet, mag 
die Meinen, und ich bin imziman kann und mag dran 
mer felbfi vergnügt. feblet, Bote im Himmel 

Starke. zaͤhlt ed nach. 


| a: 6. Darum brauch’ ich heute 

626, 425. Merten, rich- Wieder meine Kräfte, meine 
” * 

ten, heben, tragen, Ar— 


Glieder, wozu Gott auch 
beit darf ich nie verfagen, | MV ſie gab. Denn auch Die: 
wein der Morgen mieder: 


fer Tag vergehet, und viels 
kehrt: denn zur Arbeit und 


leicht am Abend wi en 
zum Peben bat mir Gore) Bon gar an feinem Grab. 
Die Kraft gegeben, und wag| „eine Stunde foll vers 
fonft dazu gehöre flreichen, meine Arbeit fol 
j es zeigen, daß ich m 
g45. 
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fleigig war! mag dafür in 
meinem Leben, wer da will, 
den Lohn mir geben ‚das 
bat alles nicht Gefahr. 

8. Was die Hände ſchaf— 
fen fonnen, mag man im 
mer Wenig nennen, Gott 
fieht dad gewiß nicht an: 
wer der Welt nur wenig 
nüset, weil er wenig Kraft 


befiget, en! der bat doch 


viel gethan. 
Eck. 


627. 323. Sons eurem 


Fleiß gelingen? ermuntert|y 


euren Fleiß! Ihr Freunde, 
laßt uns fingen in unfrer 
Etirne Schweiß! Es ifl 
det Lebens Plage dem Froͤh— 
tichen nicht fchwer : die müs 
hevollſten Tage find nicht 
an Freuden leer. 

2. Ein ruhige Gemilfen, 
ein leichte Blut und Herz 
kann herben Bram verfüs 
fen, und Eehret Noth in 
Scherz. Bielleicht find da 
die Reichen fo glücklich nicht, 
als mir, fie fehn oft aus 
wie Leichen, frifch, wie dad 
Leben, wir. 

3. Gie fahren in Earoffen, 
was hilft fie da8? Wir gehn 
zu Fuß auch unverdroffen, 
and fehn, was fie nicht fehn. 
Ach fah im goldnen Wagen 
manch grämliches Beficht. 
Gewiß fie haben Plagen, 
und unſern Frieden nicht, 
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4. Drum flöret unſre pr 
den die bleiche Mißgunſt nie. 
Wir fühlen unfre Leiden, 
doch wir vergeffen fie. Iſt's 
dann dem Fleiß gelungen, 
das Tagewerk vollbracht, ges 
nug gefcherzt, gefungen: was 
fehlt dann unfrer Nacht? 


Der Meifter. 


628. 358. Ar Gefaͤhrten 
meiner Sorgen! Auf, zur 
Tagedarbeit, auf! Schon 
beginne die Sonn’ am Mors 
gen fröhlich ihren Wunder⸗ 
au 


2. Süß und kurz und ohne 
Kummer, weil der fromme 
Bater wacht, füß und fur 
war unfer Schlummer in 
der fehönen Sommernadht. 

3. Uber neues muntres fer 
ben und zur Arbeit frifche 
Kraft hat und der in ihr 
gegeben, welcher alles Gurs 
te ſchaft. 

4. Darum laßt und ihm 
vor allen opfern unſern 
Dank und Preis! denn, er 
ſieht mit Wohlgefallen auf 
des frommen Bürgers Fleiß- 

5. Und er will auf fliller 
Wegen gern fein Schug und 


Fuͤhrer ſeyn; und die Fülle 


feiner Segen kehret endlich 
bey ihm ein. 

6. Seht, wie meines Als 
ters Tage ſchoͤn durch feine 
Güte bluͤhn! denn ich . 
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bey der Plage meiner 
gend feſt auf ihn. 


Dererfte Gehülfe. 

7. Sch auch will bey mei: 
hen Sorgen Eindlich feiner 
Huld vertraun; fröhlich foll 
fein fchöner Morgen, froh: 
Sich mic fein Abend fchaun. 

8. Fröhlich, weil er fügen 
Schlummer mir gegeben hat 
und Brod, und erleichtert 
meinen Kummer, und vers 
mindert meine Noth. 

9. Und, ſein Lob in meinem 
Herzen, will ich an die Ar: 
beit gehn, will in Freuden 
und in Schmerzen auf die 
beßre Zukunft fehn. 

10. Befre Tage werben 
fommen: diefe fordern mei: 
nen Schweiß. "Arbeit ift das 
8008 der Krommen, aber 
füß der Arbeit Preis. 

ı2. Freuden viele, große 
Treuden warten mein; was 
wid ich mehr? O der Muͤ— 
be Eleine Leiden find dem 
Hoffenden nicht fchwer. 

ı2. Und erblickt” ich auch 


hienieden diefe füße Ruhe R 


nie: in der Freyfiatt aller 
Muͤden find’ ich, emig find’ 
ich fie. 


Chor der Arbeiter, 
13. Nach dem kurzen Erden; 
leben, wie ed ung auch ge 
ben mag, wird ung unfer 
Vater geben, einen langen 
Ruhetag. 
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Ju⸗ 14. Und auch hier ſchon 


laͤßt er Gutes, vieles Gutes 
und gefhehn: darum laßt 
uns froben Muthes an des 
Tages Arbeit gehn! | 
15. Unſern Hunger will er 
ftillen, will ung geben Speif 
und Trank, Fröhlich thun 
wir feinen Willen;. fröhlich 
fingen wir ihm Dante. 


629. 42. Sen mar dies 
fer Sag vollbracht! meine 
Arbeit lohnte Gegen; Bey: 
erabend iſt gemacht. Suͤßes 
Röschen, deinerwegen, deis 
netwegen dünfee mir jede 
Muͤh' fo leicht, fo füße, befz 
fer ſchmecken doch nach ihr, 
dene’ ich, meines Röscheng 
Küffe. 

2. Denn, fie lobet meinen 
Fleiß, trocknet freundlich und 
zufrieden von der Gtirne 
meinen Schweiß, kuͤſſet gern 
den lieben Müden. Froͤhli⸗ 
cher erzähl ih ihr dann 
von meiner Arbeit Segen:. 
unter Küffen danken mir 
Gott für Sonnenfchein und 
egen. | 
3. Und ber Abend wird 
ein Feft, welches Müfige 
nicht haben, die der Hims 
mei traurig laͤßt bey der 
Fülle feiner Saben. Darum, 
NRödchen, freu ich mich, das 
rum, Nöschen, lieb’ ich 
dich mehr, als deiner Wan: 
gen wegen. 

4 Ob darauf gleich Nofen 

ſtehn, 
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ſtehn, die des Bartenszier 
befehämen; obgleich deine 
Lippen fchön Küffe geben, 
Kuͤſſe nehmen; ift dein Blick 
fchon monnereich, und vers 
treibt mir alle Sorgen; feh’ 
ich ihm ‚viel Tieber gleich, 
ald dad Gonnenlibt am 
Morgen: 

5. Dennoch mwäre dieſe 
Puft flüchtig, wie ein Traum 
verfchwunden ; hätt’ ich nicht 
in deiner Bruft auch ein 
fchöned Herz gefunden. Die: 
ſes fettet mich an dich, weil 
ih auf der Erde lebe, macht 
mich felig bier, big ich einft 
mit dir gen Himmel ſchwebe. 


630. 4 4. 163. Die Ruhe: 
ftunde naht in ihrem gold— 
nen Munde fuͤhrt den Lohn 
fie mit, der dem gebührt, 
der treu gewirket hat. 

2. Des Fleißes edle Frucht, 
iſt Ruhe nach des Tages 
Muͤh'; mit reicher Fuͤlle 
lohnet fie dem, der fie red⸗ 
lich fucht. 

3. Und feheint- fie vielen 
gleich gering; Doch iff dies 
Wenige mir mehr, ald mans 
chem Könige fein weites Koͤ⸗ 
nigreich. 

4. Denn Arbeit frifcht das 
Blut, und nur nach unver; 
droßnem Fleiß duͤnkt Fofklis 
cher ung Trank und Speif”, 
und höher flammt der Muth. 
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5. Wenn dort ein Keders 
maul im weichen Seffel hin: 
geftreckt, die abgeftumpften 
Zähne blöckt, beym Ragout 
aus Paris. 

6. HD dann wie wohl iſt 
mir; ich fporte jeder Erden= 
noth bey Ealter Koſt und 
Butterbrod, und Wein iff 
mir mein Bier. 

7. Und ob mir gleich ges 
bricht was Neiche groß und 
herrlich macht, fo martert - 
mich doch, mas fie plagt, 
die Pangemeile nicht. 

8. Denn bey dem rauhen 
Ton der fcharfen Gäge 


Schneidedrang, bey Hobels 


ſtoß und Hämmerflang, 
fprech’ ich dem Unding Hohn. 
di; Und blickt auf meinen 

tand ein reicher Taug’ 
nicht3 fpottend ber, und 
tieulire mich ſtolz per Er: 
fo wuͤnſch ich ihm Verſtand. 


ee Borkholder, Tiſch⸗ 
ler in Neuwied. 


63 I.A. 163. Prüdercen ! 
's ift Feyerabend. Wenn 
wir brav gearbeit’t haben, 
fönnen wir uns ſchon erla— 
ben, Eönnen fchön fpagieren 
gehn, und die Stern’ am 
— ſehn. Bruͤderchen, 
s iſt Feyerabend. 

2. Bruͤderchen! 's iſt Fey⸗ 
erabend. Abends kannſt du 
doch nicht ſingen, wollt' dir 
Tages nichts gelingen A 

ur 
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fürwahr fein rechter Mann, 
der nicht Abends froh feyn 
fann. Darum fingt den 
Feyerabend! 

3. Brüderchen! 's iſt Fey— 
erabend. Rechte Leute, wa 
cker muͤde, thun ſich Abends 
eine Güte, ſind ſie auch ein 
Bischen matt, haben's Gin: 
gen doch nicht ſatt, ſingen 
ſich den Feyerabend. 

4. Bruͤderchen! 's iſt Keys 
erabend. Mancher feyert 
alle Tage, macht ſich eine 
große Plage, ſchmeckt ihn 
fchlecht und freue fich ſchlecht, 
ſchlaͤft gemiß zur Nacht nicht 


seht. Singt mir doch den, 


Keyerabend ! 

5. Brüderchen! 's ift Fey⸗ 
erabend. Diele feyern in 
der Erden, ey, mir feyern 
anf der Erden, koͤnnen noch 
fpagieren gehn, und bie 
Stern’ am Himmel fehn. 
Bruͤderchen! 's wird Fey: 
erabend ! 

6. Brüderchen, ’3 wird 
Feyerabend! Brauchfi den 
Kopf nicht dumm zu häns 
gen, wenn wir auch nicht 
wieder fängen, — luſtig 
finfe ein guter Mann, mas 
geht ihm die Zufunft an! 
Immer zu! ’S wird Feyers 


abend! 
G. W. Fink. 


Beym Aufdingen eines 
Lehrburfden, 


632. 137. Sy willkom. 
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men unſerm Kreis, lieber 
Knabe, auf Geheiß unſers 
Meiſters machen wir dich 
zum Lehrling, nach Gebuͤhr. 
2. Unſre Zunft iſt ehren— 
voll. Wer fie treibet wie er 
foll, trägt des Fleißes ſchoͤn⸗ 
fien Lohn, Ehr’ und Liebe 
bald davon. 

3. Auch verläßt die Kunſt 
ihn nie; für die angewand« 
te Muͤh, nüßlich in der Welt 
zu feyn, fireicht er baare 
Thaler ein. 

4. Aber, Knabe, willft dis 
dieß; fo behalte für gewiß: 
ohne Fleiß und Thaͤtigkeit 
fommt man in der Kunff 
nicht weit. 

5. Lernen muß, wer lehren 

will: drum mußt du befcheis 
den, ftill, sag Korn und 
mit DBertrau’n, auf des Meis 
fterd Borbild fchau’n ! 
‘6. Giehe feiner Arbeit zu! 
wie er’3 macht, fo mach’ es 
du! Ötrebe, big du ihn er; 
reicht, und dein Werk dem 
feinen gleicht. 

7. Doc) die Hand thut's 
nicht allein: brauch dabey 
den Kopf auch fein! ohne 
beitere Vernunft gilt Fein 
Meifter unfrer Zunft. 

8. Auch verlaß dich auf 
die Kunſt nicht alleine: Ehr? 
und Gunſt bringt fie wobl, 
auch Geld und Gut; doch 
nicht immer froben Muth. 

9. Dielen. Schatz erlanger 
nur, wer auf Achter ri 

heit 
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beit Spur redlich mandelt|artig, fein, in Kleidung 
feine Bahn, Gutes thut, ſo ſauber, ganz und rein, im 
vieler kann. Leben ehrlich feyn. 
R. 3. Beer. 5. Sey ung willfonmen, 
Bruder, bier in unſerm fro— 
Beym Losfprehen zum hen Kreife! Mit vollem Ber 
Öefellen. nn Wer g Re 
rachter Weile. Zapft an 
633. 529. Die Zeiten, das Faß und ſchenket ein! 
rüber, blüben noch, wo Trinki was ihr habt, Bier 
zreu Glaube gelten. Es oder Wein! Wir wollen 
gibt viel a ——— —* luſtig feyn! | 
wer wollte diefe Ichelten? 6. Doch, Brüder, ſeyd au 
Men quälet die Gewiffend: | eurer ne daf I = 
pein, den trifft der Vor⸗ ſelbſt nicht fchader! Dem 
wurf nurallein; wir wollen, ſchmeckt es noch einmal fo 
wir wollen vedlich feyn. 
2. Biel Menfchen werden 
mweggerafft, viel Menfchen 
fommen wieder; ed mehrt 
fih unfre Brüderfchaft an 
diefem Tag, ihr Brüder! 
bier ſteht er fchon in unfern 
Reih'n, und mwünfcht, ein 
braver Burfch zu feyn: wir 
ftimmen mit ihm ein. 
3. Er bat nun unfern 
Stand gewählt, will unfre 
Sitten halten: drum wird 
er heute los gezählt, nach 
dem Gebrauch der Alten. 
Er muß nun Bubenffreiche 
fcheun, mit Ernſt der Ehrs 
barkeit ſich weihn: dann 
fol er ung erfreun. 
4. Er iſt ein Burfch: denn 
er gehört nicht mehr zum 
Stand der Knaben. Als 
Burſch wird er fchon mehr 
geehrt: doch will er Ehre 
haben, fo muß er böflich, 


gut, der fich nicht überladet. 
Das Ubermaaß macht gros 
Be Pein und nimme nur eus 
re Köpfe ein; wir wollen 
mäßig feyn. 


' 634:4.164. Blauer Mon⸗ 


tag, ſuͤße Freud'! den ſoll 
uns auch niemand nehmen! 
Da gehn wir zuſammen zwey 
Stunden weit, 332,: und 
noch weiter in die Welt, wie's 
gerad' uns gefaͤllt, und thun 
recht brüderlich leben. :,: :,: 


2. Blauer Montag, mein 
Plaiſir! Da muß ich den 
Faͤrber loben, der faͤrbet euch 
alles mit ſeltner Zier, 5 5,2 
ſeine Wolken ſchoͤne blau, 
und fein buntfarb' die Yu — 
dag thut der Meifter von 
oben :,: :,: 

3. Blaner Montag iſt ſehr 
fhönt Herr Bruder! ie 

u 
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du ein Schneider? da kannſt 
du wohl praͤchtige Roͤcke 


nähn! :,: :,: ſieh' die Bd: R 


sel einmal an, hat der Meis 
fter gethan, der macht die 
prächtigfien Kleider. :,: :,: 

4- Blauer Montag! fro: 
ber Muth! da laß ich die 
Arbeit liegen, - den Dien— 
fiag, da geht's noch einmal 
fo gut. ©: »: Vivat unfre 
Eompagnie, die verlaffenwir 
nie, es leb’ das blaue Per: 
gnügen! ©: :,: 

5. Blauer Montag, mein 
Belüft! das Blaue thut mich 
ergoͤtzen. Ich hab' mal ein 
blaureines Aug’ gekuͤßt: 
:,: blaues Auge iſt nicht hier, 
drum bin ich nicht bey ihr — 
das thut meine Freude ver; 
legen. ©: :,: 

6. Blauer Montag, Beus 
teldieb! da fchlendern wir 
nach der Schenfen. Wie hab’ 
ich mein fernblaues Ylug: 
lein lieb! :,: :: weine ich 
gteich meine roch, fehnt ich 
mich nach dir todt: da koͤnnt' 
ich nicht an dich denfen. :,::,; 

G. W. Fink. 


635.424. Cie auf! es 
ift zur Wanderfchaft mein 
Bündel ſchon geſchnallt, 
Gluͤck auf! ruf' ich voll Muth 
und Kraft, daß ed vom Ber: 
ge halle. 

2. Was macht mich doch fo 
wohlgemuch?- Gott reifer 
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de Reife gut durch jegliches 
evier. 

3. Er hilft mir denn auch. 
ferner fort, wenn mir e8 mo 
gebricht, führt mich_gefund 
von Ort zu Dre und läßemich 
ficher nicht. 

4 So lacht mich dent nur 
jede Flur und ich fie wieder 
an. Sch lob' die prächtige 
Natur fo laut ich immerfaun. 

5. Und gehe meinen weis 
ten Weg voll Freude, voll 
Vertraun und werde, bin ich 
nur nicht träg’, das Ziel der 
Reife ſchaun. 


636.353.25 roͤhlich, Brüs 
der! laßt ung fcheiden! Uns 
fer Haus ift überall, und 
vergänglich find die Freuden 
unferd Lebens nun einmal. 

2. Rah’ und ferne find wir 
Brüder, nah’ und fern iſt 
unfer Glück, und wir feh’n 


Jung alle wieder; Zeit vers 


geht und kommt zurück, 

3. Gebet, wie der Tag ver: 
ſchwindet, bald wird er ver; 
sangen feyn: aber morgen, 
morgen findet fich der Tag 
ſchon mwieder.ein. 

4. Gebet, wie die Jahre 
flieden, Herbfi und Früh: 
ling fchnell vergehn, aber 
auch fo plöglich blühen Feld 
und Bäume wieder fchon! 

5. Ey! ſo laßt ung fröhlich 
ſcheiden! Diefer Tag * der 

ran 


414 


traurig feheint, bringt ung 
taufendfache Freuden, wenn 
er wieder und vereint. 

6. Zwar mir reifen bier 
zum Grabe, und vielleicht 
auch ich und du eilen jest 
am Wanderſtabe lachend un: 
ferm Grabe zu. 

7. Aber, fröhlich greif’ zum 
Stube, auch fein Tod trennt 
unfer Band; denn auch über 
unferm Grabe haben wir ein 
Baterland. 

8. Dort feh’n wir und alle 
wieder glücklich nach der 
MWanderfchaft ;dort, ihr Lies 
ben, dort ihr Brüder! wird 
die Heimath dauerhaft. 

9. Sepd nur brav im Ban: 
derleben, Brüder, und arbeis 
tet gut! Denn bey einem 
fchlechten Leben zieht Fein 
Menfch vor und den Hut. 

ı0. Und dort bey dem groͤß— 
ten Meifter, dort im Him: 
mel geht's nicht an, daßein 
fchlechter Burſche Meifter, 
ohne Strafe werden Fann. 

ı1. Über ewig ungefchieden 
geh’n wir dort zur Herberg’ 
ein, und der Meifter wird 
zufrieden, wenn wir brav 
find, mit ung feyn. 

Eck. 


637.435. Ein jungerBurs 
ſche aus Pommerland, aus 
Nommerland, war feiner 
lieben Mutter einzig's Pfand. 
„OMutter, geb't mir Geld; 
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ich will nun ſeh'n die Welt, 
ob mir's auch in der Frem⸗ 
de wohlgefällt.‘ 

2. Go ſprach zur Mutter 
der junge Geck, und hüpfte 
wie ein Füllen fühn und 
fe. Die Mutter feufzte: 
ah! Doch gab fie endlich 
nach, und warnte noch ihr 
Soͤhnchen, als fie fprach: 

3. „Da ift dein Erbtheil, 
nimm dir davon ! Doch mußt 
du nun verdienen. guten 
Lohn. Da Fleid’ und nähre 
dich und lebe ehrbarlich ; und 
fommft du glücklich wieder, 
freu?’ ich mich. ’’ 

4- Das Söhnchen reifte 
zur nächfien Stadt, vergaß 
gar bald der Mutter guten 


Nat), umd dacht in feinem 


Sinn: mein eigner Herr ich 
bin; drum geh’ in Freud’ 
und Luft mein Leben bin! 

5. Die Arbeit -wollte nun 
ſchmecken nicht ; die Meifter 
machten ibm manch’ boͤs' Ges 
ſicht; in jedem Gaufgelag, 
in jedem Tanzgemach, da 
konnte man ihn finden Nacht 
und Tag. 

6. Gein Eleined Erbtheil 
war bald verzehrt: er hatt 
e8 von der Mutter ganz bes 
gehrt. Nun lebt' er zigels 
los, und wurde nackt und 
blog, weil er die Hände leg» 
te in den Schooß. 

7. Wenn er ſich manchmal 
nach Drdnnung ſehnt'; fo war 
er leider! doch zu fehr ges 

wohne 
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wöhnt an böfe Rebensart. 
Kein Diebſtahl ward gefpart, 
fo daß er als ein Schelm 
unehrlich ward. 

8. Er mußt” entlaufen in 
ferne Land, und wurd’ er; 
tappt bey einer Raͤuberband'. 
Drauf ward er eingeführt, 
zum Galgen condemnirt ; Die 
arme Mutter fiarb vom 
Schlag gerührt. 

9. Drum, Brüder, fpiegelt 
euch alle dran, und fanget 
eure Reifen Elüger an! hr 


reiſt ja nicht allein, um eigne | fi 


Herrn zu feyn; die Welt 
fol machen euch geſchickt 
und fein. 

10. Durch Fleiß und Treue 
und Ehrlichkeit erwerbet ihr 
euch Kreunde jederzeit. Ind, 
hab’t ihr wenig Geld: fo 
drückt euch durch die Welt; 
ihr findet Stadt und Land, 
wo's euch gefällt! 

Segelbach. 


638. 435. So zieh? ich je: 


tzo vom Vaterland, und mir 
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3. Bin jetzt auch als wie 
ein Vöglein klein, will prüs 
fen in der Fremd' die Kräf: 
te mein: will ſchau'n im 
fremden Land, was mir noch 
unbekannt, will lernen, was 
ich Gut's an Anderh fand, 
4. Die Reife It mir wohl 
vieled werth: weil fie mir 
Meifterrecht und Kunſt ber 
fcheert. Drum dieß mein 
Vorſatz fen: es geh’ fein 
Tag vorbey, daß meine 
Kenntniß nicht auch größer 


ey. 
5. Stets will ich ehrlich 
und fleißig feyn, und meiner 
Ehrlichkeit und Treu mich 
freun :denn eine treue Hand, 
die geht durch's ganze Land, 
und wird von braven Meis 
fiern bald erfannt. . 
6. Die Meinen mögen nur 
glücklich feyn, und fich zu 
Haus auf meine Nückkehr 
freun! Will's Gott, Fehr’ 
ich zuruͤck, dann macht der 
—— Blick ſelbſt über: 
andne Noth zum ſchoͤnſten 
uͤck. 


iſt weder Weg, noch Steg Gluͤck 


befannt. Ich zieh'voll Kum— 
mer fort, viel Freunde laß’ 
ich dort, und ſuche Brod und 
Dach am fremden Drt. 

2. So hebt fih flatternd 
ein Bögelein vom Neft and 
. prüftdie zarten Flügel fein! 
Es ſchwebt, es finfe zurück, 
fliegt bald mit befferm Glück, 
und endlich kehrt's mit frep: 
em Flug zuru. 


7. Dann wird mit Freuden 
im Freundekreis erzähler, 
was ich aus der Fremde 
weiß. Mein Glück und Uns 
gemach wird dann der Läns 
ge nach mit Danf zu Gott 
erwähnet manchen Tag. 

8. Was ich erfahren, nügt 
mir dann wohl, wenn ich 
mein Handwerk treibe, wie 
ich fol. Wird auch der 

Tag 
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Tag mir heiß, fo wifcht den 
fauren Schweiß ein braves 
Weib mir ab, das lohnt 
den Fleiß. 

9. Drum fchenfe mir, Gott, 
Geduld und Kraft, zu diefer 
meiner erſten Wanderfchaft. 
Leb' wohl, mein Vaterland! 
Sch bin in Gotted Hand: 
ob ich dich wiederfeh’, iſt 
ihm bekannt 


ben Leuten feyn, darf kei— 
nen Schweiß noch Schwie- 
le fcheun, und feine fchlech= 
te Koft. 

6. Auch ich erfahr's; doch 
alles dies ift mir nicht ans 
zuſehn. Stets tröften jene 
Lehren mich, die mir mein 
Bater gab, ald ih well” 
in die — gehn. 

7. „Sohn, ſprach er, geh 












Schober. Iumd fürchte Gott, und wers 
6 de brav und gut! und gebe 
39 437. Mir frohem dir's wohl, fo denfe dran, 


Muth und frifh und frey 
durchwandre ich die Welt; 
nicht Städt? und Dörfer 
zu befehn, noch Abenteuer 
zu befiehn, und zu verthun 
wein Selb. 
2. Da bab’ ich mir ein 
beßres Ziel zum Reifen aus: 
erfehn; will Wiſſenſchaften 
holen mir, und brav fludis 
ren die Manier, mit Leuten 
amzugebn. = 
3. Zwar, glaubt ed nur, die 
Wanderſchaft ift fein Spa: 
zierengehn! Ein Handwerks; 
Kurfche, der dies Ziel mit 
Ehren gern erreichen will, 
hat vieles auszuftehn. 


daß dir's auch übel geben 
kann; dies fchügt vor Uber: 
muth. 

8. Erfähreft du das Uns 
gemach der Reif’ und Ars 
beitözeit: fo wiß”, auch Die: 
fes iſt oft gut; es ſtaͤrkt den 
Leib, erfrifcht den Much, 
und lehrt Genügfamfeit. 

9. Erwaͤhle dir zum Wan 
derftab nur Treu und Red: 
lichkeit; und haft du keinen 
Heller Geld, mit diefem 
kommſt du in der Welt wohl 
noch einmal fo weit.‘ 

10. Mit Bott und diefen 
ge will ee 

dern fort, da als bras 

a her ver Handwerksmann einſt 
Uoch fo ehr, hat manchmal leben und mich nähren kann, 
feinen samen Schub, £ein’n | AM einem jeden Drt. 

Biffen Brod, und oft dazu 
auc) feinen Kreußger mehr. 640, 2, Du liebe Son: 

5. Und find’e, wenn er in ne, flandft vu nicht vom 
Arbeit ſteht, oft nicht viel |Rager auf mit mir? Wie 
befiern Troſt: muß unter ro⸗ſchmuͤckt bein —— 

Yns 
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Anaeficht das duftende Ne; 
a | 


vier! 

2. Wie lieblich tönt der 
Krühgefang der Vögel in 
mein Ohr! Wie ballt der 
ferne Glockenklang fo ſchoͤn 
das Thal hervor! 

3. Mit ihrer Schel’ am 
Halfe bruͤllt vom Berge ber 
Die Ruh; der Hirt, in Schat: 


ten eingehuͤllt, blaͤſt froh fein 


Lied dazu. 
4. Und dieſe ganze ſchoͤne 


Welt liegt offen da vor mir: 


ich wandre, wo mir's hinge— 
faͤllt mit dem Torniſter hier. 
5. Man ſieht mich gerne, 
wo ich bin: manch' Mädchen 
jung und ſchoͤn das hatte, 
fah’ es. fort mich zieh'n, die 
Thraͤn' im Auge ſtehn. 
"6. Ihr Mädchen, ach, ich 
Bin nicht frey, mein Herz 
iſt nicht mehr leer: denn 


meinem Lieschen : bleib’ ich. 


treu, 309° ich auch über's 
Meer. In —— 

7. Iſt einſt mein Wander— 
leben aus, eil' ich zu dir zu— 


ruͤck, du Liebe, halte mit dir 
Haus, und find' in dir mein 
Gluͤck | 


uͤck. 
8. Nichts trennt auf Er: 


den dich und mich: kaͤm' itzt 


ein König gleich, und böte, 
Lieschen, mir für dich fein 
ganzes Königreih: 

9. Herr König, mürd’ ich 


fagen, nein, bebalt’ er Kron' 


undj Land: ich kann wohl 
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ſonder Krone ſeyn, nicht ſon⸗ 
der Lieschens Hand. 


J. HAa. 
641. 561. Dir mußt nun 


wieder fortvon hier und uns 
ter fremde Leute! wir, lie 
ber Bruder, geben dir, mit 
Thränen das Beleite. 

2. Gott fieh’ auf deinem 
Meg dir bey! Wirſt du dag 
Lafter haffen, und ehrlich 
leben gut und treu: wird 
er dich nicht verlajfen. 

3. Auch Joſeph fam im 
fremden Land zu Reichthum 
und zu Ehren; durch ſeine 
Klugheit und Verſtand ließ 
Gott ein Volk ernaͤhren. 
4. Wir laſſen gern ihn Gold 
und Rang ; doch daß der Bruüͤ— 
der Leiden er ftillen konnt' 
mit Speif und Trank: drum 
ift er iu beneiden. 

5. Drum prägedir die Leh⸗ 
re ein, die wir zulegt dir ges 
ben: daß du, gleich ihn, mögft 
keuſch und vein auf deiner 
Wand’rung lebeır. 

6. So helf ung Bott! daß, 
wenn die Zeit des Wandernd 
hier vergaligen, wir in der 
frohen Eivigfeit an Einen 
Dre gelangen! ꝛ;;— 

9. E. von Noftig. 
Bepm Meiftermerden. 
642.459. liege ihr Sor⸗ 
gen, heut! fern von allem 
DD Neide 
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Neide wollen wir ung freun, | 
und als gute Leute froh und | 
luſtig ſeyn! Wißt ihr's noch, 
als wir begehrten, Meiſter 
unfrer Zunft zu werden ? da 
war’s goldne Zeit. 

2. Wünfchet Heilund Gluͤck 
hier in unfrer Mitte dikſem 
iungen Mann! denn auffeis 
ne Bitte nahmen wir ihn an. 
Er ward ehrlich ſtets gepries 
fen und fein Fleiß bat fich 
bewieſen durch fein Meifter: 


uͤck. 

3. Was er denkt und thut, 
müfje wohl gelingen, wenn 
er feine Pflicht ſtets in allen 
Dingen nur verleget nieht. 
Wird er ehrlich ſich ernaͤh— 
ren, wird ihm Bott auch 
Brod befcheren, und fonft 
manches But. 

4. Diefer frohe Tag wird 
uns nicht gerenen, wenn 
er fo vergeht, daß wir uns 
von neuen fragen, wie es 
Steht: Ob wir alles befler 
machen, unfrer Pflicht in 
allen Sachen kommen treu 
lich nach ? 

5. Keiner lernet aus; iſt er 
‚auch im Leben ein gefchickter 
Mann: wird’d ein’n andern 
geben, der’s noch beffer kann. 
Keiner wird recht Meifter 
werden, bis er fchlummert 
in < Erden, indem kleinen 


Hau = ’ 

6. Unſer Lebenslauf kann 
gar bald fich enden und dann 
wird der Tod freundlich von 
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uns wenden alle Erdennoth } 


dann erſt werden wir recht 
ſehen, was wir jetzt noch 


nicht verſtehen. Freuet euch 
darauf! 
Segelbach. 


Bey Zunftverfamm- 
Ä lungen. 


643.329. Auf, freut euch, 
Brüder! freuer euch, daß 
unfre Zunft beftehert! Gind 
wir nicht dem Gelehrten 
gleich, der andre Wege ge: 
ber: fo iſt doch auch ein Hands 
werf gut! Wer in der Welt 
das Seine thut, hat immer 
froben Muth. 

2. Man muß ja Fein Ges 
lehrter feyn, um glücklich 
bier zu leben. Auch und bat 
Gott, nicht ihm allein, Vers 
ftand und Wig gegeben! und 
wer nur bier das Geine thut, 
der lebt in jedem Stande 
gut, hatimmer frohen Muth. 

3. Wir haben noch bey uns 
ferm Fleiß fietd unfer Bros 
gefunden, und Bott gibt ung, 
nah Müh und Schweiß, 
auch wieder frohe Stunden. 
Wer in der Welt dad Geine 
thut, der lebt injedem Stans 
de gut; bat immer frohen 
Muth. 

4. Der König iſt nicht bef- 
fer dran in feinen Herrlich 
feiten; auch er, der prächs 
tig leben Fann, bat manche 


Sorg' und Leiden. Wer in 


der Welt das feine thut, der 
lebt 
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febt in jedem Stande gut; ſiſt er aufein Haar, grob zu 
hat immer frohen Muth. Schrot, zum Weigen Elar. 

5. Und wenn wir immer] 3. Sälfhlich prahlen haͤlt 
fleißig hier in_unfrer Werk | nicht Stich. Seht! die Wahr⸗ 
ſtadt figen; fieht Gott im heit fpricht für mich. Ich 
Himmel wohl, daß wir auch |verwandle Korn in Mehl, 
unferm Nächften nügen. Und daß es nicht am Brode fehl”. 
wer hier redlich Gutes thut, Ich fu’ erft des Baͤckers 
der lebt in feinem Stande) Hand, dann verfchafft er 
gut; hat immer frohen Muth. | Proviant. 

6. Drum freut euch, Brüs| 4. Semmeln, Kuchen baͤckt 
der! freuet euch, daß unſre er euch. Nur mein Beuteh 
Zunft beflehet! Der Tod, made ihn reich. Graupen, 
macht alle Menfchen gleich, Grüß, und Malz zum Bier, 
die feine Sihelmähet. Doc Schrot zur Maſt verdankt 
wer nur hier das Geine thut, ihr mir. Für die Menſchen, 
der lebt auch für den Him: | für das Vieh Flappt die Muͤh⸗ 
mel gut; hat ewig froben le ſpaͤt und früh. | 
Muth. 5. Freund’ und Feinden 
Segelbadh. . - — — ent⸗ 

2 zieh’ ich mir den Schlaf, wag” 

LXXI Für Hand» |das Leben auf dem Eis, an 

werker, erdulde Froſt und Schweiß. 

welche für die Ernaͤh- Doch das gibt mir Seelen⸗ 

zung der Menfhen Iruh, daß ich immer Gutes thu. 

‚arbeiten. 6. Gleich dem Strohm fliege 

Fuͤr Müller. meine Zeit fchnell in’d Meer 

6 N € der Emigfeit. Auf des Kichs 

44 441. Such zu Dien: ters Rechenſchaft blick” ich 

fien ſteht die Mühl’. Auf!|hin gemiffenhaft, Haffe Sur, 

ihr Nachbarn, mahlt recht| das mich verbannt aus dem 
viel. Wenn ihr mich in Nad: | Fünft’gen Vaterland! 

rung feßt, fo wird ehrlich] 7. Ohne Trug, ohn’ allen 
abgemegt; ich lag’ an mein Fehl, Tief? ich. Kleyen, 
Element, und der Stein im) Schrot und Mehl: von der 
Numpfe rennt. BSunmme des Gewinns geb’ 

2. Hört die Mühle geht ich Gteuren, Schoß und 
Zlipp, Elapp ! Schüttet auf| Zins. Was ich Gutes aus: 
amd raffetab. Nicht mit Arg⸗ | gefät, erndt' ich, wenn die 
Bft, mie ihr denke, iſt der Welt vergeht, 

Beutel vorgehängt, Paſſend | Wemer. 
| Dd3 645, 
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64 5. 42. Moble, Mühl; 


eben! mahle luſtig! biſt mein 





Muͤhlchen, du! Mußt dich 
tummeln, Raͤdchen! mußt 


Dich, ſonder Raſt und Ruh! 
Tag und Nacht uni alle 
Stunden, mußt du fördern 
deine Kunden, du, mein 
Mühlen, du! 

2. Metze, Müller, mege 
bieder ! das gibt Gegen, das! 
und die Kunde fommt Dir 
wieder, ruͤhmt und eyredich 
bag! Wernicht richtig mahlt 
und meget, hat den Grund 
auf Sand gefeger: Müller, 
weißt du das? 

3. Mußt dich tummeln, 
Raͤdchen! mußt dich! Mes; 
fein, mege gut! Müller, 
Mahler, lebe luftig! dein 
Gewiſſen ruht! Frey und 
froplih kannſt du ſterben: 


denn du läffeft deinen Er:| 


ben fein gerafftes Gut! 
Zu Ki. Schmidt. 


Für Windmüller. 


646.372. Sast, wo auf 
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Bauer oft von Mahlge: 
winnft, von Gaunereyen 
munfelt: denn o! ich weiß, 
ih bin fo brav, wie mancher 
a oder / Graf, des 
Bruſt von Sternen funkelt. 

3. Zwar gibt's hier nichts 
als Wind und Wind, und 
meine naͤchſten Nachbarn 
ſind Bergſchwalbe, Fuchs 
und Truppen; zwar hoͤr' ich 
oft den ganzen Tag, vom 
Thurm ber nie der Glocke 
Schlag, hör' nur die Muͤh— 
le flappen; 

4. Auch iſt ganz Flein und 
niedrig zwar mein Hüttchen: 
dennoch wohnt, fürwahr, fo 
frob, ald ih, nicht einer. 
Nach meinem Berg verirrte 
ſich fein Bettler noch; es 
orte mich Fein Schnapp⸗ 
bahn, fein Zigeuner. 

5. Der fpricht zwar oft dem 
Städrer zu, läßtkeinen Edel— 
mann in Rub, fein Dorf 
bier inder Runde: doch wagt” 
er fich zu mir heran, träf? er 
ein Neſt voll Kinder an, und 
tapfre Kettenhunde. 

6. Wie herrlich, wenn die 


Gottes Erde, wo lebt einer | Mauͤhle riſch mit Kaffeln 
noch, wie ich, fo froh mit mahlt,der Sturmmind frifch 
Weib und Kind und Knaps | mir fchnaubt um Naf’ und 
pen? Ha! Mih’und Schweiß! Masten, zu forgen, daß der 
find leerer Schnack; ung iſt's Zauersmann fein Mehl nach 
ein Spiel, mit ſchwerem Saufe holen kann, die Haus 
Sad treppauf, treppab zu frau Fladen Backen. 
tappen!. _ 7. Und ſchweigt der Sturm 
2. Zwar thut mir’d weh, mit Saus und Braug, dan 
wenn - Hirngefpinnft!- der! fchläft einmal der abe 
aus, 


\ 
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DE — — — — — — — — 
aus, und ruht die müden| 4. Hier gibt ed Lärm und 
Beine; wiſcht ſich gemach | Wind, doch fireut um mich 


den Mehlſtaub ab, und | ver 
ſchaut aus runder Luf hin: | der 
ab, und fchärft die glatten | her. 


Steine. 


zn der Thätigfeit, 
chlummer, Blüthen 

Big zu der Morgens 
dämmerung gibt's in der 


‚8. Sagt, mo auf Gottes! Stadt des Laͤrmes g’nung, 


Erde, wo lebt einer noch), des Windes, ach! noch 


wie ich fo froh mit Weib 
und Kind und Rnappen; 
bah! Müh” und Schweiß 
find leerer Schnad; uns 
iſt's ein Spiel, mit ſchwe— 
rem Gad treppauf, trepp; 
ab zu tappen. 


As 
647. 394. „Sch bin ein 
Müller, mein Geficht iſt 
weißbeftäube, mic) Füm: 
mert's nicht, hab’ ich nur 
guten Wind. Wohl fihleicht 
dort in der Stadt ein Heer 
von Herrchen bleich und 
blaß umber, die feine Mül: 
fer ind. . 

2. Daß Staub mein brau— 
ned Haar verſteckt, und 
Wange, Lipp' und Stirne 
deckt, das bringt der Din: 
ge Lauf. Beſtaͤuben fich 
doch ohne Roth die Städte: 
rinnen, legen Roth den 
blaffen Wangen auf. 

3. Auch fehen meine Häns 
de nicht .viel reiner aug, 
als mein Beficht ; kann das 
wohl anders feyn? Die 
Hand’ ernähren Weib und 
Kind, und vieler Broßen 


mehr. 
Fr. Poͤſchmann. 
gür Baͤcker. | 


‚648. 444. Gottlob daß 


ich ein Bäcker bin! ich meyn?, - 
ih bin’d mit Ehren; und 
daß ich habe frohen Sin, 
fol mir fein Teufel wehren! 
2. Ein jeder bäckt fürfeinen 
Dart fich Zräume, Wünfch’ 
und Grillen, der eine weich, 
der andre hart, der lieben 
Ehre willen! * 
3. Ich backe Brod! Brod 
geht voran vor.allen Gottes— 
gaben, das müfen Bauer, 
Bürgerdömann, und Rath), 
und König haben! | 
4. Denn ohne Brod iſt's 
Flickwerk nur mit Braten 
und mit Fiſchen, und allem 
font, was Feld und Flur 
uns pflegen aufzutifchen! » 
5. Pur flares Gold ward 
vorgefegt dem Herrn mit 
langen Ohren; und doch 
vief er nach Brod zulegt! 
da feh mir eins den Thoren! 
6. Drum macht mein Dfen 


Hände find doch auch nicht fpät und früh mir leicht 


alliu rein. 


fo viele Freuden, als jener 
zu 
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zu Clausthal, wo fie das 
Gold vonScladen fcheiden. 

7. Mein Dfen ftetd in re 
ger Blut, erhält jo mans 
che3 Leben, und wird auch 
mir, was nörhig thut, zur 
vierten Bitte geben ! 

8. Denn Elein ift biefe 
Bitte, Klein: Zufriedenheit 
braucht wenig; und ift — 
wie follte ſie's nicht ſeyn? 
vergnügter, als der König! 

9. Biel geben Eonmen gros 

e Herrn; id, was id 

brig habe! Doch geb’ ich 
„oft, und gebe gern: drum 
fegnet Gott die Babe! 

ı0. Gottlob! daß ich ein 
Bäcker bin! ich meyn’, ich 
bin’s mit Ehren! und daß 
ich habe frohen Sinn, fol 
wir Fein Teufel wehren! 

Kl. Schmidt. 


gür Brauer. 


649.1 165. Der den er: 
ften iBeinftoc baute, war 
gewiß ein kluger Mann; 
aber der hat mehr gethan, 
der den erſten Breyhan 
braute. Und Fein Bürger 
feiner Zeit ſetzt' ihm eine 
Ehrenfäule; drum fey dank: 
bar dieſe Zeile ihm, dem 
großen Mann geweiht. 

2. Bürger! denfe nur, 
welch’ Vergnügen euch der 
goldne Gerſtenſaft nad) 
vollbrachter Arbeit fchaft! 
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Zügen! Mber, wenn denn 
eure Reih'n nun der Tobaks⸗ 
dampf umbüllet, und das 
dritte Glas gefüller, und 
die Stimmen ffarfer fchrepn ; 
3. Wenn ihr, fag’ ich, ſatt 
gezechet, und nun im pros 
phetſchem Beift öfterd auch 
ein Biöchen dreift aus dem 
Kabinerte fprechet, und die 
Feldherrn fiegen lehrt: fo 
erhebt den Mann auch laus 
te, der euch ein Getränfe 
braute, das zugleich -vers 
gnügt und nähıt. 


Sur Fleiſcher. 


650, 277. Die Blut bes 
fprige, mit Meffern fcharf 
und Beilen ſchwer verfehen, 
Fann fch dem tapferfien Sol 
* muthvoll zur Seite fies 
hen. 

2. Zwar hab' ich nichts mit 
Menſchenblut im Schlacht— 
gewuͤhl zu ſchaffen: dag 
Kalb, das Schwein, das 
ſanfte Schaaf ſtirbt nur von 
meinen Waffen! 

3. Auch ſchreckt mich nicht 
des Stieres Horn, ſein 
Stampfen nicht und Schnau⸗ 
ben: ein Schlag von meis 
ner ftarfen Hand kann ihm 
da5 Feben rauben. 

4. In London, wo's viel 
Fleiſcher gibt, ſieht man ſie 
oft den Wagen des Koͤnigs 
nach dem Parlament mit 


Schluͤrft ihn ein in langen | Händen zieh'n und tragen. 


5. In 


J 
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5. In Frankfurt anf dem ı3. Go laßt ung, Mei‘ 
Römer ſteckt der Krönungss | fer und Geſell, das Hands 
Ochs am Spieße: danimmit | werk immer treiben: dann 
der RKaifer nur davon ein|wird der Kleifcher Name 
Schnittchen zum Gemüße. ſtets in rechten Ehren bleis 

6. Den Reſt fcheuft eriben! 


der Bürgerfchaft zum all: | R. 3. Beer, 
gemeinen Schmaufe: allein — 
wir Fleiſcher tragen flugs Für Jaͤger. 


Den Braten ganz nach Hauſe. | 
7. Zwar figt in Engtand 051.447. Cinettich iſt des 
unſre Zunft nicht mit im Jaͤgers Loos! Sorgen hat 
Halsgerichte: allein in un: er wenig: ſanfter ruht er oft 
ſerm. Stadtrath iſt der Flei⸗ auf Moos, als auf Sammt 
ſcher von Gewichte. der Koͤnig. 
8. Und das mit Recht: denn,/ 2. Seht! mie friſches reis 
ohne Fleiſch, ihr Herrn, nes Blut feine Wangen mas 
müßt ihr ja faſten; und mie let, Feuer ihm und hoher 
ertrügt ihr dann fo Teiche | Muth aus den Augen firahs 
des Regimentes Laſten? let! | 
9. Und welcher Stand im) 3. Wenn fich noch aufmweis 
Lande kann den :Kleifcher chem Flaum träge Städter 
wohl entbehren? Wer. mag dehnen, und erfchreckt vom: 
fich wohl von eitel Brod nnd JTangen Traum, fich nach 
Waſſerſuppen nähren ? Ruhe fehnen: 
10.60 ehrenwerth ift unf: | 4. Etreift er ſchon burch 
ze Zunft, fo nöthig Stadt Be Flur und in erns 
und Lande. Mach’ ihr nur|fier Stile fieht er, lächeln: 
feiner unter und durch de Natur! deiner Neiße. 
fohlechte Sitten Schande! Fuͤlle. 
11. Ein braver Fleifcher) 5. Ruhig wird er und bes 
mag. das Vieh wohl fchlach: gluͤckt auch in Huͤtten woh⸗ 
sen, doch nicht quälen; und | nen, und fein Hut, mit Laub 
am Gewichte läßt er nie) gefchmückt,ift ihm mehr als 
auch nur ein Duentchen | Kronen. — 
fehlen. | 6. Fürftenmahle koͤnnen 
ı2. Dem Armen, ber fein) kaum Schwelger fo entzüs 
Mündchen Fleiſch, die lanı | den, als den Fäger unter'm 
* sen fauren Wochen hindurch | Yan Brod und Duell? er: 
eripart zum Gonntagsmadl,quiden. 
dem gibt er's ohne Knochen; 7. Hunger wirst fein 
ſchwar⸗ 
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ſchwarzes Brod, Müdigkeit 
den Schlummer ; jedes neue 
Morgenrorh grüßt er- ohne 
Kummer. = 

8. So durchlebt er feine 
Zeit, bi das Grab ihn decket. 
Gtücdlich, wer die Seligfeit 
folcher Tage ſchmecket! 

v. Wildungen. 


65 2. 448. Ich bin ein Ja⸗ 
ger rafch und jung: früh, 
wenn der Morgen graut, 
und Abends, wenn durch 
Dämmerung der Mond vom 
Himmel fhaut, durchwandle 
ich mit leifem Tritt das 
thauige Befild, und horche 
wohl bey jedem Schritt auf 
das verfcheuchte Wild. 


2. Den Eber, der mit wil: 
dem Zahn den Wald be 
herrfcht vol Wuth, ſtuͤrzt 
mein Gefchoß, und der Ty— 
fann fällt in fein eignes 
Blut. Der Rehbock, der auf 

luͤgeln eilt, der Hirfch fo 
blank und fchön, der Dachs, 
der in den Klüften weilt, 
nichts, nichtd kann mir ent; 
geh. 

3. Mein ift der Vogel in 
der Ruft, der Entrich auf 
dem Teich ; mein Feuerrohr, 
fo’bald e8 pufft, zerfchmet: 
tert fie fogleih., Ein Weib: 
mann ſcheuet nicht, Ge: 
fahr, nicht Kälte und nicht 
- Schweiß; ibm iſt es eins 
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durch's ganze Jahr, fey Res 
gen, oder Eis. 
4. Und immer bat er fris 
ſches Blut und freyen beis 
tern Sinn: und alle Mädz 
chen find ihm gut und wer: 
ben gern um ihn; gern wird 
mit ibm bey Spiel und 
Reih'n getanzet und gefpielt; 
die Herzen zahm und wild, 
find fein, fo bald er nur 

drauf zielt. 
J. ©. Schulz. 


65 3. 450. Der Bogelfän: 
ger bin in ja, ſtets luſtig, 
beifa, hoppſaſa. Der Bor 
gelfänger :ift befannt bey 
alt umd jung im ganzen 
Land; weiß mit dem Locken 
umzugehn, und mich auf's 
Pfeifen zu verſtehn. Drum 
kann ich froh und luſtig feyn: 
denn ale Voͤgel find. ja 
mein. 

2: Der Bogelfänger bin 
ich ja, ſtets luſtig, beifa, 
hoppiafa. Der Vogelfaͤn⸗ 


‚ger ift befannt, bey alt und 


jung im ganzen Land. Ein 
Mes für Mädchen machte 
ich, ih fing fie Dutzend— 
weis für mich ; dann ſperr⸗ 
te ih fie bey mir ein, und 
alle Mädchen wären mein. 
3. Der, Vogelfänger 2. 
Wenn alle Mädchen wären 
mein, dann taufchte ich mit 
Zucker ein: ‚die, welche Bir 
ee ne z 


* 


« 
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am Tiebfien wär, der:gab”) Güter der Fluth. Wir gras 
ich gleich den Zucker ber. ben nicht Schäße, wir pflüs 
4. Der Bogelfänger 2c. gen Fein Feld, wir erndten 
Die mich am fchönften Füß |im Nege, wir angeln ung 
fen ’>fann, die wär mein | Geld. 
Weibchen, ich ihr Mannz| 2. Wir heben die Reuſen 
fie fchlief an meiner Seite | den Schilfbach entlang, und 
ein, ich wiegte wie ein Kind | ruhn bey den Schleufen, zu 
fie ein. Ei Eia; Po peia! |fondern den Fang. Golds 
Schikaneder. meiden befchatten das moos 
65 4. 450. Hangt die ſigte Dach; wir ſchlummern 


im fü 
Waffen an die Wand, laßt N Datien im fühlen Ges 


ung Friede machen! auf der ı 3. Mit rothen Korallen 
Flur, im Forſt im Thale prangt Spiegel und Wand, 
Ben heut zum. legtenma: | den Eſtrich der Hallen deckt 
e unfrer Röhre Krachen. |Aiberner Sand. Das Bärts 
2. Faßt nun frey und uns| hen daneben grünt ländlich 
geſtoͤrt alles Wild ſich meh⸗ umzäune von  Ereuzenden 
ven! welch ein Gluͤck! ſtatt Staͤben mit Baſte vereint. 
wenig Paaren, „finden wir 4. Im Antlitz der Buben 
dann ganze Schaaren, wenn jache muthiger Sinn: fie 
wir wiederfehren. meiden die Stuben bey Ta: 
5. SJagdgefährten, ruhet gespeginn ; fie tauchen und 
uun bis zum neuen Jahre! ſchwimmen im eifigen Gee, 
und Ihr Hunde, matt und) und barfuß erflimmen fie 
bager, raſtet auch auf wei⸗ Klippen und Schnee. 
chem Lager, in den Hege:| 5, DieZöchter ergößen fich 
tagen. i . [Abends bey Licht, wann 
4. Bald, ihr trauten Brü: alles an Netzen und Ma— 
der, ziehn wir zu Holze wie⸗ ſchenwerk flicht; oft wird - 
der! eilen mit verjüngten | mir Gelächter durchmuftert 
Kräften, froh zu neuen das Dorfs die Mutter, ale 
Jagdgeſchaͤften, fingen neue | gpächter, -fchürrt nictend 
Lieder! den Torf. 
Don Wildungen. | 6, Hfe rudern wir ferne 
gür Fiſcher. Im ei i dann 
inken die Sterne fo freund: 
655 * 90. Das Sifherges | lich ung an; der Mond anf 
werbe gibt ruͤſtigen Muth!|den Höhen, der Mond auf 
wir haben zum ‚Erbe. dieldem Bach, fo ſchneu wir 
| ent; 





Er 
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entflöhen, fie gleiten ung 
nach. 

7. Wir troßen dem Wet 
ter, dag finfter ung droht, 
wann fchöpfende Breter 
kaum hemmen den Tod. 
Wir trogen auch Wogen 
auf krachendem Schiff, in 
Tiefen gezogen, gefchleudert 
an's Riff. 

'8. Der Herr, der in Stürs 
men der Mitternacht bligt, 
vermag und zu fchirmen 
und kennt, was ung müßt. 
Gleich unter dem Flügel des 
Ewigen ruht der Rafens 
gruft Hügel, dad Grab in 
der Fluch. 

v. Salis. 


656. 452. Ich fuhr mit 
Kifcher: Geräthe, als fühl 
der. Abend fihon wehte, im 
Eleinen tanzenden Kahn; 
ich fang mir fröhliche Weis 
fen, und legte ſingend bie 
Neufen, die ſchlauen Fiſch— 
chen zu fahn. en 
7. Die Schwalben- tauch; 
ten fich nieder und ſchwan— 
gen fiherzend fich wieder 
hinauf zur goldenen Hoͤh; 
die. Räfer-flogen und ſchwirr⸗ 
ten, die Finfen faßen und 
Hirten, und filbern glängte 
der See. X. 

3. Da kam durch: Weiden: 
gefträuche mein ſchlankes 
Mädchen zum Leiche. und 
Barg-fich hinter wem Rohr; 


dann that fie traurig und 
ſtoͤhnte, und aus den Kol: 
ben ertönte verfiellt ihr 
Stimmen hervor. 

4:9 wollt euch, Kifcher, 
ded armen verirrten Mäds 
chend erbarmen, das gern 
zum Dorfe noch will!’ Da 
ward mein Ruder gezogen, 
da kam mein Schiffchen ge: 
flogen, und hielt zu Füßen 
ihr HI, Ä 

5. Gie fprang in’d Schiff 
chen behende und hielt mir 
lachend die Hände, daß mit 
das Ruder entfanf, und uns 
ter Scherzen und Lachen 
trieb ist mein wankender 
— das gruͤne Ufer ent⸗ 
ang. 

6. Uns ward ſo wohl und 
ſo bange, von Kuͤſſen brann⸗ 
te die Wange, und ſchnell 
verflog uns die Zeit. Noch 
hat ich viel ihr zu ſagen: 
allein der goldene Wagen 
war ſchon am Himmel ſo 
weit. 

7. Nun wollen meine Ges 
danfen von ihr nicht weichen 
noch wanken: ich feh’ im 
Traume nur fie; ich fuͤhl' ihr 
Athmen undWebhen, ich fühl" 
ihr Mieder fich blähen, und 
ſehn' erwachend mich fruͤh. 

g. O komm, du ſelige 
Stunde, da zu dem ewigen 
Bunde des Pfarrers Segen 
uns traut! Dann rauſcht 
am Abend, ihr Geigen, dann 
raube, froͤhlicher Reigen, 

den 
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den Kranz der firäubenden 
Braut! | 


Bindemann. 


657: 319. Hans Wilm⸗ 

9 
fen war ein rechter Mann, 
ein Fiſcher ohne Bleichen, 
und kommt's auf Her; und 
Klugheit an, fo muß ihm 
mancher weichen. Er kannte 
alle Fifche recht, und nicht 
allein den Lachs und Hecht; 
Hans Wilmfen war wohl 
ein rechter Mann. 
+2. Mit Kreuden fah man, 
was er fing, an reicher Zeute 
Zifchen ; auch Eonnt’ er fonft 
noch manches Ding, und 
nicht allein das Fifchen. Er 
machte dies und machte 
das, verdiente Geld, er: 
warb etwas. Hand Wilm: 
fen, der war ein rechter 
Mann. 

3. Bald fifcht” er bey des 
Morgens Thau’n, und bald 
bey Mondenfcheine, und 
fühlte nie zur Nachtzeit 
Graun, nicht in dem Did: 
ſten Haine; Gefpenfter, Riy’ 
und MWaffergeift und mie 
der dumme Schnickſchnack 
beißt; Hans Wilmfen der 
glaubte nicht daran. 

4. Auch hat er mehr als 
swanzigmal Halbtodte noch 
errettet; da fchuf er Freu: 
den ohne Zahl, und bat fich 
weich gebettet. Ein reicher 
Vater gab ihm gar zwey— 


* 


hundert Thaler blank und 


baar; Hans Wilmſen ent— 
riß der Fluth ſein Kind. 


5. So hatt? er dann Be 
wiſſensruh, fo hatt’ er Got: 
ted Gegen, und fammelte 
fih noch dazu ein artiges 
Vermögen. D mer doch 
wie Hand Wilnfen wär, da 
mir man doch bey meiner 
Ehr’! da wär man, wie er, 
ein rechter Dann. 

Starke, 


658. 455. Wir ſchwan⸗ 
ken hin, wir ſchwanken her, 
im leichten Kahn, und fols 
gen weit in's offne Meer, 
der Wogen Bahn. Went 
fih die Sonne kaum erhebt 
vom Purpur⸗Schoos des 
Morgens, und auf Nebel 
ſchwebt ſo hehr und groß; 
2. Treibt ſeinen Kahn der 






Fiſcher hin, ſei einzig Gut; £ 
ſieht Haus up Hof, und * 


Rand entfliehn mit frohem 
Muth. Auf Meeres Wogen 
fchwebt er nun, ein freyer 
Bott: das Herz ift froh, 
die Sorgen ruhn, und Angſt 
und North. 


3. Er fpeifet oft fein maͤ—⸗ 
Big Mahl in Rip und Froſt; 
doch taufche er nicht, hätt’ 
er die Wahl, mit Kürften:. 
Koſt. Des Fifchers Reichs 
thum iſt nicht groß, fein 
Schag nicht ſchwer: Zr 


a 
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iſt Zufriedenheit fein Loos, 
und das ift mehr. 

4. Dft hat das Neß, der 
Kahn nicht Raum für fei 
nen Fang; oft angelt er ein 
Fifchlein Faum den Tag ent; 
lang; und weit treibt er 
fein Schifflein Hin, hinab, 
binan die dunfle Nacht er: 
eilet ihn im offnen Kahn. 

5 Dann zieber er den Wel- 
len nach bey Mondenfchein; 
der blaue Himmel ift fein 
Dach, fo fchläft er ein. Der 
goldne Morgen weckt ihn 
aufim hohen Meer, dann 
treibt den Kahn in fehnel: 
lem Lauf an’s Ufer er. 

6. hr Brüder, laßt das 
Beben fo auch ung vergehn; 
auf fchnellen Fluthen frey 
und froh im Kahne flehn! 
Erreicht ung auch die frühe 
acht im offnen Meer: feht 
dort, ein fchönrer Morgen 
lacht vom Himmel her! 


65 9 34. Wer gleicher 
uns freudigen Filchern im 
Rahn ? wir wiffen die feh mei: 
digen Kifche zu fahn. Bir 
ſitzen und ſchweben geflügel: 
ten Lauf; wir tanzen, und 
heben die Füße nicht auf. 

2. Bald bauchen uns fäu- 
mende Füftchen in’s Ohr; 
Bald. heben uns fehäumende 


us den taumelnden 


ah. | 
3. Des lachen wir rüffigen 
Kerle jedoch, und winken 
die liſtigen Fiſchlein in's 
Joch. Dem Schooße des 
Meeres, ſo grimmig es 
icheint, dem traun wir, als 
wär ed mit Planken ums 
jäunt. | 
4. Wir fahren mit finfen 
dem Monde hinaus, und 
fommen mit blinfenden Kah⸗ 
ne nach Haus. Uns geben 
die Nege, früh Morgens 
geitellt, lebendige Schäße, 
und Abends ſchon Geld. 

5. Dann bergen uns ſchuͤ⸗ 
Gende Hütten die Nacht, 
bis mieder das bligende 
Sternchen erwacht. Go geht 
ed, und nimmer geht's ans 
ders, als gut; ein Fiſcher hat 
immer äufriedenen Muth. 

Overbeck. 


660. 453. Leser klare 
Wellen gleitet ſanft der klei— 
ne Kahn dahin, und des 
Mondes Schimmer Teitet 
mich zur Herzensfonigin. 
2. Schon erblick' ich dort 
die Hütte, wo mein feines 
Liebchen wohnt, die nad 
alter deutſcher Gitte mich 
mit treuer Liebe lohnt. 


Wogen empor. Dann bruͤllt 3. Mädel, horch, dein 
ed aus Klippen und Felſen Bielgetreuer naht dem grüs 
binan; dann ſchuͤttern die nen Ufer ſich! Schau er 

N | a 
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aus! dein junger Freyer bald, du liebe Kleine, wieg” 
fingt ein Abendlied für dich. |ich dich in fanfte Ruh! 


4. Loſes Maͤdel! laß dir 
fagen: beute heißt's noch 
Jungfer Braut; aber nach 
den Feyertagen bat der 
Priefter ung getraut. 


5. unge Weiden übers welche 


fihatten meiner Hütte Bin: 
ſendach; weiches Moos und 


Blumenmatten duften füß | 


im Brautgemac. 

6. Deine Liebe fchafft bie: 
nieden fcbon die Erd’ zum 
Himmeldann; immer glück: 
lich und zufrieden leben wir 
als Weib und Mann. 

7. Wenn der frühe Mor: 
gen winfet, wecker dich mein 
Morgenkuß; wenn dieAbend: 
fonne finfer, fchwebt mein 
Machen über’n Fluß. 

8. Wilde Rofen vom Ge: 
ſtraͤuche, Weibchen ! für dein 
blondes Haar, blaue Liljen 
aus dem Teiche bring’ ich 
dir zur Gabe dar. 

9. Manchen Korb von 
fihlanfen Binfen, die ich 
forglich ausgefucht, gelblich 
srüne Waſſerlinſen für die 
kleine Entenzucht; | 

10. Manche Eleine Liebes: 
gabe bring’ ich, holdes Weib! 
dir danı. Dir bift meine 
ganze Habe, und dein Reich— 
thum ifi dein Mann. | 

11. Heute fchläfft du nech 
alleine... Wirf das Ken; 
fferhen nur zul... Uber 


Sriedrih Kind. 


LXXI. Für Hand: 
werker, 


die Kleidung ver 
fertigen. | 


Sur Weber. 


661. 1.51. Mimfelig nur 
it ver Gewinn von unferm 
Weberſtuhl: doch fliehen 
unfre Tage bin, leicht, wie 
ein Weberfpuhl! 

2. Denn nicht die Luft und 
Pracht der Welt verfüms 
mern und die Zeit: zu mes 
ben ſtets, was euch Hefällt, 
dazu find wir bereit. 

3. Damaft und Drell und 
fein Gewand von Keinen wes 
ben wir. Ermüder-dann die 
fleiß’ge Hand, fo ſammlen 
wir uns bier.- . | 

4. Um auszuruh'n in Brus 
ders Zreu’, bey einem guten 
Trunk. Hier find wir luſtig, 
franf und frey, und machen, . 
manchen Eprung. 

5. So weben mir in Red; 
lichkeit, das, was ihr ung 
vertraut! und kommt dann 
einff auch unſ're Zeit, fo 
wird für ung gebaut 

6. Dad Haus, wo unfer 

Weber-Tau für eigne Rech: 
inung gebt; ein gures Kind 

Ä wird 
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wird und zur Frau und uns 
fer Stand erhöht. 

7. Spinnt nur ihr Jungs 
fern, ſtark und fein und 
fprech’t ung fleifig zu: das 
Mufter fey groß, oder klein, 
wir haben Zeug dazu. 

8. Und nun, ihr Brüder, 

reicht mit Luft den vollen 
Krug umber. In jedes mas 
ckern Webers Bruft fey Bos⸗ 
heit nimmermehr!! - 
9. Der Landesvater lebe 
hoch, dertreue Bürger liebt! 
Das Weber : Handwerk lebe 
body! Hoch! wer ihm Nah: 
rung gibt! 





662.457. Ich bin ein We⸗ 
ber-Maͤdchen, und habe fro— 
hen Sinn; am Stuhle und 
am Raͤdchen flieht mir mein 
Leben hin; und flieht ſo froh 
und heiter, bey Fleiß und 
Thaͤtigkeit, 
ich weiter, froh durch Zufries 
denheit? 

2. Wohl Hört oft meine 
Lieder die ſtille Mitternacht, 
und Arbeit ruft mich wieder, 
fo wie der Tag erwarht: doch 
macht mich Das nichttrauern, 
fo lang’ mir Kraft nicht fehle; 
- mehr iiftder zu bedauern, den 
Langeweile quält. 


3. Mir wird bey meiner 
Schüseldie liebe Zeit nicht 
lang; von meinem barten 
Eige flieht Schlaf und Müf: 
ſiggang. Die Arbeit fHärkt 
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die Glieder, und macht 9& 
ſundes Blut, und fing’ ich 
munt’re Lieder, fo geht's 
noch ein’3 fo gut. 

a Zwar kenn' ich leck're 
Speifen und viele Dinge 
nicht, die Reiche hoͤchlich 
preifen : Doch wuͤrzt mir mein 
Gericht Kartoffeln oder Rüs 
ben Fleiß und Genügfamteit; 
nie will ich. mich betrüben, 

lang’ mir dies gedeiht. 

- Hab’ ih nur alle Tage 
dich, abetranf, Kaffee, was 
weiß ich dann von Plage, 
was dann von Ach und Weh? 
dann leb’ vom frühen Mor 
gen bis zu der fpäten Ruh’ 
ich ohne Gram und Sorgen 
und lach’ und fing’ dazu. 

6. Oft nehm’ ich's Fleine 
Raͤdchen und geh’ zur Nach—⸗ 
barin; da Eofen dann wie 
Mädchen den langen Abend 





und was bedarf| bin; mitunter wird gefuns 


gen, gefchäckert und gelacht, 
nur felten nothgedrungen 
bey fchlechtem Lohn geklagt. 
7. Doch ſchwindet oft die 
Klage noch eh’ wir gehn zur 
Ruh. Und fo geht's afe 
Tage: wir trauen Gott da: 
su; der wird und alles ae; 
ben, was ung erfreuen kann, 
und, wenn wir ehrlich leben, 
auch einen braven Dann. 


663.341. Raůhmt Freun⸗ 
de der Weisheit, ruͤhmt eus 
ve Vernunft; ich rühme - 
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loͤbliche Tuchmacdher : Zunft! 
Gie nüget dem fämmtlichen 
Menfchen:Befchlecht, fie Eleis 
det den Herren, fie u; 
den Knecht. 

2. Gie reichet dem Meis 
fier fein tägliches Brod; 
wer fromm iſt und fleißig, 
der leider nicht Noch. Iruır 
Schlemmer und Gäufer ver; 
armen allhier; Drum leb’ 
ich ſtets mäßig, bin froͤeb 
in mir. | 

3. Das Schaaf gibt die 
Wolle, der Kaufmann gibt 
Geld: mir ſchmeckt mein 
Gerichte; und ſchoͤn iſt die 
Welt. Mich liebet mein 
Weibchen ; ich bin ihr getreu, 
drum leb’ ich zufrieden, da 
bleibt es dabey. 

4. Wenn andre fich quälen, 
und forgenvoll find, fo pfeif 
ich, und fchlage die Grillen 
in Wind, dann trink ich ein 
Bläschen mit aller Vernunft, 
zu Ehren der Löblichen Tuch: 
marher: Zunft. 





Für Färber. 


ca» 
664.1.166. Ihr, die ihr 
Zeug’ und Stoffe weht! fol 
eure Kunff das Aug? ergös 
gen: fo wird ſie erſt durch 
mid) belebt, fo muß ich fie 
in Anfehn fegen. Tode wär” 
eur’ Zeug, gaͤb' ich ihm nicht 
Glanz, Leben, Schönheit, 
Farb’ und Licht! 
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2. Sch färbe ſchwarz und 
ſchoͤn zugleich, verſteh' die 
Kunft von allen beyden; in 
wollen und in leinen Jeug, 
in Baummwol’, und 'in 
Sammt und Geiden; für 
alle Zeuge auf der Welt iff 
meine Küpe gut beftellt. 


3. Sch färbe doppelt blauz 
allein will doch nicht blauen 
Montag machen; will alle 
Tage fröhlich feyn, und doch 
verrichten meine Sachen. 
Iſt dies, fo nehm’ ich's nicht 
genau, fo find mir alle Tage 
blau. 

4. Blau ift des hohen Him⸗ 
mels Kleid, menn er im 
ſchoͤnſten Schmucke ſtehet, 
und vol von holder Freund⸗ 
lichfeit der Karben Licht und 
Pracht erhöhet; blau ift dag 
weite ferne Meer; blau iff 
der fapfern Preußen Heer! 

5. Ich färbe blau, ich färs 
be ſchoͤn, und bin dabey fein 
eitler Prabler; o könnt eg 
mancher Blinder fehn, ges 
wiß, er gäbe taufend Tha: 
ler! Doch da er’s nicht er: 
kennen Fann, fo Gnade Gott 
dem armen Mann! 

6. Aus allen Reichen der 
Natur, von Thieren, Plans 
zen und Metallen, erforfch” 
ich manche neue Spur, dem 
Auge beffer zu gefallen: die 
Farbe fey auch noch fo rar, 
ch fiele fie durch Mifchung 


i 
dar. j : 
7. Die 
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ihm das Helden - Ynfehn 


nigsſohn in Frankreich. auf leih't? Schon unfre weifen 


die Welt mitbrachte, iſt nicht 
fo feltfam, daß nicht ſchon 
fie meine Kunſt in Deutſch— 
Iand machte. ch mache grün 
aus gelb und blau; aus 
ſchwarz und weiß bereit’ ich 


grau. 

8. Sagt nicht: die Zeiten 
find vorbey, da aͤchte Treu’ 
und Glaube galten: es gibt 
noch Freunde, ächt und treu; 
nur müßt ihr ächte Farbe 
halten; Eur’ Herz muß bie: 
der, aͤcht und rein, fo Acht, 
wie meine Farbe, feyn. 

Eichhols. 


Für Schneider. 


665.455. Erkennt ja mei: 
nes Standes Ehr’! Wie 
ſtuͤnd's um euch, wenn ich 
nicht wär? ? Ihr ginget, mie 
zu Kains Zeiten, im Schaaf: 
pel; und in Bärenhäuten; 
fein Winterrock, fein Som: 
merfleid bedecfte euch, mit 
Ehrbarfeit. 

2. Durch meine Kunſt ald 


Sierdenüßt, was euren Leib. 


vor Kälte ſchuͤtzt. Wie ſich's 
geziemt nah Stand und 
Ipürden, Kleid’ ich den Koͤ— 
nig und den Hirten; auch 
Mrieiter s Kragen und Ge: 
wand erfinnt mein Kopf, 
ſchafft meine Hand. 

3. Iſt's traun! nicht man: 
ches Kriegerd Kleid, was 


Alten fprachen mit Recht, 
Kleider Leute machen. 
fo iſt's in der beften 

Welt Bid auf den heut'gen 

Tag beftelle. 

4. Den Knaben mad’ ich 
fhon zum Mann, der Mäds 
chen Herzen werben Fann! 
dem Bräutigam geb’ ich feis 
ürde, der Braut die 
ſchoͤnſte Hochzeit:Zierde ; die 
Säfte ug’ ich, nach dem 
faufder Mode zum Entjüs 
en auf. 

5. Wenn fich ein Ehezwiſt 
entfpinnt — man mweiß ja 
wohl, wie Weiber find - Mas 
dam ift krank; niches helfen 
Villen: ich kann das Uebel 
leichter flillen. Ein neues 
wohlgemachtes Kleid mirft 
neue Lieb’ und Zärtlichkeit. _ 

6. Die Häßliche verfchönt 
mein Kleiß; ja, ich verjünz 
ge noch den Greis. Go kann 
ih allen Menfchen nügen 
und froh auf meiner Werks 
ftatt fißen; bis mir der Le⸗ 
bensfaden reißt, und Meis 
fter Tod mich feyern heißt. 

Werner. 


666. 459. Roſinchen, 
ſchoͤnſtes Zuckertind, du 
ſtiehlſt mir manche Zaͤhre; 
denn, du biſt kalt, wie 
Weihnachtswind, und hart, 
wie meine Scheere! Dein 

armer 





— 
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armer Schneider Leichtfuß Trotz, von Schneidertapfer⸗ 
irrt durch alle Gaſſen, wie | eit ein Pröbchen dir erzäh> 


verwirrt. 


Oft ſpuckt des le, horch, Liebling meiner 
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feiner Muͤtze. 

2. Ich arınes ee 
war heut' in einem ſchlim— 
men Falle. Es ward beftellt | 


ein Damenfleid zu einem | Rugeln übergoffen. 


6. Sm Schwabenland war - 
eine Stadt von Feinden eins 
gefchloffen, und Tag und 
Nacht mit einer Saat ae 
Die 


Hochzeit: Balle. Den beſten Mauer troßte zwar dem 


Taffet nahm ich aus, und 
ſchnitt und fchnite und ſchni 
Daraus, denf, mich Ged 
fenlofen! ein Paar Hufa: 
renbofen. | 

3. Un all’ dem Unheil biſt 
du fchuld, du kleines ſproͤdes 
Kaͤtzchen! Empfing’ ich nur 
von deiner Huld mit unter 
ſuͤße Schmaͤtzchen: waͤr' ich 
ein gar geſcheidter Kerl und 
nicht ſo hager, wie ein Querl. 
O, heile mich, mein Taͤub— 
chen, und werde bald mein 
Weibchen! 

4. Dich armes, armes Maͤg— 
delein, verblenden Hoͤllen— 
geifter: du ſaͤh'ſt des Schnei: 
ders Rang ſonſt ein vor je 
dem andern Meilier. Bedem 
fe, Kind, bedenk', nur Dies! 
wer machte denn im Paras 
dieß den erſten Dienfchen 
Kleider? Wer war der er: 
fie Schneider ? 

5. Und wollte dir den Floh 
in's Ohr vielleicht ein Neid— 
hart ſetzen, als koͤnnte man 
ein Schneiderchor mit einem 
Hafen hetzen: fo horch' wie 
ich, dem frechen Neid zum 


Sturm; doch ſaß darin der 
Fuͤngerwurm, und fieng der 
-Leute Magen gewaltig an 
zu nagen. 

7. Gleich Schatten lief das 
Volk herum, und ſchrie: 
Ergebt euch, Narren! Der 
Hunger zieht mich ſchief und 
krumm; ich kann nicht laͤn— 
ger harren. Da chritt mit 
Loͤwenmuth berbep ein Meis 
fier von der Schneiderey, 
gebietend:,, Still, ihr Mem⸗ 


men! ich wil das Ungluͤck 


hemmen. * 

8. Drauf ließ fih diefer 
fübne Held, in eine Bocks— 
baut näben, und fi, als 
Boc, vor aller Welt ſtracks 
auf der Dauer fehen. Er 
merferte vom hohen Wal 
auch. fo natürlich, daß der 
Schall, den weit und breit 
man hörte, die Beind’ int 
Lager thorte. 

9. „Ha! fluchten fie: daf 
zu die Peſt! Am kluͤgſten 
wär's, wirgingen. Nun laͤßt 
fich doch dad Teufelsneft 
auch nicht durch Hunger 
sweingen. Die Schurken has 

Ee ten, 
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ben, wie man ſpuͤrt noch 
Fleiſch zu freffen. Dort 
fpaziert ein mwohlgenährtes 
Boͤckchen, und meckert wie 
ein Glocken. \ 

10. Sie brachen auf und 
dald war ſchoͤn Fein Feind 
mehr in der Munde. Doc 
Undanf ift der Erde Lohn: 
denn, feit derfelben Stunde, 
da diefer Schneiderheld die 
Gtavt in Bocksgeſtalt be; 
freier bat, nennt man in 
jeder Ede der Welt die 
Schneider, Böcke. 

rı. Ich bin Fein Bock, fonft 
müßt ich ja, mein Sir! aud) 
Hörner haben. Denk'ſt du im 
Eheftand etwa mich Damit zu 
begaben? Du thuft es nicht, 
daß weiß ich ſchon! Dem 
Gpötter werde diefer Lohn, 
der unfre Zunft belachet, 
die ihn zum Wanne machet. 

12. Nun, lieb’ Rofinchen, 
topp, fchlag’ ein! Kannſt dir 
nicht beffer ratben: denn 
meine Treu’ ſoll fefter feyn, 
als meine bravſten Nathen. 
Auch willich Tag und Nacht 
nicht ruhn, imy meiner Geitd 
das beſte china unſre 
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Vaterland! Denn, hier iſt 
gutes Leder und Leiſten g'nug 
dazu; auch ſpinnen unfre Ra⸗ 
der den beſten Draht im Nu. 
Dort, jenſeits unſerm 
Rheine traͤgt man den Ab— 
ſatz roth! wie naͤrriſch! und 
im Weine holt mancher ſich 
den Tod, wenn wir nach Un—⸗ 
garn wandern, das Furze 
Stiefeln bat. Drum laßt 
u Yänder andern, und fol 
get meinem Rath! 

3. Wo ward auch mehr 
geehret der edle GSchufters 
fand? Ein deutfcher Kais 
fer, hoͤret! legt’ einftens ſei⸗ 
ne Haud auf unfre Priviles 
gen, wie bey dem Altermann 
(er thut fie heilig_hegen), 
ein jeder ſehen kann. 

4. Doch laßt ung. heute 
fingen, mit frobem Schenz 
und Luft, von andern guten 
Dingen! .E3 öffne ſich die 
Bruft der Fröhlichfeit! Wir 
haben das Gigen einmal 
fatt; es fol ein Trunk und 
laben: hoch lebe unſre Stadt! 
5. Es leben unfre Alten! 
er Schuh und Gtiefeln 
nacht fein, flark und ohne 


Ehe werde ein Himmel auf Falten, dem fey ein Glas 


der Erde! 
Langbein. 


Für Schuhmacher. 
cv 
667:457.\$ mganzendeut; 
ſchen Reiche ilt unfer Amt 


bekannt. Ber Schuhe macht, 
der weiche nicht aus dem 


gebracht! Der brave Ger: 
ber lebe, den feine Waare 
preiſ't! Von unfern Kunden 
lebe, wer viele Schub zer 
reißt! 

6. Und fie in blankem Gols 
de bezahlt, uns nicht betrügt! 
Hoch lebe auch Die Holde, 

die 
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die unfer Herz befiegt, und| 5. Ich ſchicke mich auf 
wer vechtichaffen handelt, Vorrath brav, die Märfte 
nit oder ohne Schuh’ durch's su befahren: da ruf. ich 
Leben redlich wandelt, bis denn den Bauersmann, bald 
su des Grabes Ruh! den und jenen Buͤrger an; 


letzthin kam gar ein frem— 
668. A. 167. Fort, weg 


der Graf, und lobte meine 
mit Leiten, Drach und Uhl, 


a, — 

. Die beſte ren v 
hr Veifter und Befellen ! |... zur beſten Baaren von 
Für heute iſt's genung ge: 


der Welt, Pantoffein, Sties 
E fel, Schuhe, lackirt und 
than, und morgen müßt raub, gewixt, genärdt, und 
ee nn... ſchwarz, und weiß, und 
es aut feyn, auch einma rbt. TR 
die Arbeit einzuffellen. bung gefärbt. Da If ich 
2. Trinkt her! doch trinfer 


manchen zu cn, und 
| Ruhe. 

mit Vernunft, auf's Wohl dien nach Haus in Rube. 

des beſten Fürften! Der 


Ze wenn I ich 
ichts; d d 
Weiberlein, der Maͤgde— rein nit en sent 

lein, und unfrer Kunden, 


gilt ans 3 does, wer nicht 

ar zu knauſrig thut, dem 
groß und Flein! De» Him— a ich Schuh, anf Glau—⸗ 
mel ſegne unfre zunft, Und | Gen gut, im Schweiße mei: 
tranf und, wenn wir dir: nes Ungefichtd, mit ächten 
fien ! Yücker Sohlen. 

3. Frau! du Fannft zum 8: Friſch, Junge! ſchenk 
Magiſter gehn: nimm ihm heut fleißig ein! Sch will 
das Maas gar eben! Nur dich morgen weden; da 
nicht zu lang und nicht zu wollen wir recht fruͤh auf: 
breit, auch nice zu eng’ |gepm, und wieder fpät zu 
und nicht zu weit; Doch thu' | Berge gehn. Wi du alg- 
nit it m nur nicht zu ſchön: | denn nicht fleißig fepn, follfE 
Peg ragt, er weiß zu ler du den Knieriem fchmecken. 

4. Allein, bey unfrer Nach 


Eichholz. 
barin muß ich mich felbft bes 
quemen. Es iſt fein Maͤd— 
chen in der Stadt das ſo 
ein niedlich's Fuͤßchen hat; 
drum muß ich freylich ſelber 
bin, um ihr dag Maag zu 
nehmen. 


















669, A. 102. ach volls 
töne fröhlicher Sefang! Es 
begleite unfre Lieder voller. 
Becher froher Klang! 

Ee 2 2. Gingt 


brachter Arbeit, Brüdert ,. „ 
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2. Gingt der edlen Zunft 
zum Ruhme, der der erfie 
Platz gebühre! Weil im 
. grauen Alterehume ſich ihr 
Urfprung fchon verliert. 

3. Schon zur Roͤmer Zei 
ten fhägte man den Hut, 
der Freyheit Bild: umd 
Helvetien verfegte drum ihn 
auf fein Wappenſchild. 

4. Bou Bononien big Halle, 
wo Minervene Eule ruht, 
haben die Doftored alle 
ihre Würde durch den Hut. 

5. Selbit der reichſte Bis 
ſchof neider um den Hut den 

Kardinal; durch den Hut 
blos unterfcheidet Friedrich 
feinen Beneral. 

- 6. Zwar ging ed dem Hut 
nicht beifer wie einfl der 
Philoſophie; bald trug man 
ihn Elein, bald größer, blos 
nach Sranfreichs Phantafie. 

7. Aber mit und ohne Tref: 
fen, ſchwarz und weiß, und 
ohne Knopf, ziert der Hut 
doch unterdeffen immer noch 
des Mannes Ropf. 

8. Drum laßt zu des Man: 
nes Ehren, der zuerft den 
Hut erfann, uns die vollen 
Gläfer leeren! Leben folder 
brave Mann! 


I L. Schwark. 
Für Perudenmader. 
670. a. 163. Höre, ihr 


Damen und Mamfellen! 
Hört, ide Alt: und Jungs 


geiellen!! 
will und Eann, der vertraue 
mir fih an! Geftern fam 
ich von der Reiſe, über 
Strassburg, von Paris, mo 
ich nach der neu’ften Weile 
meine Schöpferfunft bewies. 
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Wer fich zeigen 


2. Mir und andern mach’ 
ich Ehre ; meine Eifen, meis 
ne Scheere, meine Nadeln, 
und mein Kamm, ſchufen 
manchen Bräutigam; meis 
ne Runft und mein Gefcho= 
pfe wirfen ſicher und ges 
fchwind , fo, daß auch die 
dummſten Köpfeflügerfcheis 
nen, als fie find. 

3. O! wie trefflich würd” 
es Eleiden, wenn in Gold 
und Sammt und Geiden, 
mit dem Drdendband und 
Stern, Cavalierd und Kams 
merherrn aufgepußt bey Hof’ 
erfchienen, überall in Glanz 
und Licht, und die Haare 
biengen ihnen wild und 30% 
tigt um's Geſicht! 

4. Waͤr't ihr unter Hot—⸗ 
tentotten, oder bey Zigeu⸗ 
nerrotten, o! fo gab’ ich 
nicht darum, fäß’ eur 
Haar auch noch fo dumm; 
aber bier iſt's einmal Sit— 
te, daß der Franzmann fi 
frifirt, und der Deutſche 
und der Britte feinen Kopf 
mit Locken ziert. 

5. Als vor vielen taufend 
Jahren Treu nnd Einfalt 
Mode waren, eh noch Rom 
und Griechenland Puß sin 

it; 
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litterftaat erfand, haben 

bon die Gchäferinnen, 
durch der Haare Zauber: 
nacht, um den Liebling zu 
gewinnen, manchen Haupt: 
ſchmuck angebracht. 

6. Denn der beſte Theil 
des Leibes, ſo des Mannes, 
als des Weibes, iſt, wenn 
ihr ſonſt Wahrheit glaubt, 
doch gewiß das edle Haupt. 
Arm und Bein moͤcht ihr 
verlieren, aber nicht den 
Kopf! mit Gunſt! Drum 
beſtrebt euch, ihn zu zieren, 
und verehret meine Kunſt! 


Eichholz. 


LXXIII. Fuͤr Hand⸗ 
werker, 
welche die Wohnung und 
Hausgeraͤthe verfer— 


Fur Mauren 


671 + 392. Ich hab' er: 
waͤhlt ein Schaͤtzchen mir, 
wie's Feind mehr geben kann; 
fie will mid auch, bald 
werden wir, fo Gott will! 
Frau und Mann. 

2. Drum, Maurer, frifch, 
erbaut geſchwind für fie 
und mich ein Haus, zum 
Schutz vor Regen, Froft 
und Wind; meßt erſt den 
Platz wohl aus! Ä 

3. Dann leget tief in feft 
Geſtein den Grund, ja nicht 
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auf Sand! Das Häuschen 


muß: fo ficher feyn, wie 


Schaͤtzchens Herz und Hand. 


4. Behaut die Steine nach 
der Kunſt, verbindet alles 
wohl, fo feft, mie meine 
fieb’ und Bunft dem Schägs 
chen bleiben fol. 

5. Ein Stuͤbchen baut mir, 
nit zu groß; bin gern 
techt nah" bey ihr; ein Kaͤm⸗ 
merlein mit feſtem Schloß; 
den Schlüffel geber mir ! 

6. Auch bauet mir, huͤbſch 
lang und breit, zum Gpiels 
plag einen Gaal für unfre 
Kleinen, mit der Zeit vers 
mehrt fich ihre Zahl. 

7. Die Küche braucht nicht 
groß zu ſeyn, nur fey fie 
rein und licht! von Schäß« 
hend Hand reist meinen 
Saum das ſchlechteſte Ges 
richt. 

8. Jedoch, den Keller nicht 
vergeßt! vielleicht beſcheert 
uns Gott, der ſeine Kinder 
nicht verlaͤßt, einſt Wein zu 
unſerm Brod. 

9. Ihr Lente, nun legt 
Haͤnde an, macht alles mit 
Vernunft und Fleiß: ſo ruͤh⸗ 


met Jedermann die werthe 


Maurer-Zunft. 
R. 3. Becker. 


672. Y. 169. Hr, Matt: 
rer und Maurerss Benoffen?! 
Was feyd ihr fo träg’ und 
verdroſſen? Es lebe, wer 

Mau⸗ 


— 
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Maurer fich nennt! Wer 
Freud’ und Vergnügen ung 
gönnt! Laßt unfrer Zunft zu 
Ehren ein frohes Liedlein 
hören! 

2. Ihr vornehmen wuͤrdi— 
gen Glieder, die ihr euch 
fuͤr Meiſter und Bruͤder 
vom Freymaͤurer-Orden er; 
klaͤrt; wir laffen euch gern 
euren Werth! Doch iſt 
durch uns eu'r Orden das, 
was er iſt, geworden. 

3. Und habt ihr auch gleich, 
zum Exempel, ſchon dorten 
an Galomons Tempel, ja 
gar ſchon, nach altem Wer: 
laut, an Babylond Thurs 
me, gebaut: fo iſt's, wenn’ 
richtig waͤre, gewiß fuͤr uns 
viel Ehre. 

4. Ihr Meiſter und ächten 
Geſellen, führe Minkelmaaß, 
Schurzfell und Kellen, zwar 
wohl nur zum Scherze, zum 
Staat; wir aber im Ernſt, 
in der That. Doch unſre 
Zuͤnfte beyde ſind aufgelegt 
zur Freude. 

5. Ihr ſinget gern luſtige 
Lieder, leert Becher, und 
fuͤllet ſie wieder; und eben 
das koͤnnen wir auch, nach 
uraltem Maurer: Gebrauch. 
Drum laßt uns denn, eins 
fingen, und uns ein Glas 
zubringen ! 

6. Auf, Maurer und Mau: 
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fi) freut, und mer feine 
Freundſchaft ung weiht, der 
fol von langem Leben der 
Welt ein Muſter geben! 


| Eichholz. 
Für Zimmerleute. 


673. 463., Der Bald er: 
Flingt, wenn tief mein Beil 
in Bäume dringt, fie- zu 
behau’n, ein Haus zu bau'n, 
das ficher ſteht. 


2. Es ruͤhrt mein Arm ſich 


frey und raſch. Es iſt mir 
warm, daß Schweiß beginnt, 
zur Erde rinnt, die Kraft 
verſiegt. 

3. Mich ſtaͤrket dann ein 
labend Mahl: ed weht mich 
an der Schatten kuͤhl; der 
Stärfe viel gibt ſuͤße Ruh. 

4. Hab’ ich gerubt im 
Schattendach; wie wohl dag 
thut! das Beil fliegt drauf 
noch höher auf voll neuer 
Kraft. 

5. Den müden Leib erquickt 
der Schlaf. Mein treues 
Weib, der Kinder Schaar, 
verfüßt Das Jahr voll ſchwe⸗ 
ver Muͤh. 

6. Durch meinen Fleiß 
gibt Schuß das Dad, iſt's 
draußen heiß. Es bürgt im 
Wind, wenn Kröfte find, 
euch mein Gebän. 


rerds Genoffen! Was feyd| 7. Sch nüge euch, drum 
ihr ſo trüg’ und verdroſſen? han’ ich raich. Wenn Kraus 


er mit und in Unſchuld ken, bleich, die Kraft 


ver: 
geht, 
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gebt, der Fuß nicht ſteht, 
ſchuͤtzt ſie mein Haus. 
J. 4. Schmidt. 


674. 464. Es lebe hoch, 


es lebe hoch der Zimmer⸗ 


manns-Geſelle! So hoch er 
baut, ſo hoch er baut, daß 
oben auf man ihn kaum 
ſchaut: es lebe hoch, es le— 
ke hoch der Zimmermannd: 

Gefelle! i 

2. Wer ift mie er, wer ift 
wie er ein fühner dreifter 
GSpringer,in hoherkuft, in hos 
ber Luft huͤpft er, trog grau: 
fenvoller Kluft. Niemand, 
wie er, niemand, wie er, ift 
fo ein fühner Springer. 

3. Wer trinkt fo hoch, wer 
trinke fo hoch aufjedes Haus 
fe8 Gipfel? Er trinkt den 
Hein, er trinkt den Wein, 
den er zur Weihe frchenfer 
ein. Er trinkt fo hoch, er 
rinft fo hoch anf jedes Haus 
ſes Gipfel. | 

4. Wer baut das Hang, 
wer baut dad Haus? der 
Simmermannd: Gefelle. Er 
kauet Dach und bauet Fach, 
sind fiheut dabey Fein Un: 
gemach. Es baut das Haus, 
es baut dad Haug der Zims 
mermannsgefelle. 

5. Wen dankt's derMenfch, 
men dankt's der Menfch, 
daß er in Trocknen woh— 
niet? Uns danfe er, ung 
danke er, mir bau'n vor 
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und danfe er, und danfe 
er, daß er im Trocknen 
wohnet! 

6. Wo war vor dem, wo 
war vor dem des Menſchen 
arme Huͤtte? Im Buſch 
verſteckt, mit Schilf bedeckt, 
wo jedes Unthier ihn er— 
ſchreckt, da war vor dem, 
da war vor dem des Mens 
fchen arme Hütte. 

7. Nun wohnet er, num 
wohnet er in Schlöffern und 
Palläften. Wir bauten fie, 
wir bauten fie bey vielem 
Schweiß und vieler Muͤh'; 
und nun wohnt er, nun 
wohnet er in Schlöffern und 
Pallaͤſten. 

8. Es leben hoch, es leben 
hoch, die in Pallaͤſten wohs 
nen! Doc fchließen wie 
nach Standsgebübhr ung ein, 
und rufen nun allbier: es 
leben hoch, es leben Hoch, 
die die Balläfte bauten! 


675. A. 170, Kommt, 
Freunde! laßt einmal 7 
frohes Lied zum Ruhm de 

edten Zimmer-Handwerks 
hoͤren, des Handwerks, das 
ſo lang' in Segen bläht, 
das Joſeph trieb in Zuͤchten 
und in Ehren: (fo wird im 
neuen Teſtament der erffe 
Zimmermann genennt.) 

2. Herr Dbermeifter Noah 
baute fchon, mie Moſes 


Weiter Schutz und Wehr, ifchreibt, vor vier, fünf taus 


end 
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fend Sahren ein Haus, wo 
er und feine Nation, und 
Weib und Kinder, einge: 
fchloffen waren, und alle 
Thiere groß und flein; das 
mag ein Haus geweſen feyn ! 
3. Bon Steinen und von 
Marmor baut’ er’s nicht, 
auch nicht von leichten din: 
nen Karten» Blättern: den 
eriien hieit das Waſſer fein 
Gewicht, das andre konnt' 
im Regen leicht verwettern; 
drum baut’ er, Dicht und 
feii nnd flo, ein Haus 
von lauter gutem Holz. 

4. So bau' auch ich. Doch 
fiber und gewiß: wenn ich 


den Grund vorab befeſtigt Stadt! 


fehe, fo unterfüch’ ich erft, 
ac Maaß und Ni, des 
erfes Fänge, Breite, Tie— 
fe, Höhe: das Holz mird 
richtig abgeſchnuͤrt, befchla; 
gen, abgepußt, polirt. 


Fuͤr befondere Handwerfer, 


Band behangen, bin, auf 
des Giebeld fpigen Thron, 
und balte folgenden Gers 
mon: | 

7. „Hoch fol der König 
leben, wachfen, blühn! Er, 
feiner Laͤnder Vater und 
Beichüger! Es wachſ' und 
blüh’ das Vaterland durch 
Ihn! Es leb' hiernächſt 
auch der Herr Hausbeſitzer! 
Gott ſegne dies ſein neues 
Haus, und treibe alle Noth 
heraus!“ 
8. „Es lebe, wer zum 
Bau geholfen hat! Und die 
hier gegenwaͤrtig ſind, nicht 
minder! Es lebe dieſe ganze 
Fuͤrnemlich aber 
alle huͤbſche Kinder! Und 
endlich denf ih auch an 
mich: es lebe denn zulegt 
ah Ih! 

9. Inzwifchen trink ich vier, 
fünf Bläfer Wein, eins nach 


5. Mit Werten, Beilen, dem andern, ohne mich zu 
Zeugen mancher Art, wird rücken, und fchenfe mir ein 


Stud für Stuͤck forsfältig|frifhes volles ein, 


und 


aufgehauen, gelocht, und ſchmeiße denn das Glas in 


bis zum Richten aufbewahrt: 
anr Ende wird man mit 
Vergnügen ſchauen, wie 
alles eins in's andre faßt, 
— alles auf ein Haͤrchen 
aßt. 


tauſend Stuͤcken; und fleis 
ge, ohne Stuͤtz' und Stab, 
. auf die Erd” 


erab. 
10. Und meil wir denn 
nun bier auf Erden find, fo 


6. Iſt mein Gebäude nun laßt und denn noch eind zus 


fo weit vollbracht, und als 


famnen trinken! Friſch, 


le8 gut von flatten mir ge:|mweil’d noch ſchmeckt! Die 


gangen: fo fiel ich eine 


Krone voller Pracht, mit) Camrad zur Rechten, 
Züchern und mie bunten! Camrad zur Linken! . 


geſchwind; 
und 


Zeit vergeht 


en 
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—ñ — — —ñ —ñ— En — 
ben ich und du! — GStoßt|fallen werde; denn fallen 
on! und jeder wackre Zim; kann wohl jedermann , auch 


mermann ! 
Eichholz. 


Für Dachdecker. 


676. 177. Sc bin ein 


bocherhabner Mann, ob: 


den 
| 5. 


auf gerader Erde. Drum 
brauch ich. ſtets Behutſam⸗ 
feit, und fehone meine Kno⸗ 
hen; man bat wohl eh’r, | 
ich weiß die Zeit, im Bere 
Arm zerbrochen. 

Drum will ich immer 


feich nicht hochgebohren: [fröhlich feyn; denn das iſt 
ich mar von meiner $ugend | meine Sache, fowohl bey 
an zur Hoheit auserfohren. Tiſch, bey Bier und Wein, 
Hier ſchlag' ich meinen Has |al8 auf den höchſten Dache. 
fen bin, und dort hänge | Herr Hauspatron! Habt gus 
meine Leiter; und wenn ich |ten Muth, und laßt. den 
denn bier fertig bin, ſo | Himmel walten! Gind nur 


ſteig' ich dorthin weiter. 


2. Der Bergmann, weit 
entfernt von mir, flecft dort 
in tiefen Klöften; ich aber 
ſchwebe preislich bier in 
Gottes heitern Lüften. Er 
holt euch) Erz und Gold her; 


aus, das euch mir Reich: 8 


thum ſegnet; ich aber decke 
euer Haus, zum Schutz 
wenn's ſchneyt und regnet. 
3. Hier ſchau ich nun in 
ſtolzer Pracht herab in's 
Weltgetuͤmmel; wenn mich 
ein Schwindel wankend 
macht, trink ich ein Schluͤck⸗ 
en Kümmel, auch zwey, 
und aueh zur Noth wohl 
drey, warum? ich Fann’g 
vertragen ; Das macht mid) 
luſtig, frifch und frey, und 
ftärft den fchwachen Magen. 
4. Sch weiß ed, daß ich 
fallen kann, doch nicht leicht 


eu’r Ralf und Ziegeln gut, 
fo fol eu’r Dach wohl hal⸗ 
ten, 


Eichholz. 
677: 174. Als Gott die 


Erde, fi zum Thron, mit 
erg und Thal erbauet, auch 
ſie mit Thier und Pflanzen 
ſchon beſetzt, und nun bes 
fhauet: da fehlt ihr noch 
ein nöthig Stück, des Thros 
ned Decke war zuruͤck. 

2. Da wölbe mit Meifters 
bänden Er darob den Hims 
meld: Bogen; da fam der 
Sterne zahllos Heer, mit 
Sonn' und Mond, gezogen: 
er kieß des Baues fehönftes 
Stüd, dad? Dach, niche 
unvollend’t zurück. 

3. Habt ihr ein Haus num 
aufgeführt von Stein und 
Holz gar feſte, hat's auch 
der 
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der Tüncher audgeziert, und 


iſt's gemalt auf's befte: fo 
fehle ibm doch ein nöthig 
Stuͤck, dad Dach, ihr 
Herrn, laße nicht zurück ! 
4. Baut Mauern felbft von 
Marmorftein, und laßt mit 
Bold fie zieren; es fehneyt 
und regnet euch hinein, ihr 
müßte dm Bert erfrieren: 
laßt ihr des Haufes beftes 
Stuͤck, dad Dach, nur uns 
gedeckt zurück. | 

5. Drum fiß’ ich nicht in 
träger Ruh fo hoch: mit 
frohem Sinne deck’ ich und 
fireiche alles zu, vom Forft 
big zu der Rinne. Dad 
Dach, des Haufes beftes 
Stuͤck, bält Schnee und 
Megen wohl zurück. 

6. Rein Schwindel wirbelt 
mir im Kopf; ich ſchau ge— 
troft bernieder und fing’ 
auch aufdes Thurmes Knopf 
von Herzen frohe Lieder: 
fonft bliebeja dag befte Stück 
des Baues unvollend’t zu: 
rück. | 

7, Ein gut Gewiſſen braucht 
man wohl, fo hoch und frey 
zu ſchweben: drum mag ich 
gern, mie jeder foll, fromm 
und rechtfchaffen leben, und 
laß’ des Menſchen beftes 
Gtüd, die Tugend, mim: 
mer nicht zurück. 

R. 3. Beer. 








Für Schreiner oder 
Tiſchler. 


»Der Altgeſell. 


678. 465. Wie lange 
fchroopten nicht die Alten 
am groben Kloß: doch bos 
ten fie den Aſt-Geſtalten 
des härtffen Holzes Troß. 
Chor. Drum fpottet nicht 
der guten Alten und ihrer 
firengen Schroop : Anflals 
ten! 
Der Altgefelt. 
Jetzt zeigen wir ihm, Jungs 
Geſelle! die Eifen nur: doch 
fühle er nicht auf feinem 
elle davon die. fiharfe 
pur? 
Chor. Merk er ja, lieber 
Tung:Befelle, zu jedem 
Eifen fich die Stelle! 


Der Altgefell. 

So fey er denn in unferm 
Orden willfonmen nun! 
Kaulenzen gilt bey milden 
Horden, bier gibt's genug 
zu thun. 

Chor. Es unterfcheidet uns 

fern Orden der raſche— 

- Arm von trägen Horden. 


Der Altgefell. 

Das befte Holz im ganzen 
Reiche muß für uns feyn, 
ed fey die Tanne oder Eiche, 
fo fey fie grad’, und fein. 

Chor. E3 gibt, ed gibt im 

vielen Reichen noch grade 
Tannen, reine Eichen. 
| Der 


x 


Für befondere Handwerfer. 


Der Altgefell. 

Des Holjed Blume lern’ 
er fennen, und jedes Stuͤck 
bey feinem rechten Namen 
nennen, das bringt ihm al’; 
zeit Gluͤck! 

Ebor. Biel Sachen muß 

ver Tifchler fennen! Ding 
und Figur bey Namen 
nennen! 


Der Altgefell. 

Go mach’ er denn fo Tlſch 
ald Schappen fein winkel: 
recht, und feft gefugt: denn 
fonft ertappen ihn Meifter, 

err und Kniecht. 

Chor. Bey Schränfen, Zi: 
ſchen oder Schappen läßt 
nie ein Zifchler firh ers 
tappen. 

Der Altgefell. 

So grüßen wir dich denn 
old Bruder in unfrer Zunft. 
Bon Nürnberg frhict’ ung 
einft ein Fuder Wein, fo 
haft du Vernunft! 

Chor. Dann bift du einft 
ein braver Bruder, ſchickſt 
du und Wein ein ganzes 
Fuder! 


Antwort des Junggeſellen. 

ı. Den ſchoͤnſten Dank 
Herr Altgeſelle, fuͤr ſeine 
Muͤh'! drey Jahr' trug ich 
auf einer Stelle den Lein— 
Pott hie. Auch lernt' ich, 
Muͤßiggang zu meiden, nach 
Bee Kuͤnſten Nägel fchnei- 

en. 
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2. Auch euch, ihr Bruͤder, 
muß ich ehren mit Lob und 
Danf für eure wohlgemeins 
ten Lehren und ſchoͤnen 
Sang! Sch will es wohl zu 
Herzen nehmen und mich 
nach eurem Rath bequemen. 

3. Gefellen, Eommt im traus 
ten Kranze zu meinem Feſt! 
Spielt, Fiedler, auf zum 
Reihen: Tanze! Des Tages 
Reſt fol uns der Arbeit 
Muͤh' verſuͤßen, bis wir die 
muͤden Augen ſchließen! 


679. 466. Wohl mir, daß 
ich ein Schreiner bin: den 
ehret Groß und Klein: der 
reiche und der arme Mann, 
der Staͤdter und der Land— 
mann kann nicht ohneSchrei⸗ 
ner ſeyn. Denn, truͤbt der 
Kummer ihren Blick, ſo mil⸗ 
dert er das Mißgeſchick. 

2. Der Menſch, wenn er 
die Welt betritt, wird mit 
dem Schmerz vertraut. Die 
Mutter blickt ihn an mit 
Luſt, die Mutter druͤckt ihn 
an die Bruſt, doch klagt und 
weint er laut; und es fuͤhlt 
mit das Mutter-Herz des 
Kindes Leid, des Kindes 
Schmerz. 

3. Daun tritt der wackre 
Schreiner bin, fchafft Kind 
und Mutter Ruh. Die Wies 
ge habelt er geſchwind, die 
Mutter legt hinein das Kind, 
und deckt es forgfam zu. 

| Dann 
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Dann wiegt fie hin, dann] 8. Wenn aber banger ls 


wiegt fie her, und horch! 
der Kleine flagt nicht mehr. 

4. Doch bald erwaͤchſt zu 
anderm Weh dag Kind, und 
wird ein Mann. Berdient 
und unverdienter Schmerz, 
und Feidenfchaft beftürmt 
Das Herz, und Niemand 
Hält ibn dann; nicht mehr 
ſchirmt ihn der Mutter Hand 
bey der, als Kind, er Troͤ— 
fung fand. 

5. Dann tritt der wackre 
Schreiner hin, arbeitetdann 
und fchafft: des Schlum: 
mers Stätte fertigt er; und 
fanft und mild umfängt ihn 


der, und reicht ihm neue ſe 


Kraft; die Zukunft lächelt 
ihm im Traum, erhellt der 
fchwarzen Wolfe Saum. 

6. Ind wenn ihm auf des 
Lebens Pfad mehr Feine Blu; 
me blüht, ein füßer Traum 
ibm Stärfung reicht, dem 
Schlummer nicht der Rum: 
mer weicht, und jede Freu— 
de flieht; hält ihn auf Er; 
den mehr Fein Band, und 
wallt er bin in's beßre 
Rand: 

7. Dann tritt dee wackre 
Schreiner hin und bringt 
auch ihn zur Ruh. Er bo: 
beit frifch, er hobelt gut dag 
Fodten s Bette wohlgemuth, 
und wünfche ihm Glück da; 
zu. Denn, feine Leiden 


tern Flehn der harte Tod 
nicht hört; wenn er dem 
Freund des Freundes Hand 
entreißt, und felbft der Lies 
be Band gemwaltfam er zers 
ftört; und jeder fich verlaß 
fen wähnt und bin zu dem 
Geliebten ſehnt: 

9. Dann tritt der Schreis 
ner traurend bin: denn er 
auch hat ein Herz. Er ho— 
belt und die Thraͤne fließt, 
wenn er zum Sarg die Bres 
ter fchließt, durchbebt auch 
ihn der Schmerz. Doch im: 
mer denft er auch hierbey, 
daß Gotted Kügung weile 


y. | 
10. So lebt der Schreiner 
brav und gut und finft ges 
troſt in's Grab. Dann legt 
der Freund auch ihn in Sarg, 
ihn der ſo manchen darinn 
barg, und weint auf ihn 
berab: fanft fey auch die 
des Grabes Ruh, du guter, 
biedrer Schreiner du! 


Gr. v. Mellin. 


68% 121. Mein Hande 
werk geht durch alle Welt, 
und bringe mir manden 
Thaler Geld. Def bin ich 
hoch vergnügt. Den Tifchler 
braucht ein jeder Stand: 
ſchon wird das Kind durch 
meine Hand in fanften 


nimmt das Grab dem mü:| Schlaf gemwiegt. 


den Dulder alle ab. 


2. Dad 
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2. Das Bette zu der Hochs 
zeit: Nacht wird auch durch 
meinen Fleiß gemacht, und 
kuͤnſtlich angemalt. _ Ein 
Geizhals fey auch noch fo 
karg, er braucht zuletzt Doch 
einen Sarg, und der wird 
gut bezahlt. 

3. Drum hab’ ich immer 
frohen Muth, und wiache 
meine Arbeit gut, Komode, 
Tiſch und Schrank. Und 
wer bey mir recht viel be: 
ſtellt, und zahle mir immer 
baares Geld, dem fag’ ich 
großen Danf. 

©. 


Für Schloffer. 


681. 459. Kommt ber! 
feht, was der Schloffer kann! 
wer's kann, der mach’ es 
beſſer! Den Schloͤſſern paß 
ih Schluͤſſel an, zu Schluͤß 
feln mach’ ich Schlöffer. Ich 
mache fie für billig Geld, 
frangöfch und deutſch, mie 
man’s beftellt, ſtark, fauber, 
blank und eben; flarf, 
fauber xt. 

2. Auch kann ich, nach bes 
liebter Wahl viel andre fcho: 
ne Sachen, von Blech, von 
Eifen und von Stahl, mit 
buntem Laubwerk machen. 
And wäre jemand auch fü 
£ühn, in Zweifel meine Kunft 
zu zieh’n, der merke, was 
bier folget: der merke :c. 
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3. „Es war zu Wien ein 
eifern Thor, (wie man es 
mir erzjählte,) da hing ein 
großes Schloß davor, wo⸗ 
zu der Gchlüffel fehlte, 
dad, wie man fagt in eis 
ner Nacht ein Schioffers 
Burfche hat gemacht, mit 
Hülf und Rath des Bofen, 
mit Hulf ac. 

4. „Run wollte Raifar Leo⸗ 
pold den Gchlüffel dazu 
haben : verfpra daher 
viel But und Gold, und 
Faiferlihe Gaben, auch 
Würd’ und Titul hinterher, 
dem Meiſter, der fo Fünfte 
id wär’, und ibm den 
Schlüffel machte. Ind ihmac. 


5. „Stracks war ein jeder 
drauf bedacht, das Beld 
und But zu friegen, mache 
an dem Schlüffel Zag und 
Nacht, ließ alles fiehn und 
liegen. Allein, der Böfe 
war nicht dumm, dreht fir 
den Bart im Feuer um, 
und huſch mar er verbögen! 
Und hufch :c. 


6. „Die Meifter wurden's 
endlich fatt, weil er fie fo 
bethörte, bis ein Befel’ 
aus Halberfiadt von ſelbſt 
den Bart verfehrte. Da 
war der böfe Feind fo dumm, 
und dreht im euer ihn 
berum hufch faß der Bart 
gerade! Huſch faß ꝛc. 

7. „Run ging man gleich 
den andern Tag, dem * 

er 
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fer ihn zu zeigen, und alle 
Shloffer folgten nach, mit 
Haufen und mit Geigen; 
fein beſtes Kleid 309 jeder 
an, und der Gefel’ ging 
felbft voran, und trug den 
großen GSchlüffel.,, Uno 
trug ꝛc. 

8. Alfo will uns nun dies 
Gerücht die Ehronifa “ber: 
jeichnen. Ed mag nun wahr 
feyn oder nicht; fo ſteht 
doch nicht zn Teugnen: Ein 
wackrer Schloſſer iſt ein 
Mann, der unter allen Kuͤnſt— 
lern kann mit Recht ſich fe: 
hen laffen. Mit Recht ıc. 

Eihholi. 

Für Schornfeinfeger. 


682. 468. Ten Mor: 
gens früh’ ich fegen geh’ in's 
fleine Dorf hinunter, fagt 
al’ mein Kümmernig ade! 
bin gar fo lieb, fo munter. 
Auf geht die Sonn’ in 
Herrlichkeit, ald wie ein 
Braͤutigam, und ſtreut mir 
Roſen aus am Himmel. 

2. So froh, wie linfer eins 
im Schlot, fo ſchwebt die 
Lerch’ am Himmel, und tires 
lirt dem lieben Gott bey ra; 
ſchem Pflug = Gerümmel! 
und fohreir ich fü an’d Dorf 
heran, fo laß ich Fürften 
Kronen ha'n, und freu’ mich 

meiner Kappe! 
3. Wie einer, den Bott 
felig hat, tret' ich zu Lieb: 
chens Hütte, die bag mir 





Für befondere Handwerfer. 


thut, denn meine Stadt mit 
aß’ der feinen Sitte! Mein 
Liebchen, wie der Thau, fo 
rein, fteht in der Thür und 
wartet mein, und beut mir 
auten Morgen! 

4. „Schön guten Morgen, 
fchön Geſell'!“ „Schön gus 
ten Morgen, Annchen!“ hr 
Hündlein treibt ein’ froh 
Bebell, und macht gar wack— 
re Männchen! Bis, gutes 
Huͤndlein, bis fein fill! 
Schön Aunnchen das nicht 
haben will, daß du die Muts 
ter weckeſt! 

5. Ein Blick, ein Händ- 
chen von der Maid! dann 
geh’ ich zum Gefege. Der 
Teufel kommt! manch’ Bus 
be ſchreyt, und lauft mir 
aus dem Wege! Hab’ ich 
die Schlotten blank gefegt 
und manchen Groſchen beys 
gelegt, dann wieder hin zu 
Annchen! 


6. „Viel treues Ännchen, 


gute Nacht!“ „Auch gute 
Nacht!“ ſagt Liebchen: komm 
gluͤcklich uͤber wohl bey 
Nacht, und träume ſchoͤn 
von Liebchen! D weh! dann 
gibt’? den legten Kuß! vie 
Pflicht gebeue! Muß fcheis 
den! muß! fonft fchied ich 
wahrlich! nimmer ! 

7. D du, mein frommesd 
Dörfchen! da! dir bleib’ ich 
doch getreuer! die Stadt 
mit ihrem Tantara, iſt mir 
nicht halb jo theuer! Mein 

Wahl⸗ 
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Wahlſpruch iſt und 
wohl feſt: wenn nur mein 
Aunnchen mich nicht laͤßt, mag 
alle Welt mich haſſen! 

Kl. Schmidt. 


6831.71. Pech-kohlen— 
rabenfchwarz bin ich! doch 
koͤnnt' ich weiß feyn, wenn 
ich wollte; denn ich bin nicht 
fo fuͤrchterlich, als mancher 
Menfc wohl denfen follte. 
Stell’ ich gleich einen Teu— 
fel für, fo haͤlt's ein Engel 
Doch mit mir. 

2. Mein Mädchen hat mehr 
Geld und But, als ich im 
ganzen Leben habe; ift weiß 
und roth, wie Milh und 
Blut, und ich bin ſchwaͤrzer 
als ein Nabe; und doch ge; 
fieht fie mir es frey: ich 
liebe dich und bin dir £reu. 

3. Drum, Beute, baltet 
immerbin den ſchwarzen Bo: 
mann bübfch in Ehren! ich 
will euch zeigen, werich bin : 
Wenn Feine Schornfteinfes 
ger wären, fo würdet ihr 
mit Feuersnorh. in euren 
Häunfern ftetd bedroht. 

4 Durch Kleinfchmidt, 
Tiſchler, Zimmermann, feyd 
ihr für Dieberey befchüger; 
ber Ziegeldecker legt's drauf 
an, daß ihr im Regen tro: 
cken fißet ; der Briefter macht 
euch fündenfrep, der Arzt 
ſteht euch in Krankheit bey. 


5. Fuͤr Ratten» und fuͤr Gott für fey! 
Maͤuſebrut verſichert euch ſehner Brand 
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der Kammer-Jaͤger; allein, 
für Brand und Feuersglut 
bemahret euch der Schorns 
fleinfeger; und fo nehm? ich 
an eurem Heil gewiß vor 
allen andern Theil. ‘ 

6. Iſt euch denn nun an 
Sicherheit für euch und eus 
ve Stadt gelegen: fo laffet 
ja zur rechten Zeit Kamin 
und Feuermanern fegen: 
dentt mancher wird durch 
Unbedacht um all’ fein Hab’ 
und Gut gebracht. Ä 

7. Wo ich zu ſchwer und 
dicke bin, dieNebenzüge ſelbſt 
zu kehren, da ſchick' ich mei— 
nen Jungen hin, der draͤngt 
ſich durch die engſten Röbs 
ven; und ift der Junge gleich 
noch Elein, fo fegt er doch 
auf Blauben rein. 

8. Srifh, Junge! Frage, 
daß es puffe; und biff du 
glücklich durchgedrungen,, fo 
ſchoͤpfe oben frifche Rufe, und 
freue dich, daß dir's geluns 
gen; und ſchwing' den Bes 
fen, ſchreye laut, bis jeder: 
mann dich höre und ſchaut! 

9. Ihr Leute, wolltet ihr 
auch gleich die Feuermaus 
ren felber fragen: alsdenn 
befudeltet ihr euch, befäs 
met huͤbſche ſchwarze Tas 
gen, und hättet doch nichts 
ausgericht't; denn ihr vers 
ffeht das Handmwerf nicht. 

10. Wenn aber auch, da 
ein ohnver⸗ 

entſtuͤnde: 

da 
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da eil ich fporenffreichs hers 
bey, und vette herzhaft und 
geſchwinde, und zeige mit: 
ten in der Gluth des Schor: 
ſteinfegers Heldenmuth. 

11. Drum, wer es gut 
und redlich mepnt, (ſoll 
ſonſt die Polizey beſtehen,) 
der ſey des Schorſteinfegers 
Freund, und trinke auf ſein 
Wohlergehen ein Glas, in 
ar und Ehrbarfeit, vom 


Gafte, der das Herz er 


freut! 
Eichholz. 


Für Huf: und Waffen 
ſchmide. 


| 684. 4.172. Pinkepank 
Mit Hochgeſang will ich mein 
Handwerk preiſen. Thubals 


kain war der Mann, der die 
große Kunſt erſann, Brod 
zu zieh'n aus Eiſen. 


Fuͤr beſondere Handwerker. 


auch das Hemde gleich auf 
dem Leibe backte! 

5.Pinfepanf! Der Schmid 
it krank bey Sauerfohl und 
Schinken. Effen flärft zwar 
Muth und Blut; aber, Käte! 
fey fo gut, hol’ auch was zu 
trinken ! 

6. Pinfepanf! Der Vogels 
fang iſt heuer nicht gerathen: 
wären fiemir nicht zu theu'r, 
fönne ich mir bey dieſem 
Feu’r wohl ein Mandel bras 
teil. 

7. Binfepanf! Hab’t gro: 
Ben Danfı Jetzt iſt es Zeit 
zum Trinfen. Nach der Ars 
beit ift gut ruhn, und ein 
andrer pinfe nun; ich hör’ 
auf zu pinken! 

Eichholz. 


685. 69. O Maͤgdelein 


2. Pinfepanf! Zieh” rafch ſaume nicht lange! Dir ſey 


den Strang, blaf’ tapfer, 
liebe Käte! fcehmieden will 
ich, weil es glüht, daß es 
belle Funken ſpruͤht; nach; 
mahls iſt's zu fpäte. 

3. Pinkepank! Auf fauler 
Bank fann man Fein Eifen 
ſchmieden. Wirb dir, Hang, 
auch etwas warın, fo muß 

doch dein brauner Arm nicht 
fo leicht erımüden. 

4. Pinkepank! Und Fling 
und klang! ſo recht! Hübfch 
nach dem Takte! ſchlag' das 
harte Eiſen weich, wenn dir 


vor dem Schmide nicht 
bange! ſchlag ein in die 
braͤunliche Hand! Er reicht 
fie mit vedlichem Herzen, 
entreiß ihn den peinlichen 
Schmerzen, der nimmer 
fonft Schmerzen gekannt! 
2.) Mägdelein ſaͤume nicht 
lange! Erlaub’ ihm die ro= 
figte Wange zum labenden 
Kuffe doch bald! Es bren⸗ 
net in ibm verftohlen wohl 
—— als gluͤhende Rob: 
en, die Liebe mit ganzer 
Gewalt. 
u» 


— 


uͤr befondere Handwerker. 


3. O Maͤgdelein, ſaͤume 
nicht lange! denn ſieh, wie 
mit maͤchtiger Zange er ei— 
ſerne Staͤbe zerknickt: ſo 
wird auch ſein ehrliches Her⸗ 
ze von nagendem Kummer 
und Schmerze bey Nacht 
und bey Tage gezwickt. 

4. O Maͤgdelein, ſaͤume 
nicht lange! daß bald er das 
Jawort empfange, daß bald 
Dich umfaſſe fein Arm! So 
wie fein ſchwereſter Ham: 
mer, zerfchlägt ihm, zu aller 
Welt Jammer, dad Herze 
der innere Harm. 

5. D Mägpelein, ſaͤume 
nicht lange! daß bald dir 
am Fingerlein prange der 
Srauring! AN ift dann die 
Roth! Der Schmid ift fo 
fleißig, fo bieder; er haͤm— 
mert die Sorgen darnieder, 
verdienet fein teichliches 


Brod. | 
| R. 3. Becker. 
Für Wagner. 


686. 471 Wone ihr rei⸗ 


fen über Land, muß der Wag: 
ner feyn zur Hand; muß 
die Eich’ und Buche füllen, 
ſich friſch an die Arbeit flel; 
den. Wollt ihr reifen über 
Land, muß der Wagner fepn 
zur Hand. 

2. Ohne Wagner geht der 
Herr, wie der Knecht, zu 
Fuß einher. WIN der Fürft 
in Kutſchen fahren, 


muß der .. fo verdient, durch 
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Wagner Kungi nicht ſparent 
ohne ihn geht font der 
Herr, wie der Knecht, zu 
Fuß einher. 

3. Geht des Ackers Segen 
dort! Sagt, wie bringet ihr 
ihn fort? Baut' ich nicht dent 
Erndte: Wagen, müßrt ihr’g 
aufden Rüden tragen, Seht 
des Ackers Gegen dort, 
bringt des Wagners Kunſi 
nur fort | 

4. Wer ſchafft über Berg 
und Thal Kaufmanns : Biks 
ter ohne Zahl? Blatte Aren, 
runde Räder machen Cent: 
nerlaft zur Feder. Ich fchaff? 
über Berg und Thal Kaufe 
mannss Güter ohne Zahl. 

5: Auch der Arme fährt 
fein But leicht dahin, mit 
frodem Much. Wie wird 
vor der Laſt ihm grauen, 
Eennt ich ihm Fein Fuhr— 
werf bauen: fo fchiebr er 
fein Hab’ und Gut vor fich 
bin mit frohem Much. Ä 

6. Und der Lahme läge ja, 
ohne Wagner, hilflos da. 
Mas huͤlf' die Geſundheits⸗ 
Quelle, braͤcht' fein Fuhr⸗ 
werf ihn jur Stelle? ab, 
der Arme läge ja, ohne Wags 
ner, huͤlflos da. 

7. So nügt euch det Wags - 
nerd Kunſt: ſchenkt ihm dar 
für eure Gunſt! Schlicht 
und recht in Wort nnd Thas 
ten, muß die Arbeit ihm ges 


feine 
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Fuͤr befondere Handwerker. 


feine Kunft, wohl ver Way] 4. Sol Glockenſchlag ges 


ner eure Gunſt. 
R. 3. Becker. 


Füͤr Geiler. 
687. 177. Wo iſt ein 
fromm’rer Mann, als ich, 


anf diefer Welt zu fehen? 
den Rummer*) weiß ich mei: 


fterlich mit Hanf zu überdre: | ch 


ben. Durch mich wird jene 
Regel wahr, bey mir fann 
man fie finden: Man muß 
das Boͤſe immerdar mit Gu⸗ 
tem überwinden! 

2. Auch bin ich ſtolz drauf, 
wenn ich feh’, wie manche 
wahre Dirne ſtrickt Nep: 
Arbeiten von Kilee, von 
Eilber, Gold und Zwirne. 
Strickt immerhin! denn 
theils geſchicht's, um Mäns 
ner nur zu fangen; und 
theils iſt mir dadurch noch 
nichts bisher am Brod ent; 
gangen. Ä 

3. Es find der Stände 
mancherley, die meine Waa⸗ 
re ichägen: dem Fiſchfang 


börer fenn, fo zieht man fie 
mit Stricken: mit Reifen 
laͤßt man Bier und Wein 
herauf und nieder rücken: 
der Gärtner, Bauer, Zim: 
mermann, braucht Schnü: 
re, zum Vergleichen; der 
firenge Francifcaner kann 
durch mich fich weidlich frei: 
en. 

5. Sa, aller Handel und 
Verkehr, es fey noch fo be: 
fchwerlich, erleichtert fich 
durch mich gar fehr, ich bin 
ihm umentbehrlich; zur 
Schiffahrt fpinn’ ih mans 
ches Tau, und manche hanfı 
ne Leiter, und manchen 
Strick zum Acerbau, zur 
Viehzucht, und fo weiter. 

6. Iſt mein Gefpinnft 
gleich nicht fo fein, als theu— 
te Brüßler Spitzen: fo wird 
ed dennoch beſſer seyn 
und mehr dem ande nügen, 
als jener eitle Klitter: Dunft, 
den Gtaub und Schmug 
verzehren: drum ſchaͤtze je 
der meine Kunſt, und halte 


und der Tägerey dien’ ich |fie in Ehren! 


mit Garn und Neben; der 
Schieferdecker fleigt mit 
Macht auf. Kloben in vie 
Rüftes den Bergmann Taf 
ich in den Schacht und in 
Bie tiefften Schlüfte. 


Eichholz. 
Fuͤr Toͤpfer. 


688. 460. Forſcht nach, 


wer war der erſte Toͤpfer? 
der 





*) Schlechter Hanf, Werrig. 


Für befondere Handwerker: 


der große Bott, des Welt—⸗ 
all's Schöpfer. Die Bibel 
lehrt: aus rothem Thon 
fchuferden erfien Menfchen: 
ſohn. Drum fegn’ ich mich 
beym Zöpferloos und dene’ 
mic durch das Fürbild groß, 
Das er mir gab; in meinem 
Bach ahm’ ich dem höchiten 
Meiſter nach. 

2. An ihn denk ich bey mei- 
ner Scheibe. Go leicht ich 
fie im Kreife treibe, fo leicht 
dreht er den Erdenball und 
ferne Welten ohne Zahl. Ich 
fühl’ die Schwäche, die mich 
drückt, da mir fo mancher 
Zopf mißglüct. Nur Bott 
iſt groß, dag ihm Fein Plan, 

‚fein Werk, fein Zweck mi: 
lingen fann. 

3. Vielfältigkeit in den Ges 
fchöpfen fteil’ ich mir vor 
bey meinen Töpfen. Ich 
mach’ fie ungleich an Geſtalt, 
wie manfie braucht, und an 

‚Gehalt. Seht in die Küche, 
ſeht die Welt, die ich in Faͤ— 
chern aufgeftellt! Lobt den 
Geſchmack! nur poltert nicht, 


° denn meine Welt von Thon 


zerbricht. | 
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ſchuͤtzt: feht, wie viel euch 
der Töpfer nüge! 

5. Und dann die Sprüch* 
an Napf und Schalen, koͤnnt 
ihr mit Gelde nicht bezahlen: 
„zwey Rofen blühn auf eis 
nem Stiel: fahr nicht zus 
erft, iß nicht zu viel! Wenn 
noch dein Magen gut vers 
daut, iß Schweinefleifch und 
Sauerfraut! Freund: wag 
du haſt tifch auf dem Gaſt; 
der mehr begehrt iſt Brod 
nicht werth!“ 

| Werner. 


689. Yırz. Was für 
fhöne Bunte Sachen fan 
ich nicht aus Thone machen } 
Wenn ich meine. Scheibe 
drehe, meiner Hände Werf 
befehe, das hierum und bey 
wir liegt, o fo bin ich hoch 
vergnügt! 

2. Kacheln, Flafchen, Krüs 
ge, Kannen, Tiegel, Sate 
ten, Braten: Pfannen, Rus 
hen: Formen, Blumen: Töps 
fe, Schüffeln, Teller, Sups 
pen: Näpfe, fauber ausges 
mahlt, glafirt, und mit Spruͤ⸗ 


4. Die Haushaltung bedarf | delchen geziert. 


viel Gaben, muß Schüffeln, 
Zeller, Töpfe haben. Zum 
eſſen, wie zum Eochen,braucht 
ihr mein Gefchirr, zum 
Milchtopf taugt am beiten 
es; ohn' mein Geräth, aͤßt 
ihr die Suppe gar auf Bret; 
vor Kaͤlte euch mein Ofen 


3. Zwar ſpricht mancher 
unbedaͤchtlich, meine Waa— 
re ſey veraͤchtlich, ſchief und 
plump und ungeſchliffen; 
aber, habt ihr wohl begrifs 
fen, kommt fie denn fo hoch 
» ſtehn, als eu'r ächteg 
orcellaͤn? 
4. Dies 


— 
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4: Dies ift zwanzig mal fo 
theuer, und ihr koͤnnt = 
fünf, fech8 Dreyer, euch be 
mir fo gut _berathen, als für 
jenes mit Ducaten; ja mein 
Gut, glaubt auf mein Wort! 
nüst euch mehr, ald jenes 
dort. | 
5. Meine Waare, fpricht 
ein Bauer, fey von feiner 
rechten Dauer, und ed währs 
te faum drey Wochen, fo 

ar alles fchon zerbrechen. 
ber, Freund! bedenf” ein: 
mal, Toͤpfergut ift ja fein 

Stahl! 

6. Alles, was mir um und 
ſehen, muß zerbrechen und 
vergehen; ja der arme 
Menſch Hauptiächlich ift ver: 
gänglih und zerbrechlich; 
o! ſo wundre did) drum nicht, 
wenn einmal ein Topf zer⸗ 


bricht! 


7. Arm: und Beinbruch 
iſi viel fchlimmer; darum, 
dene’ ich, iſt's doch immer 
beffer, manchen Zopf zer: 
brochen, ald nur einen einz’s 
gen Knochen; und e8 bleibt 
alſo dabey : werftund brecht 
—** viel entzwey! 

8. Wolltet ihr nun Waa⸗ 
ren finden, die nicht zu vers 
wuͤſten ſtuͤnden, und mir 
nichtd zu löfen geben: fagt, 
wovon folle ich denn leben, 
der ich jetzt durch Müh’ und 
Fleiß ehrlich mich zu nähren 
weig? 


v 


Für beſondere Handwerker. 


9. Ehrlich will ich ferner 


bleiben, und mein Handwerk 


fleißig treiben ; dabey will 
ich mich beftreben, daß mein 
Bischen Menfchenleben Eum? 
merlos und forgenfrey, auf 
geräumt und fröhlich fey. 
10. Alle Menſchen müffen 
fterben, und es find nur mors 
(he Scherben, die ich um 
und an mir trage: dennoch 
bring’ ich meine Tage, vie 
ich hier noch leb' und bin, 
ſtets vergnägt und luftig hin» 
j Eihholt. 
Für Boͤttcher. 
690, 470. 
Böttcher, ich Binde das Faß; 


vom Binden wohl wird die 
Stirne mir naß: doch hur⸗ 


tig und munter die Reife 


herum und dann mit dem 
Hammer gewandelt rund 
um, rund um, rund um. 

2. Sch bin der Böttcher, 
ich Binde das Faß, fo froͤh⸗ 
lich und fuink, ald wär’ es 
nur Spaß, und mach’ ich 
dabey auch den Rücken oft 
krumm: fo ift es doch luſtig 
zu wandeln rund um, rund 
um, rand um. 1 | 

3. ch bin der Böttcher, 
ich binde das Faß; und wird’ 
ihein Prinz, was hülfe mir 
das? Ich wäre,nicht beffer, 
nicht froher darum, und wär’ 
auch nicht fleißig, und ginge 
rund um, rund um, rund um. 

4. Drum 


Jcq bin det. 


= 
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4. Drum-bleib? ich Bört: | und zirfelrund, allerliebft, 
her und binde das Faß; und Eunterbunt; fol’ für 
und ſchaffe für Weib und Freuden lachen! 
es was F rg ie Eihhols. \ 
en Dann Abends und freuen r 

fich dem, daß fleißig ums Fuͤr Scheerenfhleifer 
Faß gingder Vater rund um, 692.477. Mic reißt Fein 





und um, rund um. Thron, kein Rittergutb, ſelbſt 
8 = A. Schmidt. | Gyfpund Silber nicht. Mein 
Für Drechsler Reichthum ift ein alter Hut, 


69 1.4.17, Diesift kurz, ein Roc und froh’ Geficht. 
und das ift lang, das ift eis Es kommen Staͤdter, Dors 
sie Drechfelbank; drum fo|fler her, und rufen: fhleif 
will ich drechfeln, will mein | mir Meffer, Scheer! Scheer 
Handwerk, meinen Stand, ſchleif, Scheer ichleif, Scheer 
auch mit feinem Ordensband ſchleif, Scheer fhleif, Scheer 
eines Fürften wechfeln. ſchleif, Scheer ſchleif! 

2. Könige ſchaff' ich fogar; | 2. Mein Karch *) und 
feht dott einen offenbar in | Stein ift baar bezahlt, was 
dem Kegelfpiefe; und auch |ich verdien’, iſt mein. Ein 
bier von feinern Ban, fteht|Kaifer, König, Reichspraͤ⸗ 
Herr Shah, mit ſeiner lat kann glücklicher nicht 
Frau,undder Rnappen pielei | ſeyn. Sie raffeln zwar in 

3. Nicht von Gold und Edel; | Kutfchen ber: doc wird 
fein, von Perimutter, Elfen; | mein Karch mir auch nicht 
bein, nicht einmahl von Kno: | fehwer; Scheer ſchleif ꝛc. 
ben, blos von Holz; doch | 3. Mein Magen leid't auch 
jedes Baar ohne Tadel, auf) feine Roth beym ungedectten 
ein Haar, Fäufer, Sprin: —* Ein gutes Bier und 
ger, Rochen. cſchwarzes Brod, das hält 

4. Maͤdchen! wenn ihr ar⸗geſund und friſch. Wie mans 
tig feyd, will ich euch zur ſchen faiſten Bachysiohn **) ” 
Dankbarkeit auch ein Spinn: |plagt Wind und Indige—⸗ 
rad machen, fauber, leicht ſtion t**), Scheer teteif er 

4 Geh" 


*) An andern Drten fagt man die Karte, oder der Karren, 
”*) Ein Zedybruder. 
***) Unverdaulichkẽeit, verdorbner Magen. 


“ 
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Für den Handelsftand. 


4. Geh' ich die Gaffen auflich über Land und Meer der- 


und ab, foruf ich immerfort; 
wer fiumpfe Scheer’ und 
Meſſer bat, der bring’ fie, 
auf mein Wort! Ich ſchlei— 
fe gut und wohl pelirt: ob 
ſchon ich feine Silb' ſtudirt. 
Scheer ſchleif ꝛc. 

5. Auch bin ich noch ein 
junges Blut; das ift das 
Beft’ für mich. Ich trage 
meinen Bändelhut, undlieb’ 
ein ſchoͤn Beficht. Doch frag’ 
ich nicht nach Mädchengunft : 
Denn, o wie bald iſt die ver: 
hunzt. Scheer fhleif :c. 

6. ich dien’ der Welt und 
unſerm Staat, ald wahrer 
Hatriot; dreh’ mit Vergnuͤ— 
gen rum mein Rad, und bin 
bald hier, bald dort. Ich 
ſcheue Kroft und Regen nicht, 
and ruf mit fröhlichem Ge; 
ſicht; Scheer fchleif, Scheer 
fchleif, Scheer fchleif! 


LXXIV. Für den 
Handelsſtand. 
Füuͤr Kaufleute. 


693.4. opt mir! ge 
prieien fey mein Stand! 
durch mich blüht Volk und 
Baterland. Den Armen 
mach” ich groß und reich, 
Den Sclaven oft dem Fürs 
ften gleich. 

2. Kein: Welttheil iſt fo 
fern, er zoll't mir feine Per: 
len und fein Gold. Kühn trag’ 


Erden Schäge hin und ber. 
3. Was nur die Sinne 
fröblich macht, des Reichen 
Bold, des Hofed Pracht, 
der Schönheit Schmuck, der 
Künfte Zier, Sertund Cham⸗ 
pagner fömmt von mir. 

4. Die Hütte mach’ ich zum 
Pallaſt, Konfect aus Brod, 
aus Arbeit Raft: und fterb” 
ih, o fo fegnet mich mein 
Erbe, wenn er fchmaußt, 
wie ich. 

Weiße, 

Für Sramer und Haus, 

firer. 


694. Y. 173. Kommt, 
ihr Jungfern, Herr'n und 
Frauen, meine Waaren zu 
beſchauen! wohlfeil und zu 
gutem Preiſe geb'ich's Stuͤck⸗ 
und Dutzendweiſe; kauft 
doch mad, und kommt het⸗ 
an, daß ich Handgeld loͤſen 
kann! | 


2. Für die Männer warme 
Müsen, für die Jungfern 
Haub’ und Gpigen, und 
sum Jahrmarkts-Angebin— 
de Band und Radeln für’ 
Gefinde. Kauft Doch was, 
und fommt heran, daß ich 
Handgeld löfen Fann! 

3. Für die Schönen zum 
Befchenfe Fächer, Blumen, 
Ohr Gehenke, gute Perlen, 
Brafeletten, zuder ihr Bers 
lo und Ketten. Kauft > 

was, 


Sir Buchdrucker und Buchbinder. 


wad, und kommt beran, 
daß ich Handgeld löfen kann! 

4. Stugern ein Präfent zu 
machen, hab’ ich augerlef’ne 
Sachen, feid’ne Strümpfe, 
Beutel, Welten, Portopeed 
mit goldnen Duäften. Kauft 
doc was, und Fommt ber: 
an, daß ich Handgeld löfen 
fann! 

5. Jungfern, wollt ihr nicht 
dran denfen, eure Liebſten 
zu befchenfen ? Schnallen, 
ſchoͤn, zu Schuh und Hofen, 
Stock s und Uhrband, Ring’ 
und Dofen. Kauft doch maß, 
und kommt heran, daß ich 
Handgeld löfen Fann ! 


Eichholz— 


LXXV. Für Buch— 
drucker und Buch⸗ 
Binder. 


69 5. 4. 175. Auf und 
ſtimmt ein Lied der Lieder, 
einen jubelnden Paͤan, *) 
Kunſtgenoſſen, deutſche Brüs 
der, unſrer Kunſt zu Ehren 
an! Nur des Despotismus 
Freunde, die im ſchwarzen 
Bunde ſtehn, nur des hellen 
Lichtes Feinde koͤnnen dieſe 
Kunſt verſchmaͤhn. 


Chor. Blüh’, o Kunſt, in 
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bis zum Belt, Kunſt, die 
zu dem Heil der Welt, 


Guttenberg und Fauſt er⸗ 
fanden! 


2. Denn der weiſen Vor—⸗ 
welt Spuren wären aus der 
Zeit Ruin, ohne Bängel und 
Puncturen, nimmer big zu 
und gedieh’n. Seht, der weis 
feften Drafel und der Dichts 
Eunft Meifterftück zieh’n in 
Schaarenvom Tenafeldurch 
die Welt im Augenblick, 

Chor. Stille, wenn bie 

Ballen pochen! ftile, went 
der Deckel fällt! horcht, 
ed wird zur halben Welt 
bier ein großes Wort ges 
fprochen ! 

3. Ueber Berge, Thal und 
Meere eilet fchnell von Dre 
zu Drttaufendfach das Wort 
der Lehre und die neue Zei— 
tung fort. Was die Menfchen, 
eure Brüder, auf der gan— 
zen Erde trift, meldet diefe 
Kunft euch wieder ſchneller, 
ald die ſchnellſte Schrift. 

Chor. Gie erzählt der 

Helden Siege, und die 
Wunder der Natur; fie 
entdeckt der Vorſicht Spur 
in der Voͤlker blurgem 
Kriege. 
9 Und des Herrfchenden 
fehle kommen kaum aus 


allen fanden von der Oder | feiner Hand, macht fie ohne 


Schwerdt 





*) Einen Lobgeſang. 
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Schwerdt und Kehle unfre | 
Kunſt fogleich befannt. He ade 
Fehler, alle Mängel, mas (dia f 
die Staaten drückt und neckt — Huldigt ihr, der Ton: 
Bar Ben ua EA 2 
nae HH ) H ‚fie 
un allen Augen aufge: \ffellt euch eure Töne fehön 
Chor. Eile ihr muntern % Sreitfopfs Formen 
Drucer: Chöre, färbet, | tet? die Schriften 
rollet, preßt und fchiebt! he verfchönen, machen Meis 
munter, daß ed Bogen 9 ſich zur Pflicht; laͤnger 
gibt und die Welt die t ihr uns nicht hoͤhnen, 
Bahrbeit höre! olje Britten, länger nicht! 
5. Schmiedet, giftige Ka; en age Schärfe, 
balen, fi und heimlich eu:| » e Bülle, preifet jes 
ven Dan! berge euch vor| u’ ber gewandt fchöne 
der Sonne Strahlen! bier Formen fi erfand, Uns 
wird alles aufgerhan! Unfre Pc ——— Bass 
Kunſt kann mächtig retten, * — 
Menſchenrechte ſtellt ſie her; — acht ein Finſterling 
mancher. Thorbeit Centner⸗ 9 ee will uns neues 
fetten macht ihr Zauber min: | von el droßn: allen Raͤn⸗ 
der ſchwer. en, allem Zwange ſpricht 
Ebor. In den hochbeglüd; N Kunſt der Drucker Hohn. 
ten Landen, wo die Drus|e arum ſtimme, fie zu preis 
eferfunft gedeiht, weilet|her’ nn bie Menſchen fies 
die Gerechtigkeit, wird | nee ein! al’ ihr Guten, all 
der Bosheit Werk zu ihr Weifen, fchließet euch an 
Schanden. unfre-Reib'n. 
6. Welches groͤſus Schag | Chor. B1üH“, o Kunft in 


erfehmänge fich zur Luft, zum allen fanden vonder Mder 


. : : bis zum Belt! Kunft, die 
Unterricht, guter Bücher es) ,, dem Heil ver Be 


ne Menge, hülfe diefe Run 
ihm nicht ; daf die Arm F — und Fauſt er⸗ 
wie die Reichen, ſich der n | 
Mufen Dienfte weih’n, nicht G. ©. Fülleborn. 
vor ſchnoͤdem Golde weichen, 
dankt ihr dieſer Kunſt allein. 696. 452. Gott grüß“ 
euch, ihr Herren Autoren! 
zum Schreiben der Buͤcher 


Chor. Wenig fordert fie 
zum Lohne, fendet um ge: 
erkohren!Ich ehr’ener Hands 
werk, 


ringes Geld mild und freu: 





























Se Buchdrucker und Buchbinder. 


werk, allein, vergönnt mir 
auch, werthe Eollegen ! nach 
meinem geringen Vermögen 
euch treuer Gehuͤlfe zu ſeyn! 

2. hr Herrn der Papier: 
macher Gilde! auch euch 
bier’ ich milig und milde 
die brüderlich = bülfreiche 
De Heil dem, der, zum 

under der Zeiten, aus 

Lumpen Papier zu bereiten, 

—* treffliche Handwerk, ers 
and! 

3. Und auch ihr edlen Ges 
noffen, von Fauften und 
Schäffern *) entfproffen, ihr 
Herren der Buchdruckerey! 
ch weiß es und muß es be: 
kennen, nichts wuͤſt' ich auf 
Erden zu nennen, was eu: 


rer Kunſt vorzuzieh’n ſey. 


4 


4. Papiermacher, Drucker, 
Autoren, halb ging’ eu'r Bes 
mühen verlohren, legt‘ ich 
meine Hand nicht daran. 
“ich gebe den Büchern das 
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6. Dann prangen ded Buͤ⸗ 
cherſals Wände; Franzoͤ⸗ 
ſiſch und engliſche Baͤnde, 
vorgoldet, gemarmelt, las 
ckirt, mit blanken Klauſuren 
geſchmuͤcket, mit ſchicklichen 
Tituln bedruͤcket, mit man⸗ 
cherley Stempeln geziert. 


7. Bon al’ euren Waaren 
und Werfen helf' ich den 
Abſatz verftärfen durch feis 
len DBertrieb in die Welt: 
Kalender, Geſangbuͤcher, Bis 
bein, Donate, Kat'chiſmen 
und Fibeln verkauf ich um 
billiges Geld. 

8. Drum leb’ ich vergnügt 
und in Ehren. Nie foll mich 
ein Kummer berhören; Es 
leben die Buchbinder hoch ! 
Stimmtan, ihr Befellen und 


Meifter : Es lebe der Buchs 


binder : Kleifter! der Leims 
topf, die Heftlade Hoch ! 


Weſen, daß jeder fie ordent: LXXVI. Fur Gefinde 


lich leſen, und befler draus 
flug werden fann. 

5. Was muß nicht ein Buch 
erft ertragen, durch Kalzen, 
Planiren und Schlagen, und 
Dreffen und Leimen umd 
Naͤh'n, Befchneiden, Be 
fiempeln, Bepußen ; eh’ es 
mit Vergnügen und Nugen 
als wirkliches Buch kann 
beftehn ? 


und Taglöhner, 
697. 481. Verachte nie⸗ 


mand einen Knecht, der ſich's 
läßt fauer werden: er hat 
gewiß Fein Fleined Necht, 
als Menfch auf diefer Erden. 
2. Ihr Herren, fragt euch 
ſelbſt einmal, wie wohtet 
ihr beftehen, wenn niemand 
‚wollte 





*) Die beyden erften Buchdrucker und Erfinder diefer 


Kunſt. 


— 
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wollte überaf in eure Dien; 
fie geben ? 

3. Wenn ihr num müßter 
felber thun, die täglichen 
Geſchaͤfte, und koͤnntet Tag 
und Nacht nicht rubn: wer 
gaͤb' euch alle Kräfte! 

4. Manch’ Herrchen guckt 
mich honiſch an, gepußt in 
Gold und Geide, und denkt, 
ich wär’ ein fchlechter Mann; 
weil ich mich fpärlich Eleide. 

5. Nein, nein! mein Herr: 
chen, feinen Ruhm hat der 
in Gotteö Augen, der bey 
demreichiien Eigenthum will 
in der Welt nichts taugen. 

6. Wer feine ganze Kraft 
anſtrengt, um nuͤtzlich fich 
zu machen, und immer treu 
und redlich denft, den darf 
man nicht verlachen. 

7. Sich ehr’ und liebe mei: 
nen Herrn, dieß muß nıich 
‚billig freuen ; ich dien’ ihm 
auch von Herzen gern, 68 
wird mich nicht-gerenen. 

8. Denn, thu' ich immer 
meine Pflicht: fo werd’ ich 
immer beffer; mein Herr 
macht mir ein froh Geſicht, 
und feine Huld wird größer. 

9. Und bin ich ehrlich und 


. Für Gefinde und Tagloͤhner. 


an Gliedern, ſtark an Kräfs 
ten, und lobe Bott, der mich 


erhält, und ruft zu nuͤtzli⸗ 
hen Geſchaͤft 


ten. 

2. Mein Brodherr ſieht 
mich jego nicht: — doch ſieht 
mich Gott, der einft wird 
fragen, wie jeder feines Am⸗ 
tes Pflicht erfüllt in feines 
Pebend Tagen. 

3. Das. Vieh iſt meiner 
Hand vertraut; ich will eg 
nicht unnöthig quälen! Es 
fühlet Schmerz; und der's 
gebaut, wird feine ſtummen 
Klagen zählen. 

4. Zu Schaden dinge man . 
feinen Knecht, vielmehr des 
Nutzens viel zu bringen: wie 
nuͤtz' ich nun? wie mach’ ich’8 
recht? 0! möchte mir's doch 
wohl gelingen! 

5. Mit Gott fang’ ich die 
Arbeit an, Hilf Gott! daß 
ich fie auch vollende. Wer 
feine Pflichr har treu gethan, - 
den ſchrecket nicht des Les 
bens Ende. 


699.4.44. Din ich gleich 
nicht Herr, nicht König, bin 
ich doch ein treuer Knecht. 


gerecht, fo lang’ ich leb' auf | Was ich thue, thu' ich recht, 


Erden; fo heißt's einmal: 

du treuer Knecht, du folft 

ein Herr nun werden! 
Segelbach. 


698. 82. Da zieh' ich 


wiederum in's Feld, geſund 


und des freu' ich mich nicht 
wenig. 

2. Nuͤchtern bin ich früh 
vom Morgen bis zum fpäten 
Abend hin, und fo kann ich, 
wo ich bin, alles mit Ber: 
nunft beforgen. 

| 3. Alles 


Für Gefinde und Tagloͤhner. 
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3. Alles iſt an feiner Stelle, | ihr vielbeflügelt Rad bringt 
mein mir anvertrantes Vieh Flor von Land zu Fand. 


wart’ und pfleg’ich fpät und 
früh, und mein Stall iſt 
rein und helle. . 

4. Unverdroffen binich im: 
mer, murre bey der Arbeit 
nie, denn Dadurch erfihmert’ 
ich fie, und mein Zufland 
würde fchlimmer. 

5. Keiner fol mich untreu 
nennen, feiner faul nnd lie; 
derlihd. Wer mich. Fennet, 
liebet mich, und wird mir 
fein Zutraun gönnen. 

6. Andrer Schaden ju ver: 
hüten, frag’ ich nicht nach 
Mih und Schweiß. Und 
mo ich zu nügen weiß, wart 
ich nicht erfi auf's Gebiethen. 

7. Freylich ift dies alles 
wenig. Doch ich bin im Kleis 
nen treu, und fo frob, fo 
frob dabey, als vielleicht 
mein Herr und König. 

Seidel. 


Für Pofillione. 


700.47 Die rafche Poſt 
ift mein 
zu fand gefellt! Schon längft 
verdiente fie den Danf von 
einer ganzen Welt! 

2. Gie ift es, die mit Zaus 


4. Gie theilt und Krieg und 
Frieden mit, theilt alles 
Neue aus: dad Loos von als 
ler Welt Gebiet trägt fie 
von Haus zu Haus. 

5. Der Poſt verdanft die 
Handelswelt die rafche Thäs 
tigkeit, mit der, was heute 
du befiellt, Dich morgen 
fhon erfreut. 

6.. Wen Berg und Thal 
und Weltmeer trennt, viel 
taufend Meilen weit, dem 
bringt fie Brief und Compli⸗ 
ment und Wechfel weit und 
breit. 

7. Und nur durch fie ers 
halten wir Depefchen aller 
Art, und feine Zeitung haͤt⸗ 
ten wir, begoͤnn' nicht ihre 
Fahrt. Ä 

8. Ind Notasbene, meine 
Herrn! die ihre faum nad 
dem Auft fo feelengern, fo 
herzlich gern, was gutes 
Neues ſchmauſt; ’ 

9. Wer brächt? euch frifchen 


efang , die Land | Heringzu, und Auftern frifch 


und neu, ald du, o milde 
Poſt! als du? nur du ſchaffſt 
ſie herbey. 

10. Und was uns Luft und 


berflug zu Nationen eilt, Ocean voll Überfluß ver- 
mit fchnellem Sonnenpferde- |leihn, muß erft durch deine 
Zug der Länder Wohl ver: ſchnelle Bahn und Gterblis 
theilt. che erfreumn. 

3. Durch fie allein haͤngt ır. Wer bliebe Falt, du 
Staat an Staat dur ein! milde Poſt, wenn er bein 
verſchwiſtert Band ; und nur Wohlthun ſchaͤtzt? dankt ihr, 

| die 
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die ihr in Suͤd, Weſt, Oſt 
und Nord, euch auf ſie ſetzt! 

12. Und Chriſt und Jude 
danke ihr, und Mohr und 
Muſelmann! Denn ſprech't, 
wer ſieht ſich nicht auf ihr 
fuͤr Freund und Bruder an? 

12. Heil dieſer Anſtalt, die 
nie ruht bey Regen, Hitz' 
und Froſt! Dem Schwager 
immer froben Muth! Heil 
fey der rafchen Poſt! 


70 14 485. Sam Feld, im 
Haus im Bett, im Stall, 
da fol ich Fromm ſeyn über; 
al: fo will es Gott, der 
dieſe Nacht mich ſchuͤtzte, daß 
ich bin erwacht. 

2. Das Vieh ſchreyt mich 
um Futter anz ich will e 
pflegen, wie ich fann. Für 
Lohn und Nahrung follt' ich 
nicht auch treu beweiſen 
meine Pflicht? 

3. Rein Schaden fol durch 
mich gefchehn. Dean foll mich 
niemals müßig fehn. Mehrt 
ſich dadurch der Herrfchaft 
But: fo lohnt mir's Bott, 
wenn fie?d nicht thut. 

4: Da, liebe Thiere ! freßt 
euch fatt! wohl dem, der 
Dieb zu warten hat! Wie 
mancher hat nicht Vieh, nicht 
Brod, und leidet fonft noch 
große Roth. 


Für Gefinde und Taglähner. 


Bott mit Herz und Mund 
Thu’ ich das Meine gern 
und treu: fo leb' und fierb* 
ich forgenfrep. 


702. 484. Konnt ich denn 
nicht auf Erden, ſo gut als 
manche Frau, zur großen 
Dame werden! Da naͤhm 
ich's nicht genau; da müßt* 
ein goldner Wagen mir ftet 
zu Dienften ſtehn, ich lie 
mich auch wohl tragen, wenn 
ich nicht wollte gehn. 

2. Doch, menn ich nun 
nicht hätte gefundes frifches 
Blut, läg’ täglich nun im 
Bette Franf, ohne Kraft und 
Muth; die beften Leckerbiſt 
fen ergößten mich dann nicht, 


zund auf dem weichften Kifs 


fen ſtaͤch mich dann Krampf 
und Gicht. 
3. Das wär ein traurig 
geben, bey aller Leckerey. 
Was würd’ ich nicht drum. - 
geben, wär ich gefund dabey? 
RL habe größ’re Schäge,ald 
eichtbum,. Gold und Geld, 
wenn ich fie nicht verlege, 
was fehlt, mir aufder Welt? 
4 Bin ich treu und vers 
ſchwiegen, eß'ich im Schweiß _ 
mein Brod, und hafle Trug 
und Zügen: fo hab’ ich Feine 
Noch. Wenn mich die Leute 
lieben, weil ich thu', was 


! ich follz fo kann mich nichts 


5, Din fehler nichts; ich |berrüben, es geht mir im⸗ 


bin gefund; 


drum preiſ' ichImer wohl, 


b- Drum 


Fuͤr Geſinde und Tagloͤhner. 


5. Drum will ich ſtets zu: 
frieden mit meinem Stande 
feyn, und dad, was mir be: 
fchieden, aenießen und mich 
freun! Man fann in jedem 
Stande, auf Bergen und 
im Thal, in Stadt und auf 
dem ande vergnüge fepn 


überall. i 
Gegelbad). 


7O3»485.3 bin der Ius 
fiige Gäger, bey Jungen 
und Alten befannt, Sich Een; 
ne nicht Sorgen und Gril— 
fen; ich brauche nicht Puls: 
ver und Pillen: ich nehme 
die Säge zur Hand. 

2. Wenn meine Öufanne 
mir fchmäler und Hänfel und 
Michel rumortt fo Schleich’ 
ich mich ang dem Gehege/ er⸗ 
greife die blinfende Gäge 
und lärme den Lärmen mir 


fort. 

3. Ich lache der froftigen 
Leutchen, in Pelzen und dis 
cken Kawais *); hier ſteh' ich 
vom Sturme durchſtreifet, 
den Bart und die Locken be; 
reifer, und doch wie ein Ku: 
chen fo heiß! 
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fhimmernde Wald; me flärs 


kende Froͤſte mich Klemmen, - 


und zwiſchen den filbernen 
Stämmen der Säger Gejus 
bei erſchallt. 

5. Erquält ihr Großen 
der Erde euh Schimmer 
und goldene Noth! Sich, o 
des entzuͤckenden Looſes! er 
fäge nicht Hohes und Gros 
Bes, doch Frohfinn und tägs 
liches Brod. 

6. Erfünftele dure 
und Effenzen euch Hunger 
zum Galla: Geber, und 
wandelt aus farbigten Do= 
fen der e Eitronen in 
Rofen **+*); ich fäge mich 
hungrig und rorb. | 

7. Gern goͤnn' ich euch 
BEN und Konzerte, und laß’ 
euch die Mufen in Ruh'; 
ih tanze mit Hänfel nnd 
Sufen, und fing’ and dem 
eigenen Buſen, und füge 
dad Tempo dazu. 

8. Dft wenn ich des Wer: 
kes fo pflege, und leife der 
Holzſtaub entſinkt: ſo dene 
ich an dieſes und jenes, und 
ſinne manch' Frommes und 


uͤrz 


4. Nur fort nach euern | Schönes, und ahnde, was 
Kaminen, mich rufet der Zukunft wohl bringt: 


9. Wie 





*) Dderrbde, 
**) Ein Hof-⸗-Schmauß. 


) Iſt von Stadts und Hof⸗Damen zu perſtehen, 


roth ſchminken. 


€ 


die ſich 


% 


\ 
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‚9. Wie bald mein rofigeds! 6. Dann find wir Men; 
Bübchen wird über den Sä; |fchen afle gleich, daß Tages 
geboct ſchau'n; und wie wir werk ift aus, und alles ge: 
felbander, vol Freuden, die | het, arm und reich, um feir 
Blöcke wie — — nen Lohn nach Haus. 
neiden und luftige Ö 
fe uns bau’n. ſtis ov Für Befenbinder. 
10. Go fing’ und fäg’ ich 
bis endlih man träger den 705.472.Din ich glei 
Zodten hinaus. Doch Sä: |nur ein arıner Tropf, mein 
ge, ſammt Fröhlichfeit, er: | Handwerk auch nicht zünftig: 
ben fol Soͤhnchen und Ens|jo hab’ ich dennoch einen 
kel, fo fierben die luſtigen | Ropf, fo heiter, fo vernünf: 
Saͤger nicht aus. tig, ald mancher reicher Praſ⸗ 


fer nicht. Rein, nein, er ift 
704.486. Die liebe Key: 


Ai — Wicht, der 
erſtunde ſchlaͤgt; wie fehn? luſt'ge Beſenbinder. | 
ich mich nach ihr! ach hun] 2- Das theure Kleid, ihr 
im Schatten hingelegt, wie| großen Herin, Gold, Gil 
ſchmeckt die Ruhe mir ! in reg dag goͤnn 

2. Es war auch heute gar|,®, UD, von Derzen gern, 
zu heiß, und immer floß fo |. om ano vor euch bir 
hell von meiner Stirn ein ie Im .. * aber ri 
Strom von Schweiß, ais lich, glaube mir, ſepd ihr 
wär’ im Kopf ein Duell. 


nicht mehr, wie ich, der ars 
3. Da finn’ ich, ich gefteh’ 


me Befenbinder. . 
es euch, wohl manchmal Her 3. Sagt, worin übertreft 
‚und bin, warum ich denn 


—— — * * 

enswonne? Seyd ihr wo 

nicht auch ſo eig, ald mans fs gefund, wie? Seht dort 

che Leute bin? die liebe Sonne, fie feheint 
4 Dann faͤllt mir ein:|und allen völlig gleich; fie 

Der liebe Gott fand diefeg 

fo für gut; und dem nur 


wärmer eben fo, mie euch, 
den armen Befenbinder. 

ſchmeckt fein Stuͤckchen 

— der nach der Arbeit 

ruht 


4. Zwar, manche karge 
uht. 
5. Auch waͤhrt nur alles 









Hausfrau haͤlt die Beſen 

noch für theuer: jedoch, bes 

denft, ift das wohl Geld, 

kurze Zeit in diefer Welt, | folch’ Meitierftüt zwey 
und dann gehtzuder langen | Dreyer? Es löfet mancher 
Ewigkeit der Feyerabend an. wohl eh'r für Tand En 
| a⸗ 


Für Bettelleute. 
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Thaler und noch mehr;drüct] 4. Iſt blind! kann nicht 


nicht den Befenbinder! 


die Sonne mehr, und nicht 


5. Und wenn man einen | den Mond mehr feh’n, nicht 
Meifter ſoll nach feinen Wers mit dem Antlig mild und 


fen fhäßen: fagt, iſt an mei: 
ner Waare wohl das Klein; 
fie auszuſetzen? und wird 
auch der ein Fabrikant, der 
etwas fünftlich’8 macht, ge; 
nannt: fo iſt's der Beſen— 

binder. | 
6. Mein Birken : Reifig, 
Baft und Stiel, find flarf 
und auserlefen: ich mache 
täglich juft fo viel bewährte, 
dichte Befen, ald mir von 
nöthen find zum Brod, ja 
auch für Fleiſch und Bier 
* Noth. Was fehlt dem 
Beſenbinder? 
Eichholz. 


LXXVII. Für Bet: 
telleute, 


706, 179. F uͤr'n armen 
Joſt, fuͤr'n armen Joſt, ſey 
mildreich, Erdenſohn! und 
thu' ihm was zu Lieb' und 
Troſt, und habe Gottes Lohn! 
2. Muß hier in Wind und 
Wetter ftehn,daß jedes Glied 
ihm ſtarrt. Sieh’ feine graue 
Haare weh’n um den bereif: 
ten Bart! 

3. Iſt blind, und, ach! hat 
ſiechen Leib! ift blind der 
arme Mann! und bat fein 
Kind und Hat fein Weib, 
das feiner warten kann. 


* den Menſchen bey ſich 
ehn. 

5. Den Menſchen, der es 
guͤtig meint, und inniglich 
erweicht, um ſeines Lebens 
Jammer weint, und ihm 
die Gabe reicht. 

6. Ach, Kinder, dem waͤchſt 
ſaures Brod, der ſo es bet— 
teln muß. Oft kraͤnkt mich 
Spott in meiner Noth, und 
oft ſchilt mich Verdruß. 

7. O Bott, wie mancher 
ſchnarcht mich an, und 
ſchimpft: du Bettelbrut; 
wie mancher wirft mir blins 
dem Mann gar Kiefel in 
den Hut! 

8. Den Großen nicht, noch 
ihrem Troß rührt meine 
Noth den Sinn. Gie rolı 
len bare mit Kutfch’ und 
Roß an meiner Krücke hin. 

9. Drob feufz’ ich manche 
lange Nacht und wein’ ohn' 
Unterlaß; wenn Morgens 
meine Seel’ erwacht, fo ift 
mein Strohſack naf. 

10. O Kinderchen, hätt’ 
ich’8 nicht Noch, koͤnnt' ich 
am Strahl des Fichte ae; 
winnen mir das liebe Brod 
im Schweiß des Angeficht’s: 

11. Wie froh und fleißig 
wolle ich feyn, und nähren 
Weib und Kind! Ach! fei: 
ne Schwielen wollt ich 


ſcheu'n, 
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ſcheu'n, kein Wetter, keinen 


nd. 
ı2. Behuͤt' euch Gott vor 
folher North! Gebt gern 
‚mir, was ihr gebt! Nur 
dieß verfüßtdas faure Brod, 
wovon der Arme lebt. 


707» 180. Nimm's, ar⸗ 
mer Mann, und danke nicht! 
du durfteſt es wohl nehmen. | 
Dein fchlechted Kleid, dein 
bleich Geficht , die fprachen 
zum Befchämen. 

2. Gewiß, ich wurde rotb, 
wie Gluth, als ich michel: 


Fuͤr Bettelleute. 


warmer Heerd, die krumme 
Hand zu laben! und biſt 
vielleicht inwendig werth, 
ein goldnes Haus zu haben. 
8. O Gott! wie wird mir, 
im Geſicht, wie wird mir, 
daß ich bebe! Nimm's, ars 
mer Mann, und zürne nicht, 
daß ich fo wenig gebe! 
Overbeck. 


708. 9. 176. Hab' viel 
Sorgen, hab' viel Noth, 
und zu eſſen wenig: gebt 
dem armen Conrad Brod, 
gebt ihm einen Pfennig! 

2. Wohnte einſt im gros 


lem Blicke auf mich fah,|Ben Haus, ließ die Thaler 


auf mein frifched Blut, und 
dann auf deine Kruͤcke. 


Klingen ; lebte fietd im Saus 
und Braus, lebte guter 


3. Du haſt ſo wenig, armer| Dingen. 


Mann, und was dir ward, 


3. Und vor meinem gros 


ift Leiden! O, fieh’ mich| Ben Haus ließ ich Thränen 
noch ein Bischen an, fchifließen, ſchnellte: Helf dir 


fann von dir nicht feheiden. 

4. Dein Auge bat wohl 
viel gemeint und viel ge: 
wacht, mein Lieber! Und 
deine Stirne, wie e8 ſcheint, 
wird alle Tage trüber. 

5. Der Locken find nur des 
nig mehr, und werden fallen 
müffen. Ach, armer Dann, 
du zitterſt ſehr an Händen 
und an Füßen. 

6, Der Falte Winter nahet 
fih, mit Schnee und vielen 
Schrecken: da ift Eein Pelz, 
fein Bert für dich, dich, ar; 
. mer Dann, zu decken. 


Gott! heraus; 
muß ich büßen. 
4. Ach, erbarmt euch meis 
ner Noth! Hab’ zu eflen 
wenig: gebt dem armeit 
Conrad Brod, gebt Ihn eis 
nen Pfennig! 

5. Conrad's Vater geigte 
fehr , geißte big zum Blus 
te; und von allem ift nichts 
mehr; Fluch war in dem 


e. 

6, Ungeruͤhrt von fremder 
Noth fah er Thränen flies 
Ben, und er fchnelte: Helf 
dir Gott! Und das muß ich 


und jetzt 


@ 
3 


7. Da iſt fuͤr dich kein! buͤßen. 


7. Geld 
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7. Geld und Gut gedeihet 5. Leben iſt doch fo ſchön 


richt, wo man Gott vergif 
fet, nicht fein Brod den Ars 
men bricht, und nur für fich 
iffet, 

8. Ah, mein Vater war 
zu hart, und er muffe fler: 
ben; ſeine Kiſten, voll gefpart, 
fraß der Fluch dem Erben. 


‚9. Arm und elend zieh’ ich |g 


nun fo umher auf Erden; 
muß oft unterm Himmel 
ruhn, dulden vielBefchwer: 
den. Ä 

10. Ach, erbarmt euch mei: 
ner Noth! hab’ zu effen we; 
nig ; gebt dem armen Con: 
rad Brod, gebt ihm einen 
Dfennig! 


7094. 177. Froͤhlich und S 


wohlgemuth wandelt das 
junge Blut über den Rhein 
und Belt auf und ab durch 
die Welt. Bi 

2. Huf, huſch mit Teich, 
tem Sinn über die Flächen 
bin! Schaffet ſich Unver— 
ſtand Sorgen um goldnen 
Tand. 

3. Grisgram ſieht alles 
grau; Freude malt grün 
und blau. Rings wo der 
Himmel graut Frohſinn fein 
Neſtchen baut. 
4. Überall Sonnenfihein, 
gehts in die Welr hinein, 
woͤlbt dire der Baum ein 
Dach, dient dir zum Trunk 
der Bach, 


wenn wir landeinwärtg 
geh’n. Schattenfpiel an der 
Wand! Schaut doch den 
bunten Tand! 


6. Hin und her durch dad 
and frifche Luft, Freundes 

and, ehrlich und leichteg 
a Mädchen ich bin dir 
ut. 


'710.9.178. Horſt du den 
Sturmwind geh’n? Laͤßt ſich 
kein Sternlein feh’n; reg⸗ 
net gewaltig drein, Eulen 
und Uhu fchrey’n. 

2. Einfam und rauh' die 
Bahn, flappert vor Froſt der 
Zahn; unfter von Land zur 
Land, immer durch Haid’ und 
and. 

3. Bettelſt um Brod und 
Bier, ſchleichſt du von Thür 
zu Thür. Doch’ du zu laut 
an's Haus, hegt dich ver 
Wirth hinaus. 

4. Schwenfft du den Kno⸗ 
tenſtock, zupft dich der Bub®. 
am Rock, ſtellet dir falfch 
ein Bein, wirft dich mie 
Gand und Gtein. 

5. Vorwaͤrts den Berg hins 
an reicht dir die Hand fein 
Mann; drückt dich der Kies 
felgrund, vige dich die Dors 
ne wund. | 

6. Biff du den Berg bins 
auf, geht es im vollem Lauf 
immer hinab, hinab, immer 
hinab in's Grab, 

* 7. 0 

— 
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7. Iſt dann zu End’ das 

- Lied und man das Gloͤckchen 

zieht; aus ift das Poren: 

fpiel; gebt wenig oder viel! 
G. 2. Schmidt. 


711. 479.Kernt die Zufrie: 
denheit von mir, ihr Men: 
fchen, feht auf mich! Mid 
nähre ein kleines Durmels 
thier; kein König lebt wie ich. 
2. Ich trag’ in dieſem klei: 
nen Pack mein Brod, das 
mich nicht druͤckt; ich ſpiel 
auf meinem Dudelfa ein 
Lied, das mich entzüct. 

3. Des Morgend geh’ ich 
in die Stadt, da fäumt 
mein Thierchen nicht; fie 
fchenft und, mas fie übrig 


hat, was mir und ihm ges, 


bricht. — 

4. Da wird das Brod er; 
. ganze: wie fpringt mein 
Thierchen frod herum, wenn 
bey ihm fein Gebieter fingt: 
fa fa! hum hum hum hum! 

5. Koͤmmt dann die Mits 
tagszeit heran, die und der 
Hunger lehrt: fo wird mein 
Schnapſack aufgethan , der 
uns genug befchert. 

6. Geſtreckt an einen Ela: 
ren Bach, eß' ich; nichts 
fehfet mir; der blaue Hims 
mel ift mein Dach; fprich, 
Keicher, weich’ ich dir? 

7, An dag, was fiber mich 
verfügt, denkt nicht mein 


frohes Herz: fo lebt der Sar i und Reinlichkeit. 
y > 


a 


% 


voyard vergnügt, fo flieht 
er Bram und Schmerz. 

8. Und endet fich mein Les 
benslauf, fo weiß ich, daß 
mich nimmt mein Schöpfer 
zu den Freuden auf, Die er 
auch mir beffimmt. 


712.40. Ich hab’ ihn ge 
fehen, den kuͤnſtlichen Mann, 
auf einem Seile geben, fo 
gut ich’8 auf der Ebne kann. 

2. Sch muß es wohl fagen, 
dag fordert viel Muͤh'! doch 
möcht’ ich etwas fragen: die 
feltne Kunſt, was nüget fie? 

Weiße. 


LXXVIII. Für den 
Lehrſtand. 


Fuͤr Prediger. 
713. 9.179. O fehet de 


wie fein und Hold dort ums 
fer Kivchlein ſtrahlet, rings 
von der Abendfonnegold ums 
floffen und bemaler! Wie 
iſt's fo ill und leid umber! 
nein, ſolch' ein Kiechlein 
gibt's nicht mehr. 
2. Es prangt im Grünen 
heil und weiß, und ſchauet 
frifch und munter aufunfers 
ftillen Dörfleing Kreis, und 
dann in's Thal hinunter 
Man ſieht's ihm an, wie ed 
fich freut, im feiner Zierd’ 


Doch 


“ 
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3. Doch immer wird's ihm kommt der Pfarrherr uns 


nicht. fo gut, oft toben|verzagt, wohl munderts 
Sturm und Regen: um's | einen, wie er's wagt. 


Kirchlein, doch. ed benft| 8, Er 
voll Muth: das wird ſich hervor, 


aber tritt, ein Held, 
und leitet feine 


auch ſchon legen! Drag auch | Heerde zur Himmeldbapn, 


Gewoͤlk' und Wetter dräun; 
auf Regen folget Sonnen: 
frhein ! 

4. Und wenn die Drgel 
glänzt und Elinge, mit ih: 
ren Öilberpfeifen, wie dann 
ihr Schall das Herz durch: 
dringt! es läßt fich kaum 
begreifen! Dan ſieht's und 
hoͤrt's mit Staunen an und 
fühle, was man nicht fa: 
gen fann. 

5. O ſeht, im goldnen 
Abendglanz des Kirchleind 
Fenſter ſtrahlen! Wie eine 
Braut im Blumenkranz fo 
fiehbt e8 da, zum Malen. 
Ey fchauet, wie ed glänzt 
und glühbt, und mie ein 
Pfirſich baͤumlein blüht. 

6. Und glaub' es nur, 
nicht minder ſchoͤn iſt's Kirch: 
lein auch von innen. Fein 
blau und weiß die Baͤnke 
ſtehn, und iſt ſo ſtill darin— 
nen. Und Sonntags ſteht 
kein Baͤnklein leer — nein, 
ſolch ein Kirchlein gibts 
nicht mehr. 

7. Hoch oben an des Pfei— 
lers Wand die Kanzel herr— 
lieh thronet/gar wunderfam 
von Meiftershand vergols 
Det und verbohnet. Dann 
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und hebt empor die Herzen 
von der Erde. Sanft treuft 
fein Wort wie milder Thau 
auf eine dürre Blumenan. 
9. O ſeht, die liebe Son; 
ne finft, es dunkelt fchon 
im Thale! Nur noch deg 
Thurmed GSpige blinkt im 
letzten goldnen Strahle. Wie 
wird's fo heimlich rings ums 
her! Nein folch ein Kirch— 
lein gibts nicht mehr. 
Krummacher. 


7 14.160, Was nuͤtzt der 


Reichen Überfluß? Was 


nuͤtzt der Großen Pracht? 
Sie haben Sorgen und Vers 
druß genug und mancher 
lacht, und fcherze und ſchei— 
net ganz beglücdt, dem’s 
Gentner ſchwer im Herzen 
drückt, 

2. Mein Haus ſteht frey 
vom Stadtgemfhl, iſt wer 
der groß noch. klein; vie 
Linde vor der Thür machts 
fühl, es waͤrmts der Gons 
ne Schein; und Küch’ und 


Keller find nicht leer; ich 


hab’ zur Noch und noch 
was mehr. ; 


3. Ein 


f 
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3. Ein Weibchen*) zart⸗ auch ein Führer ſeyn, der 
lich ſanft und warm, hab' ſich des armen Volks an: 
ich mir ſchlau erhaſcht, das nimmt, es leitet und zum Gu⸗ 
wird mir bier vom bunten ten ſtimmt. 

Schwarm der Gecken nicht 8. Was nügt, was beflert, 
benafcht; lebt bloß für mich, |jeder Art, was Lebens Freus 
wie ich für fie: und plagt|den mehrt, was Schmer— 
der Eheteufel nie. zen lindert, Noth erfpart, 
4. Der Zweige gibt's dann | wird treu von nıir gelehrt; 
freplich viel von folhem all' meine Lebenskraft und 


Ehe: Baum! Docd- haben 
fie zum frohen Spiel im 
Hof und Garten Raum; 
und der die jungen Raben 


nährt, bat auch genug für 


fie befchert. 

5. Mein Amt gibe mir 
wohl viel zu thun; ich Bin 
ein Mierhling nicht; ich 
forge ſtets und kann nicht 
ruhn, als nach erfüllter 
Pꝓflicht. Die Kirche, die 
mir Gott vertraut, wird 
von mir in der That eu 


baut. 

6. Sch finn’ und denfe fleis 
fig dran, was Menfchen: 
Herzen rührt; was Jung 
und At zur Tugendbahn 
vom Rafterwege führt ; was 
in dem Kopfe Licht anfteckt, 
und Bruderlieb’ im Herzen 
weft. 

7. Ich Iehre auch den 
Sonntagsweg zum Himmel 
nicht allein; zu manchem 
‚Erden: Weg und Steg muß 


Zeit ift diefer fchonen Pflicht 
gemweibt. 

9. Wie liebet mich die 
Heerde dann, die ich als 
treuer Hirt fo mweide, das 
fie von der Bahn des Hims 
mels .nie verirrt! Mit Kins 
derfinn verehrt fie bier den 
au Lehrer, Freund in 
mir. 


ı0. Und, wenn Ber Tod 
mich ihr entreißt, weint als 
led laut um mich. Wie 
froh blickt dann mein freyer 
Geiſt auf's Leben hinter fi! 
Mein Weg zum Grab' iſt 
dann nicht lang; um Witw’ 
und Waifen mir nicht bang! 


R. 3. Beer. 
Für Schullehrer. 


Cr» 
715. 488. Sch habe viele 
Sorgen, mein Reben wird 
vom Morgen bis in die fpäs 
te Nacht mit Lehren zuge⸗ 
bracht. * 
2. Biel 





9 ig Lied it nur für proteftantifche Landgeiſtliche paſ⸗ 
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2. Biel Mägdlein und viel 
Knaben auf feiner Geele 
haben, ift wahrlich eine 
Pflicht von drückendem Ge: 
wicht 


3. Doch thu' ich es mit 
Denn, Ehriſti 


reuden. 
cäflein weiden auf Klee: 
befäter Trift, macht felig, 
nach der Schrift. 
4. Die großen ſtarken Geis 
ſter befchämt oft ein Schul; 
meifter, der in dem Hir: 


tenamt von reinem Eifer 


flammt. 

5. Der Kinder Herz regies 
ren, und fie zur Tugend 
führen, durch treuen Un: 
terricht: welch’ eine füße 
licht! 

6. Das Lefen, Rechnen, 
Schreiben mit Fünft’gen 
Bürgern treiben, und fie 
mit Bildnerd Hand berei; 
ten für dad Rand! 

7. Und wenn mit fiillem 
Schmaͤhen die Menfchen 
auf ung ſehen, und für ver: 
dienten Lohn oft geben 
Spott und Hohn; 

8. Died leiden ohne Kräm 
fen, und ftil im Herzen 
denfen: ich dulde gern die 
Schmach dem größten Leh: 
rer nad); 

9. Dieß iſt Schulmeifters- 
Würde. Drum trag ich mei: 
ne Bürde und meinen Hir: 
tenſtab geduldig bis an's 
Grab 


10. Wenn ih die Orgel 
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fpiele, voll göttlicher Ge; 
fühle, und die Gemeine fingt, 
daß mir’s in’d Herze klingt; 

ı1. Wenn Gottes Huld 
mir lächelt, und Himmels— 
luft mich fächelt, rinnt von 
der Stirne heiß herunter 
mir der Schweiß: 

ı2. Go fühl ih füßen 
Frieden, und will ich auch 
ermüden, fo denk’ ich, weis 
cher. Kohn ung wird vor 
Gottes Thron! 

13. Ging’ ich mit meinen 
Knaben: „Laßt und den 
Leib begraben‘ vor eineg 
Chriften Grab, fo Blick ich 
ſtumm hinab, 

14. Und ſeufz': bier will 
ich fchlafen einft unter meis 
nen Schafen, und ach! nach 
kurzer Ruh, Erlöfer, weck'ſt 
uns du! 


Schubart. 


716. 489. Ar, Brüder, 
auf zur Schul; Arbeit! Tr 
einer Welt, zu einer Zeit, 
da Kinderfreund und guter 
Mann und guter Chriſt, 
und was fonft Lob und Eh—⸗ 
ve ift, genau vereint. 

2. In einer Welt, in eis 
nem Sand, wo feine Hands 
breit Erd’ und Sand bleibt 
unbebaut, wo geitzig jedes 
Ackergut, ob's mehr als 
fonft an Früchten thut, wird 


uͤberſchaut: | 
3. Wo 
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3. Wo ed dem Gärtner 
Schade duͤnkt, wenn ihm 
nicht frühe Früchte bringt 
fein junges Neid; mo jeder 
Die Natur begeizt und fie zu 
frühern Gaben reizt, durch 
Dpferfihweiß ; 

4. Wo man’d dem Thier 
in gute hält, wenn es den 
eeren Raum der Welt mit 
ungen füllt: den Menfchen 
aber, der fein Kind nicht 
werth für große Sorgen 
find’t, verdienet ſchilt; 

s Wo weifer Fürft, ein 
Bötterfohn, fein Aug’ her—⸗ 
ab vom goldnen Thron zur 
Schule lenkt; und was zu 
feiner Voͤlker Wohl der 
treue Lehrer wirken foll, ftil 
überdenft; 1 

6. In folher Welt, zu fols 
eher Zeit, da edlere Ges 
rechtiafeit den Lorbeerkranz 
nicht blog um Sieger⸗Schei—⸗ 
tel ſchwingt, da man auch 
Lehrern Kränze bringt, iſt 
Schulamt Slan;. 

7. In folher Welt, in fols 
chem Land, iſt unfer Amt 
ein Ehrenftand und Siege: 
lauf! da ift der Träge nims 
mer werth, daß ihn der gus 
ge Bürger ehrt. Auf, Brür 
der, auf! 

8. Der Schulmann ohne 
Freu und Fleiß, und der, 
der: niche au lehren meiß, 
verdienet Spott. Doch ihn, 
den guten weiſen Mann, 


von Lind’ und Ruͤſter. 






längft ein Dann nad fei- 
1) 


Für den Lehrſtand. 


den ehret Fürft und Unter— 
than, und ihn liebt Gott. 


Hinze. 


717. 277. Sin Saulen⸗ 
haus, ſein Trinkgelag mag 
mir der Staͤdter preißen! 
Hier bleib' ich unter einem 
Dach mit Schwalb' 
Fledermäuſen. 


und 


2. Denn mir gefällt fein 
grünes Moos, fein a 
in 
andrer haſch' ein glänzend 
2008; ih bin und bleibe 


Küfter. 

3. Zwar kann ih, Bott 
fey Danf! nicht flolz auf 
Sitel feyn und Würden. 
Mein befter Hausratb. if 
von Holz, und meine Schüf: 
fel irden. / 

4. Drinn hab’ ich Höchftend 
Bänfeflein, Kartoffeln oder 
Klöße, und kann dabey doch 
frober feyn, als wenn id 
Yuftern aße- . 

5. Sch hab’ ein liebes 

Frauchen, juft fo recht für 
meine Hütte; fie trägt ein 
Herz in Eeufcher Bruft, vol 
Freu und reiner Sitte. 
6. Ihr fehönfter Schmud 
find? um den Hals von 
Bernftein nur Korallen: 
doch weiß ich, daß fie beſ⸗ 
fer ald Demanten ihr gei 
fallen. 

7. Dem Bauer bin id 


em 
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nem Sinn geweſen: denn 
ohne Buchſtabiren kann ich 
ihm die Zeitung leſen. 

8. Ich dien' ihm mit Ge— 
vatterbrief, und mit der 
Schneidernadel*), und ſpiel' 
ibm auch fein Poſitiv *) des 
Gonntags ohne Tadel. 

9, Und wenn mir's ’mal 
verdrießlich iſt, mit Buben 
bier zu flifen, die endlich 
Faum nach Tahresfrift ihr 
ABC begreifen; 

10. So den ich bald: es 
braucht ja nicht der Pflug 
gelehrter Beifter ; der Pfar: 
rer macht mir Muth und 
ſpricht: nur fröhlich, lieber 
Meiſter! 

11. Hab' ich die Jungen 
Paar und Paar entlaſſen 
Durch das Pfoͤrtchen: geht's 
bald, den krummen Kamm 
im Haar, hinaus in's klei— 
ne Gaͤrtchen. 

12. Da ſeh' ich dann bey 
zn... nach meinen 

oſenhecken, ergöße mich 
an meinem Lac und ſchoͤ⸗ 
nen Nelkenflöcken. 

13, Bey Tauf' und Hoch— 
zeit wird man ey! auch mit 
zum Schmaus geladen. Da 
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fest e8 Fiſch und Hirfebrey, 
und Speck und Käfefladeı. 

14. Und nach der Mahl: 
zeit ziemt fich’d auch noch 
für den andern Morgen, 
nach unſrer Väter lieben 
Brauch, fein Biindlein zu 
beforgen. 

15. Und hab’ ieh erſt nach 
manchem Schweiß den Seh 
denbau vollendet; bat mei- 
ner Bienen Gommerfleiß 
noch Honig mir gefpender:- 

16. Dann zieh’ ich froh 
dem Städtchen zu, um Käus 
fer drinn zu fushen, und hole 
Geld und neue Schuh’, den 
Kleinen Pfefferkuchen. 

17. Kann ich dem müden 
Arbeitdmann zum Feper⸗ 
abend läuten, und kommt 
er, mit ihm ſchwatzen dann, 
und Wind und Wetter deus 
ten; 

18. Sehn vor der Thür vom 
Abendfchein die Kirchenfens 
fter blinken, wie mein Ges 
miffen hell und rein, wer 
kann fich frober dünfen ? 

ı9. Mein ält’fter ajnge 
wächft heran, fein Wams 
wird täglich enger; ſchon 
ſtutz' ih ihn, fo gut ich 

kann, 





*) Diefed Lied paßt nur für ſolche Dorf: Schullehrer, wo 


die Nerrfchaften und Gemeinde 


nod) nicht die Einficht har 


ben, daß ein Schullehrer HintAnalich he ſeyn muß, 


damit er feine Zeit und Kräfte dem Le 


men kann. 


ramte ganz wid: 


**) Sp heißt eine Eleine Orgel, 
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u. EEE 
kann, zum Mufitus und| 4. Ihn beſchraͤnkt das Ers 


Gänger. 
20. Einft, wie die gnäd’ge 
rau verfpricht, fol er mein 
mtehen erben. Drum forg’ 
ich für die Zukunft nicht, 
und kann zufrieden fterben. 
F. W. Schmid. 


Für Schriftſteller. 


718. 30. Minionen Mel; 
ten freifen um der Sonnen 
zahllos Heer; ale ihren 
Meifter preifen, ihn erhe: 
ben Land und Meer, Thal 
und Höhe, Frucht und Bluͤ— 
the, Zod und Leben, Tag 
und Nacht; alles ia von 
feiner Güte, alles zeugt 
von feiner Macht. 

2. Sauter noch von feinem 
Ruhme zeugt der Menfch, 
fein Meiſterſtuͤck. Ihm gab 
er zum Eigentbume Geiſt 
und Sinn zu ew'gem Glück. 
Bor ded Menfchen hohem 
Werthe weicht der Sonne 
helles Licht, ihm gleicht auf 
der weiten Erde der Gefcho: 
pfe Feines nicht. 

3. Er erforfcht der Dinge 
Weſen, dringet in der Schoͤ⸗ 
pfung Plan, wagt's, in Bot: 
tes Buch zu leſen; folgt des 
großen Meifterd Bahn; an: 
dert, trennet und verbin: 
det Form und 
einer Wahl; er verbeffert 
und erfindet, mehrt durch 
Kunſt ver Dinge Zahl. 


denleben nicht in der Ders 
edlung auf; immer weiter 
fteige fein Streben zur Voll⸗ 
kommenheit hinauf. Wie 
der Baum in gutem Lande, 
nimmt fein Geift an Tugend 
ie fteige im Wiſſen und 

Verſtande höher, bis zur 
Grabes Ruh. 

5. Und, ihr Menfchen, fagte 
wer leitet euch auf diefer 
hohen Bahn? Wer ent 
decket, wer beflreitet grauer 
Borurtheile Wahn? Wer 
erleuchtet euch? Wer lehret 
hohe Kunft und Wiſſen— 
fhaft? Wer vergnügt den 
Geiſt, wer nährer ihn mit 
neuer Lebenskraft? 

6. Wer bekämpft des Lichs 
tes Feinde, ſtraft das Fas 
fter aufdem Thron, ſtaͤrkt 
der Tugend fchwache Kreuns 
de, fpricht der mächt'gen 
Bosheit Hohn? Wer führt‘ 
ganze Nationen zu der 
Wahrheit Tempel bin? 
Wer gießt über ferne 30% 
nen Geilteslicht und Zus 
gendfinn? 

7. Sehr! Er fchmachtet 
dort in Ketten, naget hier 
am Hungertuh, muß fid 
dort durch Fliehen retten, 
liegt bier unter Bann und 


Stoff aus; Fluch. Seines Geiftes kuͤh— 


ne Schwingen lähmt bald 
falfche Politit, bald der 
Irrthum; ihn umringen 

Neid 
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Neid und Haß mit fihee: | Stärfe dem Verftand, wenn 
lem Blick. . Jin weifen, fanften Worten 
8. Undank lohnt oft deinejer von Herz zu Herzen 
Sorgen, du, der Menfchheit | wal’t, und die Breffe tanz 
edfer Freund, der es, feit|fend Orten feine kehre wie, 
des Lebens Morgen, mit] derhall’t.' | 
der Wahrheit treu: gemeint,| ı2. Aber weh’ dem Laſter⸗ 
und den Mittag, ungenof:| Enechte, der des Geiſtes 
fen, ihr zum reinen Dpfer | Macht entweiht; der zum 
bringt, bis dein Geift, von | Spott der Menfchenrechte 
Licht umfloffen,, fich zu ih: | feine feile Feder leiht; der 
rem Throne ſchwingt! die Unſchuld frech vergifterz 
9. Doch, ed macht dir wer | der des Schwelgers Lüften 
nig Schmerzen; du verlangft | froͤhnt; der im Lande Aufı 
nicht fehnöden Gold: dich | ruhrfiifter, Wahrheit, Pflicht 
belohnt im edlen . Herzen | und Recht verhöhnt! 


dein Bewußtfepn mehr, als R. 3. Bader. * 
Gold. Wer befchreibt die 2 3 
Geelenmwonne, andre Ges Litaney. 


len zu erfreun? Welche Wols 
Iuft, gleich der Sonne, Ficht 719. 4. 46. Depüt ung, 
und Segen auszuftreum ! Herr, vor blindem Aber 
10. Lächelnd blickeft du her; | glauben, und laß ung nun 
‚nieder auf der Broßen leere | von rohen Händen nicht den 
Pracht. Du verfolgeft die | golden Strahl der Weig- 
nicht wieder, die dir Harm | heit wieder ranben, ber 
und Noth gemacht. Du biſt | hell und ſchoͤn durch Nacht 
über fie erhaben, herrfcheft- und Wolfen bricht! | 
in der Geifterwelt, fchenffii 2. Behüt' ung, Herr, vor 
der Menfchheit beßre Gas | troßigen Tyrannen, die keck, 
ben, als der Held im Lei: | ald wär’ ihr Eigenthum die 
chenfeld. | Welt, den Bogenftahl der 
ı1. Bey ber Lampe ſchwa⸗ Volksbedruͤckung fpannen, 
chem Scheine, einfam, wirfft bis er zulegt in ihrer Hand 
du unerfannt; aller Kör: | zerfchellt! 
perfräfte Feine gleicht anf 


3. Doch 





Moͤglicher Mißdeutung wegen iſt zu bemerken, daß dieſes 
Lied 8 * in der erſten Auflage dieſer Sammlung von 
1792 befindet. 


474 | Für den Lehrſtand. 


>: Doch ſchuͤtz' und auch; Büria ift unfer Gott! 

vor wilden Nöbelborden,die,]| Er bilft aus aller North. 

gegen Recht und Drdnung | Wir follten, feinem Vorbild 

taub und blind, für’s Blur; gleich, 

sefpenft der falichen Frey: | Auf En bau'n ein Hims 

beit morden, und grauen: melreich, 

haft entmenfchte Tieger find!| Darin, ald Brüder, allges 

4. Laß über ung des Fries mein 

dens Balme meben, nie) Durch Lieb und Weisheit 

feinen Bund durch Meinuns gluͤcklich Ten 5 s 

gen entzwey'n, und uns, Selbſtſtaͤndig frey, aus eigs 

bis wir zu unfern Vätern nem Muth 

geben, im Arm der Lieb’ In mu —— was recht 

und Freundſchaft gluͤcklich 

ſeyn! Da Fre die Finſterniß 

Langbein. in's Land, 

Danklied, Umnebelte Sinn' und Ver— 


ſtand; 
für una Unmiffenheit beſtieg den 





Thron, 

720.” J ) Der, Gott! dich Und Aberglaub', ihe treuer 
loben wir. ohn. 

Herr, Sort! wir danken dir! Der Vorurtheile ſchwarzes 


Verſchwunden ift dad Reich eer 
der Nacht : nor —* Wahrheit im⸗ 


Der Tag erſcheint in voller mehr. 

Pracht. Der Tporheit Bloͤdſinn galt 
Der Menſchheit Feſſeln fal: für klug 

len Fuͤr weilen un der Bos⸗ 


ab; 
Der Aberglaube ftürgt in’s beit Tru 


tab; Die Tugend oh. das Laſter 
Das ei de Laſters iſt ſchlich 
zerſtoͤrt In Hütten und Pallaͤſte fi ch. 
Des — Druck hat Gewalt ging überall vor 
aufgehört. echt, 

Wahrhaft ift unfer Gott!| Der Arme ward des Reichen 

Gerecht ift unfer Gott! Kuecht. = 
er 





) Nach der bekaunten Sirchen : Melodie. 


Fuͤr den Lehrſtand. 


Der Menſch trug, wie fein 
Vieh es trägt, 

Das Joch, vom Menfchen 
aufgelegt. 

Die Erde ward ein Sams 
mertbal 

Bon Noth .. Plagen ohne 


Nun mind es beſſer in der 
Sernunf, um Wiſſenſchaft 


Den Sieg, vertreibt des 
Irrthums Nacht, 
Br Bosheit ſtolze 


Mit u > Herzen dans 


D Gott, Für "Diele Gnadebir! 

Laß Hoh’ und Niedre Hand 
in Hand, 

Durch reine en und 
Berftand, 

Mit ment und Ver 


Den Himmel nun auf Erden 


au'n! 

Laß alle, Herrn und Uns 
tertban, 

Fortſchreiten auf der Tu: 


gend Bahn! 


Und jedes nehm in Fried' 
An en a Weisheit im⸗ 

Die * men, die das ſchwe⸗ 
Der menden ———— 


ſchleppen noch, 
Erloͤſ 8* ans ihrer 
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In Lieb’ * — guter 
Gott! Amen 


3. Beer. 
LAXIX. Für Dichter, 


ce» 

721.54. Im Daſeyn, im 
Verfhmwinden, im Trennen, 
im Verbinden ; im Werden, 
Wechſeln und DBergehn, 
kannft du wie Saaten kei— 
men, in rythmiſch blüh’ns 
ben Keimen, die Schöpfers 
welt des Dichters fehn. 

2. Ihm iſt Natur ein Spies 
gel. Beprägt mir ihrem 
Giegel, tönt heil ihr Laut 
nur feinem Ohr: mit ihr im 
Lichtverbindung, durch Eins 
Elang der Empfindung, tritt 
fie durch ihn an's Licht her⸗ 

vor. 

3. Die fiummen Wechfels 
fpiele lebendiger Gefühle, fie 
werden Melodienklang: mag 
tief in ihren Gründen nie 
mürde Gprache finden, 
ſpricht laut, durch ihn nur, 
im Gefang ! 

4. So * wie ihre Luͤfte, 
fo rein wie Mayenduͤfte, 
tönt unter ihrem Blau fein 
Lied; mit ihr, mit ihr al; 
feine, lebt er dn dem Ders 
eine, wo jede dunkle Sorge 


en 
Sie liebt ihn treu und 
bieder. Sie haucht ihm ein 
die Lieder; er baut die Toms 
pel ihr dafür: fie mit 2. 
ein: 
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einverfianden, entfreyt ihn 
aller Banden: er opfert in 
den Tempeln ihr ! 

6. Sie ehret ihren Dichter. 
Gie wird allein ihm Rich: 
der, denn was fühlt tiefer 
als Natur? Die Welt ver: 
feinter Künfte, ummölft 
durch. Mebeldünfte, trägt 
ihrer Wahrbeit feine Spur. 

7. Er wohnt in ihren Au: 
en. Er Fanı mit Augen 
ſchauen geſtaͤrket durch ihr 
reines Licht. Er fingt dem 
Wald, den Fluren, ent: 
Decker ihre Spuren, mo 
faum das Licht durch Nächs 
te bricht. 

8. Den Teppich, den fie 
webet, bat zwiefach er be: 
lebet, es fpricht die Blüthe, 
ſpricht der Bad; im Stein, 
und im Metalle, im Licht, 
der Luft, dem Schale, wird 
nur durch ihn Empfindung 


wach. 

= Auf heimathlichen Mat: 
ter, im Abendland ver 
Schatten, taucht er in ih— 
rer Farben Hel: in unbe; 
fannten Zonen, mo fremve 
Voͤlker wohnen, rubter an 
ihrem Morgenquell. 

ı0. Wo leife Küfte wehen, 
da Fann er fie verfieben; 
auch wo der Sturm die 
Klippe bricht: mo hohe 
fen, den Ocean ums 
aſſen, ſucht er nur fie im 
Wellenlich 

11. Wo Zafte Baͤche Ale: 


Für Dichter, 


Ben, wo Ströme fih ers 
gießen, uralter Zeiten Über⸗ 
reft; da kann er Hütten 
bauen, da will er um fich 
fhauen, da hält die frems 
de Welt ihn feft. 

ı2. Wo wilde Waffer faus 
fen, wo Kataracte braufen, 
weilt er: fie fehuf der Strös 
me Kal. Wo dumpfe Dons 
ner ſtoͤhnen, am Feuerquell 
ertönen, ſchuf fie des dums 
pfen Donners Hall. 

ı3. Er aber tönt ihn wies 
der noch herrlicher durch 
Lieder; er libertönt ihr jes 
den Paut: fie lächelt feinen 
Weiſen, horcht Tönen, die 
fie preifen, die fie des Saͤn⸗ 
gers Bruſt vertraut. 


14. Er ſcheut nicht die Be⸗ 
ſchwerde auf ihrer weiten 
Erde, nicht einer dunkeln 
Zone Nacht: ſie blickt auch 
da ihm heiter, ſie fuͤhrt 
auch da ihn weiter, die uns 
ter jedem Himmel lacht. 


15. Gie läßt die Gtepp’ 
entfprießen,, in Büffen 
Quellen fließen; der dürre 
Sand gebiert durch fie: er 
gibt dem Todten Reben, der 
Keim muß fich entweben, 
weil er von ihr die Kräfte 
lieb. 

ı6. Er fieht in Thierges 
ffalten fie, zart und fühn, 
entfalten die Wunder ihrer 
boden Macht: doch auch 
vom kleinſten Halme bis 

zu 


Fuͤr Dichter. 
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zu der Niefenpalme geheis 
me Schönheit, hehre Pracht! 
ı7. Er ſteigt auf ihrer Lei— 
ter von niedern Gtufen 
weiter, und ahnt durch fie 
die höh’re Welt ; ihm dient 
die helie Ferne, das weite 
Reich der Sterne, zur Säus 
le die ihn aufrecht hält. 
18. Und wichen ihm bie 
Muſen — er ruht an ihrem 
Buſen; Natur verläßt den 
Dichter nicht. Wird einft 
in nächtgen Auen ibr 
Mohnduft ihn bethauen, 
führe fie ihn zu der Wahr 
beit Licht. 
Ehriftina Weftphalen. 


722» Yigo. Ein Regen⸗ 
ſtrom aus Felſenriſſen, er 
fömmt mit Domners Unge— 
ſtuͤmm, Bergtruͤmmer fols 
* ſeinen Guͤſſen und Eichen 

ürzen unter ihm, erſtaunt 
mit wolluſtvollen Graufen 
hört ihn der Wanderer und 
Taufcht, er hört die Fluch 
vom Felſen braufen, duch 
weiß er nicht, woher fie 
raufeht. So firömen des 
Geſanges Wellen hervor 
ans nie entdeckten Quellen. 
2. Berbündet mit den furcht: 
bar'n Wefen, die fill des 
Lebens Faden drohn, wer 
kann des Gängerd Zaun: 
ber loͤſen; wer feinen Tönen 
widerfiehn? Wie mit dem 


Stab des Götterboten, be; ! 


herrſcht er dad bewegte Herz, 
er taucht ed in das Reich. 
der Todten, er hebt e8 ſtau⸗ 
nend bimmelmwärtd, und 
wiegt e8 zwiſchen Ernft und 
Spiele auf fchwanfer Leiter 
der Gefühle. 

3. Wie wenn auf einmalin 
dieKreiſe der Freude,mit @i: 
gamtenfehrirt, geheimnißvoll 
nach Geifterweife ein une<, 
heures Schickſal trit— Da 
beugt ſich jede Erdengroͤße 
dem Fremdling aus der ans 
dern Welt, des Jubeis nich» 
tiges Getöfe verftummt, und 
jede Larve fälle, und vorder 
Wahrheit mächt’gem Giege 
verſchwindet jedes Werf der 
Lüge. 

4. So rafft von jeder eiteln 
Bürde, wenn des Befanges 
Ruf erfchalt, der Menfch 
fih auf zur Geifterwürde, 
und tritt in heilige Gewalt: 
den hohen Göttern ift er ei: 
gen, ihm darf nichts irdifcheg 
fih nahn, und jede and’re 
Macht muß ſchweigen, und 
fein Berhängnig fälltihn an, 
es ſchwinden jedes Kummers 
en fo lang des Piedeg 

auber walten. 

5. Und wie nach hoffnungs⸗ 
lofen Sehnen, nach langer 
Trennung bitterm Schmer;, 
ein Rind mit heißen Reue: 
thränen fich ſtuͤrzt an feiner 
Mutter Herz, fo führte zu 
feiner Jugend Hütten, zu 
feiner Unſchuld reinem Glück 

vn 
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vom fernen Ausland frems 
der Gitten, ben Flüchtling 
der Gefang zurück, in der 
Natur getreuen Armen von 
falten Regeln zu erwarmen. 
Schiller. 


LXXX. Fuͤr Maler, 
Bildhauer und andere 
Kuͤnſtler. 


723. Ansi. Chor. Zum 
Wein und Gefange, ihr 
Kreunde der Mufen! Im 
ein ift die Wahrheit, das 
Her; im Gefang; es regt 
fih die —— Flamm' in 
dem Buſen umßd Grillen ent: 
flieh'n bey harmoniſchem 
Klang. Es mögen die Rei: 
chen in Sorgen erbleihen! 
Es mögen die Großen die 
Kopf’ fich zerſtoßen! Wir le; 
ben in Eintracht und leben 
gern lang. 

Maler. In der Karben 
Sauberreiche finden froh wir 
unfre Welt; fprechen zur 
Bemeinheit: weicher die 
das Blücd im Golde zählt. 
Uns ift Befferes gegeben ; Id: 
chelt uns die Gonne nur, 
wandeln wir auf deiner 
Spur, ſchaun wir ahndungs⸗ 
voll dein Reben, ewig bilden; 
de Natur! 

Chor. zum Wein und Ge 
ange x. 


Für bildende Kuͤnſtler. 


unfer Tagwerf, wie gemach ? 
und big wir das Ziel erreis 
chet, gibt ed manches leife 
Ach! Aber ift das Werk vols 
lendet, freut der brave Kuͤnſt⸗ 
ler fih; taufendfach wird 
jeder Gtrich in die weite 
Melt geſendet; ift ein Lohr 
der diefem glich? 

Chor. Zum Bein und Bes 
fange ꝛc. 

3. Zeichner. Keine Arbeit 
die man treibe, hat vor und 
der Mufen Gunſt, denn die 
Seele von dem Leibe iſt die 
Zeichnung in der Kunft. Uns 


ferift das Reich der Formen, 


der Erfindung weites Rand. 
Wie die That aus dem Vers 
fand, quillen auch ver 
Schönheit Normen aus des 
Zeichnerd Beift und Hand. 

Chor. Zum Wein und Bes 
fange x. - 

4. Baufünftler. Tempel, 
hoch, Pallaͤſte Herrlich, jedes 
Wohnhaus groß und Flein, 
jeusen, fchön und unentbehrs 

ich fey die Kunſt, der wir 
uns weih'n. Wo wär’ ohne 
ung der KRaifer ? ohne und 
wo hielt man Rath? alles 
unfer nötbig bat, en 
Schlöffer, Burgen, Häufer- 
ohne uns wär Feine Stadt! 

Chor. Zum Wein und Ges 
fange x. 

5. Bildhauer. Kennt ihr 
jene hoben, alten Wefen aus 


2. Rupferſtecher. Unter |dem Fabeliand, jene güttlis 
Strichen vorwärts fehleichee' chen Geſtalten, die fich er 
s a 


Für bildende Künftler, 
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1as*) Kunſt erfand ?diefe has|mehr Genuß gegeben? und 
ben wir erfohren, und uns Geſchmack noch obendrein? 


ihrem Dienft geweiht, der 


ung Schönes nur gebeut. ſ, 


Wer fie Fennt, lebt neugebo: 
ren mit Heroen**) alter Zeit. 
- Chor. Zum Wein und Ge: 
fange ıc. 

6. Schriftgießer. Einfam 
hinter Kloftermauern bielt 
ſich fcheu die Wiffenfchaft, 
und bey Herren mie bey 
Bauern galt nur Muth und 
Leibeskraſt. Sieh’,da kommt 
die Kunſt der Kuͤnſte, der 
Erfindung ſchoͤnſte, brach 
durch des Wahnes Nebel— 
duͤnſte, zog die Scheue an 
den Tag. Wer der Kunſt ſich 
weiht gefliſſen, Schwierig: 
keit mit Kraft beſiegt, wem 
nicht halbes Wort genügt, 
der darf fprechen, der kann 
wiffen, wo der Haf im Pfef: 
fer liegt. 

Chor. Zum Wein und Ge 
fange. 

7. Liebhaber. Wie ein 
Bach durch Wiefen fließet, 
zwifchen Blumen an dem 
Bord, tändelnd diefe bald 
umfchließet, bald mit jener 
eilet fort; alfo treiben wir 
das Leben in das Land_der 
Kunſt hinein, ſammeln fpier 


Chor. Zum Wein und Ge 
ange ıc. | 


8. Renner. Hört, ihr Leus 
te was ich fage! ſtimmt zu 
hoch den Ton nicht an; wag 
die Glock' in Künften fchlas 
ge, nur der Kenner wiflen 
ann. Ihr müßt bilden, und 
wir ſprechen, Sachen habt 
ihr, wie dad Wort; ohne 
Rath koͤmmt Feiner fort! 
HRD 255005 «alle unterbres 
chend) Und wo wir in Eins 
tracht zechen, das iſt ja kein 
Richteror © 

Ulrich Hegner. 


7249.182. Ein freyer ge: 
ben gibt's wohl nicht, als 
eines Künftlerd Leben! Im 
Negenfiurm, am Gonnens 
licht, felbfi wenn e3 ihm an 
Geld gebricht, iſt Frohſinn 
ibm gegeben. 

2. hm lächelt freundlich 
die Natur auf jedem feiner 
Tritte, auf düfterm Pfad . 
und heitrer Flur folgt er der 
Goͤttin leifer Spur mit ims 
mer Fühnerm Schritte. 


3. Die Welt ift ja fein Ei⸗ 


lend Blumen eins; wen iff!genthum, doch raubt er nur 


mie 





Griechenlands 
**) Helden. 
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mit Blicken! er fchafft fie 
zum Elyfium , and firebet 
nach dem hohen Ruhm, den 
Kenner zu entzücken. 

. 4 Er nüßt des Daſeyns 
Blütbenzeit, weiht ganz 
der Kunſt fein Leben, und 
ringe nach der Vollkommen— 
beit: zum Tempel der Un: 
fterblichfeit führe ehrenvoll 
fein Streben. 

5. Zwar oft führt ihn die 
Künftlerbahn auch ber rohe 
Klippen; mit ‚edlem Much 
fämpft er * und ſingt! 
und froͤhlich jubeln dann 
ſein Herz und ſeine Lippen. 

6. Hft fließt im Stuͤbchen 
unterm Dach des Kuͤnſtlers 
ſtille Thräne, ein Edler fieht 
die Ungemach, und macht's 

ur eignen Herzensſach'; 
w leben die Mäcene!*) 

7. Hat ibm dad Glück der 
Großen Gunſt, des Reichen 


Für bildende Künftler. 


vergebens! Runft werde ſtets 
von ung geübt, fo lang's noch 
Ol im Krüglein gibt, erfreun 
wir uns des Lebens. 
Heinrich Meper. 


725.%.185. Des guͤnſt⸗ 
lerö Reich ifi die Natur, ihm 
buldigt See und Hain und 
Slur, was immer feine Bli⸗ 
ce ſahn, iſt feinem Pinfel 
untertban. 

2. Er ſteigt, den höhern Bei: 
fiern gleich, auch oft in's un: 
fichtbare Reich, und Fleidet - 
mit der Künftlerband die 
Engel ſelbſt in’d Staubaes 
wand. 

3. Vom Yalmbaum big 
zum Eichenmooß, aus Mees 
reögrund, aus Erdenſchooß 
er ſtets mit fchöpferifcher 
Kraft die Werke feiner Häns 
de fchafft. F 

4- Des Moguls Bold, der 


Gold entzogen, ihn kuͤmmert Armuth Drang, die blüh’ns 
nicht der eitle Dunſt, bleibe) de wiedie blaſſe Wang’, der 


ibm Talent und Sinn für 
Kunſt, fein höchſtes Glück, 
gewogen. 
8. Hic jacet Sanct Correg- 
io: Was fromm’t ihn all’ 
ein Schildern? es trägt bes 


Tugend Reiz, des Lallers 
Schand’, was je durch Mens 
fchenfleiß entſtand; 

5: Den Sturmwind, mie 
den Eleinften Dunft, umfais 
fet alle feine Kunſt. Bald 


großen Künftlerd Lohn ein geht ein Weifer, bald ein 
£tügrer Spefulant davon in| Thor aus feiner Phantafie 


‚ 2beu’r verfauften Bildern. 
K; Doch Freunde! wer das 


hervor. 
6. Und mie das 2008 auf 


chöne liebe, der lebte nie! Erden fälle, fo dreht es fich 
in 





2) Bönner der Kuͤnſte. 


Fuͤr Tonkuͤnſtler. 
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in ſeiner Welt. Heut' ſchafft 
er kuͤhn, was, wie bethoͤrt, 
der künftge Morgen oft zer— 
ſtoͤrt. 

7. Drum bleibt die Leh— 
re ewig wahr, wird durch 
den Künftler fonnenflar: 
nur dad, was feiner Liebe 
Kraft, mit Allgewalt der Lies 
be ſchafft, 

8. Was reich mit feinem 
Geiſt begabt, die Blicke feß 
felt, Herzen labt, trifft ſel— 
ten dergerflörung Loos, und 
heißt ein Kunſtwerk fchön 
und groß. 

Wilhelm Veith. 


LXXXI. Für Ton: 
kuͤnſtler. 


726. a. 185. Holde Ton— 
kunſt, deine Freuden ſingt 
mein jugendliches Lied. 
Sanfte Tröoſterin im Leiden, 
wenn uns Luſt und Freude 
flieht, wie erheitert ſich die 
Seele, wenn dein Saiten: 
fpiel erklingt, und aus zau: 
berifcher Kehle füßer Lieder 
Wohlklaͤng dringt ! 

2. D wie fühl’ ich tief im 
Herzen, deiner Töne Wuns 
derfraft! Du magſt trauren 
oder fcherzen, dir folgt je: 
de Leidenſchaft. Doch es 
iſt nicht bLO8 Bergnügen, was 
du ung, o Tonkunſt, ſchenkſt; 
wenn mit zauberiſchen Zugen 
du die guten Seelen lenkſt. 


| LI: 


3. Hebt nicht gern dm Lob— 
gefange ſich das Herz zu 
Bott empor? Leiht nicht 
frommer Lieder Klange fres 
cher. Leichtſinn felbit fein 
Ohr ? Gluͤcklich, wen in früs 
ber Jugend, Tonkunſt, fchon 
dein Reitz gerührt, ja, zur 
Unfchuld und zur Lugend 
mächtiger ihn bingeführt; 

4: Wen bey deinem Gais 
tenfpiele Gellerts frommes 
Lied erklang, und die edel⸗ 
ften Gefühle in die zarte 
Geele fang! Darum follen 
edle Lieder immerdar mein 
Herz erfreun, und ich will 
die jungen Glieder, Ton— 
£unft, deinem Dienite weihn! 

Lieberkuͤhn. 


727. 4.184. Gar lieblich 
toͤnt in ſtiller Nacht ein leich— 
tes muntres Lied, indeß ein 
Geiſterſeher wacht und 
Spufgejialten fieht. Im hels 
len Saal, beym Weinpofaf 
neckt uns fein NRübezahf. 
Ein Lievchen hat die Wuns 
berfraft, daß ed Gefpentier 
feucht, und fort aus Kopf 
und Herzen fehafft, was fols 
chen Weſen gleicht. 

2. Wenn euch der Hoffnung 
Irrlicht taͤuſcht, der Alp des 
Kummers druͤckt, der Gril— 
len Rabenheer umfreifcht, 
und fonft ein Kobold zwickt: 
flugs hebet dann den Zau— 
berbann der holden 
an 


432 
an! Der Unold heiße, wie 
er heißt, fie treibt ihn mäch: 
tig aus, und rufet manchen 
lieben Geiſt dafiir in euer 


Haus. 

3. Den Eleinen loſen le: 
berall, den ewig jungen 
Zwerg lockt Gaitenfpiel und 
Liederſchall rafch über Thal 
und Berg Kaum fangen 
wir, fo war er bier und 
ſchoß nah mir und Dir. 
Sein Pfeil macht zwar uns 
dann und wann auf beyden 
Yugen blind, doch nie iſt 
uns ſo wohl, als dann, 
wann wir geblendet find. 

4. Die Fee der Freund 
fchaft kehrt auch gern bey 
froden Gängern ein. Laßt 
mehr, als jenen jungen 
Herrn, fie euch willfemimen 
ſeyn! Gie hält uns fefl 
an’s Herz gepreßt, wenn 
er und Falt verläßt. Er 
flieht, fo bald das Bluͤ— 
thenweiß der Jugend welkt 
und fallt: fie aber führe 
den ſchwachen Greis an’s 
Thor der beffern Welt. 

Langbein. . 


728.4. 186. Goͤttin, die 
-einji höhern Sphaͤren liebe: 
lächelnd fich entwand, fanf; 
te Freundin fliller Zähren, 
aus der Engel Vaterland ! 

2. Mädchen mit der Gil: 
berlaute, mit der Harfe 


729. 359. 


Fuͤr Tonfünftler. 


denden Bertraute ; gib mir 
Thränen und Geſang! 

3. Gib mir Lieder, weun 
im Halne in der düftern 
Mitternacht alles ſchlum— 
mert, wenn ich meine, und 
fein Stern durch Wolfen 
lacht. 

4. Wenn in dunkler Tan— 
nen Schatten ſchwaͤrmeriſch 
der Sproffer Flagt, und um 
den geraubten Gatten hoff: 
nungslos die Taube jagt; 

5. Wenn’d an der bemooss 
ten Duelle wie ein Geift 
vorüber wallt, und in dag 
Geraͤuſch der Welle Hars 
fenton der Engel halt; 

6. Wenn der Sterne blafs 
fer Flimmer durch die Eis 
chenwipfel dringt, und des 
Bolmonds Silberfchimmer 
auf Amandas Urne blinft: 


7. Lisple danı am Roſen— 
huͤgel hohe Harmonien mirz 
wehe mir mit ſanftem Fluͤ— 
gel Hoffnung zu — — ſie 
ſtarb mit ihr. 


Lenardo. 


LXXXII. Fuͤr Re⸗ 
genten und Obrig: 
| Feiten, 


* 


Heil unferm 


Zauberklang! Sey des Leis) Fuͤrſten (Kaiſer, König, on 
408) 
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308) Heil! dem edlen .. .*) 
Heil! Dem Kürften Heil! 
Bon Gorgen unbetrübt, 
von feinem Volk geliebt 
berrfch” er noch lang be: 
glüct! Dem Kürften Heil! 

2. Gep du, Gott, feine 
Mehr, daß feiner Feinde 
Heer ihn nie befieg’! Ber: 
nicht, was ihre Lift fchlau 
gegen den bejchließt, der 
unire Hoffnung iff! Erhalt 
uns ihn! 

3. D Herr, dich Bitten 
wir; gefegnet ſtets von dir, 
erhalt’ und ihn! Der Bür: 
ger, der ibn ehrt, fey, wie 
fein Kind ihm were! And 
fo Ang’ jeder froh: dem 
Fürſten Heil! 

4. Fern fep, o Bott, fein 
Ziel, daß noch des Guten 
viel durch ihn geſcheh'. So 
herrſch' er froh und frey! 
Ihr, Buͤrger, bleibt ihm 
treu, und ſingt vereint ihm 
Heil; dem Fuͤrſten Heil! 


730. 402. Einer. Un— 
ſerm guten Fuͤrſten treu, 
find wir glücklich, find wir 
frey, Deutfchlands Achte 
Söhne. Wer Geſetz und Ord— 
nung ehrt, ift der Bürger 
frone werth, werth des En: 
kels Thräne, 
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Alle. Unſerm guten Kür: 
fen treu, find wir glücks 
lich, find wir frey. 

2. Einer. Reine Luft macht 
frifhes Blur, Brod und 
Wein gibe frohen Muth zu 
der Müh' im Staube. Küfte, 
paradiefifch rein, haucht dag 
Vaterland uns ein, gibt 
uns Korn und Traube. 

Alle. Unſer Vaterland iff 
guf, gibt uns Kraft und 
froben Muth. 

3. Ziner. Unferm Fürften 
geh’ es wohl! Glücklich fey 
und fegenvoll al? fein Thun 
und Laſſen! Guter Kinder 
fich zu freun, müff er fang 
und Bater feyn, Tächelnd 
einſt erblaffen ı 

Alle. Gut ift er und liebes 
voll, unſerm Fuͤrſten geh? 
ed wohl! 
4. Einer. Wer dad Bas 

terland beglückt, wer der 

Schmeichler Brut erſtickt, 

die den Thron umgeben: wer 

Verdienſten Kränge flicht, 

wer die Wahrheit furchtlog 

ſpricht, fol fich freu’n und 

leben! oo 
Alle. Heildem Rathe, den 
das Fand redlich, gut und 
treu erfand ! 

5. Einer. Aber Fluch ihm, 

dem Gewinn, Ehrgeiß und 

h 2 Despo⸗ 


*) Der Name des Regenten. 
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Despoten: Sinn wild im 
Buien lodern! Wer des Ars 
men Gut verfchlingt; wer 
den Beift in Fefleln zwingt, 
fol vergebn und modern. 

Alle. Fluch des Vater— 

landes Reind! Modern 
fol er unbemweint! . 

6. Einer. Friede für dad 
Vaterland, feiner Bürger 
goldnes Band fefter ſtets zu 
fnüpfen! Mädchen, Juͤng— 
ling, Weib und Mann fol 
mit Luft des Lebens Bahn 
treu vereint durchbüpfen ! 

Alle. Friede für das Va: 

terland! Geinem Bolf 
ein ewig Band! 

7. Einer. Nimmer foll der 
Sauf der Zeit uns von 
Deuticher Nedlichfeit einen 
Schritt entfernen! Einft 
nach dieſem Pilgerſtand 
winkt ein ſchoͤn'res Vater— 
land uns bey Gottes Gter: 
nen. 

Alle. Nimm uns, Ster— 

nen s Vaterland, auf nach 
diefem Pilgerfiand! 


731. ı. Dank; Danf 
dir lieber, weifer Vater 
oben, für unfern Landesva— 
ter bier! Er iſt dein Bild! 
wie kann ich mehr ihn lo: 
ben? Wir haben ihn von 
dir. 
2. Mit Liebe- forget fein 
großes Herz_für alle, die 
du vertrantefi feiner Hand; 


% 
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Gerechtigkeit und Recht in 
jedem Falle, und Friede 
herrſcht im Land. 

3. Ihm iſt das Blut von 
ſeinen Landeskindern mehr 
werth, als Macht und Krie: 
gesglüuck; fein ſchoͤnſter 
Ruhm iſt, Menſchen-Elend 
mindern; es weicht vor ſei— 
nem Blick. 

4. Wo Huͤlfe Noth thut da 
iſt er zugegen; er fliegt her— 
bey, fein Herz fommt mit: 
und wo er gebt, da folget 
Blük und Gegen des Men: 
fchenfreundes Tritt. 


5. Weil :er des Landes 
Mark nicht ſtolz verfchwens 
det, verwaltet nur mit 
GSparfamfeit: fo wird von 
ihm dag fchwerfteWerf vol: 
lendet, das noch den Ens 
fel freut. | 

6. Er achtet Kedlichkeit, 
belohnt die Tugend, ermuns 
tere Wiffenfchaft und Fleiß, 
forgt treulich für den Un— 
terricht der Jugend; ehrt 
den verdienten Breis. 

7. Bol Freundlichkeit 
fpricht er felbft mit dem Ar: 
men, hört feine Noth, Hilft, 
wo er kann; und kann er 


nicht, fo troͤſtet ſein Erbar⸗ 


men doch den bedraͤngten 
Mann. | 

8. Drum, wenn er koͤmmt, 
wenn wir ibn wo erblicken, 


läßt jeder feine Arbeit ſtehn 


und ſieht ihm nach, und 7 
et 
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fet voll Entzuͤcken: Es md: 

ge wohl dir gehn! 

9. Gott ſchenke Segen dir 
im Regimente, und, was 
fonft Fürften felten lacht, 
auch häuslich Glück, und 
‚dann ein felig Ende, mann 
deine Zeit vollbracht. 

- 20. Run Dank, dir Danf, 
‚du lieber Bater oben, für 
dieſen guten Water bier! 

Er iſt dein Bild; wie fa 

ich mehr ihn loben ? 

haben ihn von dir. 
Schlichtegroll. 


732. 182. Mannes Herz 
in ffarfer Bruſt, fern von 
mweib’fcher Sitt' und Luft, 
fo wie edle Krieger find, 
fey der König auch gefinnt! 
„2. Immer für das Necht 

bemüht, alte Sagung treu 
er huͤt'! Wenn er auch Gott 
redlich dient: dann fein Lor— 
beer ewig grünt. 

gr. Schlegel. 


ir 


Für Richter und Amt— 
leute. 


733. ızı. Gerechtigkeit 


erhaͤlt die Welt. Wo'je— 


dem nach Verdienſten faͤllt 
wo 


des Erdenglückes Loos; 
jeder ficher, Eigenthum und- 
Weib und Kind und Na: 
mens Ruhm befigt, der Ruh 
im Schoos; 

2. Wo jedes Unrecht fireng 
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gerügt; dem Heuchler, der 
fich heilig lügt, die Larve 
aufgedeckt; dem Armen, wie 
dem Reichen, Recht gefpros 
chen wird, und Herr und 
Knecht vom Boͤſen abges 
ſchreckt: 

3. Da bluͤht das Land im 
ſchoͤnſten Flor, des Buͤrgers 
Wohl ſteigt hoch empor, der 
Landmann iſt begluͤckt; ein 
n | jeder ſchmeckt in Sicherheit 
die Freuden der Gefelligfeit, 
von feiner Noth gedrückt. 

4. So fegensvoll far Stadt 
und Land iſt des gerechten 


Richters Stand, der feine 


Pflichten liebt ; der unpars 
theyiſch im Bericht die Un—⸗ 
ſchuld ſchuͤtzt, dem Boͤſewicht 
verdiente Strafe gibt. 

5. Doch, weh dem Lande, 
weh dem Ort, wo Stolz und 
Eigennutz das Wort und 
Schwerdt des Richters 
fuͤhrt! Da gilt, fuͤr Recht, 
Gold und Gewalt; umſonſt 
des Armen Klage fchallt, 
fein Seufzen niemand rührt. 

6. Da wird das Recht nach 
Gunſt geichraust, die Uns 
fhuld von der Lift beraubt, 
das freche Rafter ſiegt; Ges 
feg und Ordnung finfen bin, . 
die holden Tugenden ents 
fliehn, des Landes Wohl 
erliegt. 

7. Und weh’ dem Frevler, 
der fo kuͤhn das Gegend 
Amt, das ihm verlieh’n, 
zum Laſtertempel weih’e! 

Heif 
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Heil aber, Heil! dem edlen Bosheit, vor ihm zittern ; 


Mann, des Richterfiuhl fich 
rühmen kann: bier thront 
Gerechtigkeit! 

R. 3. Beder. 


Sur Magifträte 


734.495. Erhabnes Gluͤck 
fuͤr edle Seelen, wenn Recht 
und Ordnung zu befehlen, 
Mitbürger fie einmütbig 
wählen, und ihnen ieiben 
Palm und Schwerdt! Ers 
habne Würde, Laſtern weh— 
ren, die Unſchuld retten, 
Weisheit ehren, ein Volk 
ſein Gluͤck, die Tugend leh— 
ren, ein freyes Volk, der 
Freyheit werth! 

2. Kommt! Kinder, kommt 
mit offnen Herzen; ſucht 
Rath und klagt und eure 
Schmerzen; und iſt um en 
ve Roth Fein Schergen; mir 
find’d, die willig fir euch 
ſtehn. D wohl uns! wenn 
wir ohne Grauen, mit bei: 
term Findlichen Vertrauen, 
euch al’ auf unfer Beyfpiel 
fchauen, euch alle gut und 
glücklich ſehn! 

3. Kein Urmer fol vor 
Neichen zagen; Fein Kind 
des Vaterland’s fol Elagen, 
daß wir das Schwerdt mit 
Unrecht tragen, das Gott 
durch euch uns übergab, 
das fichre Lafter zu erſchuͤt— 
tern. Ja, wie vor drohen; 
den Gewittern ſollſt du, o 


dir, Stolz, ziehn wir die 
Larve ab. 

4. Bir fluchen jenen ſchlim— 
men Zeiten, da, ſtatt zur 
Wohlfahrt uns zu leiten, 
Tyrannen raubten, wuͤrg— 
ten, draͤuten: weh! aller 
Bürger » Tpranney! Weh 
denen, die auf Herrfucht 
denken! Web jedem Freun— 
de von Befchenfen! Weh 
allen, die die Unfchuld kraͤn— 
fen, ald ob fein Gott im 
Himmel fey ! 

5. Der Fluch vom Gold, 
daB fie genommen, das 
Geufjen der bedrängten 
Frommen, foll auf den Kopf 
der Frevler Fommen, und 
Flammen unter ihren Raubl 
Bott fann, Gott wird den 
Untertretern der Freyheit 
mit furchtbaren Wettern 
den Schädel und die Bruſt 
las und ihre Herr 
ichkeit zu Staub. 

6. Wär’ einer nur in 
unfrter Mitte, der fin die 
ſchllmme Sache ffritte, und 
Anrecht wüßte und Unrecht 
litte: mit welchem Zorn: 
blick ſaͤh'n wir ihn! Schnell 
fol ibn Scham und Angft 
umfaffen! Stumm fol es 
daftehn und erblaffen! Eh’, 
ungeflrafet den zu laffen, eh’ 
— wir al’ in's Elend 
Yin ! 

7. Wir find der Gegen, 
nicht die Ruthe der — 

wol⸗ 
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wollen wir dag Bute; wir 
ffanmen all' aus einem 
find alle gleicher 
Wuͤnſche voll: gefchworne 


Blute, 


Hüter großer Rechte find 
wir, nische Herrfcher; mir 
find Rnechte des Staats; 
verpflichtet Tag’ und Nächte 
In — fuͤr des Landes 


8. Zwar Tag und Nacht 
dem Boͤſen wehren, der Wit 
we Flehn, der Waifen Zaͤh— 
ven mit Wehmuth und Ges 
duld erhören, ermüder Leib 
und Herz und Beift. Doch 
Witwendank und Waiſen—⸗ 
lieder, Gewiſſensruh' und 
Gluͤck der Bruͤder, das, das 
vergilt die Sorgen wieder, 
das ſtaͤrket Leib und Herz 
und Geiſt. 
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Bold und Seide befteht des 
Adeld Werth. 

2. Nicht in berühmten Nas 
men, die auch der Dumnts 
kopf erbte, und, flatt fie 
nachzuahmen, entweihet und 
verderbt. | 

3. Was hilft es dem Vers 
räther des Ruhms, den er 
genießt, dag Blut berühmzs 


ter Väter in ſeinen Adern 
fließt? 


4. Was hilft der —* 


der Ahnen, wenn nicht von 
ihm geführt, vom Weg, dent 
fie ihm bahnen, der Enkel 
fich verliere? \ 


5. Zu rühnilichen Verdiens 


ſten, im fchönen Lebenslauf, 
zum Fleiß in edlen Künften, 
an ihn fein Adel auf. 


6. Des Vaterlandes Stüße 


» 9. Das, das iff unfre Luft fen er, der Tugend Freund, 


und Zierde! Dann, Kin 
der, bringen wir die Hürde 
der recht und treugetrag: 
nen Würde vergnügt in eu: 
ven Schooß zurüd. O, gluͤck⸗ 
ih wir, wenn ihr und 
ſchuͤtzet, ung frob mit allen 
Kräften nüget, die Leib und 
Herz und Geiſt beſitzet! 
Eroß iſt auch des Sehor⸗ 
ſams Gluͤck! 
Lavater. 


Für Edelleute und Ge— 
richts-Herrſchaften. 


735. 6. Nicht in dem ſtol⸗ 


zen Kleide, das nur der 
Pobel ehrt, und nicht in 


und mit des Schwerdtes 
Blige, ſchreck' er im Feld 
den Feind! 

7. In feinem Buſen flam— 
me erhabner Triebe Gluth! 
Die Frucht von edlem 
Stamme iſt Geiſt und Edel⸗ 


m — | 

Groß durch des Hers 
us Bite, an innerm Dora 
zug reich ſey er, und am 
Gemuͤthe den braven Vaͤ— 
tern gleich ! 

9. Bor feiner Stirne ſchwe⸗ 
be fters ihr lehrreiches Bild 
als Mufter und erbebe fein 
Herz, fo. groß ur mild! 

Altdorfer. 
736. 


488 
Dorfänger. 


736. 336. Mir Gefang 


in „mern Munde fommen 


wir herein, Dich zu fehn in 
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VBorfänger. 
Fromme Menfchen feyn 
und Chriften, ift ein guter 
Brauch. Ach, wenn’ ale 
Herren wüßten, ja, fie wis 


dieſer Stunde; wollt nicht ren's auch; und gehorfam 


zürnig ſeyn! Gieh’, wir 
fonnten ung nicht wehren, 


wären Knechte, plauderten 
nicht Menfchen: Rechte, wie 


deinen Feſttag auch zu ehr ein Sauch, wie ein Bauch. 


ren, mit zu, freun, mit zu 

freun! 

Alle. Sieh', wir konnten 
uns nicht wehren, mit 
zu ſeyn, und uns mit zu 

freun. 

Dorfänger. 
Unter einem guten Zeichen 
biſt du auserfohr'n aus 
den Andern deines gleichen: 
‚ benn, die Hochgebohr'n find 
nicht ale aut gebohren; 
mancher Bauer wird gefcho: 
ren, mird gefchor'n, mird 
geſchor'n. 

Alle. Wir, wir werden 
nicht geſchoren, nicht ge— 
ſchoren von den Hochge— 
bohr’n. 

Dorfänger. 
Sollten wir an beittem 
Feſte denn nicht wacker ſeyn? 
bleiben ſtill und ſtumm im 
Neſte, wie ein Stock und 
Stein? Nein, das Herz in 
uns ſich ruͤhret: Ehre dem, 
dem Ehr' gebühret! Das 
ſteht fein, das ſteht fein! 

Alle.: Ehre dem, dem Ehr’ 
gebühret! Das fleht fein, 
wohl für @roß und Klein. 


Alle Gott zu fuͤrchten 
it für Knechte guter 
Brauch, und für Herren 
auch. 


* 
737. 409. Juchheiſa! 
welch' ein Herren-Leben, 
wer Arbeit hat und Brod! 
Frau, laß uns Herz und 
Hand erheben, zu danken 
unſerm Gott! Wir haben 
abgerechnet, ſieh; ſieh, die— 
fer Beutel, Lieschen, iſt 
übrig ung für unſre Muͤh. 
Nun gib mir auch ein Küßs: 
chen! | 

2. Arbeiten ? Ja, wie fidy’3 
gebühret; denn er belohnt 
und gern! Gott felber bat 
und bergeführet zu diefem 
guten Herrn. Hans, ſprach 
er, wenn du fleißig bift, 
des lebſt du defto beifer: 
wenn mir der Segen großer 
it, ift dir der Kohn aud 
größer. 

3. Früh ſteh ich auf, und 
fing’ und bete, friſch an 
mein Werk zu gehn: wie ift 
mir daun die Morgenrötbe 


und Botted Welt ſo ſchoͤn! 


Wenn 
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Wenn von der Stirn der Freundſchaft; der Mann, 


Schweiß mir läuft, tralar’ 
ich Iufi’ge Lieder; beym Has 
cken und beym Saͤen pfeift 


dein Hand Berg auf Berg 


nieder. 

4. Am Abend fehlendr’ ich 
frob zu Haufe, wo Frau 
und Kind mich Füße! dann 
fig’ ich neben Dir und 
ſchmauſe, und unfer uns 
ge lief. Vergnuͤgt mit Gott, 
mit mir, und dir, leg’ ich 
in’s Bett mich nieder; wie 


"friecht dann fo erquicfend 


mir der Schlaf durch alle 


‚Blieder. 


5. Wo fonft wird Gottes: 
furcht und Tugend wohl eif: 
riger geuͤbt? Gott lohn eg 


ihm, der unfrer Sugend die 


freye Gchule gibt! Zum 
Ballipiel geht fie kaum fo 
gern, als zu dem braven 
Küfter: da fieht man auch 
den auten Herrn fo oft, als 
unfern Priefter. x 


6. Dfchneide, Frau, dem 


armen Knaben ein tüchtig 
Stuͤck vom Brod ; dem blin: 
den Sraufopf auch: wir ba: 
ben Gott Lob! noch feine 
Noth! laß ung, wie unfer 
ficb der Herr, auch Andrer 
und erbarmen! wir find 
bier alle frey! und er ver: 
forgt doch feine Armen. 

7. Richts hört man bier 
von Zanf und Keinefchaft; 
der Dfarrer lebet bier mit 


den wählten wirt Durch 
Rath und That lehrt ung 
der Mann, von Geitz und 
Stolz entledigt, koͤmmt oft, 
fiebt unfre Arbeit an, und 
denft auf feine Predigt. 

8. Er nimmt mit Danfen, 
gibt mit Freuden, und nimmt 
mit uns vorlieb, vermahnt 
fo freundlich , firaft befcheis 
den, nnd ift fo Finderlieb. 
Wie fann er fich To menfchs 
lih freun, an-unferm Hoch: 
jeittanze, und wenn wir 
durch daB Dorf juhheyn 
mit Blanfem Ahrenkranze! 

9. Der Herr; der und ben 
Mann erfehen, bat Gotteds 
Lohn verdient! dem Fann 
es niemals wohlergehen, der 
ihm nicht redlich dient! Thu 
ihn, wie er an und gethan, 
o Gott, du Allgerechter! 
gefeguet fey det Edelmann, 
und feine Sohn’ und Toͤch— 
ter ! 


Sur Dorf-Dbere. 


73 8.448. Macht mir von 

dem, der vornehm geht, 
nur niche fo viel Beplärr ! 
Ein Bauer, der fein Feld 
verfieht, hat's beffer, als 
fein Herr. Der Schulze 
ſelbſt, fo groß er thus, bat 
feine liebe Pein, und ims 
mer feinen rechten Muth. 
Ich mag nicht Schulze feyn. 


unferm Herrn in Fried’ und! 2. Er fiebt mir vielmal 


in's 
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in’d Befi dt, und ae 
ih wär gefund! Ta, 

was thut die Arbeit nicht? 
bey der ißt man fich rund. 
Er fpeift fein Kleifch, und 
trinke fein Bier, und nichts 
will ihm gedeih’n. Je fo, fo 
Schade doch dafür! Ach 
mag nicht Schulze fepn. 

3. Ein Amt, mas das für 
Mühe macht! Dan bat mit 
ſich zu thun. Ich Bächt’ er 
fönnte feine Nacht vor lau: 
ter Sorgen ruhn. Und wel: 
cher von den großen Herrn 
büßt ſeine Ruh’ gern ein ? 
Ich danke ; denn ich fchlafe 
gern: ich mag nicht Schul: 
ze feyn. 

4. E8 gebt ihm manchmal 
wunderlich; er wird es nicht 
geſteh'n: er hat der Sachen 
viel auf ſich, wie leicht iſt 
was verſehn? Ich weiß es 
wohl, er ſteckt im Amt gar 
manchen Wiſcher ein: das 
aͤrgert einen doch verdammt: 
ich mag nicht Schulze ſeyn. 

5. Doch wenn im Dorfe 
alles aut in Zucht und Ord— 
nung gebt; wenn jedermann 
Das Seine thut, Befeg und 
Recht befieht: da kann ein 
braver Schulze fich wohl feis 
ned Amtes freun; da ehrt 
und liebt man ihn, und ich 
möcht dann wohl Schulze 
ſeyn! 

v. Hagedorn. 


LXXXIII. Für Sof 
daten, Landwehr: und 
Landfturm: Männer. 


739 A. 187. Vivat dere 
Soidatenftand, dieferStand 
der Ehre! Was waͤr' unfer 
Vaterland, wenn nicht dies 
fer wäre? Hopfafa , tralla⸗ 
la! vivant die Soldaten! 


2. Wenn in unſers Landes 

Schooß nicht Soldaten waͤ⸗ 
ven, würden Tuͤrken und 
Franzos Stadt: und Dorf 
verheeren. Hopfafa ꝛc. 

3. Hurrah, luſtig, Ca⸗ 
merad, marſch in's Feld 
von neuem! Wer ein gut 
Gewiſſen hat, darf den Ted 


nicht ſcheuen. Hopſaſa ꝛc. 


4. Leb' ih nach Goldas 
tenpflicht und mit feſtem 
Muthe, fürchte ich die Keins 
de nicht, noch der Strafe 
Nuthe. Hopfafa ꝛc. | 
5, Laßt ung für dad Var 
terland nicht das geben 
ſchönen! Wir find ja in 
Gottes Hand, Er wird ung 
belohnen. Hopſaſa, trallas 
la! Bivant die Soldaten! 
Schubart. 


740.4. 182. Ein munderf 
ſchoͤnes Reben ift das Leben 
der Soldaten. Wir fchlichs 
ten durch Bewalt und Liſt 
den blutigen und harten 

Zwiſt 


Für Soldaten, Landwehr u. Landſturmmaͤnner. 491 


Swift der Herren Potenta: 
te en. 


| Wir Fennen nicht den 
Natternfchmarm der blei— 
chen Lebensforgen, fcheu 
flieyn fie den bemehrten 
Arm: bald find wir reich, 
bald wieder arm und willen 
nichts von Borgen. 

5. Heut leben wir in Saus 
und Braus, wie Domherrn 
und Praͤlaten; und morgen 
wuͤrd' auf unſerm Schmaus 
bey ung die aͤrmſte Kirchen: 
maus den Dasın nicht über: 
laden. 

4. In Rebenſafte baden 
wir heut uns den Gaum, 
wie Praſſer, und in dem 
morgenden Quartier reicht 
uns ein altes Murmelthier 
Een und Waf 


Pr Hent find wir da und 
morgen dort, al’ überall zu 
Haufe; von einem zu dem 
andern Ort treibt und dag 
raſche Schickſal fort bis in 
die Srabedflaufe. . 
6. Doch ängſt'gen und und 
fränfen nicht des Schick— 
< fald Beißelfchläge: wir üben 
furchtlos unſre Pflicht, 
ſchau'n keck dem Tod in's 
Angeſicht auf unſerm Sie— 
geswege. 
7. Der Krieg iſt unſer 
Element, da darf der Wann 
was wagen, wo man bed 
Muthes Werth erfennt, da 
wuchern Kühnbeit und Ta⸗ 


lent, da läßt ſich was erjas 
gen. | 


8. Da fiehen wir an uns 
fern Plag, find hochgeehrte 
Leute; da wird gehoben 
mancher Schag, für alle 
Muͤh' gibe ung Erfag des 
Gieges reiche Beute. x 

9. Da erndten wir den 
ſchoͤnſten Lohn getreuer Un⸗ 
terthbanen; ba wiegt des 
Krieges rauher Sohn mehr, 
als ein reicher Herr Baron 
mit zwey und dreyfig Abs 
nen. 


10. Bern lohnet da das 


Baterland nah Würden die 
Verdienſte, da gilt ein Sär 
bel und Verftand mehr, als 
ein goldnes Ordensband und 
Speichelledter : Künfte. 

11. Kein fchöner Leben 
gibt ed nicht auf Gottes 
weiter Erde. Mit Frohſinn 
auf dem Angeficht beftehen, 
im Gefühl der Pflicht, wir 
jegliche Befchwerde. 

ı2. Hoch lebe der Solda⸗ 
tenfland! Stoßt an den 
vollen Becher! Wir ſchuͤ⸗ 
gen ſtolz das Vaterland, 
mit blanfen Waffen in der 
Hand, und find Tyrannens 
Rächer. 


7414 392. Sch fühle mic, 
ed —— in mir ein le⸗ 
bensvoller Geiſt, der mich 
zu kuͤhnen Thaten ruft, mir 
Siegerlohn verheißt! 


2. Die 


% 
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2. Mir find die Gehnen 
feft und flarf, ich ſtamm' 
aus deutſchem Blur! in 
meinen Nerven firogt die 

Kraft; in meiner Bruff der 
Muth! 

3. Denn mo es gilt um 
Recht und Pflicht, werf ich 
den Handichub bin; den 
Deutfihen, Feines Herren 
Knecht, lenkt nur der Edel: 
finn! 

4. Und gilt es ihm um 
Heerd und Weib, um fei: 
ner Väter Land, da zieht 
er rafch fein guted Schwerdt, 
da wird der Feind gebannt! 
5, Es nahe nur der flolze 
Feind, und macht fein Heer 
nicht warın! Er zittre un: 
ferm Flammenblist! er fuͤh— 
le unfern Arm! 

6. Was ſoll der dichten 
Speere Wald, der feſten 
Helme Heer? Wir brechen 
mit der ſtarken Fauſt ihm 
Panzer, Helm und Speer! 

7. Herbey, herbey! ruft 
uͤberlaut: Gott! Vaterland 
und Sieg! Der Deutſche 
kennt nicht Hinterliſt; er 

waͤhlt fuͤr Recht den Krieg! 
- 8. Hinan, hinan an's 

Schlaͤchtgewuͤhl, in's 
Schlachtgewuͤhl hinein! Der 
Deutſche blickt nicht hinter 
ſich; der Deutſche wurzelt 
ein! 

9. Hinan, hinan in's Mord; 
gedraͤng'! laßt hoch die Fah—⸗ 
ne wehn! es falle rechts, 


es falle linf8, der Deutſche 
bleibet ſtehn! 

10. Es falle rechts, es 
falle links; nicht zoͤgernd 
ausgeruht! der Deutſche 
kennt ſein gutes Schwerdt; 
er ficht mit Zöwenmuth! 

ıı. Dahin, dahin; mo 
mancher fanf, zum Spee— 
renmwald hinein! der Deut 
fche tauicht, wo einer fiel, 
zehn Feinde ficher ein. 

ı2. Gebt, Brüder, feht 
den Feind entfliehn! in 
Schaaren flieht er dort! 
Yuf! an der Kerfe baltet 
ihn ! Auf! laßt den Keind 
nicht fort! 

13. Als Sieger zeigt der 
Deutfche fich ein Edler und 
ein Held! er tröfter feinen 
biedern Feind; er pfleget 
fein im Zelt ! 

14. Er mehret nicht dur) 
rauhen Sinn ded wilden 
Krieges Noch: ihm iſt die 
gute Kehde Pflicht, die 
Großmuth ihm Geboth! 

15. Aus ſeinen edlen Tha⸗ 
ten ſpricht des Deutſchen 
hoher Muth: denn in den 
vollen Adern rollt das aͤch⸗ 
te deutfche Blut! 

Shriftine Weftphalen. 


742» 392. Fa bin zwar 
noch ein junges Blut, das 
wenig Jahre zählt, doch hab’ 
ich das an deutſchem Muth, 
was mir am Alter fehtz. 

2. Bey 
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2. Beynah’ ein Säugling 
noch, entwand ich mich der 
Mutter Schooß undrig mich 
von dem Yeitungsband der 
feilten Amme los. 

3. Der Wiege ſanfte 
Schaukeley ging mir durch 
Mark und Bein, viel lieber 
lag ich, nackt und frey an 
rauber Fuft, auf Stein. 

4. Mir zwang fein blutig 
Mißgeſchick, Fein Fall ein 
Thränchen ab; weit tiefer 
drang ein finftrer Blick, den 
mir die Mutter gab. 

5. Gefpenfter, Alp’ und 
Ruͤbezahl hat mir nie bang’ 
gemacht, ich geh’ allein und 
überall in dickſter Mitter— 


nacht. 

6. Mit Sanchzen botich der 
Gefahr von Fels und Wafı 
fer Frog, und ſucht', auch 
wo zu fürchten war, bey 
Mächtigern nie Schuß. 

7. Nie legte mich mehr ei: 
ne Mähr’ als von Alfmeneng 
Gohn:*) denn mit der 
Schlange fämpfte er in fei: 
nen Windeln fchon. 

8- Dann die Befchicht” der 
Heldenbrut von Bor: und 
After : Zeit, die ihre Brüder 
durch ihr Blut befchiiger und 
befreyt. 

9. Mir iſt der Pauk- und 
Trommelklang die lieblich— 


ſte Muſik, das ſchoͤnſte Lied⸗ 
chen ein Geſang von Angriff, 
Kampf und Gien. 
ıv. Mein höchiter Wunfch 
ein muthig Roß, in Reiters 
kunſt gelehrt, ein Speer, ein 
Fähnlein, ein Gefchoß, ein 
Wehrgehenk und Schwerdt. 
11. Ddaßich noch ein Kna— 
be bin, und diefe ſchwache 
Hand den Degen auf den 
Feind zu zieh'n nicht g’nug 
die Nerve fpannt! 
ı2. Nur fehn und hören 
muß, mie man fich Rorbeers 
kraͤnz' erwirbt, und, wenn 
man ja nicht fiegen kann zum 
mindften rühmlich ſtirbt! 
13. Indeſſen daß der Bart 
mir keimt, fpinnt man den 
Frieden an, ich habe Thas 
ten nur geträumt, und Ands 
re fie gethan! 


Chr. F. Weiße. 


743.364 Mein Arm wird 
Hark und groß mein Muth! 
sid, Vater, mir ein 
Schwerdt! DVerachte nicht 
mein junges Blut, ich bin 
der Väter werth. Ich finde 
förder feine Ruh im weichen 
Knabenftand ! Ich ſtuͤrb', 
o Vater, ſtolz wıe du, den 
Tod für’d Vaterland. 


2. Schon früb in meiner 
| Kinds 


# 


—0 — — — —ÔÙt — — — ———— — — — 


*) Herkules. 
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Kindheit war mein täglich das ift mein Gag, des bra; 
Spiel der Krieg. Im Berte|ven Kriegerd Gag. 

träumt’ ich nur Gefaßr, und| 4. Doch wer ein braver 
Wunden nur und Sieg. Mein !Krieger ift, ein braver Krie— 


Keldgefchrey erweckte mich | 


aus mancher Tuͤrkenſchlacht, 
noch jüngft ein Gchwerdt: 
hieb, welchenich dem Baſſen 
zugedacht. 

3. Da neulich unſre Krie: 
ger: Schaar aufdiefer Stras 
Be zog, und wie ein Vogel 
der Hufar dad Haus vorüber 
flog: da gaffte ſtarr und 
freute fih ver Knaben froher 
Schwarm; ich aber, Vater 
härmte mich, uud prüfte 
weinen Arm. 

| Stolberg. 


744.503 Wites Sort — 
wohlan, ich bin bereit, mir 
ſchlaͤgt im Herzen Tapferkeit: 
gebeut mein Fuͤrſt zu fchlas 
gen, fo werd’ ich Fubnlich fra; 
‚gen: Wohlan! wo fleht der 
Feind? Wo fteht, wo ſteht 
der Keind ? 

2. Nicht jeder über jeder 
jeit Gerechtigkeit und Red: 
lichfeit, man muß die Frev— 
ler fchlagen, daß fie nichts 
Argers wagen: drum gibt's 
auf Erden Krieg, drum gibt 
es, leider! Krieg. 

3. Bey mir iſt's richtig uns 
term Pas, mir ſteht das Herz 
am rechten Platz und vor des 
Feindes Streichen eh’r fal: 
len ald entweichen, das ift, 


ger undein Ehrift, wird nicht 
mit Blute fpielen, der kann 
auch menſchlich fühlen; er 
bat ein Menfchenherz, er hat 
ein Menſchenherz. 

5. Wer den, der fich nicht 
mehren Eann, den Bürger 
und den Bauerimann bes 
raubt und drückt und plaget, 
und jeden Frevel mwaget: 
ba! der ift fein Golvat; 
nein! der ift Fein Soldat. 

6. Der ift ein Räuber und 
ein Schuft, und wenn zur 
Schlacht die Trommel ruft, 
fo kann der Schuft vor 3a; 
gen den Feind micht ſeh'n 
und fchlagen, und läuft wohl 
gar davon, und läuft wohl 
gar davon. | 

7. Ich möchte fo ein 
Schuft nicht ſeyn! Ich hal 
te meine Haͤnde rein: dann 
kann ich froher ſagen: ich 
bin bereit zu ſchlagen! Sagt 
an, wo ſteht der Feind? Wo 
ſteht, wo ſteht der Feind? 

Starke. 


745. 504. Nun dann, weil 
ſich der Feind empoͤrt, nach 
Blute ſchnaubt, das Land 
verheert: auf, Deutſche! 
auf mit Rohr und Schwerdt 
ſchlagt, feur't, bis er nach 
Hauſe kehrt! 


2. Herz 
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2. Herz! gebt der Feigheit will uns alle baben; von 


fein Gehör! Euch fchrecken 
nicht fein areßes Heer, nicht 


Roſſe, Panzer und Gewehr! | b 


Ihr ſchlagt ihn, und er if 
nicht mehr! 

5. Schreckt mit der deut: 
fhen Waffen Glanz ihn fern 
her,dringt durch jede Schanz 
jur Rettung unfers Vater: 
lands, jagt. ihn heraus, zer: 
fort fie ganz ! 

4. Und denft beym Don: 
nerton der Schlacht mit 
Zuveriicht an jene Macht, 
die über, tapire Ötreiter 
wacht, und ihrer ſtolzen 
Feinde lacht! 

5. Sie daure kurz, ſie daure 
lang! ein Sclav' ergibt ſich 
fremdem Zwang: ded Bas 
terlandes Untergang ent 
flammt und; Helden wird 
nicht bang. 

6. Was iff der Tod vom 
blanfen Erz fürs "Mater: 
land? Ein kurzer Schmer;. 
Herz! tapfer deutfebe Hel; 
den, Her; im Kampfe! Nie; 
mals hintermärts! 

7. Und ſiegt ihr, feyd ihr 
ficher : ruht und daͤmpft des 
Zornes wilde Wuth! Deg 
Feindes Blut ift Menfchen: 
blut; und Mordluſt iſt nicht 


Heldenmuth! \ 
Lavater. 
- 746.4.198.2luf, alle Vol- 


fer, gegen Eins, dies Eine 


allen andern foll fich keins 
an feiner eig’'nen Sonne las 
en! 


& Auf, alle Völker, gegen 
dies! dies will die ganze 
Welt regieren, dies will aus 
Licht in Finſterniß, zu feinem 
Dienft ung alle führen ! 

3. Auf, alle Böiker, in die 
Schlacht mit dieſem Einen! - 
Auf zum Siege! das Eine 
wird zu groß an Macht, 
macht ſchon ein Handwerk 
aus dem Kriege! 

4. Auf, alle Bölfer! ſtol⸗ 
zen Spott hat's jeder anderı 
Macht gefprochen, bat alle 
Pflichten gegen Gott und 
allen Bund mit ihm gebros 
chen ! 

5. Auf, Aller — Wer zu: 
rüce bleibt, will von dem 
Einen Sclave werden; auf, ' 
Ade! Selbfierhaltung treibt, 
und bald fey wieder Kriev’ 
auf Erden! 


Gleim. 


747» 4.188. Das Volk 
ſteht auf, der Sturm bricht 
los: wer legt noch die Haͤn— 
de feig in den Schooß? — 
Pfui über dich Buben hin: 
ter dem Dfen, unter deu 
Schranzen und unter dei 
ofen! Biſt doch ein ehr 
los erbärmlicher Wicht. Ein 
deutſches Mädchen Füße dich 
nicht, ein deutſches Lied. ers 

freus 
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freut dich nicht und deutſcher 
Wein erquickt dich nicht. — 
Stoßt mit an, Mann für 
Mann, wer den Flamberg 
fehwingen kann! 

2. Wenn wir die Schahs 
er der Regennacht munter 
Sturmespfeifen wachend 
‚vollbracht, kannſt du freys 
Aich auf üppigen Pfühlen 
wollüftig räumend die Glie⸗ 
der fühlen. — Biſt doch ein 
ehrlos :c. 

3. Wenn und der Trompe: 
ten rauher Klang, wie Don: 
ner Gotted, zum Heizen 
drang, magſt du im Thea: 
ter die Naſe wegen und dich 
an Trillern und Kanfern er: 
gögen! — Bift doch ein ehr: 


105 ic. 

4. Wenn die Glut des Tag's 
verfengend drückt, und und 
faum ein Tropfen Waſſer 
erquicht, kannſt du Cham; 
pagner  fpringen laſſen, 
Manuſt ou bey brechenden Ta⸗ 
fein praffen. — Biſt doch ein 
ehrlos xt. 

5. Wenn wir, vor'm Dran⸗ 
ge der würgenden Schlacht, 
zum Abſchied an's ferne 
Sreuliebchen gedacht, magſt 
du zu deinen Maitreſſen laus 
fen, und dir mit Golde die 
Luft erfaufen. — 

6. Wenn die Kugel pfeift, 
wenn die Lanze ſaußt, wenn 
der Tod ung in taufend Ges 


ftalten umbranßt, kannſt du 


am Spieltiſch dein Geptle: 


va fprechen und mit ver Spas 
die die Könige ſtechen. — 
Biſt doc ıc. 

7. Und ſchlaͤgt unfer Stünds 
fein im Schlachtenrotb: wills 
komnien du fel’ger Soldatens 
tod! Du verkriegſt dich in feis 
dene Decken, winfelnd vor 
der Vernichtung Schreden. 
Stirbft ald ein ehrlos er; 
bärmlicher Wicht, ein deut: 
fches Mädchen beweint dic 
nicht, ein deutſches Lied bes 
fingt dich nicht, und deut: 
fche Becher Elingen dir nicht. 
Stoßt mit an, Mann für 
Mann, wer den Blamberg 
ſchwingen kann! 

Koͤrner. 


748. a. 180. Fuͤr das Bar 
terland auf zu dem Streite, 
greife mit muthiger Rechte 
zum Schwerdt! Reißt euch 
los von der Lieblichen Sei— 
te, trennt euch froh von dem 
heimiſchen Heerd! Nicht des 
RKuhmes eitles Gepraͤnge 
ruft und fort zum Schlad: 
tengedraͤnge, uns winket der 
Kranz nad) dem Waffentanz, 
für errungene Freyheit des 
Vaterlands! 

2. Es erfülle beym Schei— 


Biſt dochec. den nicht Weinen, nicht die 


Trauer den glaͤnzenden Slick! 
wenn die Strahlen der Frey: 
heit ung ſcheinen, Febren froh 
wir zur Heimath zurüd. 
Bon der Aue blumigen Ber 

j gen 
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gen ſchallet laut der Erret⸗ 


teten Gegen ; darum weis 
net nicht! durch das Dun: 
kel bricht des erfehnten Krie: 
dens ſtrahlendes Licht. 

3. Laßt den Gipfel des 
Ruhms uns erfliegen, laßt 


uns kaͤmpfen fuͤr Freyheit 


und Heerd! ſo wie Herr— 
mann die Franken beſiegen 
mit bewaͤhrtem teutoniſchen 
Schwerdt! Gott ſchuͤtzet die 
muthigen Schaaren im 
Kampf gegen wilde Barba— 
ren; in der Lanzennacht 
wird mit Gottedmächt des 
Baterlands Frepheit und 
Wohl volbract! 


4 Drum hinein in die wo: } 


genden Schlachten, weil's 
der Sreyheit des Baterlands 
gilt! Laßt den ſchreckenden 
Tod und verachten, der den 
biuteuden Wunden entguillt! 
Kür des Vaterlands Frey: 
heit zu fierben, laßt den 
fhöniten Kranz uns erwer: 
- ben! Wer befreyend fan, 
deſſen Ruhm Tebt lang in 
dem Freyheitslied und dem 
Schlachtengeſang. 


749-4.190. Auf auf, für 
Recht und Vaterland! ja, 
Vaterland und Recht, die 
ſtaͤrken, Juͤngling, deine 
Hand, zu ſiegen im Gefecht! 

2. Berlaß die fiebe Vaters 
ſtadt, du weih'ſt der Pficht 
dein Blut! o, wer gerechte 


Sache hat, der hat mit ihr 
auch Muth. 

3. Das Vaterland ift hart 
gedrückt: horch! wie's um 
Rettung flebt. Sieh, vor 
dem Franken wie gebiückt 
dein grauer Bater ſteht. | 

4 Der Mutter Schmer⸗ 
zensthräne glänzt und rinnt 
auf dich herab: du trockne 
fie, mit Ruhm befränzt, von 
ihren Wangen ab. 


5. Der Schwefter Unſchuld 
ruft dich an, zerbrich der 
Rettenzwang ! wer feſt und 
Fräftig will, der kann; dieg 
fey dein Feldgefang. | 

6. Des Franken Maaf iſt 


lange ſchon von Frevelthas 


tenvoll: fprich, ob des Fein: 
des frecher Hohn noch laͤn— 
ger dauern fol? | 

7. Die Zeit der Straf ift 
aufgewacht: auf, vdeutfche 
Heldenihaft, erhebe dich! 
die freche Macht beſteht nicht 
vor der Kraft 

8.Dem Deutfchen, den Die 
Liſt betreg, fey Schonungse _ 
finn gemäßrt den Franken 
nur, der ihn belog, ven tref— 
fe fiharf dein Schwerdt. 

9 Den Arm, der Raub und 
Mord begeht, auf, Brüder, 
laͤhmet ihn! doch laßt dem 


ae wenn er fleht, die 


üße zum entfliehn. 
Tiedge. 


750. 
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70. 4.190. Aur , tapfte 
‘ Brüder, auf in's Feld! ge: 
recht iſt unfer Krieg; uns 
fuͤhret Deutſchlands größter 


Held: uns folget Ehr’ und 


| 75 I, A. 19ı. Mir ſteh'n 


ieg. 
2. Ihr Feinde zittert! uns 


fer Heer bat Kriegesfunft 








ich treulos bin, Gott, König, 
Vaterland! 


K. W. Rammler. 


vor Gott; der des Mein— 
eids Frevel raͤcht, weiſ 
und gerecht. O, hoͤr' uns 


und Muth, iſt ſchneller mit Gore! Wir ſchwören: zu 
dem Mordgewehr, und hegt Halten die heilige Krieger: 


der Väter Blut. 

3. Wir fireiten noch den 
alten Streit: Ein Mann 
verjager vier. Wir fragen 
nicht, wie ſtark ihr feyd; wo 
ftehn fie? fragen wir. 

4. Auf Brüder ſchlagt den 


ſtolzen Feind, fo kehrt ihr- 


froh zurück: wer fharb, wird 
dann mit Recht beweint, wer 
lebt, bar Ruhm und Bild. 


5. Der Knabe wünfcht fich 
feinen Stand, dad Mädchen 
blickt ihn an: „der ſchuͤtzt, 
als Krieger, unfer Fand, der 
fhüg’auch mich, als Mann’’! 

6. Hört ihr der Gtüde 
Donnerfchlag, fo grüßt ihn 
mit Geſang: euch lohnet 
diefen einen Tag der Frie: 
de lebenslang. 

7. Die Kugel treffe mer 
ſich buͤckt, und fcheu zuruͤcke 
faͤhrt! und wer zur Flucht 
den Fuß nur richt, ded Na: 
ken treif ein Schwerdt! 


8. Nein! eh’ ich fliehe, ſtuͤrz 


ich hin mie Waffen in der 
Hand. Geyd Rächer, wenn 


pflicht, mir bedenken den 
Eid und beben nicht; und 
ſchwoͤren! 

2. Wir ſteh'n vor Gott, 
der des Uranherrn Thron 
ſchuͤtzet dem Sohn. O hoͤr' 
und Gott! Wir ſchwoͤren: 


zu folgen des Koͤnigs Herr⸗ 


ſchermacht auf den Feind in 
den Tod, zum Sturm, zur 
Schlacht; wir ſchwoͤren! 

3. Wir ſteh'n vor Gott, 
der die Tapfern maͤchtig 
hält, Feige zerſchellt, o Hör’ 
und Gott, wir fehworen. 
Nie wählen für Tod wir 
&chmach und Flucht, uns 
befiege nie feige Febensfucht; 
wir ſchworen! 

4. Bir fteh’n vor Gott! 
In der Schlacht, in Noth 
und Tod ſteh'n wir vor Gott! 
H hör’ ung Gott wir ſchwoͤ⸗ 
ren. Wir halten zur Kahn’ 
in heißer Schlacht, bis es 
Bottes Gewalt durch und 
vollbracht; wir ſchwoͤren! 

v. Colin. 


752 
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752. A. 182.*) Es ſey 
mein Herz und Blut ge— 
weiht, dich Vaterland zu 
retten. Wohlan, es gilt, 
du ſeyſt befreyt; wir ſpren— 
gen deine Ketten! Nicht 
fürder fol die arge That, 
Des Fremdlings Udermuth, 
Verrath in deinem Schooß 
ſich betten. | 


2. Wer hält, men frey 
das Herz noch feblägt, nicht 
feft an deinem Bilde? Wie 
fraftvoll die Natur fich regt, 
. Durch deine Waldgefilde, fo 
bluͤh't der Fleiß, dem Neid 


zur Duaal, in deinen Staͤd⸗ 


ten fonder Zahl, und jede 
Kunſt Gebilde. | - 
3. Der deutfhe Stamm 
ift alt-und ftarf, vol Hoch 
efühl und Glauben, pie 
reue ift der Ehre Mark, 
mwanft nicht, wenn Stürme 
ſchnauben. E8 fchafft ein 
ernfter tiefer Sinn dem Her: 
zen folchen Hochgemwinn, den 
uns fein Keind mag rauben. 


4. So fpotte jeder der Ge: | ch 


fahr, die Freyheit ruft uns 
allen. So will's das Recht 
und es bleibt wahr, mie 
auch die Loofe fallen. Ta, 
finfen wir der Ubermacht, 
fo woll’n wir doch zur ew'⸗ 


Ji 2 


— — — — 


gen Nacht glorreich hinuͤber 
wallen. 


BGriedrich Schlegel. | 


753. 180. For ‚ bie ihr 


fortziebht in's Gefecht, was 
ut der Pfad zur Ehre? Und 
was iſt Das Geſetz und Recht 
der Männer in dem Heere? 

2. Was du gefchworen haft 
zu Bott, das folft du nims 


mer brechen; denn fieh! er 


duldet feinen Spott, und 
wird den Krevel rächen. 

3. Und wie du deine Schaar 
verläß’ft, fo wird dich Bott 
verlaffen, und feine Strafe 
wird dich feſt bey deinen 
Hüften faffen. 

4: Du follft gehorfam ſeyn 
dem Wort des Höhern, der 
dich fuhret, und wacker 
fteh’n an deinem Hrt, wie 
einem Mann gebühret. 

5. Du follft am Tage des 
Gefechts nicht Handeln, wie 
die Feigen, und follft niche 
mwanfen links, noch rechts, 
ald auf des Feldherrn Zeis 


en. 
6. Du ſollſt nicht wüthen 
in dem Gieg, noch Bräuels 


that verrichten : denn um's 


Entwaffnen führemanfrieg, 


und nimmer um's Vernichs 


tet. 
7. Dem 





In der Melodie werden die pier erfien Tacte wiederholt. , 
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7. Dem Feinde, welcher 
wehrlos Kebt, 
um fein Leben, ſollſt du die 


zur Ehre, und das ift dag 


und bittet | Gefeg nnd Recht der Maͤn— 


ner in dem Heere. 


Gnade, die er flebt, fo: A. Wall. 

* wie recht iſt, ge | 
en. \ 

8. Des Volks, das ruhig 754. 506. Mir Hörner: 


iſt vnd ſchweigt, fol deine ſchal und Lufigefang, als 


Rochte ſchonen, und fo dir 
einer etwas reicht, follft 
du's mit Sanftmuth loh— 
nen. 

9. Du follft nicht deines 
Naͤchſten Weib und nicht 
fein Kind begehren, und 
heilig laffen ihren Leib, und 
fürchten ihre Zähren. 

10. Du follft nicht deines 
Naͤchſten Gut aus böfer Luft 
zerilören, und nicht in dei- 
stem Uebermuth das Rand 
umſonſt verheeren. 

ı1. Denn wo der Feld 
herr nicht gebeut, zu gehn 
und zu vernichten, ift deis 
ne That ein Herzeleid, da: 
rum dich Gott wird rich 
gen. 

ı2. Und wirft du ferner 
immerdar nach diefer Lehre 
handeln: fo wirft du unter 
deiner Schaar in Ruhm und 
Gegen wandeln. 

ı3. Und Bott im Himmel 


ging’ es froh zur Jagd: fo 
ziehn wir Jaͤger wohlges 
mus), wann's North dem 
Baterlande thut, hinaus 
in's Feld der Schlacht. 

2. Uns ſchrecket nicht deg 
Waſſers Lauf, die Keld: 
und Waldbefchwer; mir 
klimmen Berg und Feld em: 
por, und waten frifch durch 
Sumpf und Moor, durch 
Schilf und Dorn einher. 

3. Nichte Sturm und Re 
gen achten wir, nicht Ha: 
gel, Reif und Schnee. In 
His’ und Froft bey Tag und 
Nacht, find wir bereit zu 
Fahre und Wacht als gölt 
ed Hirſch und Reh. 

4. Wir brauchen nicht zu 
unferm Mahl erft Pfanne, 
Topf und Rofl. Im Huns 
gersfall ein Biſſen Brod, 
ein Zabefchluck in Durſtes⸗ 
noth, genügen ung zur Li 

5. Wo wackre Jaͤger Hels 


wird mit Durch zu Kampf fer find, da ift es wohl bes 


und Gieg dic) ffärfen, und 
unfer Feldherr, groß und 
‚gut, wird deinen Pfad be: 
- merfen. 

14. Ihr, die ihr fortzieht 
in's Gefecht, das ifider Weg 


ftelt. Die fih’re Kugel 
ſtaͤrkt den Muth; fcharf zier- 
len wir, und treffen gut; 
und was wir treffen, fallt. 
6. Und färber gleich auch 
unfer Blut das BR 
| res 





— 
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Krieges roch: fo wandelt 
Furcht uns doch nicht an; 
denn nimmer ſcheut ein bra— 
ver Mann fuͤr's Vaterland 
den Tod 

7. Ind jeder Jaͤger preift 
den Tag, als er in's Schlacht: 
feld 309. Bey Hörnerfchall 
undBecherflang ertönet laut 
der Nundgefang: „Wer 
brav ift, lebe hoch!“ 

Bürger. 


755. 506. Friſch auf, ihr 
Jaͤger, frey und flink, die 
Büchfe pon der Wand! Der 
Muthige befrent die Welt, 
frifch auf den Feind! frifch 
in das Keld für’ deurfche 
Daterland! — 

2. Aus Welten, Norden, 
Gi) und Oſt führe ung 
der Rache Strahl, vom 
Doverflufe, Weier, Mayn, 
vom Elbſtrom und vom Var 
ter Rhein, und aus dem 
Donauthal. 

3. Doch Brüder find mir 
allzuſamm', und dag ſchwellt 
A Muth. Uns Enüpft 

der Sprache heilig Band, 
uns knuͤpft ein Bott, ein 
Vaterland, ein treues, deut: 
ſches Blur! 

4. Nicht zum Erobern zo— 

en wir vom väterlichen 
See Die fchändlichfte 

prannenmacht bekämpfen 
wir in freud’ger Schlacht; 
das iſt des Blutes Werth! 


— - 


5. Ihr aber, die ung treu 
geliebt, der Herr ſey euer 
Schild! Bezahlen wir’s mit 
unferm Blut! Denn Frey— 
beit ift dad hoͤchſte ut, und 
wenn’s ein Reben gilt. 

6. Drum, wackre Jaͤger, 
flinE und frifch, wie auch 
das Fiebchen weint. Gott 
hilft ung im gerechten Krieg, 
frisch in den Kampf! — Lod 
oder Gieg! Friſch, Bruͤder, 
auf den Feind _ 

Koͤrner. 


756. A. 194. Friſch auf, 
friſch auf mit rachem Flug, 
frey vor dir liegt die Welt, 
wie auch des Feindes Liſt 


und Trug uns rings um— 


gattert hält. Steig, edles 
Roß, und baͤume dich, dort 
winkt der Eichenkranz! 
ſtreich aus, ſtreich aus und 
trage mich zum luſt'gen 

Schwerdtertanz 
2. Hoch in den Lüften, uns 
befiegt, gebt frifcher Reis 
tersmuth! mas unter ihn 
im Staube liegt, engt 
nicht daS fieye Blut. Weil 
binter ihm liegt Sorg’ und 
Roh, und Weib und Kırd 
und Heerd, vor ihm nur 
Freyheit oder Tod, und ne⸗ 
ben ihm das Schwerdt. 
3. So geht's zum luſt'gen 
Hochzeitsfeſt, der Braut 
franz ift der Preis, und 
mer dad Liebchen warten 
läßt, den bannt der freye 
Kreis. 
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Kreis. Die Ehre ift der 
Dodjeltgaft, dad Vaters 
and die Braut; wer fie 
rechte brünftiglich umfaßt, 
den hat der Tod gerrant. 

4. Bar fuß mag foldy’ ein 
Schlummer feyn in folcher 
Liebesnadht ; im Kiebcheng 
Armen febläfft bu ein, ge— 
treu von ihr bewacht. Und 
wenn der Eiche grünes Holz 
die neuen Blätter fchwelle, 
fo weckt fie dich mit freud’: 
gem Stolz, zur ew’gen Frey⸗ 
heitswelt. 

5. Drum wie fie fällt und 
wie fie ſteigt des Schickſals 
raſche Bahn, wohin das 
Gluͤck der Schlachten neigt, 
wir ſchauen's ruhig an. Für 
deutiche Freyheit woll'n wir 
ſteh'n, ſey's nun im Bra; 
bes Schoos, fey’3 oben auf 
des Gieges Hoh'n, wir prei: 
fen unfer Loos. 

6. Und wenn und Gott 
den Gieg gewährt, mas 
hilfe euch euer Spott? — 

* Gottes Arm führt un: 
ſer Schwert, und unſer 
Schild ift Bote! Schon 
ſtuͤrmt es maͤchtig rings ums 
her, drum, edler Hengſt, 
friſch auf! und wenn die 
Welt voll Teufel waͤr, dein 
Weg geht mitten drauf. 


Körner. 


757» U. 192. Wohl auf, 


Kameraden, auf's Derd, 


aufs Pferd! In's Keld, in 
die Freyheit gezogen! Im 
Felde, da iſt der Mann 
noch was wert), da wird 
das Herz noch gemogen. 
Da tritt Eein Anderer fiir 
ihn ein, auf fich felber ſteht 
er da ganz allein. :,: 

2. Aus der Welt vie Frey⸗ 
heit verſchwunden iſt, man 
ſieht nur Herrn und Knech— 
te; die Falſchheit herrſchet, 
die Hinterliſt bey dem 
feigen Menſchengeſchlechte. 
Der dem Tod in's Ange— 
ſicht ſchauen kann, der Sols 
dat allein, iſt der freye 
Mann. :,: z 
3. Des Lebens Angſten, 
er wirft fie weg, bat nice 
mehr zu fürchten, zu forgen; 
er reiter dem Schickfal ents 
gegen keck, trifft's beute 
nicht, trifft es doch morgen; 
und trifft es morgen, , fo 
laſſet uns heut' noch ſchluͤr⸗ 
fen die Neige der Eoftlichen 
Zeit. :,: i 

4. Bon dem Himmel fallt 
ihm fein luſtigkoos, braucht's 
nicht mit Muͤh' zu erfires 
ben, der Krohner, der fucht 
in der Erde Schoss, Da 
meint er den Schatz zu ers 
beben. Er gräbt und ſchau— 
felt fo lang er lebt, und 
gräbt, bis er endlich fein 
Grab ſich gräbt. :,: 

5. Der Reiter und fein ges 
ſchwindes Roß, fie find ges 
fürchtete Säfte; ed .n 

e 
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dieampen im Hochzeitſchloß, 
ungeladen kommt er zum 
Feſte: er wirbt nicht lange, 
er zeiget nicht Gold, im 
Stuͤrm erringt er den Min: 
nefold :,: 

6. Warum weint die Dirn’ 
und zergrämet fich: fchier ? 
Laß fahren dahin, laß fah— 
ren! Er hat auf Erden fein 
bleibend Duartier, Fann 
treue Lieb’ nicht bewahren. 
Das rafhe. Schiekfal, es 
treibt ihn fort, feine Ruh’ 
läßt er an feinem Dre. :,: 

7: Auf des Degens Spiße 
die Welt jegt liegt, drum 
wohl, wer den Degen jegt 
führet, und bleibe ihr nur 
wacer zufammengefügt, ihr 
haltet die Welt und regie: 
vet! Es ſteht feine Krone 
fo felt und fo hoch, der mu: 
thige Springer erreiche fie 


och. :,: 

8. Drum friſch, Camera: 
den, den Rappen gezäumt, 
die Bruft im Gefechte ge; 
Lüfter! Die Tugend braufet, 
das Leben fihaumt, frife 
auf! eh’ der Beift noch ver- 
duͤftet! Und ſetzet ihr nicht 
das Leben ein, nie wird euch 
das Leben gewonnen feyn!:,: 

Schiller. 


758. 364. Es iſt nichts 
luſt'gers in der Welt und 
auch nichts fo geichwind, 
als wir Hufaren in dem 


Feld, menn wir beym 
Schlachten find. Wenn's 
bliget und Fracht dem Don: 
ner gleih, mir fchießen 
drauf wie toll, wenn's Blut 
uns in die Augen läuft, find 
wir ffernhagel voll. 

2. Da heißt's: Hufaren 
indgemein fehlagt die Piftos 
len an, greift durch, dem 
Gäbel in der Hand, haut 
durch. den nächften Mann! 
Wenn ihr das Franfche nicht 
verfteht, fo macht ed euch 
bequem, das Plaudern ihm 
fogleich vergeht, wenn ihre 
den Kopf abmäht. 

3. Wenn gleich mein bras 
ver Camerad muß bleiben 
in dem Gtreit, Hufaren 
fragen nichtd darnach, find 
auch dazu bereit; ver Leib 
verweſt in feiner Gruft, der 
Rock bleibe. in der Welt, 
die Seele ſchwingt fich durch 
Dr Luft in’3 blaue Himmels⸗ 
je t. — 


759. 201. Hoch lebe, die 
Landwehr, vie Landwehr 
ſoll leben! Kommt Bruͤder 
und laſſet die Hände ung 
geben! Der Wehrmann 
zieht aus in das biutige 
Feld, zu löfen vom fraͤnki⸗“ 
fchen Joche die Welt. 

2. Was willſt du, Kratt: 
108, in Deutfchlanded Auen ? 
Willſt Herzen und Füllen 


wohl unfere Frauen? Du 
Fal⸗ 
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Balfer, wir wollen dich 
ehren zumal, zu herzen und 
kuͤſſen den blutigen Stahl! 

3. Was mwillft du, Fran: 
408, an des Hheines 8 
ſtaden? Willftunfere Schif: 
fe für dich wohl entladen? 
Du Räuber, wir wollen dir 
füllen ven Sad, ſtatt Eoftli: 
cher Waare, mit blutigem 
Dad! 

4 Was willſt du denn, 
Franzmann, an unferen Li: 
ſchen? Willſt dir wohl die 
Kehle mit Rheinwein erfris 
fhen? Du Schmeifer, wir 
wollen dich führen zum 
Schmaus, mit PBlute ge: 
traͤnket in's dunfele Haus! 

Was willft du denn, 
Kranzmann, auf unferen 
Ballen? Wilft dich wohl 
als Herrfcher bedienen noch 
laſſen? Du Krecher, mir 
wollen dir dienen foaleich 
mit Pulver und Kugel und 
toͤdlichem Streich ! 


fiuem auf! Entgegen geht's 
dem Keinde Gemeinde an 
Gemeinde, nun Jung' und 
Alte frifch darauf ! 

2. Hervor die alten Klin: 
gen, die auf die Knochen 
dringen, die roſt'gen Flins 


ten von der Wand! Be 


waffnet Euch mit Keulen, 
mit Spießen, Gabeln, Beis 
len und was Euch immer 
kommt zur Hand. 
3. Gluͤck auf! Ihr deut— 
—* Bruͤder! Dringt in 
des Feindes Glieder, ver— 
breitet Tod und Furcht und 
Graus! Vertilgt die lange 
Schande, und jagt aus 
deutſchem Lande undeutſches 
Volk mit Schmach hinaus. 
4. Es kaͤmpft für Deutſch— 
lands Sache jetzt ſelbſt des 
Himmels Rache. Noch lebt 
der alte treue Gott. Dem 
Herrn gebt Preis und Ehre, 
des Feindes ſtolze Heere 
ſind ſeiner großen Macht ein 
t 


6. Drum lebe die Land: | Spot 


wehr, vie Landwehr fol 
leven! Kommt, Brüder, 
und laffet die Hände uns 
geben! Friſch auf, zur Ver— 
geltung, in's bfutige Feld! 
Wir löfen vom fränkifchen 
Joche die Welt, 


760.54. Horcht! wie von 
allen Thürmen die Glocken 
heulend ſtuͤrmen! Brecht 
auf! brecht auf! zum Land; 


5. Wie bat das Volk ge 
baufet, von Eurem But ges 
ſchmauſet, au Eurem Tiſch 
wie frech gepocht: der ift 
ein Schuft zu nennen, dem 
nicht die Sohlen brennen, 
ar: nicht das Herz im Leibe 

t. 


6. Drum laßt mit Fauſt 
und Eiſen den Grenjſtein 
ihnen weiſen, ſie muͤſſen 
alle uͤber'n Rhein! Macht 
ohne Gnade nieder, * 

todt 
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todt iſt kommt nicht wieder.| 7. Ung preif’t mit frohem 
Nun wacer drauf! und bins Ungeſtuͤm der Bräurgam 


terdrein ! und die Braut; er fiebt die 
Sriedr. Rühe. hohen Fahnen weh'n, und 

| drückt ihr fanft die Hand, 
761.9. 190. Der Feind iſt „8, Und ſyricht zu Ihr: da 


- da! Die Schlacht beginnt! 


Wohlauf zum Sieg herbey ! 
Es führet ung ver beſte 
Mann im ganzen Vaterland! 

2. Sein Antlig gluͤht vor 
Ehrbegier, und berrfcht den 
Sieg berbey! Schon ift um 
ihn der Edlen Helm mit 
Feindesblut befprigt! 

3. Streu furchtbar Strab: 
len um dich her, Schwerdt 
in des Helden Hand, daß 
alles tödliche Geſchoß den 
Weg vorübergeh! 

4. Willkommen Tod für's 
Baterland! Wenn unfer 
finfend Haupt ſchoͤn Blut 
bedeckt, dann fterben mir 
mit Ruhm für’ Vaterland! 

5. Wenn vor ung wird ein 
offneß Feld und wir nur 
Todte fehn weit um uns 
ber, dann fiegen wir mit 
Ruhm für’d Vaterland! _ 

6. Dann treten wir mit 
hohem Schritt auf Leichna: 
men daher! Dann jauchzen 
wir im Siegögefchrey! Das 


fommen fie, die Kriegeds 
götter, ber! Sie firitten 
in der beißen Schlacht auch 
für ung beyde mit! 

9. Und preift der Freudens 
thränen voll die Mutter, 
und ihr Kind! Gie drückt 
den Knaben an ihr Herz, 
und fiebt dem Helden nad, 

10. Uns folgt ein Ruhm, 
der ewig bleibt, wenn wir 
| geftorben find, geftorben für 
das Vaterland den ehren 
vollen Tod! 


Klopftod. 


762. 506. Huf auf! ihr 
Brüder und feyd flarf, der 
Abſchieds-Tag iſt da; ſchwer 
liegt er auf der Seele, 
ſchwer: wir ſollen uͤber Land 
und Meer in's heiße Afrika, 
in's heiße Afrika.*) | 
2. Ein dichter Kreis von 
Lieben fteht, ihr Brüder, um 
uns her; ung knuͤpft fo mans 
ches theure Band an unfer 
deutfches Vaterland: drum 


geht durch Mark und Bein! fällt der Abſchied fehwer. 


3. Dem 





*) Don Soldaten gefungen, welche an England verkauft wa— 


ren. Heut zu 


age wird, Gott Lob! folder Menſchen⸗ 


handel nicht mehr getrieben. 
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3. Dem bieten graue El; 
tern noch zum legtenmal die 
Hand; dem Eofen Bruder, 
Schwefter, Freund, und als 
les ſchweigt, und alles weint, 
todtblaß von und gewandt. 

4. Und mie ein Geift 
ſchlingt um den Hals das 
Liebchen ſich herum: mwillft 
mich verlaffen, liebes Herz, 
auf ewig? und der bittre 
Schmerz; macht's arme Lieb— 
chen ſtumm, " 

5. Iſt hart! drum wirble 
du Tambour den’ General: 
Marfh drein! Der Ab; 
fchied macht und gar zu 
weich, wir weinen, Eleinen 
Kindern gleich: ed muß ger 

ſchieden ſeyn! 

6, Lebt wohl, ihr Freunde! 
ſehn wir ung vielleicht zum 
legtenmal; fo denft: nicht 
für die kurze Zeit, Freund: 
fhaft bleibt bis in Emigfeit 
und Bott ift überall. 

7. Un Deutſchlands Gren— 
ze füllen wir mit Erde unfre 
Hand, und füflen fie; das 
fey der Dan für deine Pfle— 
ge, Speif und Trank! du 
liebes Vaterland. 

8. Wenn dann die Meeres: 
woge fih an unfern Schif— 
fen bricht, fo fegeln wir ge: 
laffen fort: denn Bott iſt 
bier und Gott iff dort, und 
der verläßt uns nicht, 


por die Hand, und jauchzen, 
Brüder! Land, o Land! daf 
unfer Schiff erbebt. 

ı0. Und wenn Soldat und 
Hffizier gefund an's Ufer 
fpringe: dann jubeln mir, 
ihr Brüder! hab! nun find 
wir ja in Afrika, und alles 
danft und fingt. - 

11. Und trinken auf dem 
Hoffnungs: Cap mir feinen 
Bötter: Wein: dann den: 
fen wir, von Gebnfudt 
weich, ihr fernen Freunde, 
dann an euch, und Thränen 
fließen drein. | 

Schubart. 


763. 515. Jett iſt es Zeit, 
die Lrommel ruft, lieb Maͤ— 
del, laß mich ziehn; die 
Fahne flattert in die Luft, 
muß zu den Maͤnnern hin. 

2. Muß fort, als Wehr: 
mann, in daß Feld, es iſt 
befchworne Pflicht; und wer 
nun Wort und Schmwur nicht 
hält, der bleibt ein feiger 
Wicht. 

3. Was weinſt du dir die 
Augen aus, machſt mir das 
Herz fo ſchwer? bald dräns 
ge dir der Feind ing Haus, 
eilt ich nun nicht zur Wehr. 

4. Den Eltern vaubt ev 
dann das Brod, trünf eus 
ren guten Wein, ſtuͤrzt' euch 


9. Und wenn fich hoch der | in Jammer, Angſt und Not), 


Tafel⸗Berg aus blauen Küf: 


ten hebt: fp recken wir em⸗ 


in's Elend tief hinein. 
5. Dom 
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5. Vom ſchlimmſten red’ | und Trompeten Schall will 


ich gar fein Wort, - wenn 
Schurfen mit Gewalt — — 
es treibt mich wie mit Spor: 
nen fort und überläuft mich 
Falt. | 

6. Wenn an ded leeren 
Hauſes Thor du fländeft 
jammervoll, mohl rückteft 
du mir Feigheit vor, und 
riefſt mie tiefem roll: 

7. „O haͤtteſt du das Land 
befhügt, nicht würd’ ich 
trofilos feyn, nun ſieh, was 
dir die Feigheit nuͤtzt: ich 
kann dich nimmer freyn.“ 

3. Der Vorwurf bräche 
mir das Herz, weit würd’ 
ich weg dann ziehn; mit 
. Schaam und Zorn, und 
Heu’ und Schmerz durch 
Berg’ und Thäler fliehn. 

9. Und würd’ es ohne mich 
vollbracht, und Fämen fie 
zurück, würd’ ich dann bit: 
ter ausgelacht; mich hHöhnte 
Aller Blick. 

10. „Schaut, riefen fie, 
„den Burfchen an, der heim 
beym Rocken faß; iſt an 
der Dirn' wohl auch nichts 
dran, die ſich der Wicht 
erlag.” 

12. Ach wir ertrügen nicht 
den Spott, und härmten 
ftil ung ab, big ung ver: 
einte dann der Tod unrühms 
lich in ein Grab. 

ı2. Go laß mich ziehn! 
Am Siegesmaͤhl fol unfre 
Hochzeit fepn, bey Paufen 


ich dich, Liebe, freyn! 

13. Dann rühme dich je: 
der in's Geſicht, weil dich 
ein Held erlas, der über 
feiner Liebe nicht des Bas 
terlands vergaß. 


v. Collin. 


764. Y.105. Leb' wohl 
mein Bräutchen fchon !- muß 
nun zum Rampfegehn! Das 
Sclavenjoch beginnt zu wan⸗ 
fen, fort'mit euch, übers 
müth’ge Kranken! auch uns 
fer Herz ſchlaͤgt * und 
warm und Heldenkraft ſtaͤhlt 
unſern Arm! | 

2. O weine, Liebſte! nicht, 
mich rufet heil'ge Pflicht! 
wie wollt' ich hier alleine 
jagen, wenn draußen „ne 
die Feinde jagen weit fort- 
fort über’n deutfchen Rhein! 
dabey muß dein Geliebter 
feyn ! 

3. Du alter, deutfcher 
Rhein! wie wohl wird ung 
nicht feyn, menr wir erfk 
deine Fluthen ſehen, wenn 
unfre Giegesfahnen wehen 
an deinen Ufern fehön und 
grün, die Feinde zagend 


heimwaͤrts fliehn ! 


4. Und Fehr’ ich einft zu⸗ 


ruͤck — o Liebſte, welches 
Gluͤck! Die Arme die dich 


dann umſchlingen — die 

reyheit halfen ſie erringen! 

ann kannſt du ſagen Holt 
un 
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und laut: „auch ich bin 
eines Helden Braut!‘ 

5. Doch graben fie mich 
ein dort an dem fchönen 
Rhein: fo jammre nicht in 
bittre Klagen — des Krie— 
gerd Braut muß ed ertra: 
gen: und wer für Frepbeit 
gab fein Blut, mit dem iſt's 
allerwegen gut! 


76 5 + 506. Auf, Bruͤder! 
waffnet euch mit Muth, die 
Abſchiedsſtunde ſchlaͤgt! Bes 
ſiege ſtolz der Trennung 
Schmerz, wer fuͤr das Va— 
terland ein Herz im deut— 
ſchen Buſen traͤgt! 

2. Wir fechten nicht um 
ſchnoͤden Gold, fir Fürften: 
Ehrſucht nicht. Das Bas 
terland braucht unfern Arm, 
und unfre Herzen fchlagen 
warm für Vaterland und 
Pflicht. 

3. Wir kaͤmpfen fuͤr der 
Eltern Ruh', fuͤr unſrer 
Kinder Gluͤck; fuͤr unſrer 
Bruͤder Sicherheit iſt dieſer 
Arm dem Schwerdt geweiht, 
wir weichen nicht zuruͤck! 

4. Wir kaͤmpfen für den 
eignen Heerd, fuͤr Obdach 
und fuͤr Brod. Ach, Bruͤ— 
der, keine Huͤtte ſtand mehr 
ſicher in dem Vaterland; 
groß, groß war unfre Roth! 

5° Was wir im Schweiß 
des Angefichtd erwarben, 
fdwand dahin, und frems 


der Roffe Huf zertrat die 
junge, aufgefproßte Saat, 
die Frucht zahlloſer Muͤh'n. 

6. Zur Sclaverey ernieds 
rigt fland der freye deut: 
(he Mann. Drum meh! 
wen feine Kette drückt, der 
nicht dem Feind in’s Auge 
blickt, und nichts als feuf: 
jen Eann ! 

7. Der Bott, der unite 
Seufzer zählt, gab ung 
zum Handeln Kraft. Noch 
drobt Gefahr dem Voater— 
land, fein Glück ruht au 
in unfrer Hand, Heil dem, 
der's freudisichafft! 

8. Mit Much und Kraft 
und mit Bertraun, mit treus 
em deutichen Sinn fchlieft 
euch an unfre Brüder an; 
fie brachen ruhmvoll und . 
die Babn zum Gieg, jur 
Freyheit hin! 

9. Bald fehren wir viel: 
leicht zurück an unfrer greun: 
de Herz; umichlungen von 
der Treuen Arm, vergeffen 
wir dann Noth und Harm, 
und banger Trennung 
Schmer;. 

10. Geht, Brüder, mus 
tbig Hand in Hand die ums 
gewohnte Bahn! Wir fechs 
ten nicht für eiteln Ruhm! 
Für Ehre, Freyheit, Eis 
genthum ward nie zu viel 
gethan. 


766. Y.ı oz. Feinde rings⸗ 


um! 
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Enns 
um! — Uns diefe ziſchen-kommen! Haben ſchon Abs 
de Schlange, Vaterland !|fchied genommen, that ung 
ift dir fobange? Bange !— ſo weh. Ä 


warum? 


11. Dort rings umber fens 


2. Zittre du nicht! Hoͤrſt gend: und brennende Feinde, 


im unfinnigen Rafen du die |weinende- Mädchen 


und 


Trompete jie blaſen; zittre | Freunde hinter ung ber! — 


du nicht ! 


12. 


Weib, gute Nacht! 


3. Zittern — wofür? Daß | Pallafche zwifchen die Zaͤh⸗ 


fie mit Schauder und Schre— 


cken deine Bebirge bedecken? 


Sind wir doc hier! 

4. Bater und Sohn, Flam: 
mende Saͤbel gejogen, kom: 
men wie Naben geflogen, 
fpreben ihm Hohn. 


ne! Fällt auch darauf eine 
Thräne — fort — in die 
Schlacht! 


Cramer. 


767. Y.ı 06. Vater, ich ru⸗ 


5. Feldherr, voran! Sehelfe dih! Brüllend ummölbe 


auf der Trommel ihn figen! 
ſeht, mie die Augen ihm 
bligen! Er macht den Plan. 

6. Stern in der Nacht! 
Du mit den filbernen Haa- 
ren, Feldherr, wo find die 
Gefahren? Wenn? — wo 
— die Schlacht? 

7. Keind, nur herab! Nicht 
mit. dem ſchnaubenden Gau: 
fe, nicht mit den praßlen- 
den Maule fchrecft man und 
ab 


8. Muth in der Bruik, 
fbarf wie der Wind unfre 
Gäbel, dunfel die Blicke 
wie Nebel; Krieg unſte Luſt! 

9. Vaterland weint! Horii 
du's? und Baterlands Thrä- 
nen macht aus Soldaten 
Hpänen, Fluch für den 
Feind. 

10. Kopf’ in die Höh’! *— 
Stolzer, wir kommen! wir 


mic) der Dampf der Geſchuͤ— 
ge, fprühend umzucken mich 
raſſelnde Blige: Lenker der 
Schlachten, ich rufe dicht 
Vater du, führe mich! 

2. Bater du, führe mich! 
Fuͤhr' mich zum Sieg, führ’ 
mich zum Tode, Herr, ich 
erfenne deine Gebote; Herr, 
mie du wills, fo führe mich! 
Bott, ich erfenne dich ! 

3. Gott, ich erkenne dich! 
So im herbfilichen Rauſchen 
der Blätter, ald im Schlach— 
tendonnerwetter, Urquell der 
Gnade, erfenn’ ich dich. Va— 
ter du, feane mich! 

4. Vater du, ſegne mich! 
In deine Huld befehl ich 
mein Leben, du kannſt es 
nehmen, du hafles gegeben, 
sum Reben, zum Sterben 
ſegne mich! Vater, ich preis 
je dich! 

5. Bas 


5. Vater, ich preife dirk! 
S' iſt ja fein Kampf für die 
Güter der Erde; das Hei: 
ligſte ſchuͤtzen wir mit dem 
Schwerdte: drum fallend 
and ſiegend preiſ ich did). 
Gott, dir ergeb' ich mich! 

6. Gott, dir ergeb' ich mich! 
Wenn mich die Donner des 
Todes begruͤßen, wenn mei— 
fie Adern geoͤffnet fließen, 
dir, mein Gott, dir ergeb’ 
ich mich; Vater, ich rufe 
dich! 





Körner. 


768. A. 197. Heiliger, 
berriicher Bott! raͤche der 
—— Spott! Haſt dein 
uge dem deutſchen Land 
immer gnaͤdig zugewandt; 
o, ſo gib im heiligen Kriege 
Kraft den Deinen zum letzten 
Siege! nn 
2. Alle voll Freudigkeit gehn 
- wir in Kampf und Streit, 
hoch in Händen das deutfche 
Schwerdt, tief im Herzen 
den deutſchen Werth — 
ſollten wir nicht mit feſtem 


Vertrauen blur’gen Feinden. 


in's Auge fchauen ? 


3. Sa, du waltefi gerecht 


tiber dein treues Befchlecht ; 
fchirmft mit deiner gewalt'⸗ 
gen Hand Heerd und Kin; 
der und Vaterland, und er: 
loͤſ't vom ſchmaͤhlichen Bans 
de jubeln wieder die deut; 
fchen Lande! 
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| 769 4.200. Der Sieg if 





unfer, unfer ift der Steg! 
bald zeigt der Deutſche ſich 
als Held: bald flieht der 
Feind! ung bleibt das Keld; 
dann flattert Fahnen in die 
Luft, dann trommielt, ſchmet⸗ 
tert, jauchzet, ruft: der Sieg 
ift unfer, unfer iſt der Sieg! 

2. Der Sieg ift unfer, un: 
fer ift der Gieg! verflums 
men wird der Feinde Hohn; 
für feinen Spott fey Tod fein 
Lohn, und auf der Flucht 
durch Wald und Kluft, beb’ 
er, wenn noch der Wehr; 
mann ruft: der Sieg ift uns 
fer, unfer ift der Sieg! 

5. Der Sieg ift unfer, uns 
fer iſt der Gieg! fey ruhig 
beil’ged Vaterland! dein 
treuer Sohn erhebt die 
Hand, und flürge hinab den 
Feind zur Gruft, Hoch freu'ſt 
du Dich, wenn er dann ruft: 
der Gieg iſt unfer, unfer iſt 
der Sieg! 


4. Der Gieg iſt unfer, un⸗ 


ſer iſt der Sieg! ſchon hält 


er feſt der Staatenbund, 
noch macht ſich Deutſchlands 
Groͤße kund; des Feindes 
Plan, den Wahnſinn ſchuf, 
hin ſtuͤrtzt er vor dem deut⸗ 


ſchen Ruf: der. Siegec. 


5. Der Sieg iſt unſer, un⸗ 


ſer iſt der Sieg! Auf einem 
Felſen ſteht der Thron; 
klimm, Feind, hinan! du ſtuͤr⸗ 
zeſt ſchon! vor feinen Stus 


fen 
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n gaͤhnt die Kluft zdir gaͤhnt 


e 
De Feind, und Deutfchland 
ruft: der Giegac., 

6. Der Gieg ift unfer, un: 
fer ifi der Sieg! mo dräut 
der Seind? Geht ihr ihn 
dort® Ha, greiftihn an; ha 
jagt ihn fore! Sein Wehge: 
heul’ empor’ die Luft, wenn 
Land zu Lande jubelnd ruft: 
der Gieg ift unfer, unfer ift 
der Sieg! 

— v. Collin. 


770. 505. Feind! wie biſt 
du ſchnell geflohn? Tod war 
hinter dir? Zagen wurde bald 
a Droh'n, herrlich fiegten 
wir. 


‘2. Wiffe, daß ein treuer 


Bott über Treue wacht, und 
der ſtolzen Heere Spott him: 
melab verlacht. - 

3. Er gab unfern Herzen 
Muth, Stärfe unfrer Hand; 
foftbar war ihm unfer Blut, 
theuer Stadt und Land. 

4. Singe Mann und meine 
Weib! Weine Frend' und 
Lob! Hüpfe, Kind, im Mut: 
terleib! Gäugling laͤchle 
drob ! 

5. Jauchze, Eünftiges Ge: 
fohlecht, daß der Feind nun 
liegt! Kür dich ſlammte dag 
Gefecht, für dich ward ges 
fiegt ! Ä 


Lavater. 
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771. A.i90. Gefloſſen iſt 
das erſte Blut! doch unſer 
war der Sieg! dankt, Bruͤ⸗ 
der, Gott, der euren Muth 
geſtaͤhlt zu ernſtem Krieg! 

2. Und den gefallnen Brüs 

dern bringt bey dumpfer 
Trommeln Schall ein Tod— 
tenopfer, und bezwingt ven 
| Schmerz um ihren Fall. 

3. Gie fanfen glorreich in 
den Tod, der ihre Bahn bes 
gränzt, ihr Schwerdt von 
Feindes Blute roh, vie 
Stirn vom Gieg’ umfränzt: 

4. Wir fenfen ihren Staub 
gebeugt mit Andacht in fein: 
Grab, doch zu den Waffens 

bruͤdern ſteigt ihr Heldengeift 





inab. _ 

5. Ihr Staub zerfällt, in: 
deß empor ihr Name leuch: 
tend fchwebt, allwo des 
Ruhms unfterblich Thor die 
goldnen Flügel hebt. - - 

6. Hier, wo ihr Lorbeer 
ewig fprießt, und raufcht, 
wie Waffenflang, bier 
fchwört von neuem und be; 
fchließt des Feindes Unter; 
gang. | 

7. Auf! in’d Gefecht! ung 
führt ein Held entgegen der 
Gefahr, der Freyheit fieget 
oder fällt die treue, tapfre 
Schaar. 

8. Volk, das mit ſtarken 
Arm vor dem den Weltens 
feind bezwang, du ſaͤumſt, 
un⸗ 
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unfhlüffig, und bequem, bey | Recht verliehn, wie zahllos 
unfrer Schmwerdter Klang ?| unfre Feinde waren. 
Rn Wen fließt, du redliches Elifa v. d. Recke. 

e 


müth, wen, Sachfe, fließt 
773. 4.53. Wiſtkommen 


dein Blut? Fuͤr wen, du 
tapfter Daper, glüpt dein ihr wacern Landwehrleut' 
zu Haus! hr zogt für dag 


£riegeriicher Muth ? 
deutiche Yand in den Streit 


10. Geyd wieder deutſch, 
der alte Broll der Küriten hinaus! Kür das dentiche 
Land muß ein jeder ziehn, 


ſey zerftört! feyd Eine Bruft 
und Frankreich fol erfahren wer frey und froh will wobs 
nen darin, hinaus in den 


unfer seit — 

11. Seyd eins mit uns! : A 

lauft männlid Sturm, und | Streit, hinaus! 

flürgt, mit Eichenlaub das | 2. Und fommt mit dem 
Haar. befränzet, Wal und | Frieden der fandwehrmann 


Thurm des Keindes in den | nach Haus, fo tretendie Vaͤ— 
Staub, ter und Mütter alsdann hers 


aus, und die Brüder und 
772-4.198. Der Herr iſt 


——— in — 
eih'n, und führen den Lands 
unfer ſtarker Hort, den Trot nn —J— hinein 
des Unrechts will er beugen. in's Haus, in's friedliche 
Bir zogen ihm vertrauend gaus i | 
Tor. — 3. Der Landwehrman freu⸗ 
dan feiner Herr; dig die Waffen trug mir Bott, 
lichkeit, die er den Seinen nun taufcht erdie Wehr mit 
4 „dem friedlichen Pflug mit 
Ofenbaste, —— un gi Bott; nun baut er mit reds 
en m uͤchem Fleiße das Land mit 
Vateriand, und Kraft em; land, für Baterland - Fürs 
pfing von ihm der Schma; ſten - mit Gott! 
be; Gott trug den Gieg Thienemann. 
in feiner Hand, und gab 
ihn der gerechten Sache. | 774. Yage. Er iſt nun ger 
4. Bir fampften mit Vers | endet, der heilige Krieg, und 
wau’n auf ihn, auf IDR, | jeder athnet jegt freyer⸗ für 
den Herrn der Heeresfchaas ſolches Gelingen, für ſolchen 
sen; er hat uns Sieg und Sieg, da iſt fein in zu 
Ä theuer: 








—— — — — —— — — — — EEE 
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— — — — — — — — — — — — — 
theuer: :,: Wer jetzt noch ſjoch, Ihm wollen wir leben 


fuͤrchten und zweifeln kann, 
der iſt kein muthiger deut— 
ſcher Mann. :,: — 

2. Den Deutſchen zieret die 
Kraft und der Muth, er 
baftiund verfolgt den Typs 
rannen; für die eignen Fürs 
fien vergießt er fein Blut, 
den Fremden jagser von dan⸗ 


und Iterben: :,: und find . 
wir mit Ihm und mit ung 
vereint, Dann troßen wir mus 
thig dem ſtaͤrkſten Feind. ;,: 

6. Drum fchließet euch feſt 
an einander an, des Lands 
ſturms wack're Gefährten! 
Gemeinſinn ziemet dem Un— 
terthan, und Lohn wird der 


nen, :,: er fchlägt und jagt , Eintracht werden. :,: Uns 


ihn über den Rhein und will 
Herr im eigenen Lande 
feyn. :,: 
3. Ein eignes Land und ein 
eigner Heerd, Gottlob! nun 
iſt es errungen! Jetzt zei: 
get das Leben erſt den Reitz 
und den Werth, da der herr— 
lichſte Kampf gelungen, :,:da 


Alle verknuͤpft ein heiliges 

Band, die Liebe zum Fuͤr⸗ 

ſten und Vaterland. :,: 
Peucer, 


775. 507. War einſt ein | 


Niefe Goliath, gar eın ge: 
faͤhrlich Mann. Er harte 


jeder demandern fagen mag: | Treffen auf dem Hut mir eis 


Gluͤckauf zu der Frepheit gol, 
denem Zag!:,: 

4. Doch Freyheit, ihr muͤſſ't 
fie durch Lapferfeit, durch 
That und durch Treue bes 
wahren: wo einer für alle 
den Tod nicht ſcheut, da ent: 
weichen der Knechtichaft Se: 
fahren ; :,:wenn der Einzel: 
ne ſich zum Ganzen hält, um 
das Ganze iſt es dann wohl 
beitelle. :,: | 

5. Der Herzog *) lebe; er 
lebe hoch ! Ihm nach, zu der 


nem Klunfer dran, und eis 

nen Roc mit Gold geftickt, 

—— was dazu ſich 
i 


t. 

2. Auf ſeinen Schnurrbart 
ſah' man nur mit Schrecken 
und mit Graus; der Mann 
fah’ wirklich von Natur pur 
wie der Teufel aus. Sein 
Sarras war, man glaubt es 
kaum, ſo groß ſchier als ein 
Weberbaum. 

3. Er hatte Knochen wie 
ein Saul, und eine freche 


& 


Keinde Verderben! er ents| Stirn, und ein entfeglich 
riß und tapfer dem Sclaven, |! großed Maul, und nur ein 
klei⸗ 


—— — — — — — — —“⸗ 
i . 


*) Kaiſer, König, gr 
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fleined Hirn; gab jedem ei: 
nen Nippenfloß und flunfers 
te und prablte groß. 

4. So fam er alle Tage 
ber, und fprach Iſrael Hohn. 
„Ber ifi der Dann? wer 
wagt's mit mir? Sey Vater, 
sder Sohn, er Eomme her, 
der Zumpenhund! Sch bar’ 
ihn nieder auf den Grund.‘ 

5. Da famin feinem Schi; 
ferrock ein Juͤngling zart und 
fein; er hatte nichts, als feis 
nen Stud, ald Schleuder 
und den Stein, und fprach: 


„Du halt viel Stolz und, 


Wehr: ich Eomm’ im Namen 
Gottes her. 

6. Und damit fohleudert’ er 
auf ihn, uud traf die Stirs 
ne gar: da fiel der große 
Eſel Hin, fo lang und dick 
er war. Und David hau't 
in guter Ruh ihm nun dep 
Kopf noch ab dazu. 

7. Zrau nicht auf deinen 
Treſſenhut, noch auf den 
Klunfer dran! Ein großes 
Maul ed auch nicht ehut: 
das lern’ vom langen Mann; 
und von dem kleinen lerne 
wohl, wie man mit Ehren 
fechten fol. 


Claudius, 


776% 508. Ich fing’ euch 
ein artiges Stückchen, ihr 
fieben, womit ich fchon 
mancherlep Kurzweil getrie: 
ben. Es wird euch gefal: 


len, mir iff gar nicht bang, 
es ift euch ein lieblicher, 
fehöner Befang. 

2. Sch war eine Wittwe 
von mittleren fahren, und 
hatte viel Leiden und Truͤb— 
fal erfabren; faum ald eu 
der Krieg mit den Franzen 
begann, da nahm mir der 
Tod den bravſten Mann. 

3. Er ließ mir drey Kim 
der und mancherley Schul⸗ 
den. Ich Eonnte nicht lin 
ger vie Leiden erdulden, 
verließ meine Hütte mit 
männlichem Sinn und ward 
in dem Kriege Markcıen 
derin. 

4. Dad war mir, ihr ?ie 
ben, ein glückliches Leden, 
ih mußte zu nehmen, id 
mußte zu geben. Sch leiſtete 
gern den willigfien Dienft, 
für jeden für mich erlaub— 
ten Bewinnft. 

5.53 wey Jahre, da hatt! ih 
an goldenen Stücken zwey 
hundert, die band ich mohl 
feft um den Rücken im Kaͤtz 
lein, und ſchlich mich zum 
Lager hinaus, und lachte ha! 
ha! ha! dieganze Welt aus, 

6, Raum lacht? ich, und 
fang mir ein luſtiges Stuͤck 
chen, und fühlte vecht öfters 
mit Freuden an's Päckchen: 
fo fab ich in ſchimmerudet 
Ferne hop! hop! ein'n Keb 
ter her fprengen im vollem 
Gallop. 


7. Ka! 
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7. Ha! dacht' ich; nun bift 


bu um al’ die Pifiolen; 3 


was fang ich jegt an? mir|r 
brannte’ es wie Kohlen am 
— O Himmel! ich ſah 

klar, es war euch 
cn —— franzoͤſiſcher Hus 


Ein Bächlein und druͤ— 
ber ein Bruͤckchen am Wege, 
das machte in mir den Ge: 
danfen gleich rege: du ſollſt 
da hinunter an's Waͤſſerchen 
gehn, die Börfe verſtecken, 
er wird es nicht fehn. 

9. Kaum fam ich am Ufer 
herauf fihen gegangen ; fo 
ward ich auch gleich mit den 
Worten empfangen: was 
tbateft du unter der Brücke 
denn dort? das Beld ber! 
nur gleich her! und weiter 
fein Wort! 

10. Sch sing nur, mein 
Herr, des Bedürfniffed we: 
gen, und Geld? ach! mie 
fönnte bey wir fich das 
regen? Da! feh’ er! Hier 
fhärtelt? die Taſchen ich 
aus: da fielen nur einige 
Groſchen heraus. 

11. „Ey Poſſen! du ſollſt 
mich gewiß nicht beluchſen!“ 
Da mußt' ich, ich Arme, 
ohn' Murren und Muchſen, 
ſo gleich bis auf's Hemde 
mich ausziehn, und dann 
ſo hoͤrt nun, ihr Lieben, 
was weiter begann! 

12. „Daß Gott dich vers 
damme! Da fieh’ nun und 
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friere, und halt’ mir den 
uͤgel, du täglich Gethie⸗ 
re!“ Er nahm meine Kleis 
der, Daß Gott es erbarm! 
mit fchnaubendem Grimme 
> Fluchen in Arm. 

Und ging bin zum 
Bächlein und unter die 
Brüde: da ſah er hell blins 
fen, o traurig Geſchicke! 
das Käschen, und zog ed 
mit Freuden heraus. Mir 
lief ſogleich über die Leber 
die Laus. 

4. Ich ſchwang mich aups 
wiehernde Roͤßlein behende 
und klatſchte im vollen Gas 
lop in die Hände! und lachs 
te ba! ba! ba! und fang 
trallara! als ich ihn fo hin⸗ 
ter mir berlaufen fah. 

15. Sa lauf du! fo dacht” 
ich, du follft mich nicht Erie= 
gen; ich werde mit meinen 
ſchoͤn'n Rößlein ſchon ſiegen. 
Magſt du doch nur laufen, 
magft du doch nur fehn, 
wie ich dir im Hemdchen 
weiß Nafen zu dreh’n! 

16. So kam ich in's Dörfs 
chen, ein Gluͤck war's, bey 
Tage: font haͤtt' mich ger 
wiß in der fchnafifchen Yage, 
ein jeder, unwiſſend was mit 
mir geſcheh'n, mit Schrecken 
fuͤr einen Geiſt angeſehn. 

17. Kaum als ich die Wirs 
thin um Kleider gebeten, fo 
gab man mir willig, was mir 
jegt vonnöthen: dann ging 


— zum Pferde und als ich's 


bejab’; 
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beiab’: fo fand ſich ein ſchoͤ⸗ 
ner Mantelfark da. 

18. Ich ließ ihn fogleich 
auf mein Kämmerlein brin- 
gen; der Hausknecht er: 
trug's Faum. Nebſt anderen 
Dingen, fo fanden fi, o 
wie froh ward mir zu Sinn! 
zwey taufend Ducaten in 
Rollen darin. 

19. Sch freute mich jego 
der Beute von Herzen. Ha! 
fiebft du, Hufar! das iſt 
doch fein Scherzen! Geh 


3. Bott weiß, hab' viel ge⸗ 
litten; ich hab’ fo manchen 
Kampf in mancher Schlacht 
geſtritten, gehuͤllt in Pul- 
verdampf. 

4. Sah manden Kameras 
den an meiner Geite todt, 
und mußt im Blute mwaten, 
wenn ed mein Herr gebet. 

5. Mir drobten oft Ge 
ſchuͤtze den fürchterlichiien 
Tod; oft trank ich aus der 

füge, oft aß ich ſchimm— 
ich Brod. 

6. Sch fand in Sturm 





bin mit dem Raube und 
irink' dir ein’n Raufch, und! und Regen, in grauſer Mit 
fan’ mir aufrichtig: gefällt, ternacht, bey Blitz und Don, 
dir der Taufch ? nerfchlägen oft einfam auf 
20. Bekeune, daß Weiber: | der Wacht. 
liſt, wer fie verfteber, weit; 7. Und nun, nach mancher 
über der Männer Berfchlas! Schonung, noch fern von 
genheit gehet. Sch bin ein meinem Grab, empfang id 
febendiges Bepfpiel davon: die Belohnung mit diefem 


drum bite ich, man fpreche | Bettelftab. 


den Weibern nicht Hohn! 
Schnorr. 


8. Bedeckt mit dreyzehn 
Wunden, an meine Kruͤch 
gelehnt, hab' ich in man— 


777 . 263. Mir jammer:|chen Stunden mich nad 
vollen Blicke, von taufend | dem Tod gefehnt. 


Sorgen ſchwer, hink ich an 


9. Sch bertle vor dem’ 


meiner Krüde in weiter) Thüren, ich armer lahmer 


Welt umber. 
2. Bar einft ein braver| 


Mann! Doch ach! wen 
Fannichrühren? wer nimmt 


Krieger, fang manch Solda= | fich meiner an? *) 


tenlied im Reihen frober 


Sieger; nun bin ich Ins Kruͤcke, 


valid. 


ı0. Ihr Söhne! bey der 
an der mein Leib fich 
bep diefem — 


beugt, * 
icke, 





*%) So war es ſonſt. 


lands⸗Vertheidiger. 


Jetzt ſotgt man beſſer für bie Vater⸗ 
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blicke, der der ſich zum Grabe 
nei igt, 

11, Beſchwoͤr ich euch, ihr 
Soͤhne! o flieht der Trom— 
mel:Ton nnd Kriegstrom— 
meten-Toͤne: ſonſt Eriegt 
ihr meinen Lohn. 

12. Nur wenn dem Vater— 
lande ein Feind mit Krieges— 
Noth, und eurem Volk die 
Schande der Unterjochung 
droth: 

13. Dann, Kinder, greift 
zum Schwerdte! dann ſchont 
nicht Blut, nicht Feu'r! 
dann reiniget die Erde von 
ſolchem Ungeheu'r! 


778. 509. Hier toͤnten 
ſonſt febe beym Melken 
der Kühe Befänge der Ana: 
ben vor Tagesbeginn. Nun 
fchalle e8 von Wehe, im 
Thal, auf der Höhe: die 
wacterflen Sünglinge fans 
fen dahin. 

2. Gonft fenften in Huͤr— 
den, mohl Mädchen die 
Bürden, und ſcherzten und 
Fosten mit Schäfern darin. 
Verhallt ift dad Scherzen; 
mit traurigen Herzen füllt 
jedes die Eimer und eilet 
dahin. 

3. Im Dämmern verfied: 
ten fi Mädchen, und ſchreck⸗ 
ten die Schäfer und fpielten 
um Küffegewinn. Nunfigen 


die Trüben, und Flagen den. 


Lieben, es fanf wohl Die 
Blume des Landes dahin. 


4. Am Kirmeß beym Rei⸗ 
hen war Koſen und Freuen, 
beym Maͤhen und Erndten 
ſcholl froͤhlicher Sinn. Nun 
binden ſo leiſe die Garben 
nur Greiſe: die bluͤhenden 
Juͤnglinge ſanken dahin. 

5. Nicht toͤnen mehr fruͤhe 
beym Melken der Kuͤhe Ge— 
ſaͤnge der Knaben vor Tas 
geöbeginn. Es ſchallet nur 
Mehe im Thal, auf der Hös 
be: die wackerſten Juͤnglin⸗ 
ge fanken dahin. 

Voß. 


779. 398. Zieh bin, du 
braver Krieger, du! Wie 

gleiten dich zur Brabesrub, 
und fehreiten mit gefenfter 
Wehr, und ffumm vor deis 
nem Garge ber. 

2. Du warfi ein biedrer, 
deutſcher Mann, haſt ims 
merbin fo brav getban, nie 
bat dein Herz, voll Zapfers 
feit, Geſchoß und Gäbel: 
hieb gefchent. 

3. Warft auch ein chriftlie 
her Goldat, der menig 
ſprach — und vieles that, 
dem Kürften und dem Raus 
de freu, von Herzen fromm 
94 Heucheley. 

Du ſtandſt in graufer 
Witternant. in Froſt und 
Hitze auf der Wacht; er— 
trugſt ſo ſtandhaft manche 
Noth, und dankteſt Gott 
fuͤr trocknes Brod. 

5. Wie 
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5. Wie du gelebt, fo ſtarbſt 
auch du, ſchloß'ſt deine 
Augen freudig zu, und dadys 
teſt: „Aus ift nun der Streit 
jest kommt die ew’ge Ge 
Jigfeit. 

6. Der liebe Herrgott kann⸗ 
te dich, in Himmel kommſt 
Du fiherlih. Du Wittme, 
and ihr Kinderlein, Bott 
wird num eure Stuͤtze ſeyn. 

7. Die Bahre poltere in 
die Sruft, wir aber dom: 
nern in die Luft dein leg: 
tes Lebewohl dreymal. Einft 
.. wir dich im Himmels: 


aal. 

8. Nehmt feinen Gäbel 
von der Bahr, und feyd fo 
brav, ald wie er war! 
Daun überwinden wir wie 
er, drückt und des Lebens 
och nicht mehr. 

9. Eilt, Kameraden von 
der Bruft! Weil ung die 
Srommel wieder ruft! Er 
raſtet nun im fühlen Sand, 
ung fordert Fürft und Bas 
serland. 

- 10. Zwar ging ed leichter 

in dem Feld, ald auf dem 
Berte aus der Welt; doc 
alles aur nach Bottes Rath! 
fo denft ein redlicher Sol; 


Dat. 
Schubart. 


LXXXIV. Lieder zum 
Feſt aller Deutſchen, 


den 18. und ıg. October.*) 


780.4. 2oꝛ. Wo kommſt 
du her in dem rothen Kleid, 
und faͤrbſt das Gras auf 
dem grünen Plan? Ich Eom: 
me ber aus dem Männers 
fireit, ich Eomme roth von 
der Ehrenbahn : wir haben 
die blutige Schlacht gefchlas 
gen, drob müffen die Wei: 
ber und Bräute klagen. Da 
ward. ich fo rorh. 

2. Sag’ an, Befehl; und 
verfünde mir, wie heißt 
dag Fand, wo ihr fehlugt die 
Schlacht? Bey Leipzig trau 
ert dad Mordrevier, das 
manched Auge voll Thrä: 
nen macht: da flogen die 
Kugeln wie Winterflocen, 


und Taufenden mußte der 


Athem ſtocken, bey Leipzig 
der Gtadt. 


3. Wie hieß'n, die zogen 


in’d Todesfeld, und ließen. 


fliegende Banner aus? Die 


Voͤlker famen der ganzen 
Welt, und zogen gegen Frans 
zofen aus, die Ruffen, die 
Schweden, dietapfern Preus 
Ben, und die nach dem Kai— 


fer 





”) Der Drud diefes Buchs war am Stiftungstage diefes Fe= 
ſtes, dem 13. Detober 1814, ſchon fo weit fortgerüdt, daß 
Diefer Abfchnitt nicht an die Feſt-Lieder, wo er hin ge 
hört, angefügt werden konnte. | 


” 


Lieder zum Felt aller Deutſchen. 
fer. von Deftreich Heißen, Oſten und Weften loben die 


die zogen al’ aus. 

4. Wem ward der Sieg 
in dem harten Streit? wer 
griff den Preis mit der Ei— 
ſfenhand? Die Waͤlſchen 
hat Gott verweht wie den 
Sand, viel Tauſende deck— 
ten den gruͤnen Raſen, die 
übrig geblieben, entflohen 
wie Hafen, Napoleon mit. 


5. Nimm Gotted Lohn, 
habe Dank, Gefell! Das 
war ein Klang, der das 
Herz erfreut! Das Flang 
wie himmlifhe Eymbeln 
he, hab’ Danf der Mähr 
von dem blut'gen Streit. 
Laß Wittwen und Bräute 
die Todten Enge, wir fins 
gen noch fröhlich in fpäten 
Tagen die Leipziger Schlacht. 

6. D Reipzig, freundliche 
Lindenſtadt, dir ward ein 
leuchtendes Ehrenmahl, fo 
lange rollet der Jahre Rad, 
fo lange fcheinet der Son: 
nenftrahl, fo lange die Strö: 
me zum Meere reifen, wird 
noch der fpätefte Enfel preis 
fen die Leipziger Schlacht. 

7. D Leipzig, gafllich vers 
fammelft du aus allen En: 
den der Völfer Schaar: auf! 
ruf's dem Oſten und Wer 

ften zu, daß Bott der Hel⸗ 
fer der Freyheit war, daß 
Bott des Tyrannen Gewalt 
zerfioben — damit fie in 
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Leipziger Schlacht. 
Arndt. 


78 I. %. 192. Sen hoch 
uns gefeyert, der Deutfchen 
Tag, du Tag des Giegs, 
der Befreyung! Du tilgs 
teft die lange, die blutige 
Schmah, des deutſchen 
Bodens Entweihung, du 
brachſt der Fremdlinge Stolz 
und Gluͤck, und auf Fluͤ— 
geln des Siegs kam die 
Freyheit zuruͤck. 
Chor. Du brachſt der 
Fremdlinge Stolz und Gluͤck. 
und auf Fluͤgeln des Siegs 
kam die Freyheit zurücd. 

2. Drum laffet auf luftis 
gen Höhn uns die Gluth 
der jauchzenden Flammen 
entzünden, daß fie Thälern 
und Hügeln der Deutſchen 
Muth, der Deutfchen Stärs 
fe verfünden:; denn es hat 
fich ihr Arm, es bar fich ihr 
Schwerdt fo herrlich im 
Voͤlkerkampfe bemährt! 
Chor. Es hat fich ihr Arın, 
es bat fich ihr Schwerdt fo 
herrlich im Voͤlkerkampfe bes 


währt. 

3. Hoch feige die flammen— 
de Saͤule empor und ſtrahle 
am Himmelsjelt wieder. 
Gern fohaut ja der ewigen 
Sterne Chor auf freye Ges 
filde hernieder, und ohne 
‚Erröthen zum Himmel kann 

den 


— 


* 
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den Blick erheben der deut⸗ 2. Auf Bergen ift pas Feuer 
fhe Mann. auch geboren , der Freyheit 
Chor. Sa, ohne Erröthen hoͤchſtes Bild! Da wächft 
gum Himmel fann den Blick der Wein, aus Sonnenglut 
erbeben der deutfhe Mann. :vergobren, der und mit 
4. Und den Edlen Preis, Keuer füllt. 

Die mit freudigem Muth den 3. Victoria, Victoria dem 
Tod für’d Vaterland fan: Feuer! Im Feu'r wohnt 
ben! Aug ihrer Afche, aus Gottes Macht, im Feu'r 
ibrem Blue iſt Freyheit und  erfchien der Herr und als 


Sieg ung erfianden, und; 
fie (hauen nun lächelnd vom 
Himmel herab , denn freye 
Brüder befränzen ihr Grab. | 

Chor. Gie fhauen nun: 
lächelnd vom Himmel her: 
ab, denn freye Brüder bes 
frängen ihr Grab, 

5. Und daß fürder möge 
Das theure Land der Väter 
herrlich ung blühen, gelo— 
ben wir heut mit dem Druck 


Vefreyer in jener Rieſen—⸗ 
ſchlacht. 

4. Drum ſey das Feuer 
unſers Bundes Zeichen, die 
Berge ſein Altar! Und alle 
ſollen ſich die Haͤnde reichen 
als Freye immerdar; 

5. Und alle Berge flam⸗ 
mende Altaͤre des neuen 
Bundes ſeyn; doch auf den 
Feind, und wenn's der Teu— 
fel waͤre wie Hekla Feuer 


der Hand, für ber Väter ſpey'n. 


Eitte zu glühen, und ſchwoͤ— 
ren, zu wahren dag deut: 
fhe Blut und die deutfche 
Treu' und dem deutfchen 
Muth. 

Chor. Wir fchwören, zu 
wahren das deutfche Blur 
und die deutfche Treu’ und 
ben deutſchen Muth. 

Her. 


782. 332. Auf Bergen 
wohnt die Freyheit! Da 
bluͤht Leben und Lebensluſt 
vollauf! Wo Berge ſind, 
iſt Gott, und Engel heben 
die Seele himmelauf. 


6. Wie hoch die Gluthen 
von den Bergen wehen, 
durch Nacht und Finſterniß, 
wenn auch kein Deutſch — 
die Sprache, die verfichen 
die Fremden doch gemiß. 

7. Und wie das Irdiſche 
von Schlack' und Schlamme 
im Feuer fich verklärt, alfo 
auch wir! Es läutre und 
die Flamme auf diefem heil: 
gen Herd. 

8. Auf Bergen wohnt die 
Frepyheit! Da blüht Les 
ben, und Lebensluſt vollauf! 
Wo Berge find, iſt Gott 
und Engel heben die Seele 
bimmelauf. Tegel. 
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Ueder zum Feſt aller Deutſchen. 


783. 332. Mir —— 
bekraͤnzt den vollen Bech 
und trinkt ihn froͤhlich — 
Bald druͤckt Europia, ihr 
Herren Zecher, fein Despo: 
tismus mehr! 

2. Der Unhold Fam nicht 
aus der Zunft der Weifen, 
noch von den Göttern her; 
ihn mochten wohl die Fran: 
zen heilig preißen, mer 
traut den on mehr? 

3. Das Laſter zeugte ihn 
in feinem Grimme, woher 
fonft feine Wuth? Woher 
denn fonft die gleiönerifche 
Stimme, und dad Gewand 
vol Blut? 

4. Er haufte furchtbar in 
Europa's Reichen, und kaum 
ein Volk war, — bört! 
Das noch den edlen Brie: 
&en mochte gleichen, des 
en Menfchen werth. 

5. Der Alpen Ketten — 
— tragen ein Volk, 
ſah aus wie frey, mar’ 
aber nicht, ed durfte nicht 
mehr fagen, mie ihm zu 
Muthe ſey. 

6. Un vHollands Kuͤſten 
durft' auch keiner ſuchen, 
der Freyheit finden wollt; 
da hörte man nur dem Ber: 
derber fluchen, der Mens 
fhen raubt' und Gold. 

7. Und Deutſchland, ach! 
das hielt er feſt umfangen, 
und hauſte frech darin! Wo 
Ders und Thal von Frey: 
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beit einft erkflangen, da 
fchlief der Männerfinn. 

8. In Spanien nur ward 
fühn dem Nechtsverächter 
gewiefen Mein und Deinz 
und Rußlands unverweichs 
lichte nee jermalms 
ten fein Gebein. 

9. Da riefen und von Nor: 
den edle Brüder; werft ab 
dag fchnöde Joch! Wir wars 


fen’d ab, und wurden Deuts 


fche wieder. O Freyheit, 
lebe hoch! 

10. Am Rhein, am Rhein, 
da bluͤht das neue Leben; 
es wurzl' am deutſchen 
Rhein! Und Freyheit ſep 
der Welt zuruͤck gegeben 
durch treuen Volksverein! 


11. So trinket denn, und 
laſſet allerwegen der Frey— 
heit Fahnen wehn! Und 
jauchzt den Franzen fiegger 
wohnt entgegen: „So muß, 
fo muß e8 gehn I” 


784.» A. 202. Geedenket 
heut der Brüder, der Sie⸗ 
ger in der Schlacht, die 
kaͤmpfend groß und bieder 
ihr Tagewerk vollbracht! 

2. Sie haben hingegeben 
ihr Blue fuͤr's Vaterland; 
ihr Schwerdt hat das Er— 
beben dem Feinde zuge—⸗ 
wandt. 

3. Ihr Muth hat uns er⸗ 
rungen der Fxreyheit Hd: 
gefühl, durch ihn find wir 

gedrun⸗ 
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LXXXV. Für Nacht⸗ 


— zum laͤngſt ers 
; wächter, 


huten Ziel. 
——— 
en in tiefer Erde Schooß; 
ſie ſtanden ohne Wanken 786. A.203. Hin, ihr 
und fielen hehr und groß. Herrn! und laßt's euch fas 
5. Gie find vorangegangen | Ien: sehn hat jege die Gloch 
in's große Vaterland, wo veſchlagen. Legt euch nun 
fie den Kranz empfangen, zur fanften Ruh! deckt euch 
von eined Seraphs Hand. warm und dichte zu! das 


6. Doc viel der Tapfern —— “es Gern! und 
leben verſtuͤmmelt und voll laßtẽ euch fagen: SPriefter 
Schmerz; den armen Troft 


. : =. ifennt man an dem Kragen, 
zu geben, ift Pflicht für je 
des Her. Netter kennt man an ben 


. Sporn; ich muß Spieß, Yas 

7. Chor. Was mir den| tern’ und Horn, und Schnuts 
Brüdern geben, die uns|re tragen. 

um Hülfe flehn, wird einfi| 3. Hört, ihr Herrn! und 

im beffern Leben im Buch laßt's euch fagen: jeder Tag 

ber Thaten flehn. batfeine lagen. Diefer Tag 

Oswald. Fift nun vorbep, umd jet 


koͤmmt an mich die Keih), 
785. A. — Hort ihr 


die Laſt zu tragen. 
Herrn und laßt euch ſagen: 


4. Hoͤrt, ihr Herrn! und 
der Feind iſt uͤber'n Rhein laßts euch fagen: müßt euch 
gefchlagen! Bemwahrt dag 


nicht mit Grillen plagen. 
Feuer in eurer Bruft, mad But Gemwiflen, frober Muth, 
euch verholfen zu dieſer 












redlich Herz, gefundes Blut, 
* muß es er um 
1.5. Hört, ihr Herren! un 
Bewahrt das Licht, ihr laßt's euch fagen: fpannt 
holden Frauen, das Ehren: die Pferd’ nicht Hintern Was 
liche in deuten Gauen! gen? Mer mir Bram fih 
— —— on —— niederlegt, und nach Schlaf 
und Herrn, lobt fuͤr's Jahr und Ruhe frägt, kann lange 
dreyzehn Gott den Herrn. fragen h 
Lobt und preift ihn von] ., Hört, ihr Herrn! und 
fern und nah! Amen, Amen! laßt's euch fagen: hab’ bey 
Victoria! Falten Winter: Tagen warme 
de la Motte Zonque, IStubchen und zugleich Bet⸗ 
| ten, 








Fuͤr Nachtwächter. 


ten, rein, bequem and weich; 
's wird euch behagen. 

7. Hört, ibr Herrn! und 
laßt's euch fagen : ſechs Uhr 
füngt ed an zu tagen. Seyd 
dann munter und gefund; 
danfer Bott mie Herz und 
Mund! dag laßt euch fagen! 


Eichholz. 
787. 511. Jor Nachbarn 


hoͤrt und laßt euch ſagen: 
der Hammer hat zehn ge— 
ſchlagen. Die Zeit zur Ruhe 
ruͤckt heran; wohl dem, der 
eine Pflicht gethan! Habt 
cht auf Feuer und Licht, 
daß niemand Schaden ge: 
ſchicht, 's hat zehn gefchla; 
en. 

2. Ihr Nachbarn hört und 
laßt euch fagen: der Ham— 
mer bat eilf gefchlagen. Es 
fchlafe füß in Dorf und 
Stadt, wer noch eingut Be: 
wiffen hat. Ein boͤs Gemif: 
fen ruht nicht; es brennt und 
naget und flicht, 's bat eilf 
geichlagen. 

3. Ihr Nachbarn hört und 
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mer hat eind gefchlagen. 
Dem keidenden, der jegtnoch 
wacht, verkürze Gott die 
lange Nacht. Die Hoffnung 
ftärfe fein Herz, fie lindert 
Kummer und Schmerz; 's 
bat eins gefchlagen. 

5. hr Nachbarn Hört und 


laßt euch fagen: der Hama 


mer hat zwey gefchlagen. 
Der Hahn erhebt fchon fein 
Befchrey, nun ift mein Rus 
fen bald vorbey. Ihr liege 
noch immer und ruht, nicht 
jeder bat es fo gut; 's hat 
zwey gefchlagen. 

6. Ihr Nachbarn hart und 
laßt euch fagen: der Ham: 
mer hat drey gefchlagen. 
Lobt Gott den Herrn für 
diefe Nacht! Er iſt's, der 
euch getreu bewacht. Vers 
fhlaft die Stunden auch 
nicht, fo bald der Morgen 
anbricht 1 's hat drey gefchlas 
gen. 


738.4.36.Hn: welch’ ein 
gräßlich Werter heut'! wie 
fauft mir’d um die Ohren! 


laßt euch fagen: der Ham: | fo hat's dies Jahr noch nicht 
mer bat zwölf geichlagen. | gefchnept, fo grimmig nicht 
Die Geiſterſtunde iſt vorbey: gefroren! Doch — eben 
wer glaubt jetzt noch die ſchlug's im Thurme Neun: 
Narrethey? Schlaft wohl haſt du ein Amt, fo warte 
in göttlicher Huth, da fchläft| fein. . 
fih’3,ficher und gut; 's hat] 2. Wohl bin ich ein geplag⸗ 
zwölf gefchlagen. ter Mann vom Abend bis 
4. Ihr Nachbarn hört und!zum Morgen: wenn alles 
laßt euch fagen: der Hamsıruhn und fehlafen Fan, J 
m 
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muß ich wachend forgen; 
auch wach’ ich gern bey Som⸗ 
merluft, in dieſer Linden 
Bluͤthenduft. 

3. Doch wenn es friert, 
daß uͤberall das Waſſer ſtarrt 
im Borne, und wenn ich 
blaſen will, der Schall zu 
Eife wird im Horne, Schnee 


waffer mir pen Ruͤcken 
waͤſcht, und die Laterne mir 
verloͤſch 


loͤſcht: 

4. Dann iſt es Kunſt, bey 
ſeiner Pflicht nicht muthlos 
ſich zu haͤrmen. Haͤtt' i 
die kurze Pfeife wicht, die 
Mafe dran zu waͤrmen: ja 
dann, ſo wahr ich ehrlich Bin, 
wär’ auch die Nafe längft 
dahin. 

5. Der Bauer fhnarcht 
dermweil in Ruh bey meines 
Hornes Schale; behaglich 
liegen Pferd und Kuh in ih— 


rem warnen Stalle, im Re: 


fie Gans und Taubenflucht, 
ja, ſelbſt der Hofhund in 
der Bucht. 

6. Nur ich verbien’ in kal⸗ 
ter Nacht mein Brod mit 
Miüh” und Kummer: Doc) 
ſchlaͤft gewiß, mer ſo viel 
macht, im Tod einſt ſanften 
Schlummer: bis heller, als 
mein Horn ist ſchallt, des 
Hneltgerichtd Pofaune hallt. 


LXXXVI. Für Tod: 
tengräber. 


789» 514. Grabe, Spa 


Für Todtengräber, 


den, grabe! alled mas ich 
habe, dank’ ih, Spaden, 
dir! Reich' und arıne Leute 
werden meine Beute, kom⸗ 
men einſt zu mir. 

2. Weiland groß und ebel 
nickte diefer Schädel feinem 
Gruffe Danf! Diefes Beins 
gerippe,ohne Wang’ und Lip: 
pe, batte Beld und Rang. 

3. Jener Kopf mit Haaren 
war vor wenig $ahren fchön, 
wie Engel find! taufend jun: 
ge Fäntchen leckten ihm dad 


ch Händchen, gafften ſich halb 
blind. 


4. Grabe, Spaden, grabe, 
alles was ich habe, dank' ich, 
Spaden, dir! Reich’ und 
arme Leute werden meine 
Beute, Eommen einf zu mir, 


Hoͤlty. 


790. 815. Kommt her und 
ſchaut! da ſteht der Sarg 
und drinnen iſt der Tod. Dort 
iſt das Grab, hier ſinkt's 
hinab, wo die Verweſung 
droht. 

2. Kommt her, ihr alle, 
ſchaut und bebt! hier ſinkt 
auch ihr hinab. Schnell flieht 
die Zeit, Vergeſſenheit deckt 
bald auch euer Grab. 

3. Schon manchen ſah' am 
Morgen noch ich wie die Roſe 
blüuͤhn: der Tag entwich, die 
Sonne blih, und ich vers 
ſcharrte ihn. 

4. Zwar bin ich nur ein ars 
mer Mann: doch fürchtet 

mid 
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mich die Welt; des Frevlers 

Feind, der Unfchuld Freund 
bin ich von Gott beftellt. 

5. Was prunfft du dort in 
Gold gehüllt, Tyrann, mit 
fremdem But? ſieh bier! 
fieb bier! bier flehen wir! 
fprich, finfe dir nicht der 
Murh? 

6. Und du da, Held, im 
Waffenblitz, der Gottes Welt 
verbeert, blick ber! durch 
mich droht fürchterlich auch 
dir der Rache Schwerdt. 
7. Doch du, den frhuldlos 
Elend drücdt und dem der 
Troſt entwich, verzage nicht! 
ſey tren der Pflicht! bald, 
bald erlöf ich dich. 

8. Klein ift mein Feld, 
nicht viel bedarf, wer ru: 
big fchlummern will. Hier 
kennt dad Herz nicht mehr 
den Schmerz; bier rubt 
fih’8 fanft und fill. _ 

9. Klein iſt mein Feld, doch 
groß die Saat für eine 
Emigfeit. Einft fproßr im 
Flor fie fehön empor, und 
ich bin's, der fie fireut! 

10. Kommt ber und fchaut 
da ſteht der Sarg; bier ruht 
die ſtille Saat: der droben 
thront, der Richter lohnt 
dereinft euch jede That. 

11. Kaum flüger mich die 
Schaufel noch: Boch wer 
mir blicken kann vol Zus 
verficht in's Angeficht, der 
if ein Biedermann! 


Gr. v. Mellin. Seelen, 


de Thraͤn' hinein, 


ARTEN =... 
LXXXVI. Fir Stera 
bende. 


791 308. Des Lebens Tag 
iſt ſchwer und ſchwuͤl, des 
Todes Odem leicht und kuͤhl: 
er wehet freundlich ung hin 
ab, mie welkes Raub in’s 
file Grab. 


2. Es fiheint der Mond, 
ed fälle der Thau aufs 
Grab, wie auf die Blumen: 
Au’; auch fällt der Freuns 
erhellt 
sonfanfterHoffnung Schein. 

3. Uns fammelt alle, flein 
und groß, die Mutter Erd’ 
in ihrem Schooß SD, fäh’n 
mwir ihr in's Angeficht, wir 
ſcheuten ihren Bufen nicht. 

Sr. £eop. Gr. v. Stollberg. 


792. 516. Ruhn in Frie⸗ 
den alle Seelen, die voll: 
bracht ein banges Duälen, 
die vollendet füßen Traum; 
lebensfatt, geboren faum, 
aus der Welt hinüber ſchie— 
den! alle Seelen ruh'n in 
Krieden. Ä 
2. Die fich bier Befpielen 
fuchten, öfter weinten, nims 
mer fluchten, wenn von ib: 
ver treuen Hand Feiner je 
den, Druck veriiand; alle, 
die von binnen frhieden, alle 
Geelen ruh'n in Frieden. 
3. Liebevoller Mädchen 
beren Zhränen 
nicht 
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nicht zu zählen, die ein fal: 
fher Freund verließ, und 
die blinde Welt verftieß; 
alle, die von binnen ꝛc. 

4. Und der Tüngling, dem 
verborgen feine Braut am 
früben Morgen, weil ihn 


Sir Sterbende. 


Schooß der Erde fühl; da 
ftört unfre Ruh’ fein Rum: 
mer, nicht der Leidenichaf: 
ten Spiel. Unſre Gorgen 
groß und Elein fchlummern 
alle mit ung ein. 

2. Ueber unfern Hügel 


Lieb’ in’d Grab gelegt, auf| fchwinger die Vergeſſenheit 


fein Srab die Kerze trägt. 
Alle ꝛc. 

5. Alle Geiſter, die voll 
Klarheit wurden Maͤrtyrer 
der Wahrheit, kaͤmpften fuͤr 
das Heiligthum, ſuchten nicht 
der Marter Ruhm; alle ꝛc. 

6. Und die nie der Sons 
ne lachten, unterm Mond 
auf Dornen wachten, Bott 
im reinen Himmelslicht einft 
zu fehn von Angeficht alle ıc. 

7. Und die gern im Roſen— 
garten bey dem Freudenbe: 
cher harrten: aberdann zur 
böfen Zeit ſchmeckten feine 
Bitterkeit; alle x. 

8. Auch die feinen Frieden 
fannten, aber Much und 
Stärfe fandten über leichens 
volles Feld in die halb ent 
ſchlafne Welt. Alle ꝛc. 

9. Ruh'n in Frieden alle 
Geelen, die vollbracht ein 
banges Duälen, die vollen: 
det füßen Traum, lebens 
fatt, geboren kaum, aus der 
Tele hinüber ſchieden, alle 
Geelen ruh'n in Frieden! 

Jacobi. 


793+ 517. Ruhig iſt der 


den Stab, und der Schmäbr 
ſucht Stimme dringet nicht 
in’s ftille dunfle Srab. Feb: 
ler, die uns bier befiegt, 
werden dann nicht mehr ge; 
rügt. 

3. Unfre Seufjer, unfre 
Thränen werden ewig dann 
geftille; unfre Wünfche, uns 
fer Sehnen, alles, alles wird 
erfüllt. Herzen, die fonft 
heiß gewall't, liegen fühl: 
108 dann und Ealt. 

4. Läg auch meines, von den 
Sorgen diefes Lebens nicht 
eınport, in der Erde Schooß 
verborgen, wo nichts feinen 
Frieden flöre! Kuͤhles Grab, 
o warın nimmſt du mich im 
deine ſtille Ruh! 

Ae. v. Betlepſch. 


794. A. 204. Selig die 
Todten! Sie ruhen und ra— 
ſten von quaͤlenden Sorgen, 
von druͤckenden Laſten, vom 
Joche der Welt und der 
Tyranney; das Grab, das 
Grab macht allein nur frey. 

2. Ueber der Erde da wal— 
ten die Sorgen — im Schoo⸗ 


Todesſchlummer, und derifeder Mutter iſt Kae 
or⸗ 





Für Sterbende, 
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| | 
borgen! O Nacht des Tor ‚tet, bis fie der Engel hers 


de3, du betteft weich — 
das Brab, das Grab mad 
allein nur gleich. | 
3. Land der Verbeißung, 
du führefi die Müpden nach 
braujenden Gtürmen zum 
feligen Frieden ! WennFreu— 
de verichwindet, wenn Hoff: 
nung verläßt, dad Grab, 
das Grab hält den Anker 


wieder umarmen! ind wie: 
der am Herzen Beliebter 
erwarmen! lm ewig zu le: 
ben im füßen Verein! — 
Das Grab, das Grab wird 
und al’ erfreun! 

5. Kränzet die Thore des 
Todes mir Zweigen! Und 
tanzt um die Gräber den 
froͤhlichen Reigen, und fieuert 
muthig zum Hafen hinein. 
Das Grab, das Grab ſoll 
Triumpfthor ſeyn! 

Mahlmann. 


795: 1.205. Mir fie fo 
fanfi rubh’n, alle die Se: 
ligen, zu deren Wohnplag 
jetzt meine Seele fchleicher! 


vorruft, fchlummern ! 

3. Wie? wenn bey ihnen, 
fhnell wie der Roſe Yracht 
dahin gefunfen, modernd im 
Aſchenkrug, fpät oder frühe, 
ber Staub bey Staube, meis 
ne Gebeine begraben lägen? 

4. Und ging im Mondens 
(dein einfam und ungeſtoͤrt 
ein $reund vorüber, warm 


eft. ‚wie die Sympathie, und 
4. Wieder fich finden und 


widmete dann meiner Afche, 
wenn ſie's verdient’, noch eis 
ne Zaͤhre? 

5. Und feufzete dann, der 
Freundfchaft eingedenf, voll 
heil’gen Keuers in feinem 
Buſen: ach! wie diefer fanft 
ruht! und ich vernähm’ es; 
freundlich erfcbien ihm dann 
mein Sehatten. 

Kloppſtock. 


LXXXVIII. Blicke 
jenſeits des Grabes. 


796. A.206. Wort des 
Troſtes, Wiederfehn,Lebengs 
wort, von Lieb’ erfunden, 
Balfam in der Trennung 
Wunden, Picht am Grabe, 


Wie fie fo ſanft ruh'n, tief Auferfiehn! Wenn wir bang 


in die Gräber, tief zur Ver: 
wefung hinab geſenket! 

2. Und nicht mehr fühlen 
bier, mo die Freude flieht, 
und nichtmehr weinen bier, 
wo die Klage flieht, und 
von Cypreſſen ſanft umfchat; 


durch’8 Leben gehn, wenn 
und Web und Gram ums 
machten, werm in Sehnfucht 
wir verſchmachten, leuchteff, 
labit du, Wiederfehn ! 
Wort des Troſtes, Wieder 
ſehn, u. ſ. m 
2. Wenn 
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a. Wenn wir trauernd eins 
fanı ftehn, wenn bey ftill ver; 
meinten Jähren, jedes Tro⸗ 
fies wir entbehren, bleibfi du 
Engel, Wiederfehn ! 

ort des Troftes, Wieder; 
ſehn, u. ſ. w. 

3. Wenn ſie dann vorüber: 
gehn all’ die lang verwein— 
ten Stunden, ſtehn wir, wie 
den Grab’ entmunden, felig 
durch dich, Wiederfehn! 

ort des Trofies, Wieder 
ſehn, Lebenswort, von Lieb’ 
erfunden, Balfam in der 
Srennung Bunden, Licht am 
Grabe, Auferfichn: 

Schink. 


797.9.207. Freude Him⸗ 
melstochter! fenfe dich ber; 
- ab mit leifem Tritt. Weiss 
heit, file Weisheit! lenfe 
du der zarten Schweſter 
Schritt. Brüder! weife Freu⸗ 
de leiter und hinan zu Ber; 
ge3 Höhn, wo wir ringsum 
uns verbreitet Gotted weis 
te Schöpfung fehn. 

e. D wie ſchwindet Hims 
mel, Erde hier dem Geber! 
Ahndungsvoll fühlt er Ihn, 
auf deflen Werde! diefes 
Al dem Nichtd entquoll. 
Kühle ihn — mächtig wird 
fein Glaube: mich fiebt Bott! 
ich bin fein Kind! under be: 
tet an im Staube, und der 
Wonne Thräne rinnt. 


Jam 


Blicke jenfeits des Grabes. 


3. Liebevoll, das Herz voll 
Frieden, wallt er nun in's 
Thal hinab, freut mit ro: 
ben ſich, und Müden beut 
er feinen Wanderftab. Geis 
ne Hand, die beym Gefanz 
ge Frohen Blumenfränze 
wand, trocknet Traurenden 
die Wange, leitet fie in's 
beß’re Yand. 

4. Hofft ihr unter diefer 
Sonne dauernde Gluͤckſelig⸗ 
keit? Dort nur, Menfchen! 
dort ift Wonne, wanbellos 
in Ewigkeit; ſprecht's und 
blickt zum Brabeshügel mit 
der Wonne Borgefühl — 
Ted! das Raufehen deiner 
Flügel iſt ihm Weihgeſang 
Ziel. 

G. A. von Halem. 


798. 4. 208. Der Si 
mann fäet den Samen; die 
Erd’ empfängt ihn, und 
iiber ein Kleines feimet die 
Blume berauf. 

2. Du liebteft fie; was 
auch dies Leben fonit für 
Gewinn hat, war Elein dir 
geachtet, und — fie ents 
ſchlummerte dir. 

3. Was weineſt dır neben 
dem Grabe, und hebfl die 
Hände zur Wolfe des To: 
des und der Verweſung 
empor? 

4. Wie Gras auf dem Fel⸗ 
de find Menſchen dabin, Rn 
e 


Blicke jenfeits des Grabes. 
‚re Freuden, die ein Weſt— 


die Blätter! Mur wenige 
Sage gehn wir verkleidet 
einher. 

5. Der Adler befucher die 
Erde, doch ſaͤumt nicht, 
fhürtelt vom Flügel den 
Staub, und kehret zur Sons 
ne zurüd. 


Claudius. 


799. U. 209. Wenn ich 
ein Das Ziel errungen ba: 
be in Den Kichtgefilden jener 
Welt, Heilder Thräne dann 
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bauch zus enstblättern droht, 
Matthiſſon. 


800. 518. Hab' ich einſt 
mein Ziel gefunben und dem 
Grabe mich genaht, iſt mein 
Leben hingeſchwunden und 
vollbracht der Pilgerpfad: 
dann will ich mit frohen 
Blicken bin in's beß're Las 
ben ſchau'n, und mit beilis 
gem Entzuͤcken dir, Gott, 
meinen Geiſt vertraun. 

2. Zwar du, meine more 


an meinem Grabe, die auf ſche Hülle, wirft dann ver 


bingefireute Roſen fällt! 


. 2. Sehnſuchtsvoll, mit ho: 
her Ahnungswonne, ruhig, 


wie der mondbeglängteHain, | < 


lächelnd,, wie beym Nieder: 
gang der Sonne, harr’ ich, 
göttliche Vollendung, dein! 
3. Eil’, o eile, mich em: 
por zu flügeln, mo fi un: 
ser mir die Welten drehn, 
wo im Lebensquell fich Pal: 
men fpiegeln, wo die Lie: 
benden fich wiederfehn, 

4. Sflavenfetten find der 
Erde Leiden; öfters, ah! 
jerreißt fie nur der Tod! 
Blumenfränzen gleichen ib: 


Verweſuug Raub, ſinkſt 
entſeelet in die Stille del⸗ 
nes Grabes, in den Staub: 
jaber meine Seele ſchwedbet 
uͤber deinen Truͤmmern hin, 
freut ſich ihres Heils, ers 
hebet ſich zur Himmelsbüͤr⸗ 


oerin; 

3. Steiget auf der Weſen 
Reiter, frey von allem Trug 
und Wahn, immer boöber, 
blicket weiter in der Schoͤ— 
pfung weiſen Plan; folget 
dem vernünfrgen Willen, 
ohne Kampf ver Sinnlich— 
feit; und des Herzens Trier 
be ſtillen Breuden der Uns 
ſterblichkeit. 
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Es 


Es it fein Zweifel, dab viel Saamen hertlicher Tugenden 
in ſolchen Gemüthern anzutreffen, welche von der Muſik ge: 
sührt werden: die aber davon feine Empfindung haben, die, 
Halte ich, find. den Kiögen und Steinen gleid. 

Mer die Mufitam verachtet, wie denn alle Schwaͤrmer 
thun, mit dem bin ich nicht zufrieden. Denn die Muſika ift 
eine Gabe und Geſchenk Gottes, nicht ein Menfchen : Ge 
ſchenk. So vertreibet fie aud) den Teufel und macht die Leute 
fröhlich. Man vergißt dabey alles Zorns, Unfeufchheit, Hof⸗ 
fahrt und anderer after. Ich gebe nad) der Theologia der 
Muſika den naͤchſten Play und hoͤchſte Ehre; und man ſiehet, 
wie David und alle Heilige ihre gottfeligen Gedanken in Ver: 
fe, Reimen und Gefang gebracht haben. 

Mufit habe ich allezeit lieb gehabt. Wer diefe Kunft kann, 
der ift guter Art, zu allem geſchickt. Man muß Mufif von 
Noch wegen in den Schulen behalten; ein. Schulmeifter muß 
fingen koͤnnen, font fehe ich ihn nicht an, 


Dr. Martin Luther. 
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— 198 — 319 — Mirom. 
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Regiſter 
der Lieder. 
Nr. ‚Nr, 


H 


Ach! denket, denket s 340 
Ah! Gottes Segen über 511 
Ach! koͤnnt' ich Molly kauf. 362 
Ah! traurig gingen wir 2 
Ah! mas ift die Piebe 333 
Acht was feh’ ich, Weite 537 
Ah! welch ein Glan; 23 
Ach ! wie raufchtd. Sturm. 22 
Adam war der erfte Mann 450 
Alles liebt und paart fih) 341 
Alles ſchweige, jeder neige 559 
Alles was mich kann erfr. zı 
Als Sott die Erde fih 677 
Als Gretchen einft zu 381 
Als Hirten ftehen wir und 
Als mich Hannchen geft. 265 
Als Mutter&veng Lüffernd.68 
Am goldnen Morg. mein. 195 
Am Schlehdorn unt. dem 584 
An flillen Pfad der Kindh. 298 
Aennchen von Iharau 354 
An einem Fluß, der 264 
An meines Vaters Hügel 343 
Arbeit und einreger Fleiß, zıı 


Armfelig nur ift8. Gewinn 661 
Auf, alle Völker gegen eing 746 
Auf, auf für Recht 748 
Auf, auf, ihr Brüder und 762 
Auf Bergen wohnt die 782 
Auf Blumenanen fpielt 282 
Auf, Brüder, auf! der 5 
Auf, Brüder, auf zue 716 
Auf, Brüder, waffnet end, 765 
Auf! den Bergfioc indie 37 
Auf, der Hahn hat fchon 574 
Auf diefem Klee hat fie ,373 
Aufes dunfelt ss s 483 
Auf, Freunde, auf, u. füllt 474 
Auf, Freunde, laft ung 437 
Auf! freut euch Brüder 643 
Auf, Gefährten meiner 628 
Auf Gottes f[höner Erde 607 
Auf, haſcht a. Rofenfaume 445 
Auf hoher Alp wohnt au 55 


Auf, ihr Eingmweih’ten 466 
Auf, Liebe! Laß kein 401 


Auf,Maur., u. Maurersg. 672 
Auf! nehmt die Stab’ 547 
Auf, finget, ihre Brüder 

uf, 


542 

Nr. 
Auf, tapfre Brüder, auf 749 
Auf, und ſtimmt ein Lied 695 
Auf, und teinkt, Brüder 461 
Auf, vergeßt in froh. St. 275 
Auf, wer wollte heut’ da 503 
Aus reinen Lüften fleiget 112 
Aus tief verborg. irdifchen 463 


B. 


Bald durch enge Felſenkl. 42 
Bald tft das Schmauſen 513 
Bald ſinkt nun d. Mittern. 454 
Hald wird’s Ruh’, die 582 
Baut flolze Schlöffer in 199 
Behuͤt' uns, Herr, 719 
Bekraͤnzt mit Laub den 468 
Beſchattet v.d. Pappelw. 345 
Beſte Freundin, deren L. 524 
Bey d. ſtill. Mondeshelle 44 
Bey meinem End, mir 568 
Din ich gleich nicht Herr 699 
Bin ich gleich nur einarm. 705 
Bin ich nicht ein friſch 311 
Biſt du ewig num entfch. 319 
Dlauer Mont., füße Fr. 634 
Blau u. golden iſt d. Him. 46 
Bleich am warm. Strahl 606 
Blond von Haar, v. Aug. 304 
Bluͤhe, liebes Veilchen 366 
Blumen bluͤhn u. welk. 147 
Braunes Kind der ſtillen 87 
Bruͤderchen,'s iſt Feyerab. 631 
Brüder, nuͤtzt d. frohe St. 460 
Bruͤſt' er fich nicht, mein 189 
Bunt find fhon die Wäld. 156 


nr } c. 
Caffeechen, Caffeechen 482 


Der Krieger duͤrſtet nach 


Regiſter. 


Nr. 

9. 
Da bift du ja, du gute Sonne 3 
Da hab’ ich es, das Haͤnfl. 85 
Da koͤmmt die liebe Sonne 101 


Da liegt der Vogel 535 
Dant, dank dir, weifer 731 
Dante dem Herrn, mit ı07 
Das Fifcher: Gewerbe 655 


Das ganze Dorf lad’ ich 389 
Das ganzeDorf verfamm. 570 
Das iſt kurz u. das ift lang 691 
Das kleine Fifchchen fpiel. gı 
Das Laub fallt vonden 138 
Das Leben gleiht den 149 
Das Leben gleichetd. BI. 470 
Das liebe El. Bäumchen Go 
Das Mägdlein braun von 355 
Das fchöne, große Taggeft. 109 
Das Tagewerf iſt abgeth. zı2 
Das Beilhen auf der 50 
Da fieh’ mal, Lieſel, 110 
Daß ich nun wieder fröhf. 106 
Daß unfer Sott ung Feb. 165 
Da fteh’ ich nun, ich alt. 328 
Da zieh ich wiederum 698 
Da zieht fie Hin, die duͤſtre 12 
Dem Knäblein, das 514 
Der alte Vater Martin 332 
Der den erften Meinfto 649 
Der Feind ift da, die 761 
Der Garten des Lebens 162 
Der Gärtner hat ein eb. 613 
Der Geiſt der Zeit verlacht 530 
Der Geifteswildheit N. 561 


Der gelben Farbe bin ih 25 


DerGraf bot feine Schäge 380 
Der Herbft beginnt 155 
Der Herr ift unfer far. 772 
226 
Der 


x 


: Der Schnee zerrinnt 


Rx: 


Regiſter. 


NMNMr 
Der Landmann hat viel 570 
Der Lebenstag iſt ſchwer 791 
Der liebe Sonntag koͤmmt 498 
Der Mond iſt aufgegang. 
Der Nachtigall reizende 
Der Saͤmann ſaͤet 8. Sam. 798 
125 
Der Steg ift unfer 769 
Der Sonne bin id) herzl. 2 
Der Sonntag iſt da 499 
Der Sternlein Heer am 346 
Der füße Wilhelm ſaß 374 
Der Tanz, der Freude 487 
Der Vogelfäng. bin ih 653 
Der Wald erklingt 675 
Der war gewiß ein groß. 575 
Der Wein erfreut des 439 
Der Winter hat mit kalt. 144 
Der Winter ift ein recht. 139 
Der Wolluft Reis zu 220 
Des Jahres letzte Stunde 505 
Des Künftlers Reich ift 725 
Des neuen Tages Licht 243 
Deutſche Freyh., deutfhe 557 
Dich begrüßen unf. Lieder 538 
Die Abendwinde wehen 45 


Die Alten hat Weib und 191 


Die du fanft und rein 173 
Die Erde ift fo groß und 203 
Die Erde ruht, das Herz 118 
Die Erde, wie dunfel 120 
Die Eule [heut das Sonn. 86 
Die Felder find nun alle 5gı 
Die Freude fang in Silb. 185 
Die Freude winkt, laßt 432 
Die hohe Pflicht : Gerecht. 249 
Die Lebensbt. blühet fchön 421 
Die liebe Feyerfiunde 704 
Die lieben Sommerrof. 371 
Die Liebe und der Vogelf. 359 


543 


Nr. 
Die Mädels find veränd. 366 
Die rafche Poft iſt mein 700 
Die Nuheftunde naht 630 
Dies ift der Lohn für 587 
Dies Lied 'em Mädel gelt. 360 
Die ſchoͤ Welt, wo Menſch. 261 
Die Sonne geht zur Ruhe 458 
Die Sonne finft, 8 545 
Die Sonne zeigte golden 121 
Die Zeiten, Brüder, blüh. 633 
Die Zeiten, Freunde, find 409 
Die Zeit entflieht, der 520 
Dir folgen meine Thrän. 372 
Dir, holder Jahres : Erſtl. 508 
Dort ſchwimmt er aufdem 89 
Drefchen wir Öarbenaus 595 
Drefchet, Brüder, drefch. 596 
Drey Reich’ hat die Nat. 97 
Du, der Unfhuld füße 219 
Du gutes Thier, aufdeffen 74 
Du haft, o Schöpfer aller 213 
Du Herzensweib, d. Gott 394 
Du Heine, munt. Spinne 95 
Du Kleines Würmhen 94 
Du, lieber Gott, hoͤrſt gern 299 
Du lieber Gott, wie gut 175 
Du lieber Gott, wie wohl 102 
Du liebe Sonne, ftandft 640 
Du mußt un wieder fort 641 
Du nüglich Thier, dag 73 
Du propher’fcher Vogel, 85 
Durch Wälder u. Felder 376 
Dur fol vergnägt durch's 158 
Du füße ſchoͤne Roſe 55 

€. . 

Eh’ Ferdinand m. fromm, 277 
Ein alter Narr, der durch. 223 
Ein Bauer tft ein Ehrenm, 567 
Ein Blümchen laht im 315 

Ein 


544 


Regiſter. 





| Nr. 

"Ein Blümchen, wenigen 325 
Ein braver Mann, ein 209 
Ein freyer Leben gibt's 724 
Ein junger Burfche aus 6537 
Ein Kreis von febenstagen 509 
Ein Feb. wie im Paradies 471. 
Ein niedlihes Mädel 400 
Ein Megenftrohm aus - 722 
Ein Ritter ritt wohl in 378 
Eins nur, Freundin, 313 
Ein trogiger Nitter 269 


Ein Weib, fagt König 322 
Ein Wort, ein Wort, 254 


Ein wunderſchoͤnes Leben 740 
Empfindung, Schmuck der 180 
Erhaben ift der inn’re , 280 
Erhab'ner Berg, den die 56 
Erhab'nes Glück für edle 734 
Erhebt euch, ihr Schlafer 99 
Er ijt nun geendet, der 774 
Erkennt ja meines Stand. 665 
Ertön’ auch unter ung, ©. 558 
Es blinkt eine Lilie 56 
Es blühen zwey Bluͤmch. 522 
Es dreht fich in ewigen | 
Es freyt ein alter Jungg. 582 
Es gibt der ‘Pläschen über. 489 
Es gibt zwey Vögel 234 
Es ift ein gar fehr wund. 185 
Es iſt ein Mädel,eilt herb. 516 
Es ift nichts Luſt'gers in 758 
Es ift fo koͤſtlich Handin 268 
Es kann ſchon nicht immer 425 
Es leb’, es leb', vd lebe, 445 
Es lebe hoch der kluge 255 
Es lebe hoch, d. Zimmerm. 674 
Es leben alle Schügen hod) 53 ı 
Es leben die Alten 

Es lebt ein Gott, der 
Es reden und träumen 


153 
248 


955. 


Sr. 
Es fey mein Herz und 751 
Es war ein Schäfer und 150 
Es wächft ein Blümchen 275 
Es war einmalein Gaͤrtn. 614 
Euch alle foll der Menfhy 188 


Euch zu Dienften fieht 64% 
8. 
Feinde ringsum s $ 766 


Beind, wie bijt du fchnell 770 
Feyert nach d. VaͤterWeiſe 552 
Flieht, ihr Sorgen, heut 642 
Borfcht nach, wer war der 688 


Fort, weg mit Leiften 668 
Frau Magdalis weint 263 


dreude, Himmelstochter 797 
Sreudenfänge, deutfche 554 
Freude, ſchoͤn. Sötterfunf. 414 
Freudig fin’ ich hier in 3:6 
Freuet euch, freuet euch 429" 
Sreunde, darum follt’ ich 235 
Sreund, des Lebens Tage 467 
Freund ich achte nicht des 454 
Freut euch des Lebens . 4ı5 
Frey von des Tags unrud. 115 
Friert der Dol mit kalt. 475 
Friſch auf! frifch auf! mit 756 


Friſch, auf ihr Jaͤger 754 
Friſch auf! zum froͤhl. 755 
Froͤhlich, Bruͤder, laßt 636 


Froͤhlich und wohlgemuth 70 
Froh ſing' ich, deutſchen 2 
Fruͤhling waͤhrt nicht 365 
Fuͤllt an die Glaͤſer, füllt 452 
Fuͤllt noch einmal d. Glaͤſ. 444 
Fuͤr das Vaterland auf 747 
Fuͤr'n armen Soft s 706 


447 , Kür und lacht inder Flur 422 
* wen ſchuf Gottes 


167 
Gar 


Regiſter. 


Nr. 
G. 

Gar hochgebohren iſt der 204 

Gar lieblich toͤnt in ſtill. 727 

Gebehren ward z. Koͤnig 469 

Gedanke der Unſterblichk. 178 

Gedenket heut der Bruͤd. 784 


Gefangner Mann, ein 242 
Gefloſſen iſt das erſte 771 


Genießt den Reitz des Leb 456 
Gerechtigkeit erhaͤlt die 733 
Gern auf dieſem Raſenſ. 154 
Geroͤthet von d. Sonne 196 
Geſchuͤtzt vor heißem 134 
Geſtern Abend ging ich 77 
Geſundheit, Herr Nachb. 473 
Geſund u. frohes Muth. 103 
Gluͤhend, Beſter, lieb' ich 349 
Gluͤck auf! es iſt zur 635 
Gluͤck auf! komm, liebe 621 
Sluͤcklich iſt des Jaͤgers 651 
Gluͤcklich, wer ſich noch als 521 
Gluͤcklich, wer vom Eheb. 398 
Gold und Silber wuͤnſcht 224 
Goͤrg' und Roſine hatten 276 
Gott donnert, nein, ich 18 
Gott gruͤß' euch, Alter 266 
Gott gruͤß euch, ihr Herr. 696 
Gott hat mir, was mein 230 
Goͤttin, die einſt hoͤhern 728 
Gott Lob! daß ich ein 648 
Gott Lob, die frohe 584 
Gott Lob! nun iſt's ⸗579 
Grabe, Spaten, grabe 769 
Groß iſt der Hetr456 
Guten Morgen! groß 403 
Gute Nacht, Freunde jub. 
Gute Nacht! gluͤcklich 
Gute Nacht! Unſer 


Gutes Maͤdch., du ſollſt F — wie von allen 
a m 


Ar. 


Hab’ ic, einft mein Ziel g00 
Hab’ fein Geld und hab’ 237 
Hab’ viel Sorgen, hab’ 708 
Hänge die Waffen an die 654 
Hans war des alten Hanf. 222 
Hans Wilmfen war ein 657 
Haft du nicht Liebe zugem. 363 
Hat dein Freund in + 272 
Ha! weld ein gräßlih 788 
Heida! Lufig! ih bin 236 
Heil dem Manne, der ſich 417 
Heil! Heil dem Sjüngling 307 
Heil, Heil dem Vaterland 555 
Heil! Heil der Jungfrau 308 
Heilig, heilig ift d. Band 405 
Heiliger, herrlicher Gott 768 
Heil, unferm König Heil 729 
Herbey, Herb. zum varerl. 451 
Herr Gott dich loben wir 
(Friedens: Lied) + 

Herr! Gott! dich loben 
Hier auf d. friedl. Moofe 491 
Hier, in diefem PDaradiefe 330 
Hier tft gut feyn, hier laßt 490 
Hier fin’ ich auf Rafen 492 
Hier ftehen wir u. preif. 19 
Hier fteh’ ich unt. Gottes 10 
Hier tönten fonft frühe 778 
Kimmel, Erde, Luft und ı52 
Hinaus, mein Blick, hina. 114 


539 
720 


‚Hoch klingt das Lied vom 262 


Hoch lebe die Landwehr 759 
Hochmuth käme mir in 227 
Hoffnung, Hoffn., immer 246. 
5| Hoffnung leiht den s 247 


455 
44 Holde Tonkunſt d. Freud. 726 - 


52 
760 
Hoͤre, 


404Horch, hohe Dinge lehr' 


— » Sch hab’ erwählt ein 


i 
7 


346 Regiſter. 
| Nr. Nr. 
Höre, Tochter, höre 602 | Sch komme vom Gebirge 549 


Hörft du den Sturmw. 710 
Hört die Lerche! fie fingt gı 
Hört, ihr Damen u. Mamſ. 670 
Hört ihr Herrn, und laft 785 
Hört ihr Herrn ce. s 786 
Hört ihr wohl den grauf., 464 
Hört zu dem Leyermann 486 
Hurre, hurre, hurre 601 


Hurtig in dein Bettchen 287 
Huſch! drauſſen iſts 145 


— 


„se 
Sch armer Gärtner bit 615 
Ich bin der Böttcher 690 
Ich bin der Here gar 355 


Ich bin der Iuftige Säger 703 
Sch bin ein hocherhabner 676 
Ich bin ein Säger, raſch 652 
Sich bin ein Mädchen fein 312 
Sch bin ein Mann, da 572 
Och bin ein Müller s 647 
Ich bin ein Webermädch. 662 
Ich bin nach Goͤttes 187 
Sch bin nur Schäferin 608 
Ich bin fo gluͤcklich, bin 392 
Sch bin vergnuͤgt, im 231 
Ich bin zwar noch e. jung. 742 


Ich danke Gott u. freue 159 
Ich denke dein : s 551 


Ich fühle mich, es brauſt 741 
Sch fuhr m. Fiſchergeraͤthe 656 
Ich habe dich für mi 391 
Sch hab’ ein kl. Huͤttchen 352 
67 1 
Sich Hab’ ihn gefehen, den 712 


Sch hab’ meine Sache 197 
Sich Habe viele Sorgen 715 


Sch Hart’ mal e. ſchweren 369 
Sch kam a, mein. Mutter 320 


Sch leb' das ganze Jahr 
Ich pflanze Bäume 
Sch fab fo frey und ; 
Sch faß und fpann +; nA 
Sc fing’ euch ein Maͤhrch. 198 
Sch fing’ euch ein nledl. 77@ 
Ich fige gern im Kühlen 55x 
Sch träumte, wieum 57 

Ich weiß eine Farbe + 27 
Ich will einft bey Jan. N. 459 
Sch will mein ganz. Leb. 208 
Sich will nicht voll Unm. 25 

Jetzt ift es Zeit, d.Tromm. . 
Ihr Burſche, frifch in's 585 
Ihr, die ihr fortzieht 752 
Ihr, die ihr Zeug' und 664 
Ihr, die, was ihm das 245 
Ihr Faulen herbey⸗ 594 
Ihr Freunde, ſeyd vergn. 553 
Ihr Junker mit d. Federh. 571 
Ihr Nachbarn hoͤrt, und 787 
Ihr Ritter u. ihr Frauen 368 
Ihr Staͤdter, ſucht ihr 566 
Ihr Weiſen ohneLeidenſch. 168 
ImAnfang war's auf Erd. 528 
Im Daſeyn, im Verſchw. 721 


Sm einſam. Doͤrfchen 575 
Sm Feld, im Haus + 701 
Sm ganzen deutfhen 667 


Sim Hut d. Freyh. ſtimmet 408 
Im lauten Jubel bring. 589 
Immer fließe fanft, gelinde 39 
Im füllen heitern Glanze 8 
In allen guten Stund. 4062 
In dem Eleinen, flilen 38 
Sin des Abends goldnem 434 
In diefen heil’gen Hallen 450 
In diefer heil’gen Stille 519 
In die Welt Binaus 164 

n 


Regiſter. 


— —— — — — — 


Nr. 
In einem Baͤchlein helle 90 
In tiefer Woͤlbung des 206 
Sin uuferm deutfch. Vaterl. 192 
Iſt gar ein Holder Knabe 515 
Sa, Geliebte wir vereinen 525 
Jahr, fo reich an manchen 506 
Junges Volk kann noch 305 
ung, frifh und fröhlih 427 
Juͤngling! kaͤmpfe ritterl. 221 
Juchheiſa! nach Sitte 500 


Juchheiſa, welch ein 737 
Juͤngſt als ich in der 259 
Juͤngſt war Herr Mops 354 


K. 


Kein Klang, von allem 
Kennſt du das Land, wo 
Klagt mit mir die arme 28 

Klipp klapp geht es 
Klipp und app 2 # 697 
Knaͤblein auf der Reife 292 
Somm, ftiller Abend 108 
Komm, füher Schlaf, erg, 116 
Kommt, Grüder, reiht 271 
Kommt, Freunde, laft 675 
Kommt herbey, froh u.frey 476 
Komme ber, ſeht, was 681 
Kommt her und ſchaut 790 
Kommt ide Jungfern 694 
Kommt, Kinder, wifht 151 
Konnt’ id) denn wichtauf 702 


L. 


Laßt der kurzen Lebenszeit 435 
Laßt die Politiker nur 451 
Laßt uns, ihr Schweſt. 605 
Laßt uns Kraͤnze winden 310 
Leben iſt des Himmels 160 
Leb' wohl, du lieb. alt. J. 507 
Leb' wohl, mein Bräutch, 704 


585 
385 


Milder Regen komm 
M 


Nr. 
Leb’ wohl, meinlieb. Vat. 542 
Lebt wohl, ihr guten Wef. 544 
Lernt die Zuftiedenheit 711 
Liebe Küh’, im Stalle 70 
Liebe Mädch. nehmt zum 317 
Liebe Menfch., ſeyd doh 257 
Liebenswürdig möcht! ich 172 
Sieber Gott, wie geht das 327 
Liebes, leichtes, luft'ges ge 
Liebes, müdes Kind s 284 
Liebe Täubchen, meite 7 
Lieblich ſtrahlt d. Abendeh. Pr 
Lobsden Herrn! die Morg. 98 


M. 


Macht mir von dem, der 758 
Mädch., nehmt die Eimer 7% 
Mädchen, wollt ihr art. Zı® 
Mädel 's ift Winter 145 
Mädels, fagt ed laut 387 
Mahle, Muͤhlchen, mahle 645 
Mama, nie geh’ ich wieder 488 
Mannes Herz in ſtark. 75% 
Märzenveilhen auf der 5a 
Mäßigkeit, bey frohen M. 4 
Maͤßigk., wie viele fchöne zı 
Mayenblümfein fo [hin 52 
Mein Arm wird art 743 
Mein Engel, denich vom 314 
Meinen Vetter Ehriftian 270 
Meine Schäfhen Morg. 609 
Mein Handwerk geft 08a 
Mein Lebenspfad ift friſch 612 
Mein Mädel ward mir 36% 
Mein Trautel hält mid) 359 
Menfchenliede, Sanftm. 133 
Menſchen, wollt ihr glüdl. 182 
Meſſen, richten, heben 626 
tich reitzt kein Thron 692. 
12 


m 2 Milz 


548 


Nr. 
Millionen Welten kreifen 718 
Mir ward das allerbefte 22 
Mit Blut befprigt, mit 56 
Mir d. Zub. Donnerfchl. 16 
Mit Eichenlaub befränzt 785 
Mit frobem Muth und 639 
Mitt Gefang in unferm 736 
Mit Hörnerfchall und? 753 
Wit jammervollem Blicke 777 
Mittleid, Heil dir! Du 258 


N. 

Nachſinnend ſah' ver 593 
Nach vollbrachter Arbeit 669 
"NM Sefang in Ehre 428 
Micht deiner Schweſter 390 
Micht in dem ftoljen Kleide 755 
Nicht in Einfamkeit zu 396 
Nicht in gold. Prunkpal. 3423 
Nicht lobenswuͤrdig iff der a 

562 

ı66 


— — 


Nicht Schwägen macht 
richt umfonft verfließt 
Nicht zu reich und nicht 
Nichts auf Erden kommt 
Nimm nich in Fühligen 
Himm’s, armer Mann 

Noch ſtrahlt die liebe 

Nun dann, weil fih der 7 
Nun ift die Furche wohl 5 
Mur getreu bis an das 
Dur keck herein » © 


D. 
O, das eitle Streben 
O, d. fchöne Mavenmond 
D du, durch die wir auf 
D du, um das die Treue 
D Frühling meines Leb. 329 


Oft vor füß. Bluͤthenduft 318 
17 


O holder Schlaf, wer 





Regiſter. | ’ 





F Pr. 
O liebe Sonne ſey gegrüft 4 
DO Maͤgdelein, faume 685 
D mein Herz, mein Herz 181 
Ohne Lieb”und oh. Wein 441 
DO, ſehet doch, wie fein 7135 
O feht! die liebe Sonne 122 
DO, feht ihr den See 494 
O Sonne, Königin der 177 
O, was in taufend Lieb. 361 
O, welchen Werth hat 69 
O wie herrlich ift d. Preis 212 
O, wie iſt's fo fhön 300 
O, wie mit Wohlgefallen 290 
O, wie viele ſuͤße Stund. 58 
DO, wirf oft d. ſchoͤne, ernſte 413 


P. 
Paſteten hin, Paſteten 105 
Pech⸗ kohlen raben⸗ſchwarz 685 
Pflüger, laßt den Pflug 577 
Piauderinnen, regt euh 600 
Pinkepank, mit Hochgeſ. 684 
Prachtig fleigt des Berg. -66 
Purpurglängend zieht der 100 


N. 
Nädchen, Mädchen, ache. 605 


Raſch auf! in's Leben 306 
Rauft, rauft, rauft ⸗598 


Kings von ſtiller Pflicht 395 


Roſen aufd. Weg gefte, 416 


Roſinchen, ſchoͤnſt. Zuderf. 666 


Ruhig ift der Todesfchl. 793 
Ruͤhmt, Freunde der 6635 
Ruh'n in Frieden, alle 792 


Ruht, ihe weichen Seel. 


©. 
Sagt miran, w. ſchmunz. 
Sagt, wo auf Sottes 


119 


501 
646 
Gab’ 


Regiſter 549 
Nr. Nr. 
541 &ey mir willfommen 517 


Gab’ ein Knab' ein : 
Sanft gefällt durch Senf. 586 


Sanft geht die dunkle 241 
Sanfter Bad, der unt. 4o 


Saß einſt in einem Lehnfl. 194 
Schaft fie hinweg d, ſtolz. 
Scheucht den Sram aus 
Schlaf, Kindch., fchlaf 
Schlaf fanft, mein Kind 377 
Schlummre in dem klein. 2 
Schlummre, Liebch, bift 
Schmaͤht mir nicht die 
Schmuͤckt Tafel u. Gem. 
Schon hab. viel Dicht. 
Schon hab. wir manchm. 
Schön iſt das Leben ⸗ 
Schön ift d. blauen Himm. = 
Schoͤn ift ed auf Gottes 163 
Schön iſt im Blüthenfl. 309 
Schön iſt's, ſchoͤn iſt in 419 
Schoͤn Suschen kannt ich 344 


Schön war dieſer Tag 629 
Schon wieder Junger 104 
Schweſtern, f. d Mann. 442 
Schwuͤle Sommertage, 132 


Segne, Vater, meinen 297 
Seht, Bruͤder, unſern 588 


Seht den Himmel, wie 12 

Seht dort zieht d. Regen 14 
Seht! er koͤmmt, der 529 
Seht meine lieb. Baͤume 140 
Seht mir doch mein ſchoͤn. 283 
Sein Säulenhaus, fein 717 
: Geit.der Sonne goldner 510 
Seit lauger Zeit ward 399 
Selbft die glücflichfte der 397 
©elig die Todten ss 794 
Sey hoch ung gefeyert 781 
Sey mir gegrüöft 3 2 ı 
Seyd mir heilig ; + 302 


Sen willtommen unferm 632 
Sid) der Armen gern 142 
Sich’, Fuͤrſtin, fieh hier 527 
Sieh! mit Huld und 131 
Sich’, Schwefterchen, wie 303 
'S iſt fein verdrüßlicher 383 
Singe, liebe Stille #96 
Singt roth und Bau +, 50 
So fahr’ ih heim 5 580 
So gluͤcklich, fo vergnügt 569 
So herzig wie m. Lifel 357 
Soll's eurem Fleiß gel. 627 
Sollt' ich mich nicht innig 186 
Sorgen und Trauren 614 
So feh’ ich euch denn al’ 98 


So zieh’ ich jekt vom 638 
Stimmt an den froben 440 
2 
Tochter nie entweihter 304 


Tragt nur in die Zellen 95 


Trallyrum larum höre 348 
Traun! der Mann it 324 
Traurig fehen wir und 540 
Trinket, trinket, holde 440 
Trinkt, Freunde, trinft 479 
Zriumpf! wie Helden 534 


Zrompetenfchallu. Pauk. 535 


u. 


Ueb' immer Treu und 252 
Ueber £lare Wellen gleit. 660 
Unfchuld tft den Kindern 296 
Unſchuld, Tochterd. Nat. 217 
Unfer Leben, fagen Weife 423 
Unferm guten Fürften 730 
Unfterbliche, gel. Schöne 412 
Unter diefer Eiche laßt 


3 
Das 


554 


Regiſter. 





Nr. 
V. 


Mater, ich rufe dich : 767 


Verachte niemand einen 697 Wem Gott ein liches 


Vergnuͤgt bin ich an Seel' 255 


Viel tauſ. bunte Bluͤnch. 47 
Vier Elemente, innig 477 


Vivat der Landmann 573 
Vivat der Soldatenſtand 739 
Vollendet, Bruͤder, iſt der 548 
Vom Himmel hoch herab 465 
Von allen Farben (blau) 28 
Von allen Farben (roth) 26 
Von allen Laͤndern in der 556 
Von neuem ſehn wir's⸗015 
Wor wenig Augenblicken 20 
W. 

Wahrheit ſucht der weiſe 190 
Wann auf das ſtarre 148 
War einft ein Kiefe s 775 
Warum, du liebe Nachtig. 84 
Marım geliebtes Veilch. 49 
Warum find der Thran. 240 
Mas Adam that, das thu' 576 
Was frag’ ich viel nah) 228 
Was für glückliche Tage 295 
Was fir fhöne bunte 689 
Was hat das Sanfebläm’ 57 
Ras, ihr Lentchen, geht 485 
Ras iftd. Deutfchen Bat. 565 
Was kann fchöner feyn 610 
Was Klatſchen find, weiß 251 
Was koſeſt du, freundlich. 76 
Was nügt der Reihen 714 
Was wird fo feyerl. einher 4830 
eh’ mir! Es fit mie 174 
Weil du mein Herzlich. 
Weil ich jung Bin, foll 

Welch ein Geſchenk — 

Welch' ein Schweigen 


179 











456 Wieiftes heut’ ſo ſtille 


Welche Menge reifer 
Wem Gott das feltne 


171 


Wenig Aehren, kurz und 
Wenn die Nacht mit füR- 
Wenn die Welt dich hart 205 
Wenn, Herrmanns Erbe 
Wenn bier nur fahler 

Wenn ich einft das Ziel 

Wenn Jemand eine Reife 
Wenn fühlder Morgen 581 
Wenn Menfhen fireben 267 
Wenn Morgens früh ich 682 
Nenn fanft entzädt mein 335 
Wenu fich über den Gebuͤſch ı7 


Wenns immer, wennd 434 
Wer bift du denn, der 274 
Mer gibt uns unfern 256 


Wer gleicher ung freudig. 659 
er hat in jenen Schatt. 386 
Mer ift ein freyer Mann 201 
Mer ift glücklicher, ald 358 
Mer, Jüngling, wer hat 321 
Wer nie in fchnöder 218 
Wer fagt mir aı,wo 523 
Mer fchleicht dort fchtwach 260 
Wer feinen Bruder herzl. 210 
Wer fih, w. Kauz u. Eulen 410 
Wer fpannt den Bogen 155 
Mer unter eines Maͤdch. 202 
Wer wollte fih m. Brillen 420 
Wie bin ich fonft fo forg. 358 
Nie dank’ ich Sort für 16 
Wie der Baum in frod. IM 
Wieder Tag mir fehleich. 550 
Wie geht fo klar u. munt. 6 
Wie herrlich leuchtet mir 336 
Nie in des Mayes Pracht 552 
Wie ift der Flachs ſo 599 
455 
Wie? 





| Nr. 
Wie? jest fhon wagſt 48 
‘ Wie lange fchroopten nicht 678 
Wie lieblich glänzt in + 7 
Wie mancher, wohl manch. 395 
Wie nah', du arm. Laͤmmch. 72 
Wie ſchoͤn im Kreis der 472 
Wie ſchoͤn iſt der Wechſ. 146 
Wie ſchoͤn iſt's im Freyen 493 
Wie ſelig lebt, wer Ruh' 279 
Wie ſich ein Silberquell 551 
Wie fie fo fanft ruh'n 795 
Nie väterlic ung Menfch. 67 
Wie wohliftdem entzäckt. 170 
Wie wohl ift mir im ⸗141 
ie wunderbar bin ih 167 
Wie wunderherrlich ift 497 
Wie wunderherrlich ift es = 
Willkommen hier, vereint 236 
Willkommen ihr wacern 773 
Willkommen im Grünen ı24 
Willkommen, lieber ſchoͤn. 123 
Willkommen, o ſeliger 113 
Willkommen, ſuͤße Kleine g2 
Willkommen, Tag der F. 523 
Willkommen und, wer 457 
Will's Gott, wohlen 744 
Willſt du frey und luft. 78 
Winzermütter, leert die 616 
ir alle, Brüder, koͤnnen 565 
Wir bringen mit Gefang 590 
Wir Kinder, wir ſchmeck. 295 
Wir ſchwanken hin, wir 658 
Wir fchiveben, w. wallen 495 
Mir find die Könige der 458 
Wir fingen dir, du trautes 512 
Wir firen im traulichen 
Mir fpielen u. hüpfen 
Wir flehn vor Sort 


Regiſter. 


478 
Tr Zur Arbeit, raſch zur 025 


Nr. 
Wir verlaffen unfre 620 
Wir ziehn num unfern 294 
Wo bift du? daß ich dich 176 
Wo biſt du doch zu find. 278 
Mo faͤhrſt du hin ⸗618 
Wohlan! wir ſind zur 545 
Wohlauf! es ruft der s 546 
Wohlauf, Samerad., auf’ 757 
Wohl dem, den Gottes 75 
Wohl dem, der nicht in 238 
Wohl dem, der richtig 250 
Wohldem, in deffen rein. 207 
Wohldem Manne, weld). 544 
Wohl ein einfam Roͤslein 55 
Wohl ift der Herbſt ein 137 
Wohl mir bey dief rauh. 141 
Wohl mir, daß ich ein 679 
Wohl mir! gepriefen fey 695 
Wohl, wohl dem Manne 


252 
Mo iſt ein froͤmmrer 687 
Bo kommſt du her, in 780 
Wollt ihr reifen über 686 
Wonne ſchwebet, lächelt 128 
Wort des Troſtes ⸗ 796 
Zartes Weiß, die Feyer 24 


Zeiten ſchwinden, Jahre 504 
Zieh hin, du brav. Krieg. 779 
Zu des Lebens Freuden 418 
Zum Bade, zum Bade 45 
Zum Bergmann hab’ ich 622 
Zum Fuͤrſten hat mih 564 
Zum Markt, zum Markt 619 
Zum Tanz herbey, zum * 502 
Zum Wein und Geſange 725 


En. nenn — 


Yard: 


Nachricht. 


Die ſaubere Ausgabe dieſes Liederbuchs im groß Detav 
Enfter nunmehr in den Buchhandlungen ı rthl. ı2 ggl. 
ECE. G. (2fl. 42 fr. rhnl.) 
Die geringere in El. 8. 12 ggl. (54 Fr.) 
Melodien zum Mildheimiſchen Liederbude = rthl. 
. 8.99. (+ fl. ı2 Fr.) 
Anhang zu den Melodien für das Mildheimifcdhe 
Liederbuch ı rthl. ı2 ggl. (2 fl. 42 Kr.) Diefer Anz 
hang von zıo neuen Melodien zu den 282 neuen Liedern, 
niit melden das Fiederbuch vermehrt morden, ift unter 
der Preſſe, und fol zur nächften Leipziger Oſtermeſſe ges 
liefert werden. | 
Zu bemerfen ift, daß im Text des Mildh. Liederbuch es 
’ die bey jeder Nummer ftehenden Eleinern Ziffern die 
Nummer der Melodie anzeigen, und wenn ein U. dabep 
fteht, ift dieſe im ey! zum Melodien = Buche zu fucyen. 
Das North: und Hülfsbühlein, 2 Theile, neue um« 
earbeitete Ausgabe, fauber in groß Octav gedrudr, 60 
sogen ftarf, mit 54 Holzſchnitten nad) Zeihnungen von 
Kamberg, Nosmäsler, Schnorr, Schwerdtgeburt und ans 
dern geihidten Zeicnern, von Gubig, Müher und 
Stehmann in verichiedenen Manieren der Holsfchneide- 
kunſt geichnitten,, Foftet 3 rıhl. (5 fl. 24 Ar.) 
Die neue Ausgabe in El. 8. auf geringerem Papier, zo ggl. 
(1 fl. 30 Ar.) 
Gotha. 
Die Bederfde Buchhandlung. 





Berichtigungem. 
Seite 3o Mr. 42 fehlt die Nummer der Melodie 21, 


— 61 96 f. U. ben der Nr. d. Mel, 34. 
68 111 Mel. 4. 137 fl. 1236. 
69 112 Mel. A. ı23 fl. 119, . 


— 113 die Unterfhrift Mahlmann, ff. Wahlmanız, 

738 — 131 — — — Miller, fh Müller, 

— 201 Mel. A. 54, ft. 34. 
— 217 die Unterfhr. Dverbed, ft. Haufius, 
— 234 fehlt U. ben der Mel. Nr. so, 

— 147 — 243 die eigne Melodie A, ro fl. 179% 

— 167 — 270 Mel. 189, ft. 89. 

— 156 — 410 Mel, U, 126, ft. 103, 

-— 155 — 413 Mel. A. 105, fl. 20%. 

— 1362 — 417 Mel. 9. 107, fl. 315, 

— 372 — 574 Mel. 378, It. 348. 

— 400 — 618 Mel, 423, ft. 432. 

— 405 — 623 3. 3 I. deutfihen Blutes, fi. Muthes. 

— 410 — 631 Mel, A. 162, ſt. 363. 

— 427 — 657 Mel. 329, fl. 319. 
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